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Vorrede. 


Nas funfzehn einer beharrrlihen Arbeit gewidmeten 
Jahren habe ich die im Jahr 1840 begonnene Ge— 
fhichte des Eonfulates und des Kaiſerthums 
vollendet. Bon diefen funfzehn Sahren habe ich, mit 
Ausnahme desjenigen, welches ich in Folge der politi- 
ſchen Ereigniffe außerhalb Frankreichs zubringen mußte, 
fein einziges verftreichen laffen, ohne meine ganze Zeit 
auf das fchwierige Werk zu verwenden, das ich unter: 
nommen hatte. Wohl gebe ich zu, dag man allenfalls 
fhneller arbeiten kann; ich hege jedoch vor der Auf 
gabe der Gefchichte eine fo hohe Achtung, daß mic) Die 
Beforgniß, eine unrichtige Thatfache anzuführen, mit 
dem Gefühle einer gewiffen Beſchaͤmung erfüllt. Ich 
habe dann eine Ruhe, bis ich den Beweis des Factums, 
das der Gegenftand meiner Zweifel ift, entdedt habe; 
ih ſuche ihn überall, wo er ſich möglicherweife befinden 
fann, und rafte nicht eher, bis ich ihn gefunden, 
oder die Gewißheit erlangt babe, daß er nicht exiſtirt. 
In diefem Falle, wo ich mich darauf befchräntt fehe, 
meine Anficht wie ein Gefchworener auszufprechen, rede 
ich nach meiner innerften Weberzeugung, immer jedoch 
in der Außerften Beforgniß, mich zu irren; denn bat 
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man ſich freiwillig die Aufgabe geſtellt, den Menſchen 
über die großen Ereigniſſe der Geſchichte die Wahrheit 
zu berichten, fo duͤnkt mich nichts verwerflicher, als die- 
felbe aus Schwachhtit zu bemänteln, aus Parteiſucht 
zu verfälfchen, oder aus Trägheit zu erdichten und fomit, 
wifjentlich oder nicht, feinem eigenen Zeitalter und den 
fünftigen Zeiten gegenüber zu lügen. 

Bon diefen Scrupeln beherrfht, babe ich die in 
den Staatsarchiven enthaltenen unzähligen Urkunden, 
die dreißigtaufend Briefe, welche Napoleon’3 perfänliche 
Correfpondenz bilden, die nicht minder zahlreichen Briefe 
feiner Minifter, feiner Generale, feiner Adjutanten und 
felbft der Agenten feiner ‘Polizei, fowie auch die Mehr- 
zahl der im Schoofe der Familien aufbewahrten hand- 
Ihriftlihen Memoiren wiederholt gelefen und Notizen 
daraus gezogen. Sch muß geftehen, daß ich unter 
allen Regierungen (denn id fah deren fehon drei auf 
einander folgen, feit mein Werk begonnen wurde) Die 
nämlihe Willfährigkeit, die nämliche unbefchränkte Be- 
reitwilligfeit, mir die erforderlichen Documente zu lie: 
fern, gefunden habe, und unter dem Neffen Napoleon's 
hat man mir die Geheimniffe der kaiſerlichen Politit 
eBenfo wenig vorenthalten, als unter der Republik oder 
unter dem conftitutionellen Koͤnigthume. Auf folche 
Weiſe ift e8 mir, wie ich glaube, gelungen, nicht jene 
conventionelle Wahrheit, welche ſich die Zeitgenofjen of 
bilden und den künftigen Generationen als authentifche 
Wahrheit überliefern, fondern die Wahrheit der That: 
fachen felbit zu erfaffen und wiederzugeben, die man 
nur in den Staatsdocumenten und namentlich in dei 
Correfpondenz der hochgeftellten Perfonen finde. So 
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habe ich bisweilen ein Jahr gebraucht, um einen Band 
vorzubereiten, zu deſſen Ausarbeitung mir zwei Monate 
genigten, und habe das Publikum warten laffen, deffen 
Rahfiht dem Nefultate meiner Arbeiten einigen Werth 
zugeflanden hat. 

Ih muß hinzufügen, daß ſich zur Gewifjenhaftig- 
feit bei mir auch die Neigung gefellt hat, gruͤndlich 
zu erforfchen, wie man in einer der unruhvollſten Epo- 
hen der Menſchheit verfahren fei, um fo viel Menfchen, 
Geld und Material in Bewegung zu fegen. Ich fühlte 
mich von den Geheimniffen der Adminiftration, des Fi⸗ 
nanzwejens, des Kriegs, der Diplomatie angezogen, 
feftgehalten, gefeflelt, und war der Anſicht, daß dieſer 
rein technifche Theil der Gefchichte von Seiten denten- 
der Köpfe zum wenigften ebenfo große Aufmerkfamteit 
ale der dramatifche Theil verdiente. Nach meinem 
Dafürhalten find fowol Lob ald Tadel in Betreff der 
großen Operationen nur leere Declamation, wenn fie 
nicht auf der motivirten, genauen und Klaren Ausein- 
anderfegung der Art und Weife beruhen, auf welche 
diefe Operationen ausgeführt worden find. Ruͤckſichtlich 
des Uebergangs über die Alpen 3. B. in Ertafe ge- 
ratben und, um Andern feinen Enthufiagmus mitzu- 
theilen, einen Wortfhwulft aufbieten, hier Felſen und 
dort Schnee verfchwenderifh aufhäufen, ift in meinen 
Augen nur eine kindifhe und für den Leſer ſelbſt lang⸗ 
weilige Spielerei, Das einzige würdige, anziehende 
und geeignete Mittel, um eine wahre Bewunderung zu 
erregen, ift die genaue und vollftändige Erklärung der 
Dinge fo wie fie gefchehen find. Wie viel Meilen über 
Gebirge zurüdzulegen, -wie viel Kanonen, Munition, 
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Lebensmittel, ohne gebahnte Straßen, auf gewaltige Hoͤ⸗ 
hen, inmitten grauenvoller Abgründe zu transportiren 
waren, wo die Thiere Leinen Dienft mehr leiften, wo 
der Menſch allein noch feine Kräfte und feinen Willen 
behält, Alles dies einfach, mit erforderliher Ausführ- 
lichkeit, ohne überflüffige Einzelheiten erzählt: das ift 
meiner Anfiht nad die rechte Weife, ein Unterneh» 
men wie 3. B. den Uebergang über den St. Bernhard 
zu ſchildern. Entſchlüpft nach einer genauen und voll- 
Händigen Darftellung der Thatfachen dem Munde des 
Erzählers etwa eine Ausrufung, fo ift fie dem Xefer 
gleihfam aus der Seele gefprochen, weil fie bereits in 
ihm angeregt und nur der Widerhall feiner eigenen 
Bewunderung war. 

Dies find die Urfachen der Langfamleit, mit der 
ich dieſe Gefchichte ausgearbeitet habe, fowie des Um- 
fangs meiner Schilderungen. Ich fühle mich hierbei 
veranlaßt, über Gefchichte und Gefchichtfchreibung einige 
Worte zu fagen, die mir eine lange Ausübung die- 
fer Kunft und eine tiefe Ehrfurcht vor ihrer hohen 
Würde eingibt. 

Unter den Schöpfungen des menfchlihen Geiftes 
tenne ich nichts Höheres, als die Werke der Dichtkunft; 
man. wird mir jedoch einräumen, daß manche Epochen 
geeigneter find, fie zu genießen, als fie zu erzeugen. 
Ich glaube nicht, daß z. B. Homer und Dante jemals 
lebhafter empfunden worden find, als in unferer ebenfo 
gründlich gelehrten als heftig bewegten Zeit. Dennoch 
hat unfere Zeit, obwol wir ausgezeichnete Dichter und 
Maler gehabt haben, nicht jene naiven und energifchen 
Dichtungen des Florenz im 13. Jahrhundert oder des 
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alten Griechenlands hervorgebracht. Die Gefellfchaften 
baben ihr Alter wie die Individuen und jedes Alter 
hat feine befondern Beichäftigungen. Ich habe die Ger 
ſchichte immer als die Beichäftigung betrachtet, die für 
unfere Zeit zwar nicht ausfchlieplich, aber fpecieller ge- 
eignet fein dürfte. Wir haben die Empfänglichkeit für 
großartige Erfcheinungen nicht verloren und übrigens 
würde unfer Jahrhundert genügt haben, uns Diefelbe 
wiederzugeben; zugleich haben wir jene Erfahrung er- 
worben, welche befähigt, das Großartige zu wuͤrdigen 
und zu beuribeilen. Ich habe mich daher mit Ber- 
trauen ſchon feit meiner Jugend den hiftorifchen Ars 
beiten zugewendet, überzeugt, daß ich eine Befchäftigung 
wählte, für welche fich mein Zeitalter ganz befonders 
eignete. Dreißig Jahre meines Lebens habe ich der 
Geſchichtſchreibung gewidmet und kann fagen, daß ich 
mic, auch felbit während ich von Staatsangelegenheiten 
in Anfpruch genommen war, fo zu fügen nicht [von 
meiner Kunft trennte. Wenn mir Angefihts wanken⸗ 
der Throne, im Schoofe der dur die Stimme mäd- 
tiger Zribunen erfehütterten, oder durch die Menge be 
drobten Berfammlungen ein Augenblid zur Betrachtung 
blieb, ſah ich nicht fowol das oder jenes unter dem 
und dem Namen bekannte vergängliche Individuum 
unferer Zeit, fondern die ewigen Geftalten aller Zeiten 
und aller Orte, die in Athen, in Rom, in Florenz 
ehedem ebenfo gehandelt hatten, wie das Zeitalter, wel- 
ches fi vor meinen Augen bewegte. Ich war zugleich, 
weniger unwillig und weniger beforgt, weil ich mid 
weniger überrafcht fühlte, weil ich nicht die Bühne eines 
Tags, fondern die ewige Bühne vor mir hatte, Die 
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Gott eingerichtet hat, indem er den Menſchen mit feis 
nen großen oder Kleinen, niedrigen oder hochherzigen 
Leidenfchaften zur Gefellfhaft verband, den Menfcen, 
der immer fich felbit gleich bleibt, der immer in unruhi« 
ger Bewegung iſt und immer nach ebenfo weifen als 
unveränderlichen Gefegen geführt wird. - 

Ich darf demnach wohl fagen, daß mein Leben ein 
langes gefchichtliches Studium gewefen ift, und nimmt 
man jene ftürmifchen Momente aus, wo uns die Auf 
regung des Handelns betäubt, wo und der Strom der 
Umstände fo weit fortreißt, dag man feine Ufer nicht 
mehr zu unterfcheiden vermag, habe ich faft immer das⸗ 
jenige beobachtet, wa8 um mich vorging, indem ich es 
mit dem verglich, was ſich einft anderwärts zugetragen 
hatte, und auf diefe Weife die Verfchiedenheiten oder 
Achnlichkeiten der Ereignifje auffuchte. Diefe lange Ver: 
gleihung ift, glaube ich, die richtige Vorbereitung des 
Geiſtes zur Ausführung diefer Epopde der Gefchichte, 
die keineswegs deshalb verblaßt erfcheinen muß, weil 
fie eract und poſitiv ift, denn der wirkliche Menfch, der 
bald Alerander, bald Hannibal, Cäfar, Karl der Große, 
Rapoleon heißt, hat'feine, wenn auch verfchiedene Poeſie 
ebenfo gut, wie der erdichtete Menfch, welcher Achilles, 
Aeneas, Roland oder Rinald heißt! 

Die beharrliche Beobachtung der Menfchen und der 
Greigniffe, oder, wie die Maler fagen, die Beobachtung 
der Natur, genügt nicht, es bedarf einer gewiffen Gabe, 
um die Gefchichte gut zu fchreiben. Welche iſt's? Iſt 
es Geift, Phantafie, Kritik, die Kunft der Compofition, 
das Zalent lebhafter Schilderung? Ich kann nur ant- 
worten, daß es fehr wünfchenswerth fein würde, alle 
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diefe Gaben auf einmal zu haben, und daß jede Ge— 
dichte, worin ſich eine einzige diefer feltenen Eigen- 
ſchaflen zeigt, ein ſchätzenswerthes und auch von den 
künftigen Generationen höchlich gefchäptes Werk ift. Ich 
füge hinzu, daß es nicht eine, fondern zwanzig Manies 
ren der Gefchichtfchreibung gibt, denn man kann die 
Geſchichte fchreiben wie Thuchdides, Kenophon, Boly- 
bius, Titus Living, Salluft, Cäfar, Tacitus, Commi- 
nes, Guicciardini, Machiavell, Saint-Simon, Friedrich 
der Große, Napoleon, und immer wird fie vortrefflich, 
wenn auch in fehr verfchiedener Weiſe gefchrieben fein. 
Ich möchte den Himmel nur bitten, e8 meinerfeits dem 
mindeft ausgezeichneten diefer Hiftoriker gleichgethan zu 
haben, um ficher zu fein, etwas Gutes geleiftet zu 
baben und ein Dentmal meines ephemeren Dafeins zu - 
binterlaffen. Ein jeder von ihnen hat feine befondere 
und hervortretende Cigenfhaft: der eine erzählt mit 
einer hinreigenden Fülle; ein anderer erzählt ohne Zu- 
fammenhang, geht fprungmeife, zeichnet aber im Bor. 
übergehen mit wenigen Strichen Geſtalten, die fich nie 
aus dem Gedächtniffe der Menfchen verwifchen; noch 
ein anderer endlich, der jene Fülle oder jenes Talent 
treffender Zeichnung in geringerem Grade befigt, aber 
rubiger, bedachtfamer ift, dringt mit einem Auge, dem 
nichts entgeht, in die Ziefe der menfchlichen Ereigniffe 
und beleuchtet fie mit einer unvergänalichen Helle. Nach 
welcher Weife fie auch verfahren, immer haben fie, wie 
gejagt, Zreifliches geleifte. Gibt es aber gleichwol 
nicht eine weientliche Eigenfchaft, die allen andern vor- 
zuziehen ift, die den Hiftorifer auszeichnen muß und 
auf welcher feine wahre Stärke beruht? Ich glaube es 
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allerdings und erklaͤre ohne Umſchweif, daß dieſe Eigen- 
ſchaft, nach meiner Meinung, der Verſtand iſt. 

Ich nehme dies Wort hier in ſeiner gewoͤhnlichen 
Bedeutung und werde mich nun, indem ich es auf die 
verſchiedenartigſten Gegenſtaͤnde anwende, deutlich zu 
machen ſuchen. Häufig bemerkt man bei einem Kinde, 
einem Arbeiter, einem Staatsmanne Etwas, was man 
nicht ſogleich mit dem Namen Geiſt bezeichnet, weil 
das Glänzende dabei fehlt, was man aber Verſtand 
nennt, weil derjenige, der fi) damit begabt zeigt, auf 
der Stelle auffaßt, was man ihm fagt, fofort flieht, 
auf ein halbes Wort verfteht, begreift, nämlich wenn 
er Kind iſt, was man ihn lehrt, wenn er Arbeiter ift, 
das Werk, das man ihm auszuführen gibt, wenn er 
- Staatömann ift, die Ereigniffe, ihre Urfachen, ihre Fol- 
gen, desgleichen die Charaktere, deren Neigungen, das 
Berhalten, dad man von ihnen zu erwarten hat, er- 
raͤth umd über nichts verwundert, über nichts in Ver—⸗ 
legenheit, obwol häufig über Alles befümmert iſt. Das 
is, was man Berftand nennt, und Diefe fehlichte 
Eigenfhaft, die. keinen glänzenden Effect macht, ift im 
practifchen Leben von größerem Nuben, als alle Ga- 
ben des Geiftes, da8 Genie ausgenommen, weil diefes 
am Ende nur der Verſtand felbft ift, verbunden mit 
Glanz, Kraft, Umfang und Schnelligkeit. 

Diefe Eigenfchaft ift, auf die großen Gegenftände 
der Gefchichte angewendet, nach meiner Anſicht Die 
wejentliche Eigenjchaft des Erzählerd und fie hat, ift 
fie einmal vorhanden, bald alle andern in ihrem Ge- 
folge, vorausgefegt daß ſich zur Gabe der Natur die 
Erfahrung, die Tochter der Praxis, gefellt. In der That, 
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mit dem, was ich den Berftand nenne, unterfcheidet 
man gehörig das Wahre vom Falſchen und läßt ſich 
nicht durch die leeren Traditionen oder falfchen Gerüchte 
der Gefchichte täufchen; man hat Kritik; man faßt den 
Charakter der Menfchen und Zeiten richtig auf; man 
übertreibt nichts; man ftellt nichts zu groß oder zu 
Hein dar; man gibt jeder Perfon ihre wahren Züge; 
man entfernt die Schminke, für die Gefchichte die übel« 
anftändigfte aller Zierrathen; man malt richtig; man 
unterfucht die geheimen Zriebfedern der Ereigniffe; man 
begreift und macht begreiflich, wie ſie eingetreten find; 
Diplomatie, Adminiftration, Krieg, Marine, alle diefe 
jo verfchiedenen Gegenftände macht man den meiften 
Lefetn veritändlich, weil man fie in ihrer für Alle ver- 
Händlichen Allgemeinheit aufzufaffen gewußt hat; und. 
jobald man ſich folchergeftalt der zahlreichen Elemente 
bemädhtigt hat, aus denen eine umfaffende gefchichtliche 
Darftellung beftehen muß, fo findet man die Ordnung, 
in welcher diefelben aneinander zu reihen find, in der 
Berkettung der Ereigniffe felbft; denn wer das geheim. 
nißvolle Band, das fle verknüpft, die Weife, auf welche 
fie einander erzeugt haben, zu erfaffen verftanden hat, 
bat zugleich diejenige Ordnung der Erzählung entdeckt, 
welche die fchönfte, weil die natürlichte iſt; ift er ferner 
den großen Scenen des Voͤlkerlebens gegenüber nicht 
von Eis, fo weiß er das Ganze kräftig zu verichmel- 
zen und läßt Alles mit Leichtigkeit und Lebendigkeit 
aufeinander folgen; er läßt dem Strome der Zeit feine 
Fluͤſſigkeit, feine Stärke, felbft feine Grazie, indem er 
feine feiner Bewegungen übertreibt, feine feiner an⸗ 
mutbigen Contouren ändert; endlich, und das ift die 
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legte und hoͤchſte Bedingung, iſt er auch gerecht, weil 
nichts die Leidenfchaften in gleichem Grade zu befchwich- 
tigen, zu bewältigen vermag, als eine gründliche Kennt- 
niß der Dienfchen. Ich will nicht jagen, daß fie jedes 
firenge Urtheil befeitigt, denn das würde ein Unglüd 
fein; wenn man aber die Menfchheit und ihre Schwär 
hen fennt, wenn man weiß, was fie beherrfcht und 
binreißt, fo hat man, ohne deshalb das Schlechte we- 
niger zu haffen und das Gute weniger zu lieben, Doc 
mehr Nachfiht für den Menfchen, der fich durch die 
taufend Lockungen der menfchlichen Seele zum Böfen 
hat binreißen laffen, während man deshalb denjenigen 
nicht weniger verehrf, der allen gemeinen Reizungen 
zum Trotz fein Herz auf dem Niveau des Guten, Schoͤ⸗ 
nen und Großen zu erhalten gewußt hat. 

Der Berftand tft ſonach, wie id) glaube, rüdficht- 
lich der Gefchichte die glüdlihe Fähigkeit, welche lehrt: 
das Wahre vom Falfchen unterfcheiden, die Menfchen 
treffend fchildern, die Geheimniffe der Politif und des 
Kriegs aufklären, mit einer lichtuollen Ordnung erzäh- 
fen und endlich auch gerecht, mit einem Worte, ein 
echter Erzähler fein. Ja, ih wage es zu behaupten, 
ein bellfehender Kopf, wie ich ihn im Sinne habe, 
braucht nur jener Luft zu erzählen nachzugeben, die 
fih unfrer oft bemächtigt und uns antreibt, Andern die 
Ereigniffe mitzutheilen, die unfere Zheilnahme erregt 
haben, und er wird im Stande fein, Werke erften 
Ranges zu fchaffen. Es fei mir erlaubt, unter taufend 
Beifpielen, die ich anführen könnte, zwei zu wählen, 
Guicciardini und Friedrih den Großen. 

Guicciardini hatte nie daran gedacht, als Schrift- 
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ſteller aufzutreten, und ſich in keiner Weife darauf vor- 
bereitet. Während feines ganzen Lebens war er als 
Diplomat, als Regierungsbeamter und ein oder zwei- 
mal als Militär thätig gewefen; er war jedoch einer 
der klarſten Köpfe, die je eriftirt haben, und nament- 
lih in politifhen Angelegenheiten mit einem feltenen 
Scharfblid begabt. Seine Gemüthsftimmung war von 
Natur und aus Lebensüberdruß etwas trübfinnig. Da 
es ihm in feiner Zurücgezogenheit an Befchäftigung 
fehlte, fchrieb er die Annalen feiner Zeit, deren Ereig⸗ 
niffe zum Theil unter feinen Augen flattgefunden hat- 
ten, und er that e8 mit einer Fülle der Erzählung, 
einer Markigkeit des Pinfels, einer Tiefe des Urtheils, 
die feiner Gefchichte ihren Rang unter den fehönften 
Dentmalen des menfchlichen Geiftes anmeifen. Sein 
Styl hat lange, verwidelte, bisweilen etwas fehwerfällige 
Perioden, aber bei alledem bewegt er fih vorwärts 
gleich einem lebhaften Manne, der felbft mit fchlechten 
Beinen fehnell zu gehen weiß. Er fannte die menfc- 
lihe Natur von Grund aus und er zeichnet von allen 
hervorragenden PBerfonen feines Zeitalter Porträts, die 
unvergäanglich bleiben, weil fie wahr, einfach und kraͤf⸗ 
tig find. Mit all diefen Vorzügen verbindet er den 
mürrijchen und grämlichen Zon eines Mannes, den die 
zahlreichen Erbärmlichkeiten, deren Zeuge er gewefen, 
mit Weberdruß erfüllt haben, und zwar ift fein Zon 
allzu mürrifch, wie mir fcheint, denn Die Gefchichte foll 
ruhig und ungetrübt bleiben; doch hat derfelbe des- 
bald nichts Abftoßendes, denn man erfennt darin, wie 
in der düftern Strenge des Tacitus, den Trübfinn des 
rechtlichen Mannes. 
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Der große Friedrich, der nie truͤbfinnig war, liebte 
die fchöne Literatur Teidenfchaftlih, und gewiß iſt es 
einer der edeliten Züge feines Charakters, daß diefe 
Liebe zu den fchönen Wiffenfchaften ihn in den hoff- 
nungslofeften Augenbliden aufrecht hielt, wo mehr als 
ein Mal fein Glüd dem Untergange nahe fehten. Am 
Abend nad verlorenen Schlachten tröftete er fich, indem 
er fchlechte Verſe fchrieb, fchlecht nicht binfichtlich des 
Inhalts, denn man begegnet darin jeden Augenblid 
tiefen, fcharffinnigen oder pilanten Gedanken, fondern 
in Betreff der Form, denn Verſe können der Correct⸗ 
heit, des Wohlklangs und der gefälligen Anmuth nicht 
entbehren. In der Poefie vermag der Gedanke nichts 
ohne die Kunſt. Das ift übrigens nicht das Einzige, 
was dem großen Friedrich mangelte, um Bücher zu 
verfaffen: da er die Pflege der Literatur niemals zu 
feinem Sache gemacht hatte, fondern fie nur zu feiner 
Erholung benupte, fo beflanden feine Werke nie in 
etwas Größerem, als etwa einem Gedicht, einer Bro⸗ 
fhüre oder einer Epiftel, und die Kunft, ein Buch zu 
verfaffen, war ihm ebenfo fremd, wie Die Kunft, correct 
zu fchreiben. Gleichwol hat diefer nämliche Mann in 
der uns hinterlaffenen Gefchichte feiner Familie und 
feiner eigenen Regierung, indem er das feine Gemebe 
feiner Diplomatie, die tiefen Combinationen feines mili- 
tärifchen Gentes auseinanderfegt, indem er die Wechfel- 
fälle einer faft funfzigjährigen Laufbahn, die zahllofen 
geheimen Zriebräder der Politik in einem Jahrhundert, 
wo die Frauen die Staaten, die Philofophen aber Die 
Geifter regierten, fowie endlich das beftändig wechfelnde 
Schickſal eines Krieges fehildert, wo er ſich, ebenfo oft 
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befiegt- als ſiegreich, aber immer mit Ruhm bedeckt, 
jeden Augenblick bedroht ſah, unter dem Haſſe dreier 
Frauen und unter der Wucht dreier großen Staaten 
zu erliegen: dieſer ſeltene Mann hat uns in ſchlechtem 
Franzoͤſiſch und in bizarrem Style ein einfaches, lebens⸗ 
volles und faſt voͤllig wahres Gemaͤlde jener merkwuͤr⸗ 
digen Epoche geliefert, die nur allein durch ihn und 
einige franzoͤfiſche Schriftſteller groß war. Dieſer ſchlechte 
Schrififteller ſchreibt hinreichend gut, componirt ſeine 
Werke nicht auf ſachkundige Weiſe, aber einfach, mit 
Ordnung und Intereſſe, zeichnet die Charaktere mit 
Meiferhand und würde ein vorzüglicher Richter fein, 
wenn er die Gerechtigkeit und Würde eines Richters 
befüße. Aber während er zu der Licenz feiner Zeit 
die Licenz feines Geiſtes gefellte, während er alle Kö- 
nige, die er gedemäthigt, ihre Generale, die er befiegt, 
ihre Minifter, die er hintergangen hatte, verachtete, 
während er fich in der Geſellſchaft von Gelehrten ge- 
fiel, die ihm gleichwol durch ihre Eitelkeit oft Stoff 
zum Lachen lieferten, während er, unmäßig, cyniſch, 
fih und die Andern gern fchlimmer machte, ald fie 
waren, bat ex der Gefchichte den Zon der Schmähfucht 
geliehen, diejenige jedoch, die er uns binterlaffen, um- 
fterblih gemacht, indem er ihr den Charakter des tief. 
ſten Berftandes und der feltenften Einfiht aufprägte. 
Ich ſchweige von Cäfar, weil er einer der- geübte- 
ften Schriftfteller feiner Zeit war, und ebenfo von Na- 
poleon, weil.er e8 geworden. Aber die beiden anges 
führten Beifpiele genügen, meinen Gedanken zu erflä- 
ren und zu beweifen, daß ein Jeder, der das Ver- 
x. * 
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ſtaͤndniß der Menfchen und der Dinge bat, auch das 
wahre Genie bes Geſchichtſchreibers befigt. 

Aber, wird man mir einwenden, die Kunſt ift alfo 
nichts und ber Verſtand reicht allein zu Allem aus! 
Der erite Befte, der nur mit dieſem Auffafjungsver- 
mögen begabt ift, kann alfo, allen Anforderungen echter 
Geſchichtſchreibung genügend, componiren, fehildern, er- 
zählen! Ich würde unbedenklich bejahend antworten, 
wäre es nicht gleichwol rathſam, diefe allzu unbedingte 
Behauptung einigermaßen einzufchränfen. Begreifen ift 
faft Alles, aber dennoch nicht Alles; es ift auch eine 
gewiffe Kunft der Compofition, der Zeichnung, der Far⸗ 
bengebung, der richtigen Bertheilung des Lichts erfor- 
derlich, desgleichen ein gewiſſes Zalent, gut zu fchrei- 
benz denn der Sprache, mag fie Die griechifche, Iateini- 
ſche, italienifche, oder franzöfifche fein, muß man ſich ja 
Doch bedienen, um die wechfelnden Schiefale der Welt 
zu erzählen. Und ich räume eim, daß fich zum Ber- 
ftande allerdings die Erfahrung, die Berechnung, d. h. 

ie Kunft, gefellen muß. 

Run ift der Menſch ein endliches Wefen und to 
wird es faft nöthig, feinen Geift das Unendliche auf 
nehmen zu laffen. Die Greigniffe, die man ihm zu 
fchildern hat, geſchehen oft an taufend Orten, nicht 
blos in Frankreich, wenn der Schauplag der Gefchichte 
diefes Land if, fondern auch in Deutfchland, Rußland, 
Spanien, Amerifa und Indien; und gleichwol Tann 
fi fowohl der Erzähler als der Lefer nur auf einem 
Punkte auf einmal befinden. Friedrich der Große fchlägt 
fih in Böhmen, aber man fchlägt fih aud in Zhü- 
ringen, in Weftfalen, in Polen. Auf dem Scladt- 
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felde, wo er Alles leitet, ſchlägt ex ſich auf dem linken 
Fuͤgel, aber man fchlägt fih auch auf bem rechten Fluͤ⸗ 
gel, im Gentrum und überall, Hat man anch die 
allgemeine Kette, welche die &reigniffe untereinander 
verknüpft, mit ſcharfem Verſtand erfaßt, jo bedarf es 
doc) einer gewiſſen Kunft, um bon einem Orte zum 
andern überzugehen und die Nebenumftände, die man 
der Hauptſache wegen vernadläffigen mußte, wieder 
aufzunehmen; man maß unabläffig nad der Rechten, 
nach der Linken und rüdwärts eilen, ohne die Haupts 
frene aus dem Auge zu verlieren, ohne die Handlung 
matt werden zu laffen und ohne gleichwol aud etwas 
wegzulaffen, denn jede weggelafiene Thatſache macht 
einen Behler aus, nicht nur gegen die materielle Ges 
nauigfeit, fondern auch gegen die moralifche Wahrheit; 
denn ed ift felten, daß ein vernachlaͤſſigtes Factum, 
wie Bein es auch fei, fich sticht irgendwie, entweder 
als Urſache oder ald Wirkung, tm Gefüge des Ganzen 
als mangelnd fühlbar macht. Und gleichwol ift man 
gehalten, dieſes endliche Weſen zu fchunen, das une 
zubört und fortwährend nad dem Unendlihen begehrt, 
diefes nengierige Weſen, das Alles willen will und 
nicht die Geduld hat, Alles zu lernen. Ich will Al- 
les wiſſen, aber es fol mir keine angeftrengte Auf 
merkſamkeit koſten! fo ift der Leſer, fo ift der Menſch, 
fo find wir Alle! 

Es bedarf alfo einer gewiffen Kunft, den Stoff in 
Scene zu fepen, und dieſe Kunft erfordert Erfahrung, 
Besechnung, fowie die Kenntniß und geſchickte Beobach⸗ 
tung der Proportionen. Aber das iſt noch nicht Alles: 
man muß zu fehildern, man muß zu fihreiben verſtehen; 
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man muß an einem Charakter den markirenden Zug 
‚zu erhaſchen wiſſen, der feiner Phyſiognomie ihr Ge⸗ 
präge verleiht, ſowie in einer Scene den Hauptumſtand, 
der dem Ganzen feinen Charakter gibt; man muß ver- 
ftehen, die Farben mit Map, mit richtiger Abſtufung zu 
vertheilen, fie nicht in dem Grade.verfchwenden, daß nichts 
mehr für, die Partien. übrig bleibt, die ein ſtarkes 
Eolorit nöthig haben. Da endlich das Werkzeug, wo- 
mit man. dies Alles leitet, die Sprade ift, fo muß 
man mit der eleganten und ernften Würde zu ſchrei⸗ 
ben verftehen, welche den großen wie den Heinen Ge- 
genftänden entfpricht .und der e8 gelingt, die einen 
mit edelm Pathos, die andern mit Leichtigkeit, Präcifion 
und Klarheit vorzutragen. Alles dies ift freilich Kunft 
und zwar die ausgebildetfte. Es ift fonach nothwendig, 
mit dem volllommenen Berftändniffe der Dinge eine 
gewiffe Uebung in der Behandlung derfelben zu ver: 
binden, um fie gehörig nebeneinander zu reihen, fie in 
ihren geringften Details mit einer Tunftfertigen und 
gefälligen, edeln und einfachen Anordnung darzuftellen, 
indem man ſich bald durch die biutgetränften Schlacht: 
felder, bald in die Cabinete der Diplomatie, wo man 
fich oft genöthigt fieht, biß ins Boudoir zu gehen, um 
das Geheimniß der Staaten zu entdeden, bald endlich 
in die fchmuzigen Straßen fchleppt, wo eine wüthende 
und tolle Demagogie ihr Wefen treibt. 

Indem ich einräume, daß ſich die Kunft mit dem 
Berftande verbinden muß, will ich indeß ‚angeben, 
warum der Verftand, fowie ich ihm definirt habe, Teich 
ter al8 jedes andere Vermögen zu diefer fo complicir- 
ten Kunft verhelfen kann. Bon allen Erzeugniffen 
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deõ Geiſtes ift das reinfte, das feufchefte, das ſtrengſte, 
da8 erhabenfte und zugleich befcheidenfte die Gefchichte. 
Diefe edle, fiharffichtige und befcheidene Mufe bedarf 
vor Allem eines ungefünftelten Gewandes. 

Sie ift unftreitig der Kunft benöthigt, aber wenn 
fie deren zu viel bat, wenn man die Kunft entdeckt, 
dann verfchwindet alle Würde und alle Wahrheit, denn 
dies einfache edle Weſen hat uns täufchen wollen, und 
fofort ift alles Vertrauen zu ihr verloren. Webertreibe 
man immerhin den Schreden auf der tragifchen, das 
Lächerlide auf der komiſchen Bühne; möge man in 
der Epopde, der Ode, der Idylle die Perfonen ver- 
größern oder verfchönern, laffe man die Helden immer⸗ 
bin umerfchroden, die Schäferinnen allezeit huͤbſch fein, 
kurz, täufhe man in diefen Künften, die ja eben Dicht- 
tunft beißen, immerhin ein wenig, fo wird fich doch 
niemand betrogen nennen dürfen, denn jedermann ifl 
voraus gemamt; und dennoch würde ich auch den Ber- 
faffern von Dichtungen: rathen, wahr zu bleiben, ob- 
wohl fie nicht gebunden fein follen, eyact zu fein. Aber 
die Gefchichte, fei es im Inhalt, oder in der Form, 
oder im Colorit, lügen zu fehen, ift etwas Unerträg- 
liches! Die Gefchichte fagt nicht: Ich bin Dichtung; 
fie fagt: Ih bin die Wahrheit. Stellen wir uns 
einen weifen, würdigen, von feinen Kindern geliebten 
und geachteten Vater vor, der diefelben, um fie zu 
fehren, verfammelt und zu ihnen fagt: Ich will euch 
erzählen, was mein Großvater, mein Bater und id 
gethan haben, um unfere Bamilie zu dem Glüͤck und 
dem Anfehen zu bringen, deffen fie fih jept erfreut. 
Ich will euch ihre guten Handlungen, ihre Fehler, ihre 
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Irrthümer, kurz, Alles erzählen, um euch klug zu ma- 
chen, euch zu unterrichten und auf die Bahn zu Wohl- 
Hand und Ehre zu leiten. Alle Kinder find verfam- 
melt und laufen mit ehrerbietigem Schweigen. Könnt 
ihr euch denken, daß dieſer Bater feine Erzählungen 
ausſchmuͤcken, fie wiffentlih abändern und feinen Kin 
den, die ibm fo theuer find, eine falſche Vorſtellung 
von den Angelegenheiten, den Leiden und Breuden des 
Lebens beibringen werke? 

Die Geſchichte iſt Diefer feine Kinder unterrihtende 
Vater. Könnt ihr fie euch, nach dieſer Definition, als 
prätenfiös, übertreibend, überfaden, oder declamatoriſch 
vorftellen? Alles kann ih, in der Thot, von allen 
Künften ertragen, aber von Seiten der Geſchichte empört 
mich die geringfte Prätenfion,. Die Gefichte muß in 
der Compoſition, in der Dorftellung der Creigniffe, in 
der Charalterzeichnung, im Style durchaus wahr, ein- 
fah und wächten fein. Welcher Geift unter allen 
Geiftesarten iſt es nun aber, der ihr dieſe weientlichen 
Eigenfchaften om beiten zu fichern vermog ? Offenbar 
ein mit tiefem Verſtande begabter Geift, der die Dinge 
jo fieht, wie fe find, ſie richtig ficht und fle wieder 
geben will, wie er fe geſehen hat. 

Das volllommene Berftäindniß der Dinge laßt deren 
natürliche Schoͤnheit empfinden und dieſelben fo lieb 
gewinner, daß man nichts hinzuthun, nichts hinweg⸗ 
nehmen und ausſchließlich in ihrer ſtrengen Reyro« 
duction die Vollkommenheit der Kunſt fuchen will. 
Man geftatte mir einen Vergleih, um mid, deutlich 
zu machen, 

Raphael bat ideale. Gemälde, namentlich heilige 
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Zamilien, und Portraits geſchaffen. Die feinften Ken- 
ner find immer zweifelhaft, ob fie diefen heiligen Fa— 
milten, oder diefen Portraits größern Werth beilegen 
tollen, und wiffen fich nicht zu enitfcheiden. Sch will nicht 
behaupten, daß fie mit. der Zeit dahin kommen, die 
Portraits vorzuziehen, denn derjenige müßte fehr kuͤhn 
fein, der es wagen wollte, über den beziehentlichen 
Werth diefer göttlichen Werke ein Urtheil zu fällen; 
aber mit der Zeit kommen ſie dahin, nicht zuzugeben, 
daB die einen den andern umbitehen, und die bewun⸗ 
dertſten heiligen Sungfrauen Raphael's werben nicht 
über feine einfachen Portraits geftellt; die Poefie der 
einen überflrahlt nicht die edle Wirklichkeit der andern, 
Aber wie bat Raphael z. B. jenes wunderbare Por- 
trait Leo's X. hervorzubringen vermocht, eines der voll- 
fommenften Werke, die aus der Hand des Menfchen 
hervorgegangen? *) Wollte er eine Jungfrau malen, 
fo fuchte dieſes herrliche Genie in den Schügen feiner 
Phantaſie die reinften Züge, denen er je begegnet war, 
läuterte fie noch mehr, fügte feine eigene Anmuth 
hinzu, die er aus feiner Seele fhöpfte, und ſchuf einen 
jener bezaubernden Köpfe, die man nicht wieder ver- 
gißt, wenn man fie gefehen bat. Wollte er hingegen 
ein PBertrait malen, fo verzichtete er auf alles Kombi» 
niren, Zäutern, kurz, auf alles Erfinden. Im aufge 
dunfenen Gefiht eines alten Ktrchenfürften mit rotber 
Naſe, finnlihem Ausdruc, Heinen, aber Durchdringenden 
Augen, bemerkte ex nichts Häpliches oder Zurückſtoßen⸗ 
des, fuchte die Natur, bemwunderte fie in ihrer Wirk⸗ 


*) Des im Palaſt Pitti gu FJlorenz befinbliche. 
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lichkeit, hütete ſich, etwas daran zu ändern, und fügte 
feinerfeits nichts weiter hinzu, als die Correctheit der 
Zeichnung, die Wahrheit des Eoloritd, die gehörige 
Dertheilung des Lichts, und dieſe Vorzüge fanden 
fi) in der gehörig. beobachteten Natur von felbft, 
denn diefe ift felbit.im Häßlichen ſtets correct in der 
Zeichnung, Thon. im Colorit, überrafchend in der 
Beleuchtung. 

Die Gefchichte ift das Portrait, gleichwie die Jung⸗ 
frauen Raphael's die Poeſie find. Aber ebenſo wie 
man zum Portrait Raphael's gelangt, indem man von 
der Natur und den Schönheiten der Wirklichkeit ent- 
zuͤckt iſt, und fich Defleißigt, fie fo wiederzugeben 
wie fie find, wird man auch zur echten Gefchichte ge- 
langen, indem man die Zacta beobachtet, indem man 
fie betrachtet, wie ein Maler die Natur betrachtet, der 
diefe felbft einem haͤßlichen Geſicht gegenuͤber bewun⸗ 
dert und den Effect einzig in der Wahrheit der Re 
production erftrebt. 

Die Geſchichte hat ihr Pittoresles ebenſo gut wie 
die Malerei, und das Pittoreske findet ſich in den genau 
und gründlich beobachteten Menfchen und Ereigniffen. 
Schlagt z. B. unfere Gefchichte auf, nehmt Heinrich W., 
Ludwig XL, Ludwig XIV., Ludwig XV., nehmt ihre 
Minifter, ihre Maitreffen und ihre Beichtoäter, Richelieu, 
Mazarin, Louvois, Colbert, Choifeul, die Damen 
de Montespan, de Maintenon, de Pompadour, Letel- 
lier, Fleury, Dubois; von diefen mächtigen, anmutbi- 
gen, ſchwachen, oder häßlichen Weſen wendet euch zu 
den Helden, zu dem flürmifchen Conde, dem Eugen 
Zurenne, dem glüdlihen Villars, wie, die Rachwelt 
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ſie nennt; von dieſen regierten Helden geht zu den 
regierenden Helden, Friedrich und Napoleon: betrachtet 
diefe Geftalten als im Louvre der Gefchichte aufge⸗ 
hängte Portraits, betrachtet fie, wie fle find, mit ihrer 
Größe und ihrer Mifere, ihrem Reiz und ihrer Untie- 
benswürdigkeit! fühlt ihr euch nicht von einer gewiffen 
Erihütterung ergriffen, dieſe Figuren zu fehen, wie 
Gott fie gebildet hat, gleichwie wenn ihr einem Por- 
trait von Raphael, Titian oder Velasquez begegnet? 
Fuͤhlt ihr, wie viel malerifche Schönheit der Natur fich 
unter ihren wirffihen, biöwellen erhabenen, bisweilen 
bisarren, bisweilen groben Zügen findet? Heinrich IV. 
mit feiner Geiftestiefe, feinem chevaleresfen und be 
rechneten Muthe, feiner Huld, Güte, Lift, feinen 
finnlichen Gelüften; Ludwig XUL mit feiner linkiſchen 
Biödigkeit, feinem Muthe, feiner Bügfamkeit, feiner 
Empörung gegen den mächtigen Minifter, dem er fei- 
nen Ruhm und feine Regierung verdankt; Ludwig XIV. 
mit feiner Eitelkeit, feinem gefunden Verftand, feiner 
Größe; Ludwig XV. mit feinem Egoismus, der fich 
betäubt, ohne fi zu verblenden; Nichelieu mit feinem 
unbengfamen Genie, Mazarin mit feiner Geduld und 
feiner Tiefe, Conde mit feinem vom Verſtande gelei- 
teten Ungeftüm, Zurenne mit feiner Vorficht, die fich 
zur Kühnheit erhebt, Villas mit feinem Talent, die 
Gelegenheit zu ergreifen, Briedrich mit feinem anma- 
genden Genie, Napoleon mit jenem Zitanengenie, das 
den Himmel flürmen will: haben fie nicht Alle eine 
biftorifche Schönheit, an der fih nur der Frevel ver- 
greifen könnte, welcher nur der Frevel etwas hinzuzu- 
thun, oder zu entziehen vermoͤchte? Was ift nothwen- 
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dig, um fie treu am ſchildern? Man muß fie begrei- 
fen. Fuͤrwahr, fobald man fie begriffen bat, if man 
nur noch von einem Verlangen erfüllt, nämlich fie 
gehörtg zu findiren, um fie Darzuftellen, wie fie find, 
und nachdem man fie wohl ftudirt hat, fie abermals zu 
ftudiren, um fich zu verfichern, daß man feine Runzel 
des Ungluͤcks, des Zeit ader der Leidenfchaft überfehen 
hat, welche die Wahrheit des Portraits vollenden foll. 

Das tiefe, gründliche Verſtäändniß der Dinge führt 
zu jener vergöfternden Liebe zur Wahrheit, welche Die 
Maler und Bildhauer die Liebe zur Natur nennen. 
Man will aladann nichts daran ändern, meil man 
nichts höher achtet ald ſie. In der Poefie wählt man, 
aber man verändert die Ratur nicht; in der Gefchichte hat 
man nicht einmal das Necht, zu wählen, man bat nun 
das Necht, zu ordnen. Muß man in der Poefie fchen 
wahr fein, um wie viel wahrer muß man nicht im ber 
Geſchichte fein! Ihr wollt intereffant, dramatifch, tief 
fein, lebensvolle Portraits zeichnen, die aus eurer Er⸗ 
zählung wie aus einer Leinwand hervortreten und fich 
dem Gedächtniffe tief einprägen, oder auch erfchütternde 
Scenen ſchildern; nun wohl, ihr duͤrft euch darauf 
verlaſſen, daß ihr nichts von alledem fein und feiften 
werdet, wonach ihr trachtet, Daß vielmehr eure Schil⸗ 
derungen foreirt, eure Scenen übertrieben und eure 
Portraits bloße Studien fein werden. Wißt ihr war« 
um? Weil ihr euch zu ausfehließlih beſtrebt hattet, 
entweder Dramatiter oder Maler zu fein. Habt da- 
gegen nur Eine Sorge, uämlich die, exact zu feinz 
ſtudirt gründlich eine Zeit, die Berfonen, die ihr an- 
gehören, deren Tugenden, Lafter, Zwiſte, die Urſachen 
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isreß Zwieſpalts, und dann befleigigt euch, dies Alles 
einfach wiederzugeben. Tritt eine Berfon auf, fo 
ſchildert fte in der Weife, daß ihre Molle aus ihrem 
Charakter hervorgeht, aber ohne euch wit Wohl 


» gefälligleit dabei aufzubalten; die gefhichtlihen Perfo- 


nen haben untereinander heftige Streitigkeiten: berichtet 
davon foviel, als erforderlich ift, um die Motive ihrer 
Handel deutlich zu machen, die Bedeutung ihrer Spal⸗ 
tungen, dad Rachtheilige ihrer Charaktere hervorzu⸗ 
heben, aber haltet euch nicht auf, um Tragoͤdien aus⸗ 
zuarbeiten; gebt immer weiter, immer vorwärts, wie 
die Beltz kommen technifche Einzelheiten vor, fo theilt fie 
mit, denn das Moterial der menfhlichen Angelegenheiten 
darf man nicht. überfehen, und in der Wirklichkeit ber 
ſteht nun einmel nicht Alles nur in. dramatifchen 
Scenen, großen Ausbruͤchen der Leidenfchaft und gro⸗ 
Ben Rriegsihatenz es gibt da außerdem die langwieri⸗ 
gen Zudungen, die den heftigen Krifen vorausgehen; 
es gibt da die Vereinigung non Mannfchaft, Geld 
und Material, die den blutigen Treffen des Kriegs 
vorausgeht; ed ift nothwendig, daß Alles dies feinen 
Plag und feine Zeit erhalte und in euren Schiiderun. 
gen wie im der Wirklichkeit ſelbſt aufeinander folge; 
und wenn ihr euch nur des Einen befliffen habt, ein- 
fad wahr zu fein, fo werdet ihr and) fo fein, wie Die 
Dinge ſelbſt find, nämlich anziebend, dramatiſch, man⸗ 
nichfaltig, lehrreich, aber ihr werdet auch nichts mehr 
als die geichilderten Dinge felbft fein, nur durch fie 
werdet ihr überhaupt eiwas, nur wie’ fie und nur 
ebenfo viel als fie fein koͤnnen. Mudıt euch übrigen® 
feine Sorge ma euren Gegenſtand, welcher eh auch 
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ſei. Fuͤrchtet nicht ſeine Schwierigkeiten, ſeine Trocken⸗ 
heit, ſeine Dunkelheit. Gott hat das Schauſpiel der 
Welt und den Geiſt des Menſchen für einander gefchaf- 
fen. Sobald man dem Menfchen die Welt zeigt, bef- 
ten fich feine Blicde darauf; nur Eine Bedingung ift 
dabei vorausgefegt, nämlich daß man die Dunkelheit 
feines eigenen Geiftes nicht dabei ins Spiel bringt, 
indem man fie den Dingen zuſchreibt. Wählt eine 
Gefchichte oder einen Abſchnitt irgend einer Gefchichte, 
welche es auch fei, fchildert deren Vorgänge mit Ge- 
nauigfeit, in. ihrer natürlihen Folge, ohne falfche 
Zierrath, und ihr werdet anziehend, ja malerifch fein. 
Wenn ihr bei der Anordnung eurer Schilderungen 
nicht beftrebt geweſen feid, fie willfürlich zu gruppiren, 
wenn ihr vielmehr ihre natürliche Verkettung aufgefaßt 
habt, jo werden fie eine unwiderftehlich hingeißgede - 
Gewalt haben, gleich der eines durch das Land hin- 
fliegenden Stroms. Es gibt allerdings große und 
feine Ströme, duͤſtre und lachende, djirftige vder Iroß⸗ 
artige Ufer. Aber ſchaut nur zu allen Stunden des 
Tages hin und gefteht felbft, ob nicht jeder Strom, 
Fluß oder Bach mit einer gewiffen natürlichen Grazie 
fließt, ob er zu einer gewiſſen Zeit, fobald er einen 
gewiſſen Hügel erreicht, oder ſich hinter einem gewiſſen 
Gehoͤlz am Horizonte verliert, nicht feinen glüdlichen 
und anziehenden Effect hat? So wird es auch mit 
euch fein, welches auch euer Gegenftand fein mag, 
wenn ihr fletd nach der einen Sache eine andere, mit 
der ungezwungenen, bald ruhigen, bald ſmniſhen 
Bewegung der Natur, erſcheinen laßt. 

Habe ich nunmehr, nach einem ſolchen Glaubens. 


— — Ba 
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belenntniß, noch noͤthig zu ſagen, welches in der Ge⸗ 
ſhichte die Erforderniſſe des Styls find? Ich nenne 
ſofort das Haupterforderniß: der Styl darf fi) weder 
wahrnehmen noch fühlen laſſen. Man hat neuerdings 
vor den bewundernden Augen des Publikums unter 
den Meiſterſtücken der Induſtrie des Jahrhunderts 
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anögeftellt, vor denen Benetianer des 15. Sahrhuns 
derts vom höcften Staunen ergriffen ftehen würden, 
und in denen man, ohne die geringfte Schwächung 
des Umriſſes oder der Farbe, die unzähligen Gegen- 
Hände erblict, welche der Palaft der allgemeinen Aus- 
Rellung enthält. Anwefende Perfonen, die nur den 
Rahmen bemerkten, der diefe Spiegel einfaßt, babe 
ich verwundert fragen hören, was doch diefer prächtige 
Rahmen da folle, denn fie hatten das Glas nicht be- 
wem auf ihren Irrthum aufmerkfam gemacht, 
priejen fie höchlich das Wunder dieſes fo reinen Gla- 
ſes. Dan fieht in der That ein Spiegelgfas nur dann, 
werk A Pinen Fehler hat, denn fein Werth befteht 
eben in der volllommenften Durchfichtigkeit. So ifts 
auch mit dem Styl in der Gefchichte. Sobald ihr ihn, 
der feinen andern Zwed hat, als die Dinge zu zei- 
gen, bemerkt, fo ift dies ein Beweis, daß er mangel- 
baft if. Aber erreiht man diefe fo volllommene 
Durdfichtigkeit ohne Mühe? Sicherlih nidt. Wenn 
der Styl gemein oder gefucht ift, wenn er durch eine 
unglüdlihe Conſonanz beleidigt, denn in der Ge- 
[dichte werden Perfonen-, Orts⸗, Schlachtennamen 
nach den Zandesfprachen gegeben und man kann dafür 
fein Aequivalent finden, kurz, wenn der Styl in irgend 
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einer Beziehung unangenehm auffällt, fo kommt das 
daher, daß das Glas einen Fehler bat. Einfach, Klar, 
präcis, leicht, bisweilen, fobald es fi) um die großen 
Intereſſen der Menfchheit handelt, erhaben: fo muß 
der Styl fein, und ich bin überzeugt, daß die ſchoͤn⸗ 
ften, gefeilteften Berfe nicht mehr Mühe koſten, als 
eine befcheidene Phrafe der Gefchichtserzählung, durch 
die man etwa einen ftechnifchen Umſtand mittheilen 
muß, ohne gemein oder anftößig zu werden. Aber 
wer wird fo viel Geduld, Sorgfalt, Aufopferung 
baben, einzig um fich der Vergefienheit geweiht zu 
fehen? Wert Der Berftand, denn er allein begreift 
feine wahre Rolle, die darin befteht, Alles zu zeigen, 
ohne je ſich felber zu zeigen. 

3h babe ſchon gefagt, Daß es diefe Eigenfchaft 
auch allein ift, Die gerecht zu fein verſteht. Man er- 
laube mir, noch einige Worte über diefen wichtigen 
Punkt zu jagen. 

Empfinde ich eine gewiffe Scham bei dem bloßen 
Gedanken, ein ungenaues Factum anzuführen, fo fühle 
ih nicht weniger Scham bei dem bloßen Gebanfen 
einer Ungerechtigkeit gegen die Menfhen. Wenn man 
felber gerichtet worden ift und zwar oft duch den erften 
Beften, der weder die Perfonen, noch die Ereigniſſe, 
noch die Tragen kannte, über die er als Meifter fein 
Urtheil forach, fo fühlt man ebenfo viel Scham als 
Widerwillen, ein ähnlicher Michter zu werden. Wenn 
Männer ihre Blut für ein oft fehr undankbares Bater- 
fand vergoffen, wenn Andere für das nämlidhe Vater⸗ 
land ihr Leben unter den aufreibenden Sorgen der 
Politif verzehrt haben, mochte der Ehrgeiz auch 
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vielleicht eine ihrer Triebfedern ſein, ſo iſt es eine 
It Impietät, mit einem Federzuge, ohne Kenntniß 
der Umftände, ohne fih um die Wahrheit zu kuͤm⸗ 
mern, über dad Berdienft ihres Blutes oder ihrer 
Rachtwachen abzufprechen! Die Ungerechtigkeit waͤh⸗ 
rend des Lebens laßt fich nuch überſehen; die Schmeid- 
ler fd da, um den Berkleinerern das Gegengewicht 
zu halten, obwol edle Herzen in den Nichtigkeiten der 
Schmeichelei Teinen Erfüg für die Bitterkeiten der Ver 
lenmdung finden; nach dem Tode aber wenigftens Ge- 
rechtigkeit! Gerechtigkeit ohne Schmeichelei noch Laͤſte⸗ 
rmng, Gerechtigkeit, wo nicht für den, der fle erwartete, 
ohne fie zu erhalten, zum wenigiten für feine Kinder! 
Aber wer darf fich fchmeicheln, in der Gefchichte die 
Wage der Gerechtigkeit mit einer vollfommen ſichern 
Hand zu halten? AG! niemand, denn es ift die 
Woge Gottes in der Hand der Menſchen! In der 
That, welhe Probleme, welche Verwickelungen in die- 
fen Problemen, welche Ruancen, um vdllig gerecht zu 
fein! Der und der hat Großes ausgeführt, aber hat 
er Alles ſelbſt vollbracht? Hat er nicht Mitarbeiter 
gehabt, Die ihm halfen, oder Vorgänger, die ihm den 
Weg bahnten? Alexander hat feinen Vater Philipp 
hinter fih gehabt, deſſen Lob ihn mit Zorn erfüllte. 
Friedrich der Große hat feinen Vater und den Fürften 
von Anhalt- Defiau gehabt, die ihm die preußifche 
Armee hergeftellt hatten. Rapoleon hatte von der 
franzöfifchen Revolution eine unvergleichliche Armee 
empfangen. Der und der hat viel Böfes geftiftet; 
aber gehört dieſes Böfe ihm oder feiner Zeit an? 
Iſt er nicht dur die Umftände bingerifien worden? 
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Waren die Leidenfchaften, denen er fich überließ, nicht 
ebenfo gut die feiner Zeitgenoffen, wie feine eigenen? 
Und wenn er unglüdlich genug geweſen ift, Menfchen- 
biut zu vergießen, muß man dann für ihm nicht Die 
Zeit in Anſchlag bringen, wo er dies Unglüd 
hatte? Muß nicht ein einziger Tropfen Blutes in 
unferm Jahrhundert, wo man den Werth des Lebens 
der Menſchen Tennt, auf der Wage der Gerechtigkeit 
faft ebenfo.vtel wiegen, als ein Blutftrom im 13. Jahr⸗ 
hundert? Wie viele Probleme anderer Art noch! Dort 
ift ein General von erprobtem Muthe, begabt mit 
fhnellem und fiherm Scharfblid, der fih eines Tags 
verwirrt, einen Misgriff begeht und eine Armee zu 
Grunde geben läßt! Dort ift ein allezeit kluger Staats- 
mann, der fih eined Tages in einem Augenblide der 
Schwäche oder der Zerftreutheit aufs Gröbfte binter- 
geben laͤßt! Wie foll man fo viele verfchiebenartige 
Fälle gehörig würdigen? Und wie viele noch weit 
ſchwierigere Urtheile findet man zu fällen, wenn man 
fih unferer Gefchichte nähert! 

Wir erbliden hier einen außerordentlihen jungen 
Mann, der nah einer zehnjährigen fürdhterlichen. Anar- 
hie mit Ruhm bededt vor feinen Zeitgenoffen exfcheint ! 
Die Gefepe feines Landes, die allerdings feine Achtung 
einflößten, aber immerhin Gefege waren, unter die Füße 
tretend, gelangt er zur hoͤchſten Madt. Durch feine 
Weisheit, feine Umficht, feine Wohlthaten, feine Wunder 
macht er fih zum Liebling feines Volkes und erwirbt 
die Bewunderung der Welt. Bald jedoch fleigt ihm der 
Rauſch des Steges in den Kopf, er wirft fih auf 
Europa, überwältigt, unterwirft, unterdrüdt es, bringt 
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es zur Empörung, reizt e8 zur Rache und fällt, von 
einem Ruhm ohne Gleichen umitrahlt, in einen Ab⸗ 
grund, in weldhen Frankreich mit ihm geſtuͤrzt wird! 
Wie foll man diefes außerordentliche Leben beurthet- 
fen? Hatte er Recht, hatte er Unrecht, indem er fich 
eined Scepterd bemächtigte, während ihn jedermann 
einfud, es zu ergreifen? Welcher Menfch hätte einer 
folden Einladung widerftanden? Beſteht nicht fein 
Fehler vielmehr in dem Gebrauche, den er von der 
höchſten Autorität machte? Wenn man aber die Uſur⸗ 
pation der Macht ungerügt läßt, um nur deren An- 
wendung zu tadeln, vergißt man alsdann nicht, daß 
in Der gewaltfamen Weife, diefe Macht zu ergreifen, 
ſchon ein Keim der gewaltfamen Weife ihrer Anwen⸗ 
dung lag? Und was jenen Misbrauh des Sieges 
anlangt, der die Welt empörte, iſt diefer ihm allein 
zur Laſt zu legen, oder auch der Welt, gegen die er 
kaͤmpfte? Die Schuld an diefem fürdterlihen Kampfe, 
der mehr Blut Eoftete, al3 in irgend einem Jahrhun⸗ 
derte floß, trägt er fie ganz, oder trägt die Welt fie 
ganz, oder haben beide fie zur Hälfte zu tragen? Hat 
man den wmerfättlichen Stolz des Siegers, oder den 
unverfühnlihen Groll des Befiegten dafür verantwort- 
lich zu machen? 

So bietet ein einziges, freilich ein ganz außer- 
ordentliches Leben eine Menge Probleme, räthfelhaft wie 
die menschliche Seele! Wie zu ihrer Löfung gelangen? 

Die erfte Bedingung iſt, alle Beidenfchaft in fei- 
ner Seele zu dämpfen. Aber wie, wird man fragen, 
ein folches Wunder bewirken? Iſt das nicht ebenfo 
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gut, als wenn man ſagte: ſetzt euch vor das größte 
aller Theater, das groͤßte unzweifelhaft, denn es iſt 
das Univerſum ſelbſt, und während ihr da die be— 
rühmteften Acteurs, die man kennt, mit ihrer Größe 
und ihrer Mifere, ihren ſchreckenerregenden und ihren 
belachenswerthen Zügen, vor euch vorüberziehen feht, 
follt ihr feiner Erfehütterung zugänglich fein, follt we- 
der Zorn, noch Liebe, noch Haß empfinden und ebenfo 
wenig das Lächerlihe auf euch wirken laffen! Die 
menfchliche Seele folhergeftalt zu Eis erftarren zu laf- 
fen ift gewiß unmöglich und auch nicht wünfchenswerth. 
Aber ift es nicht möglich, die Leidenfchaft zu vernich— 
ten, obne das Gefühl zu vernichten? Mich duͤnkt, daß 
man es vermag und diefes Ziel erreichen kann, indem 
man feinen Geift durch das anhaltende Studium der 
Geſchichte erhebt. Nehmt denn in der That Plab vor 
dem Schaufptel der menfchlichen Angelegenheiten; be= 
trachtet fie unabläffig; ftrebt, fie zu begreifen, zu durch⸗ 
ſchauen; lebt mit den Menfchen in der Vergangenheit 
und in der Gegenwart; gebt euch Rechenſchaft von 
ihren Schwachheiten; um diefe beffer zu verftehen, denkt 
an eure eigenen, und ihr werdet dur die Kenntniß 
der Menfchen, wenn auch nicht unempfindlih, zum 
wenigften gerecht und billig werden. Sicherlich wird 
alle Bitterfeit aus eurem Herzen weichen. Se nad 
eurem Gefchmad werdet ihr eine Vorliebe für Turenne 
oder für Eonde, für Richelieu oder für Mazarin haben; 
aber eure Vernunft wird, unabhängig von euren Trie- 
ben, über euren Empfindungen ſchweben und die Ur- 
theile fällen, welche die fchwache Menfchheit, in Er- 
wartung der Urtheile Gottes, zu fällen vermag. Seid 
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ihr je nach eurem beſondern Charakter nachſichtig oder 
ſtreng, fo wird fich von dieſen Eigenſchaften etwas, 
zwar nicht im Inhalte, wol aber in der Form eurer 
Urtheile bemerklich machen. Ihr werdet trübfinnig 
fein können, wie uicciardini oder wie Tacitus, aber 
gleich ihnen werdet ihr auch jeme Gerechtigkeit haben, 
die auf gleicher Höhe mit der Vernunft fteht. So 
fomme ich denn auf meinen erften Sag zurüd: Man 
muß das Verſtändniß der menfchlichen Dinge befißen 
und man wird alles Erforderliche haben, um fie mit 
Klarheit, Mannichfaltigfeit, Gründlichkeit, Ordnung und 
Gerechtigkeit zu ſchildern. 

Ich habe, was mid, betrifft, 25 Jahre im öffent- 
lichen Leben und mehr ald 30 mit dem Studium der 
Geſchichte zugebracht. Imsbefondere habe ich mich mit 
den Ereigniffen meiner Zeit befchäftigt, wenigftens der- 
jenigen, die zu Ende ging, ald meine Jugend begann. 
Rachdem ich die Gefchichte der franzöfifchen Revolu— 
tion gefchrieben, babe ich die des Confulates und des 
Kaiferthums zu fehreiben verfucht. Die Gefchichte der 
franzöfifchen Revolution ift bekannt und ich darf, zum 
menigften nach der Anzahl der verbreiteten Eremplare, 
fagen, daß mein Zeitalter fie gelefen hat. Ich habe 
einen großen Theil derjenigen des Kaiferthums her- 
ausgegeben und bin im Begriff, deren Schluß zu ver- 
Öffentlichen. Diefe letztere Gefchichte erwartet noch, 
befannt und beurtheilt zu werden. Ich weiß: nicht, 
was das Publikum davon halten wird. Ein Urtheil 
wird es ihr indeß, wenn ich mich nicht. irre, gewiß 
nicht verfagen, nämlich daß fie das Gepraͤge eines tie- 
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fen Gefühls für Gerechtigkeit und Wahrheit trägt. Ich 
habe fie im Jahr 1840 unter der Regierung eines 
Königs begommen, dem ich diente und den ich liebte, 
obwol ih ihm in Betreff einiger Punkte Widerftand 
leiftete; ich habe fie umter der Republik fortgefegt und 
vollende fie unter dem durch den Neffen des großen 
Mannes, deffen Thaten ich gefchildert habe, wieder- 
hergeftellten Kaiferthum. .. Eine Hoffnung wage ich zu 
hegen, daß nämlich niemand in meinem Werke, weder 
im Inhalte meiner Urtheile, noch auch felbft in den 
Nuancen ihrer Sprade, eine Spur diefer verſchiede⸗ 
nen Epochen entdedlen werde. Angefichts der groß- 
artigſten Erfeheinungen, der außerordentlichften Fälle 
des Glückes und Misgefchids, die für die Welt un- 
berechenbare Folgen gehabt ımd die ihre ewigen Schbn- 
heiten und Häßlichkeiten haben, an ſich felber zu den- . 
ten, während man fie betrachtet, bekundet eine Schwäche 
des Charakters oder des Geiſtes, der ich ſtets umzu- 
gänglich gewefen zu fein hoffe. Ich erwarte daher, 
man werde nicht bemerken können, daß ich um eine 
gewiffe Zeit im Befipe der Macht, zu einer andern 
verbannt, und wieder zu einer andern ruhig und glüd- 
lich in meiner Zurückgezogenheit gewefen, vielmehr hoffe 
ih, daß fih meine ruhige, - wohlwollende und wenig- 
ftens der Abfiht nach gerechte Vernunft allein in mei- 
nem Werke Eundgeben werde. Ich füge nicht, daß 
man meinen perfünlichen Anfichten darin nicht begeg- 
nen werde, im Gegentheil, id) würde mich fchämen, 
fände man fie nicht darin, aber man wird fie im Iep- 
ten Bande als Diefelben erbliden, wie fie fich im erften 
gezeigt haben. 
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Ich habe allezeit die wahre Groͤße geliebt, Dieje- 
nige, Die auf dem Möglichen beruht, und ebenfo bie 
wahre Freiheit, die mit der Gebrechlichkeit der menfch- 
lihen Geſellſchaften verträglich if. Diefe Gefinnung 
hatte ich, während ich aufwuchs, ich werde fie noch im 
Sterben haben und habe mich ihrer keineswegs bege- 
ben, um die Gefchichte Napoleon’s zu fehreiben; aber 
ih glaube nicht, daß fie der Richtigkeit meiner Urtheile 
über denfelben geichadet, vielmehr glaube ich, daß fie 
beigetragen bat, diefe Urtheile unbefangener und klarer 
zu machen, Kein Sterblicher in der Gefchichte ver- 
einigte, wie es mir fihien, größere und mannichfachere 
Faͤhigkeiten, und nachdem ich über den Schluß feiner 
Laufbahn nachgedacht, bleibe ich der nämlichen Anficht. 
Während ich aber feine Gefchichte begann, glaubte ich, 
wie ich noch glaube, indem ich fie beendige, daß ihn 
der Misbrauch diefer außerordentlihen Fähigkeiten fo 
rafch feinem Kalle entgegenführte, ich glaubte, wie ich 
noch heute glaube, daß der Ungeftüm feines Genies, 
dem der Zügel gebrad, die Urſache feines und unſers 
Ungluͤcks wurde. Während ich ihm die größte Ber 
wunderung zollte, während feine gewaltige, lebhafte, 
feurige Natur mich mächtig anzog, beklagte ich ſtets, 
daß der feinem Charakter eigenthümlihe Mangel an 
Maͤßigung und die ihm überlaſſene Freiheit, Diefer 
Maflofigkeit nachzugeben, ihn in einen Abgrund ge- 
ftürzt haben. In poetifcher Beziehung ift er wicht min- 
der interefiant, ja er ift es vielleicht noch mehr. Vom 
Standpunkte der Bolitif und des Patriotismus verdient 
er ein gerechtes und firenges Urtheil. Hinſichtlich aller 
Epochen feiner Laufbahn hab ich mich aber ihn fo dar- 
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zuſtellen befleißigt, wie er war, und ſo wird man ihn, 
davon bin ich überzeugt, auch in meinen letzten Schil⸗ 
derungen finden, wie ihn in den Jahren 1811 und 
1812 die Verblendung des Glücks, faſt bis zum Wahn- 
finn gefteigert, in die Ziefen Rußlands fortreißt; wie 
er auf diefem verhängnißvollen Zuge eine außerordent- 
lihe Stärke in den Entwürfen entfaltet, jedoch in der 
Ausführung erſchlafft; wie er während des Rüdzugs, 
durch den unvermutheten Schlag, der ihn getroffen, 
Darniedergeworfen, fih am Ufer der Berefina wieder- 
aufrafft, fi von diefem Tage an, durch das Unglüd 
gefpornt, plöglich erhebt, im Jahr 1813, um das Glüd 
wieder zu erobern, eritaunliche Fähigkeiten entfaltet, 
fih jedoch abermals über die Weltlage täufcht, in die- 
ſem Sahre in feiner Bolitif unbefonnen, aber bewun- 
dernswerth im Kriege, bewundernswerth auch an den 
unglüdlichtten Tagen erfcheint, Die bisher ſchlecht beur- 
theilt worden find, weil man fie ganz und gar nicht 
fannte; wie er fich mit noch mehr Größe im Jahr 1814 
erhebt, fich jept nicht mehr, weder über Europa, noch 
über Frankreich, noch über fich felbit täufcht, da er 
weiß, daß er allein, allein gegen Alle ſteht; wie er 
jest zum erftenmale feinen Tlügften Räthen gegenüber 
Recht in feiner Politik hat, indem er lieber unterlie- 
gen, als Frankreich in geringerm Umfange anneb- 
men will, als er es zuerft empfangen hatte, und mit 
ebenfo viel Geiftestiefe als Geiftesadel begreift, daß 
das befiegte Frankreich unter dem Scepter der Bour- 
bonen würdiger als unter dem feinigen fein werde; 
wie er daher kämpft, allein kämpft, und, obwol nicht 
mehr von Illuſionen befangen, doch noch ein letztes 
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Bertrauen behält, das Vertrauen auf feine Kunft; wie 
er diefed ebenfo groß wie fein erftaunliches Genie be- 
bält und es in fo hohem Grade rechtfertigt, daß er, 
obwol gegen die Welt im Unrecht und während Frank—⸗ 
reich nicht mehr mit ihm ift, während ihm nur noch 
einige Soldaten zur Seite ftehen, die edeln Muthes 
gefhworen haben, unter der Sahne zu fterben, doc 
einen Augenblid auf der Wage des Schidfals ebenfo 
viel wiegt, als das Recht, die Gerechtigkeit und die 
Wahrheit! Einem folhen Schaufpiele, einem folchen 
Mamne, ſolchen Ereigniffen gegenüber ein gewifjes Ge- 
lüſt zu empfinden, den oder jenen Umſtand zu verflei- 
nern oder zu vergrößern, um eine perfönliche Neigung 
zu befriedigen, würde die größte Puerilität fein. Ich 
habe die fichere Ueberzeugung, daß mein Charakter 
eine ſolche nicht zuläßt. 

Das Genie Napoleon’3 ift alfo vor dem Forum 
der Gefhichte nicht zu richten. Anders verhält es fich 
aber meiner Anficht nach hinfichtlich der ihm gelaffenen 
Zreibeit, Altes zu wollen und Alles zu thun. In die: 
fer Hinfiht datirt meine Ueberzeugung nicht von 1855 
oder 1852, fondern von dem Zage, wo ich angefan- 
gen habe, zu denken. Es gibt meiner Anficht nach 
fein größeres Unglüd, als Alles zu können, was man 
zu wollen fähig if. Die Richter, die in Napoleon 
nur einen genialen Mann erblicden, fehen nicht Alles: 
man muß in ihm einen der einfichtsvollften Geifter an- 
ertennen, die je eriftirt haben, und gleichwol ließ er 
fh zur tollften Politik verleiten. Der Despotismus 
vermag Alles über die Menfchen, da er felbft den ge- 
funden Verſtand Napoleon’3 irre zu führen vermocht 
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hat. Man wird alſo in meiner Erzählung beſtändig 
die Spur diefer Ueberzeugung bemerken; und wie 
koönnte das anders fein? Es find 40 Jahre verfloffen, 
feit ich zu denken angefangen habe, und ich bin ftets 
derfelben Anficht gewefen. Ich weiß wohl, daß man 
das ein Borurtheil meines Lebens nennen wird, und 
ich lafje e8 gelten, antworte aber, daß es ein Bor- 
urtheil meines ganzen Lebens ift. In den Augen ge 
wiffer Berfonen begnüge ich mich gern mit diefer Art 
von Entfehuldigung. Ich Tenne alle Gefahren der Frei⸗ 
beit und, was fehlimmer ijt, auch ihre Erbärmlichkei- 
ten. Und wer follte fie auch kennen, wenn fie denen 
nicht befannt wären, die die Freiheit zu gründen ver- 
fucht haben und dabei feheiterten? Es gibt aber etwas 
noch Schlimmeres, nämlich die Fähigkeit, Alles zu thun, 
mag fie auch dem beften, dem weifeften Menſchen ver: 
fiehen fein. Man äußert häufig, die Freiheit verhin- 
dere, Das oder Jenes zu thun, das und das Momu- 
ment zu errichten, oder die und die Wirkung auf die 
Welt auszuüben. Ein langes Nachdenken hat mich zu 
folgenden ‚Anfihten geſthetr Bedurfen die Regierun- 
gen bisweilen des Anfpornens, fo bedürfen fie doch 
noch gewöhnlicher der Zügelung; find fie bisweilen zur 
Unthätigkeit geneigt, fo find fie doch in Betreff der Po- 
litif, des Krieges, des Aufwandes, gewöhnlicher ge⸗ 
neigt, zu viel zu unternehmen, und ein wenig Einſchraͤn⸗ 
fung kann niemals fchaden. Allerdings bemerft man 
hierbei: Wer foll aber diefe Freiheit felbft zügeln, die 
beſtimmt ift, der Macht eines Einzigen Schranken zu 
fepen? Ich antworte ohne Zögern: Alle. Ich weiß 
wohl, daß fich ein Volk bisweilen verirren kann, und 
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bin Zeuge davon gewefen, aber es verirrt ſich nicht fo 
oft und nicht fo vollitändig, als ein einzelner Mann. 

Ich bemerfe, daß ich mich vergeffe, und beeile 
mich, zu verfichern, daß ich niemand überreden will. 
Ich babe nur den Grund einer Anficht erklären wollen, 
deren Spur man in diefer Gefchichte finden wird, 
einer Anficht, welche Alter und Erfahrung Teineswegs 
gefhwächt haben umd welche, wie id nerfihern darf, 
bei mir nie Durch das perfähliche Intereſſe ımterftügt 
worden iſt. In der That, wenn ich von meiner Per- 
fon zu fprechen wagte, fo würde ich fagen, daß ich nie. 
glüdlider war, als feit ich mich, zur Ruhe zurüdge- 
ehrt, meinem ernſten Berufe wieder widmen konnte, 
nämlich denn beharrlichen und unparteiifchen Studium 
der menfchlichen Angelegenheiten. Gewiſſe Berfonen 
werden mir wielleicht nicht glauben, und das muß 
ihnen freiftehen, ſowie es mir freifteht, ihnen meiner- 
feitö nicht zu glauben, wenn fie verfishern, daß fie Die 
Vortrefflihleit der abfoluten Macht mit Uneigenmüpig- 
keit verfünden. 

Ich bitte um Verzehhuug Sie hohen Regionen der 
Geſchichte verlaffen zu haben, um auf einen Augen» 
blid die Region zeitgenöffifher Eontroverfen zu betre- 
ten. Ich wollte, wie gejagt, indem ich die einzige 
Reinung eingejftand, die in diefem Buche bemerkbar 
fein wird, nur eine Entfhuldigung für die Beharrlich- 
feit erbitten, mit welcher ich an Ueberzeugungen feft- 
halte, die bis in die erften Jahre meines Lebens zu- 
rückreichen. Gewiß wird man in diefen lebten Bän- 
den einen Hiftorifer erfenmen, der ein warmer Be- 
wunderer Napoleon's, ein wärmerer Sreund Frankreichs 
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iſt und zwar beklagt, daß dieſer außerordentliche Mann 
im Stande geweſen, Alles zu thun, Alles, ja fi 
jelber zu Grunde zu richten, ihm aber zugleich unend- 
lich dankbar dafür ift, daß er uns, indem er uns den 
Ruhm Tieß, auch die Saat der Helden gelaffen bat, 
den koftbaren Samen, der abermals in unferm Lande 
aufgegangen it und und die Sieger von Sebaftopol 
gegeben hat. Ja, auch ohne ihn find unfere Soldu- 
ten, feine Zöglinge, ebenfo groß, ebenfo glüdlich ge- 
wefen, als fie e8 jemals mit ihm waren! Möchten 
fie e8 immer fein und möchten unfere Armeen, wel- 
ches auch die Regierung fei, die fie leitet, immer fieg- 
reich fein! Die größte Entſchädigung dafür, nichts in 
feinem Baterlande zu fein, findet man, wenn man fieht, 
daß diefes Baterland in der Welt Alles ift, was es 
fein fol. 


Paris, 10. October 1855. 


A. Thiers. 
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Lage des Kaiſerthums nach der Heirath, welche der franzoͤſiſchen mit 
dem oͤſterreichiſchen Hofe verband. — Rapoleon beſchließt, den Frieden zu 
niten um die Gemüther in Europa zu beruhigen und gieichzeitig den Krieg 
wit Sponien und mit England zu beendigen. — Gr beeilt fi, unter feine 
Bundesgenoffen die Territorien zu vertheilen, die ihm zwifhen Rhein und 

noch übrig bleiben, um Deutſchland baldigft zu räumen. — Bers 

theilung der franzöfifhen Armeen in Illyrien, Italien, Weftfalen, Holland, 
der Normandie und der Bretagne in dem dreifahen Intereſſe der Conti⸗ 
wntaliperre, des fpanifhen Krieges und der Sparfamteit. — Finanzielle 
Sipeierigteiten. — Rapoleon gedentt Spanien einen Theil der Koften tra⸗ 
ger zu laſſen, die es verurfaht. — Rapoleon's Plan ift, die Engländer 
durch eine große Niederlage in der Halbinfel und durch die Gontinentals 
ſperre zum Frieden zu noͤthigen. — Berbältniffe des Seeweſens und ſchwie⸗ 
rige Role Der Amerikaner zwiſchen England und Frankreich. — Amerika⸗ 
5 Embargo⸗Geſeh und Beſchlagnahme aller Schiffe der Union in den 
Häfen des Kaifertyums. — Maßregeln Napoleon’s, um England die Küften 
des Gontinents zu verfchließen. — Seine Forderungen rückfichtlich Hollands, 
der Hanfeftädte, Dänemarks, Schwedens, Nuplants. — Widerſtand Holz 
lands, — Waͤhrend fih Rapoleon diefen verſchiedenen Arbeiten widmet, bes 
Mäftigt er fi zugleich mit der Beilegung der religiöfen Streitigkeiten. — 
Bergehen einiger Gardindle bei Gelegenheit feiner Bermählung und darauf 
erfolgende ftrenge Maßregeln. — Lage der Geiftlihfeit und des Papfles. — 
ungen, um eine proviforifde Adminiftration der Kirchen berzuftellen 

and Widerftand der Geiſtlichkeit gegen diefe Apminiftration. — Gharakter 
und Berhalten des Gardinals Feſch, des Gardinald Maury und der Hrn. 
Duvoiſin und Emery. — Welde Dotation Napoleon dem päpftlihen Stuble 
im Schooſe des neuen abenvländifhen Kaiſerthums beftimmt. — Sendung 
eier Gardinäle nach Savona, um mit Pius Vil. zu unterhandeln und 
Pen eines Concils für den Fall zu großer Schwierigkeiten. — Weitere 
der Angelegenheiten mit Holland. — Napoleon verlangt, daß 

Poland den britifhen Handel vönig ausſchließt und ihn felbft auf wirk⸗ 
femere Weife durch feine Seemacht unterftüst. — Der König Ludwig vers 
fegt feine Mitwirkung bei allen Mafregeln, welche diefes zwiefache Mefultet 
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herbeiführen könnten. — Disfer Fuͤrſt geht momenten mit dem Gedanken 
um,- fi gegen feinen Bruder zu empören und fih den Engländern in bie 
Arme zu werfen. — Befler berathen, entfagt er diefem Plane und begibt 
ſich nah Paris, um zu unterbandeln. — Vergebliche Bereinigungövers 
ſuche. — Napoleon, welder nichts mehr von Holland und feinem Bruder 
hofft, iſt geneigt, dies Land mit dem Kaiferttum zu vereinigen, und ſpricht 
fh offen darüber aus. — Der Kummer feines Bruders hält ibn indeß 
zuruͤck und er entwirft einen Plan gebeimer Unterhantlung mit dem britis 
Shen Gabinet, indem er diefem lehtern vorzuſchlagen gedenkt, die Unabhäns 
gigkeit Hollands zu refpectiren, falls Gngland zum Friedensſchluſſe bereit 
fe. — Pr. Zoude, der bei dielen verfchiedenen Angelegenheiten befdäftigt 
wird, empfiehlt Hrn. de Laboudere ald den zu einer Sendung nah London 
geeignetften Unterhändler. — Reiſe des Hrn. de Labouchere nah Engs 
land. — Das britifhe Cabinet ift nicht gewillt, die Öffentlihde Meinung 
durch die Eröffnung einer Unterhandlung aufzuregen, welde nit ernſtlich 
fein würde, und entläßt Hrn. de Labouchere mit der förmlihen Erklärung, 
daß jeder zweideutige Vorſchlag ohne Antwort bleiben werde. — Die halb 
aufgegebene Unterhandlung wird indgeheim durch Hrn. Zoude ohne Napo⸗ 
leon's Vorwiſſen wieder angeknüpft. — Der König Ludwig unterwirft fi) 
dem Willen feines Bruders und unterzeignet einen Bertrag, Praft deſſen 
Holland an Frankreich das nörblide Brabant bid zur Waal abtritt, die 
Befetung feiner Küften durch franzöftiide Truppen geftattet, die gerichtliche 
Entſcheidung über die Prifen der franzöfifgen Autorität überläßt und fi 
verpflichtet, zum 1. Iuli eine Zlotte im Texel zufammenzuziehen. — Rück⸗ 
kehr des Königs Ludwig nah Holland. — Reiſe Rapoleon's mit der Kai: 
ferin nad Zlandern, der Picardie und Rormandie. — Großartige Werke 
zu Antwerpen. — Napoleon entdedt unterwegs, daß die Unterhandlung mit 
England insgeheim und ohne fein Wiffen durch Hrn. Koudı wieder anges 
knüpft worden if. — Ungnade und Entlaſſung diefes Miniſters — Ber 
nehmen des Königs Ludwig nad feiner Rückkehr nah Holland. — Gtatt 
zu verfuden, die Holländer zu beruhigen, regt er fie durch offene Kundgebung 
des beftigften Unwillens auf. — Geine offene Oppofition gegen die Aus⸗ 
Lieferung der amerikaniſchen Schiffsladungen, gegen die Errichtung frangöfis 
ſcher Douanen, gegen die Belegung Nordhollands und die Aufftellung einer 
Flotte im Terel. — Mislider Zal einer Beleidigung der franzoͤſiſchen 
Geſandtſchaft von Seiten des Volkes zu Amfterdam. — KRapoleon befiehlt 
in ſeinem Unwillen dem Marſchall Dudinot, mit fliegenden Fahnen in Am⸗ 
ſterdam einzurücken. — Nachdem er ſich vergeblich bemüht, das Einrücken 
der franzoͤſiſchen Truppen in feine Hauptſtadt zu verhindern, entfagt der 
König Ludwig der Krone zu Bunften feines Sohnes und ftellt "diefen jungen 
Prinzen unter die Regentſchaft feiner Mutter Hortenfie.e — Auf viele 
Nachricht decretirt Napoleon die Bereinigung Hollands mit dem Kaifers 
thume und verwandelt dieſes Königreih in fieben franzoͤſiſche Departes 
ments. — Seine Bemühungen, um die Finanzen und die Marine diefes 
Landes berzuftellen. — Auferordentlihe Entwidelung ded Gontinentalfuftemns 
in Zolge der Einverleibung Hollands — Einführung eines neuen Regimes 
in Betreff des Bertriehe } der Golonialwaarenz; alle Inhaber derfelben ers 
balten gegen einen Zoll von 30 Prozent Erlaubniß zu diefem Bertriche — 
Um fie diefem Bolle zu waterwerfen, werben Durchſuchungen engeorbnet. — 
Die Staaten ded Continentd werden eingeladen, dem neuen Syſteme beis 
zutreten. — Ale, mit Ausnahme Rußlands, treten bei. — Ungeheure Bes 
ſchlagnahmen in Spanien, Italien, der Schweiz, Deutihland. — Alle mit 
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Yeganr ta Werbinbung ſtehende Gefchäftsieute find in Schrecken geſeßt. — 
De Berbindung mit Amerife wird unter der Bedingung wiederhergeſtellt, 
dej eb feine Weziehungen mit England abbridt. — Lage des Welthandels 
wm dieſe Beil. — Wirkſamkeit und Gefährlichteit der von Napoleon er» 
griffenen Moßregeln. 


Napoleon Hatte bei Wagram Defterreich und die lebten 
Aufflände Deutſchlands befiegt, er ſah ſich durch neue Länder⸗ 
beute in Sallisien, Baiern, Illyrien bereichert, er verfchwen- 
dete an feine polnifchen, deutfchen, italienifhen Bundesgenofien 
die den Feinden entrifienen Provinzen, ex hatte fein im Nor- 
den, Welten und Süden bereits fo fehr ausgedehnted Kaifer- 
thum auch gegen DOften noch mehr erweitert, er war, ohne 
daß er fie hätte entführen müſſen, der Gemahl einer Erzher⸗ 
zogin und ſchien jet jenen Gipfel menfchticher Größe wieder 
erreicht zu haben, von dem ihn ftürzen zu fehen feine Feinde 
einen Augenblid gehofft, feine Freunde gefürchtet hatten. Die 
Wet, welche die Dinge nach der Außenfeite beurtbeilt, ließ 
fh abermals bienden und hatte guten Grund dazu, denn mit 
Ausnahme Rußlands, wo man Übrigens Napoleon große Ady- 
tang zoßite, fodann mit Ausnahme Spaniend, wo ihm ein 
gewaltiger Volksaufſtand die Außerften Punkte der Halbinfel 
Rreitig machte, zeigte fi) der ganze Continent völlig befiegt 
und die Unterwürfigkeit der Völker wie der Könige fehien ohne 
Grenzen. Nur das durch den Deean gefhügte England fuhr 
fort, fi diefer ungebeuren Herrfchaft zu entziehen, und mar 
wan in Frankreich auch ded Seekriegs müde, fo empfand man 
darüber doch weder Beſtürzung noch Furcht und fchmeichelte 
ſich, daß das Meer micht allezeit unbefiegbar für dad Land 
fein würde. 

Betroffen über dieſes Schaufpiel, fühlte die royaliftifche und 
religiöfe Partei, die fich ſtets am Iangfamften aufklären läßt 
und untenvirft, ihre Kräfte ſchwinden. Sie trachtete, ſich der 
kaiſerlichen Dynaftie anzufchließen und viele ihrer bisher wi⸗ 
derſtrebendſten, ſchmähſüchtigſten Mitglieder nahmen Hofftellen 
au. Ja, fie verbreiteten fogar, mochten fie nun felbft daran 
glauben oder eine Entihuldigung ihrer Schwachheit darin 
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avril 1810. füchen, die feitfamften Gerüchte. Napoleon, der feit feine 
Vermählung mit Marie Louiſe der Verwandte Marie Antoi- 
nette's geworden, war jebt, wie fte fagten, im Begriffe, die 
Verirrungen der Vergangenheit gut zu machen, Dad Andenken 
Zudwig’d XVI. glänzend zu erneuern, die Königdmörder von 
der Regierung, vielleicht fogar aus dem Reiche zu entfernen 
und fchließlich fi mit dem alten Hofe zu umgeben: Zu die 
fen Gerüchten gefellte man ein neues noch feltfameres; man 
erzählte nämlih, Moreau, der unter den Freunden der Bour: 
bons ſehr populär war, würde aus dem Eril zurüdgerufen 
werden und die Marfchalldwürde mit dem Titel eines Her: 
3098 von Hohenlinden erhalten. *) Was die Republikaner 
anlangt, fo würde es ſchwer gehalten haben, etwas aus ihrem 
Munde zu vernehmen, denn fie fchienen nicht mehr zu erifti- 
ren. Kaum einige von ihnen lebten noch, ihre Irrthümer und 
ihre Exceſſe im Schatten und in der Vergeſſenheit bergend. 
Statt ihrer aber regte fich eine gewifle Neigung zur Prüfung 
und zum Zadel, die für die nächfte Zukunft eine ganz andere 
Stimmung der Gemüther erwarten ließ, als fi Damals fund 
gab. Indeß waren diefe Keime der Unabhängigkeit noch faum 
bemerflich und der blendende Nimbus, welcher Rapoleon feit 
langer Zeit umgeben hatte, fchien völlig hergeftellt. 
Beide Befahren Gleichwohl erfannten befonnene Geifter unter dem noch 
Echein barg. immer blendenden Scheine gewiſſe misliche Wirklichkeiten. In⸗ 
dem fi Napoleon einer öfterreichifchen Prinzeffin vermahlt 
hatte, war fein vermeintlicher Plan, die alten Dynaftien zu 
enttbronen, viel unwahrfcheinlicher geworden, während fich zu 
gleich der heftige Haß, den er Defterreich einflößte, ein wenig 
gemildert hatte; allein er hatte diefen Hof nicht für die feit 
15 Jahren erlittenen Verlufte entichädigt, ebenfo wenig Preu: 
fen über feine Niederlagen getröftet und Deutfchland nicht 
aus feiner tiefen Erniebrigung gezogen. Er hatte Rußland 
durch fein Verfahren bei Gelegenheit feiner Wermählung und 


*) Die Berichte der Polizei waren mehr als einen Monat bindurd 
mit diefen Gerüchten erfüllt. 
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varh die loyale aber ſtolze Verweigerung des Vertrags rück Ari 1810. 


Aut Polens unheilbar verlegt; er hatte für dieſen Hof 
ane Duelle fteten Mistrauend gefchaffen, indem er fich mit 
Defterreich verband; er hatte Italien verlegt, indem er fi 
nacheinander Toscanas, der Legationen und Roms bemäch⸗ 
tigte; er hatte im fpanifchen Kriege eine ſtets blutende Wunde, 
im Hafle Englands einen Anlaß zu Feindfeligfeiten, deren 
Ende fih nicht abfehen Tieß. Weberdied mußte er, um dieſen 
fo vielfachen Schwierigkeiten gewachfen zu fein, im Norden, 
im Dften und im Süden zahlreiche Armeen unterhalten, deren 
Koften in Folge des Continentalfriedend auf Frankreich allein 
laften follten und deren Refrutirung für die unglücklichen Fa⸗ 
milien eine beftändige Schmerzensquelle geworden war. End⸗ 
ih machte Rapoleon in feinem Zmwifte mit dem Papfte, wenn 
auch noch fein Schidma, doch eine faft unentwirrbare Ver⸗ 
fettung von Streitigkeiten zu fchaffen. Alle diefe Umftände — 
wahrgenommen von den Zeinden, die das Uebel entdeden, weil 
fie es wünfchen, verfannt von den Freunden, die ed fi ver- 
bergen, weil es ihnen läftig ift, faft völlig offenbar für Die 
hebehenden Köpfe, die ftet3 fo felten find und fo wenig Ge⸗ 
hör finden, und oft auch von Napoleon felbft fehr wohl er- 
fannt, — alle diefe Umftände, fagen wir, bildeten noch keines⸗ 
wegs unüberfteigliche Gefahren für ihn, wofern eine feinem 
ſtolzen und leidenfchaftlichen Charafter fremde Mäßigung und 
ein geduldiged und beharrliches Beftreben, gewiſſe Pläne vor 
der Unternehmung neuer zu beendigen, die zahlreihen Schwie 
rigfeiten löfen half, in die er ſich verwidelt hatte. 

Wenn er fih 3. B. befleißigte, aus feiner neuen Verbin- 
dung die Vortheile zu ziehen, welche fie gewähren konnte, 
indem er Defterreich allmälig beruhigte, indem er Ihm, als 
Preis eines aufrichtigen Buͤndniſſes, die ilyrifchen Provinzen, 
niit denen er nichtd anzufangen mußte, wieder verbieß und 
wirklich zurüdgab; wenn er Deutfchland befänftigte, indem er 
es gänzlich räumte; wenn er die beftändigen Erweiterungen 
des Gebietes des Kaiſerthums befchränkte, anftatt fie auszu⸗ 
dehnen ; wenn er fi) bemühte, die Sontinentaliperre minder 
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April 1810. drückend zu machen und fie nicht als Vorwand zu neuen Be 
figergreifungen benußte; wenn er eine überwältigende Streit 
macht und überdies die größte aller Streitkräfte, namlich feine 
eigene Perfon, nach Spanien brachte; wenn er vor Beendi« 
gung diefed Krieges jedem andern entfagte; wenn er in der 
Halbinfel den Engländern derartige Niederlagen bereitete, daß 
fie zum Frieden gezwungen wurden; wenn er den religiöfen 
Glauben, dem er im Beginn feiner Laufbahn fo fehr ge 
fhmeichelt hatte, zu fchonen verftand, indem er Pius VII. zu 
einem Vergleiche bewog, den diefer Pontifer im Grunde des 
Herzens wünfchtes wenn er, indem er auf ſolche Weile das 
Beftehen des Kaiſerthums durch den allgemeinen Zrieden dem 
Auslande gegenüber ficherte, auch im Innern den mit neuer 
Aufregung drohenden Gemüthern einige Freiheit zu gewähren 
verftand, fo war ed möglich, einer großen Kataſtrophe vor: 
zubeugen oder wenigitend die Exiſtenz des allzugewaltigen 
Gebäudes, dad er aufgeführt hatte, zu verlängern — wir 
fagen verlängern, denn um es zu verewigen, hätte er muth« 
vol den Erwerbungen entjagen müſſen, welche die natürlichen 
Verhältniffe als verwerflich bezeichneten, er hätte darauf ver- 
zuhten müflen, Präfecten zu Rom, zu Zlorenz, zu Laibach zu 
haben, er hätte fich auf die Grenzen der Alpen, ded Rheins, 
der Pyrenäen befchränten müflen, die und Europa damals 
nicht mehr flreitig zu machen gedachte; und wie herrlich) wäre, 
auch felbft auf Diefe Grenzen befchräntt, das Reich geweſen, 
welches Genua, den Mont-Cenid, den Simplon, Genf, Hü- 
ningen, Mainz, Wefel, Antwerpen und Vließingen um- 
faßt hätte! | 

Man darf mit Recht fagen, daB die Vorfehung, ald nach⸗ 
fihtige Mutter, die Menfchen mehrmald warnt, bevor fie fie 
ins Verderben gehen läßt, und fie gleichlam zur Ueberlegung 
auffordert, damit fie fich befieen! Die Vorfehung hatte zu 
Eilau, zu Baylen, zu Aspern Rapoleon deutlich Die Grenzen 
angezeigt, die er nicht zu überfchreiten verfuchen ſollte, und 
indem fte ihm nach dem fchwierigen öfterreichifchen Feldzuge 
den Sieg bei Wagram gewährte, indem fie ihm eine Gemahlin 
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wa Biute der Gäſaren gab, Die fie dem Erben des neuen Au isn. 
Kuerhumsd zur Mutter beftimmte, fchien fie ihm eine Frift 
za gewähren, Damit er im unbedachten Laufe innehalten und 
ch retten möge! Sein feltener Scharfblid machte auch ihn 
ſelbſt darauf aufmerffam, er dachte Darüber nach, beichloß, den 
Umfond zu nützen und zeigte fich feit feiner Nüdkehr nach 
Paris aufs eifrigfie mit der Sorge beichaftigt, Europa zu 
beruhigen, Deutichland zu befchwichtigen, den fpanifchen Krieg 
zu beendigen, England zu entwaffnen oder zu befiegen, Die 
Finanzen Frankreichs zu fchonen, die religiöfen Streitigkeiten 
beizulegen, kurz, der erfchöpften Welt Die Ruhe wiederzugeben: 
Unglüdlicherweife ſchickte er fih an, diefe Schwierigkeiten mit 
Dem namlichen Ungeflüm zu Löfen, womit er fie herbeigeführt 
Batte: anflatt den Knoten derfelben aufzufnüpfen, wollte er 
iben zerreißen, und fortan war fein allezeit gewaltiged Genie 
nicht mehr glüdlich und ſchien minder gefchidt. 

Einer der erſten Acte nach feiner Vermählung war ber Sriedlise, er 
Erlaß eines Rundfchreibend an die diplomatifchen Agenten — 
des Kaiſerthums, woraus fie den Stoff ihrer Unterhaltungen Louiſe. 
ſchovfen ſollten. « Dieſes Rundfchreiben,» ſchrieb Napoleon 
dem RMiniſter der auswärtigen Angelegenheiten, dem bie Aus⸗ 
arbeitung übertragen war, «ſoll nicht gedrudt werden, ſon⸗ 

«dern meinen Agenten Die zu führende Sprache vorzeichnen. 
«Gie werben darin fagen, daß eines der Hauptmittel, deſſen 
«fich Die Engländer zur Anfechung des Gontinentalfriegd be 
edienen, in dem fälfchlichen Vorgeben befteht, es fei meine 
aNbficht, die Dynaſtien zu vernichten. Da mich die Um⸗ 
eflände in die Lage gebracht haben, eine Gemahlin zu wäh: 
«ten, babe ich mich entfchloffen, jenen Verleumdern den ver: 
«derblihen Vorwand zur Aufregung der Nationen und zur 
«Anftiftung der Zeindfeligkeiten zu entziehen, weiche Europa 
«mit Blut überflrömt haben. Nichts fihien mir geeigneter 
eur Befchwichtigung der Beſorgniſſe, ald Die Bewerbung 
«um eine Erzherzogin von Defterreih. Die glänzenden und 
esortsefflichen Gigenfchaften der Erzberzogin Marie Lonife, 
«worüber mir umftändlich Bericht erftattet worden war, ſetzten 
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Apr 1810. «mich in Stand, meister Polisit gemäß zu handeln. Nach⸗ 
«dem die Bewerbung gefchehen und von Seiten ded Kaifers 
«die Einwilligung erfolgt war, ift ber Fürſt von Neufchatel 
sabgereift u. |. w. Mir ift diefer Umſtand fehr wilfommen 
«geweſen, um zwei große Nationen zu verbinden und der 
adfterreichifcehen Nation, fowie den Einwohnern der Stabt 
«Mien, einen Beweis meiner Achtung zu geben. Sie werben 
«hinzufügen, daB ich wünfche, ihre Sprache möge den ver- 
«wanbdtfchaftlichen Banden gemäß fein, die mich mit dem 
«Haufe Defterreih verbinden, während fie gleichwol nichts 
fagen folen, was mein intimes Bündniß mit dem Kaifer 
«von Rußland ftören fünnte.» *) 

Napoleon’d ganze Politit in jenem Wugenblide war in 
vorftehenden Zeilen enthalten. Defterreich, mit dem ihn ver 
wandtichaftlihde Bande vereinigten, an fih zu feſſeln, ohne 
fih Rußland zu entfremden, auf welches er noch immer fein 
Allianzſyſtem gründete, war für einige Zeit fein hauptfächliches 
Beftreben. Er befchleunigte in der hat die Räumung der 
öfterreichiichen Staaten, er zeigte ſich nachgiebig in Betreff 
der Abzahlung der Kriegscontributionen, er gab feine Ein- 
willigung zu einer Anleihe, die Defterreich in Amſterdam er- 
öffnen wollte, und begünftigte diefelbe fogar durch eine directe 
Intervention, er hörte freundlich einige unbeftimmte Yeuße 
rungen über die definitive Beſtimmung der illyriſchen Pro 
vinzen an, Die neuerdings an Frankreich abgetreten worden 
waren und deren Rüdgabe ein treffliches Hochzeitsgefchen? 
für den öfterreihifchen Hof gewefen fein würde. Hrn. von Me- 
ternic), den der Kaifer Franz nach Paris gefendet hatte, um 
bier die ganz neuen Beziehungen, die eine Folge der Ver 
mählung fein follten, einzuleiten, ließ er den beften Empfang 
zu Theil werden. 

Bei feinem Eintritt ins Öfterreichifche Cabinet, in welchem 
er faft vierzig Jahre hindurch geblieben ift, führte Hr. von Met⸗ 


*) Schreiben Rapoleon’s an den Herzog von Eadore, im Archive der 
Staatskanzlei befindlich. 
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ternich eine Politik ein, die von derjenigen feiner Vorgänger “pri ısı0. 
wehentlich verfchieden war, nämlich Die Politit des guten Ein- Beylehungen mit 
verfländniffes mit Frankreich. Zur Vorbereitung -derfelben be: —— der 
ſchloß er, nach Paris zu gehen, erſtlich, um bie erſten Schritte von eier 
der jungen Raiferin an einem Hofe zu leiten, den er aufs — 
Genaueſte kannte; zweitens, um ſich zu verſichern, ob der Er⸗ 

oberer ſich auſchicke, in den freundlichen Verhältniſſen einer 
glänzenden Verbindung friedlichere Gewohnheiten anzunehmen, 

oder ob er diefe Verbindung vielmehr zum Yusgangspunfte 

für neue und umfafjendere Unternehmungen machen wolle. 

Einige Wochen, die diefem doppelten Zwede gewidmet wur» 

den, waren feinedwegs eine verlorene Zeit und der Kaifer 

Franz hatte eingewilligt, daß fein neuer Minifter, bevor er 

feine Amtsverrichtungen anträte, noch diefe letzte und nützliche 
Diffion zu Paris erfüllte. 

Napoleon, der Hrn. von Metternich lange Zeit in feiner 

Nähe gehabt Hatte, nahm ihn gern und bereitwillig auf und 
beftrebte fich fehr, ihm zu gefallen. Insbefondere wünfchte 

er, ihn zum Zeugen des Glückes ber jungen Kaiferin zu ma- 

hen, damit er den Kalfer Franz über das Loos feiner Toch⸗ 

ter beruhigen koͤnne. Als eines Tags Hr. von Metternich 

den Kaifer zu fprechen wünfchte, während fich diefer bei ber 
Kaiſerin befand, führte man den Öfterreichifchen Minifter fa- 

fort in da6 Innere des Palafted., Meberzeugen Sie fih mit 

Ihren eigenen Augen, fagte Rapoleon, indem er ihn in Marie 
Louiſe's eigenes Zimmer führte, wie unglüdtich Ihre junge 
Erzherzogin ift und namentlich in welcher befländigen Furcht 

fie ihr Leben zubringt. Darauf fügte er, ihn auf einige Au⸗ 
genblide verlaflend, hinzu: Ich laffe Sie allein mit Madame, 
fie wird fih gegen Sie offen ausfprechen, Sie werben Ihre 

Klagen vernehmen und können diefelben dem Kaiſer Franz 
berichten! — Obwol überrafcht, ia faft in Verlegenheit ges 

bracht durch fo große Zwanglofigkeit, blieb Hr. von Metter- 

nich doch bei Marie Louife, die in ihrer neuen Lage voll- 
kommen glüdtich zu fein fehien und mit mehr Geiſt, als fie 

in der Regel bliden ließ, zu ihm fagte: Man glaubt in Wien 
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April 1810. wahrfcheinlich, Daß ich mi vor meinem furchtbaren Gemahl 
ſehr fürchte. So fagen Sie denn meinen alten Randeleuten, 
daß er mehr Zurcht vor mir bat, ald ich vor ihm. — In 
der That wagte Napoleon, wenn Marie Louiſe einen Fleinen 
Misgriff beging, der inmitten ihr völlig fremder Perſonen 
und Umftände fehr verzeihlich war, fie kaum darauf aufmerk⸗ 
fam zu machen, und ließ ihr durch Hrn. de Meneval oder 
durch den Grafanzier die Rathfchläge zukommen, die er Direct 
an fie zu richten Bedenken trug. 

Die Unterredbung ded Hrn. von Mettenidh mit Marie 
Louiſe hatte faft eine Stunde gedauert, ald er an die Thür 
Hopfen hörte und Napoleon eintreten ſah, der mit der näm⸗ 
lichen Heiterkeit zu ihm fagte: «Nun, bat Ihnen Madame 
Alles erzählt? bat fie ihr Herz vor Ihnen ausgeſchüttet? IR 
diefe Ehe fehr beklagenswerth binfichtlih des Glückes der 
Frau, die man mir anvertraut het? Schreiben Sie dem Kai- 
fer Franz ohne Schonung und ohne Rüdhalt Alles, was 
Sie vernommen haben.» — Er führte hierauf Hrn. von Met- 
ternich hinweg, um über die wichtigen Begenflände mit ihm 
zu fprechen, die nafürlich den Stoff der linterredungen Ra- 
poleon's mit einem Manne bilden mußten, welcher berufen 
war, bald der erſte Minifter des öfterreichifchen Hofes zu 
werden. Während er fi fo gefällig und buldreich zeigen 
Fonnte, ließ ſich Napoleon leider, fobald es fi) um ernfie 
Angelegenheiten handelte, fobald er von der oder jener Macht, 
von der Zukunft und von feinen Entwürfen ſprach, Aeuße⸗ 
rungen der Zolltühnheit, des Grolls, des Hochmuths, des 
Ehrgeizes entfchlüpfen, die den Zuhörer, den er zu beruhigen 
wäünfchte, vielmehr mit Schrecken erfüllten. Auf folche Weife 
konnte dieſer unter einer fchmeicheinden Hand eingefchlafene 
Löwe plöglich und ſchnaubend erwachen, wenn eine unerwartete 
Vorſtellung feine furdhtbaren Zriebe aufgeregt hatte. 

Beichungen mit Schwieriger war das VBerhältniß mit Rußland, weiches 


WRusland u 


—— fh Durch die Haft, mit der Napoleon die momentan pro: 


le Mat. jeckirte Verbindung mis der Großfürfiin Anna aufgegeben 
hatte, verletzt fühlte, überdies beforgt darüber war, wie er 
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Su gegen daſſelbe verhalten werde, wenn er erft auf Defker- suis 1m. 
sah zählen zu dürfen glauben würde, und ſich durch feine 
Beiserang, den Vertrag binfichtiich Polens zu unterzeichnen, 
beunruhigt fühlte. Was die faft ebenfo rafch aufgegebene als 
angebotene Heirath anlangte, fo hatte Napoleon Hrn. de Cau⸗ 
laincourt beauftragt, zu St. Petersburg zu erklären, daß ihn 
dad Zögern des ruffifchen Hofes, namentlic aber die große 
Jugend der ruſſiſchen Prinzeſſin gezwungen hätten, die Erz: 
berzegin von Deſterreich anzunehmen, die alle wünſchens⸗ 
werthen Bedingungen in Betreff der Jahre, der Gefundheit, 
der Geburt, der guten Erziehung vereinigte; daß aus die 
fer Verbindung bereitd die herzlichſten Beziehungen zwi« 
fen den Höfen von Wien und Paris erwachſen waren 
und in noch reiherm Maße erwachien würden, nicht aber 
eine Veränderung im Syſteme der politiihen Allianzen; die 
fed Syſtem bliebe das nämliche und follte fortwährend auf 
dem innigen Bunde der beiden Kaiſerthümer des Morgen- 
landed und Abendlandes beruhen; Napoleon wünfche die 
Siege der Ruffen über die Zürfen und den Abſchluß bes 
Friedens, welcher dem Kaifer Alexander das linke Ufer der 
Done, d. h. die Moldau und Walachei, gemäß den gehei⸗ 
men Stipulationen von Tilſit, fichern follte; in Betreff Po- 
lens wäre er ftetö zur Unterzeichnung der Verpflichtung bes 
zeit, Beinen Verſuch zu begünfligen, der eine Wiederberftellung 
des alten Königreiche Polen bezwecken würde, . indem er fich 
in diefer Hinficht mit Dem neuerdings vergrößerten Großher⸗ 
zegthum Warſchau begnäge; er Tonne jedoch nicht die all⸗ 
gemeine, unbedingte und allzu anmaßliche Verpflichtung ein» 
gehen, Polen niemals wiederherzuſtellen. — Dies, fagte Na⸗ 
poleon, hängt weder vom Kaiſer Alerander noch von mir 
ab, wie mächtig wir auch fein mögen, fondern von Bott, Der 
mächtiger iſt ald wir beide. Ic kann mich verpflichten, Die 
Pläne Gottes nicht zu provociren, nicht zu fördern, fans 
aber nicht verfprechen, fie zu verbinden! — Diele ſeltene 
Beicheivenheit kam ihm diesmal fehr zu flotten und er be 
diente fich ihrer geſchickt, um die Einwendungen feiner Gegner 
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Der Kaiſer 
Alerander läßt es 
fi) angelegen fein, 
die Veränderung 
feiner Gefinnung 
gegen Rapoleon 

zu verbergen. 
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zu bekämpfen! Wie wenn- er -fich jeboch niemald, auch felbft 
während’ der freundſchaftlichſten Erörterungen, hätte enfhalten 
innen, die Spige feines Degens fühlen zu laſſen, fügte er 
hinzu, daß er, fo viel ihm auch an der Fortdauer feiner 
Freundfchaft mit Rußland gelegen wäre, es doch nicht billi⸗ 
gen würde, wenn diefe Macht die Linie der Donau über 
föhreiten und die Bulgatei ganz oder theilmeis von den Tür⸗ 
fen verlangen wollte; für ‘die dem Czaren gemachten Zuge 
ftändniffe, für das neuerdings mit deſſen Gebiete vereinigte 


Finnland, fowie die Moldau und Walachei, die ihm nächſtens 


zufallen follten, hoffe und verlange er eine beharrliche Fort⸗ 
dauer der firengen Maßregeln gegen England, den unbeding- 
ten Verſchluß der ruffiihen Häfen, mit einem Worte, die 
getreulihe Mitwirkung, die man ihm zuerft in Tilſit, ein 
zweites Mal zu Erfurt verfprochen und die er mit den größ- 
ten Opfern vergolten hätte. Alles Died ward mit einem Ge 
mifh von Artigkeit, Freundfchaft und Stolz ausgefprochen, 
wodurch man eine völlig zufriedengeftellte Macht zwar keines⸗ 
falls verlebt haben würde, das aber nicht genügte, um die 
Freundſchaft eines ſchon merklich erkalteten Bundeögenoflen 
wieder zu erweden. 

Diefe Erklärungen wurden von Hrn. ven Romanzoff zu 
St. Peteröburg und von Hrn. von Kurakin zu Paris mit 
dem Anfcheine großer Befriedigung angehört, denn Alexander 
mochte, in Folge eines fehr wohl angebrachten Stolzes, das 
Misfallen, dad er empfand, in diefem Augenblicke nicht kund⸗ 
deben, weil er fürdhtete, man möchte es dem Verdruſſe über 
die gefcheiterte Heirath zufchreiben, eine Heirath, die er übri⸗ 
gend nicht eifrig gewünfcht und deren Antrag er nur Gehör 
gefchenkt hatte, um der Erwerbung des linken Donauufers 
defto ficherer zu fein. Um feinen Abſichten um fo beffer zu 
entfprechen, hatte fih daher auch Hr. von Kurafin am Zage 
ber Vermählungßfeierlichkeit, obmwol gerade von einem Gicht⸗ 
anfalle heimgefucht, über und über mit Gold, Edelfteinen und 
Spiten bedeckt, nach der Kapelle des Louvre fragen laflen, 
wo er troß feiner heftigen Gichtfchmerzen eine Lächerliche Freude 
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yägte und ſich in Lebſprüchen über die Haltung und Schön⸗ weit 1sıe. 


heit der neuen Kaiferin ergoß, bid er felbft Hrn. von Met- 
ternich in Werlegenheit feßte, der, ald er nicht: mehr wußte, 
was er auf Die wiederholten Complimente des ruffifchen Di- 
plomaten antworten follte, endlich zu ihm fagte: Ia, fie ift 
ſehr ſchön, aber fie ift nicht hübſch. *) 

Napoleon, der ſtets mit größtem Eifer arbeitete, befchäf- 
tigte fie hierauf mit Erledigung feiner verfchiedenen Ange 
legenheiten in Deutfchland, in der fehr klugen Abficht, diefes 
Land zu räumen. In Folge des lebten Friedensvertrags war 
ihm ſowol das deutiche als das italtenifche Tyrol verblieben, 
deren Unterwerfung man während der Unterhandlungen zu 
Altenburg vollendet hatte; er hatte Salzburg und einige Di 
flricte am rechten Ufer des Inn erworben. Bon feinen frü- 
bern Eroberungen blieben ihm noch das baireuthifche Gebiet 
in der Oberpfalz, Hanau und Fulda in Franken, Erfurt und 
mehre andere Entlaven in Sachſen, Magdeburg im König 
rich Weſtfalen und Hannover in Norbdeutfchland. Er be 
ſchloß, dieſe verfchiedenen Territorien fofort zu vertheifen und, 
whden er einen Theil ihres Werthes in Geld oder in De 
tationen zum Vortheil feiner Generale eingetrieben, feine 
Zruppen mit Ausnahme derjenigen, die zum Schutze des 
neuen Königreichd Weftfalen notbwendig waren, nad und 
nach zurädzuzichen. Obwol ed beflagenswerth war, dem deut⸗ 
ſchen Haſſe und den europäiſchen Beforgnifien gegenüber, die 


Bebietövertbheir 


ungen in Deutſch⸗ 
and. um dieſes 


and räumen zu 
fönnen. 


mean fo fehleunig ald möglich hätte zu befchwichsigen fuchen . 


follen, in Weſtfalen zu bleiben, fo war es doch fchon eine 
beilfame Veränderung, wenn man, nachdem über alle noch 
zu vergebenden Zerriterien verfügt worden, hundert oder 
zweihunderttaufend Mann über den Rhein zurlchführte und 
franzöfiiche Truppen nirgend anders als bei einem franzöſiſchen 
Königehaufe oder im Küftenlande der Hanfeftäbte ließ, wel⸗ 
thes dieſe letztern weder fähig noch befliffen waren dem briti⸗ 
ſchen Handel zu verfshließen. 


©) Bericht des Herzoags von Rovigo an den Kaiſer. 
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An Baier, sun 

temberg und 8 

den überlaffene, 
Territorien. 
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Napoleon trat, wie ed auch natürlich war, Alles an Baiern 
ab, was er am Inn und in Oberöfterreich erworben hatte, 
Einen paffendern und beffer berechneten Gebrauch konnte er 
davon nicht machen. Er überließ ihm das Innviertel, Salz 
burg, das deutliche Tyrol und einen Theil von Welfchtyrof. 
Für dad Königreich Italien refervirte er aber den Theil von 
Welſchtyrol, weicher zur guten Abgrenzung dieſes Königreichs 
nothwendig war. Außerdem gab er Baiern das Fürſtenthum 
Megenöburg, dad er dem Fürften Primas nahm (melcher, wie 
man fehen wird, anderweit dotirt werben follte), fowie endlich 
Das früher der Krone Preußen entrifiene baireuthifche Gebiet. 
Durch dieſe Erwerbungen wurde Baiern reichlih für feine 
Anftrengungen und feinen Aufwand während des legten Krieges 
entfhädigt. Napoleon konnte felbft, ohne den Werth Diefer 
Entihädigung bedeutend zu verringern, von Baiern die Ab⸗ 
tretung einer Volksmenge von 150,000 Seelen an Würtem- 
berg verlangen, welches deren 25,000 an Baden und 15,000 
an Darmftadt überlaffen follte. Mittels dieſes mehifachen 
Austauſches ſollten die Gebiete dieſer Bundesgenoſſen genügend 
vergrößert und beffer abgegrenzt werden. Ulm ſollte an 
Würtemberg fallen, während Regensburg und Baireuth an 
Baiern abgetreten wurden. 

Als Preis Diefer Gebietsabtretungen forderte Napoleon, 
wohlverftanden, Daß man für den Aufwand feiner Armeen 
während ihres Aufenthalts in Baiern, Würtemberg und Ba⸗ 
den nichts von ihm verlangen folle. Der Marfchall Davout, 
deffen Ordnungsliebe und Hechtlichleit alle Garantien ge 
wäbhrten, wurde mit der Leitung der Räumung beauftragt. 
Dieſer Marſchall hatte die franzöftfhen Truppen nad und 
nach von Wien nad Salzburg, von Salzburg nad) Ulm, von 
Um nah Weſtfalen rüden laſſen und Alles, mas man 
während diefes mehrmonatlichen, rücdgängigen Marfehes con- 
fumirt hatte, war bezahlt. Won Baiern forderte Napoleon, 
daß es die in den abgetretenen Provinzen an Offiziere jeben 
Grades verwilligten Dotationen ratificiren follte, wofern es 


nicht vorzöge, fie zu beftimmten Preiſen zurũckzukaufen. Leber- 
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dies verlangte er, daß es eine Summe von 30 Millionen, wir 1000. 


zahlbar in Bons von langer Verfallzeit, zahlen folte, um 
den außerordentlichen Schag für die Koften zu entichädigen, 
die in Folge dieſes Feldzugs auf ihm gelaftet hatten. Auch 
bei diefen Bedingungen blieb Baierns Ermerbung noch fehr 
fhön und überwog feine Opfer bedeutend. Napoleon empfahl 
Baiern, Indem er ihm aufd Neue den Beſitz Tyrols ficherte, 
dieſem Lande eine Verfaflung zu geben, die es zufriedenftellen 
fönnte; ebenfo verlangte er, indem er an Baden verfchiedene 
Theile der Pfalz abtrat, gebührende Berüdfihtigung und 
Berforgung der Katholiken, denn es ift bemerfenswerth, wie 
fehr bei ihm, fobald die Leidenſchaften den Eroberer nicht 
mehr wre führten, fofort ber weife und humane Staatsmann 
hervortrat. 

Nachdem unſere ſüddeutſchen Bundesgenoſſen zufrieden⸗ 
geſtellt und ihre Gebiete geräumt waren, beſchäftigte ſich 
Napoleon mit dem mittlern und nördlichen Deutſchland. Der 
Zürft Primas, welcher ehemals Kurfürſt und Erzbiſchof von 
Mainz geweſen und in der Folge Kanzler und Präfident des 
Ryrmbundes geworben war, mußte definitiv verforgt werden; 
die Dotetion deſſelben beruhte theild auf dem neuerdings an 
Baiern abgetretenen Fürftentyum Regensburg, theild auf den 
Rheinſchifffahrtszöllen, die eine für Die Gegenwart Ichwantende 
und für die Zukunft vielen Wechſelfällen untermworfene Ein 
nahme gewährten. Napoleon wünfchte diefen feinen Willen 
treu ergebenen Zürften gut zu verforgen und verfügte zu 
Bunften defieiben über die noch in feinem Befiße befindlichen 
Gebiete von Fulda und Hanau unter der Bedingung, daß er 
änige Gebietötheile an die Herzogthümer Hanau und Heſſen⸗ 
Darmftadt, Regensburg an Baiern und die Rheinzölle an 
den außerordentlichen Schatz abtreten ſollte. Diefe Zölle 
fehlten die Dotation der Marfchälle Maſſena, Berthier, Da- 
vont, als Fürſten von Eßling, Wagram, Edmühl, wozu 
fie für ihre Dienfte im legten Kriege erhoben worden waren, 
bilden helfen. j 

Napoleon fand in dieſer Dispofitien einen neuen Vortheil, 
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indem er dadurch zugleich die Zukunft des Prinzen Eugen 
ficherftellte, der in Zolge der Wermählung mit Maria Louife 
ohne fürftliche Dotation geblieben war. Auf eine Adoption 
zu Gunften des Vicekönigs war in der That Feine Hoffnung 
mehr, feit alle Umſtände andeutefen, daß Napoleon Kinder 
haben würde. Weberdied vertrug fich die Trennung des König- 
reichs Italien vom franzöfifchen Kaifertfume nicht mit den 
Dänen Napoleon’ds, und er verwilligte höchſtens, daß der 
dDirecte Erbe des Kaiſerthums, fo lange er nur präfumtiver 
Thronerbe fein würde, zeitweilig unter der Oberherrlichkeit des 
Kaiferd Vicekönig von Italien werden möchte. Nach allen die. 
fen Vorausfegungen hatte der Prinz Eugen, der auf Lebenszeit 
mit dem Vicekönigthum von Italien dotirt war, feinen Nach 
fommen nichts zu vererben. Diefer gefällige und gehorfame 
Prinz hatte, ungeachtet er zu Sacile Fehler beging, doch 
während des lebten Feldzugs gegründete Anfprüche auf mili- 
tärifches Verdienſt erworben; Napoleon hielt ihn werth und 
mochte ihn um fo weniger übel behandeln, als er ihn durch 
die Scheidung von feiner Mutter, der Kaiferin Sofephine, 
bereits tief befümmert bafte. Die Prinzeffin Auguſte von 
Baiern, Gemahlin ded Vicekönigs, die ihred Ranges würdig 
und mit vorzüglicher Charafterftärke begabt war, wendete ſich 
entſchloſſen an Napoleon, mahnte ihn an die Pflichten, die 
er gegen fie übernommen, indem er fie von einem ber älteften 
Throne Europas geführt hatte, um fie einem Gemahle ohne 
fürftliche Geburt und ohne Erbe zu geben, und machte ihm 
fühlbar, wie fehr er ihr ſchuldig wäre, fie inmitten Diefes be 
fländigen Kronenwechfeld nicht ohne Dotation für ihre Kinder 
zu laſſen. Durch die Vorftellungen der Prinzeffin, durch den 
geheimen Kummer ded Prinzen Eugen gerührt, gewährte 
ihnen Rapoleon dad Heimfallsrecht der neuen Dotation, die 
er zu Gunften des Fürſten Primas unter dem Zitel ded 
Fürſtenthums Frankfurt geftiftet hatte. Mit diefer fehönen 
Dotation verband fi) ein wichtiges Amt, nämlich das des 
Präfidenten des Nheinbundes, wohlverflanden freilich unter 
der Bedingung, daß dieſes Gebäude Dauer hatte, Denn biele 
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Berautfegung muß man ftetd gelten laflen, wenn man bei Ayrir ımo. 


der Schilderung der Thatfachen jener Epoche die Dinge nad 
rem wahren Werthe ſchätzen will. Uebrigens war bie 
ſchwache Geſundheit des Fürften Primas nicht geeignet, die 
Familie des Prinzen Eugen zu einem langen Warten zu 
verurtheilen. 

Da Napoleon die Vertheilung und Räumung der deutfchen 
Zerritorien zu befchleunigen wünfchte, befchäftigte er fich ferner 
damit, verfchiedene Finanz» und Gebietöftreitigkeiten mit dem 


König Hieronymus zu reguliren, welche noch unerledigt und 


für beide Brüder fehr unangenehm waren. Der König Hie 
tonymus hatte Rapoleon während des jet beendigten Krieges 
keineswegs befriedigt; nicht daß er fich ſchwach gezeigt haͤtte, 
als er im Zeuer erfchienen war; weit entfernt davon; aber er 
war fehr fpät ind Feld gerüdt, er hatte in feiner Verwaltung 
mehr auf den Lurus, ald auf das Nügliche verwendet; er 
regierte fein Königreich nicht in einer Weife, die den Deutichen 
gefallen konnte, und er hatte für die franzöfiichen Donatare, 
Die in Weſtfalen Landdotationen empfangen hatten, Schwierig- 
keiten erwachfen laſſen, welche Napoleon in feinem Eifer für 
die gute Verforgung feiner Soldaten nicht dulden mochte. 
Da er indeß unter feinen Brüdern den König Hieronymus 
allein als wahren Militär erkannte und er ihn ftetd gehorfam 
und ergeben gefunden hatte, fo fuhr er fort, ihm Nachficht 
zu ſchenken, obwol er ihn gelegentlich, wie die anderen Glieder 
feiner Kamilie, mit äußerfter Strenge behandelte. 

Sr Hefchloß, ihm Magdeburg definitiv abzufreten und des⸗ 
gleichen Hannover zu überlaffen, welches in Deutfchland ein 
noch ohne Beftimmung gebliebened großes und ſchönes Gebiet 
bildete. Die Schwierigkeit des Friedens mit England wurde 
dadurch nicht bedeutend gefteigert; denn während diefe Macht 
fh feit mehreren Jahren gewöhnt hatte, die Joniſchen Infeln, 
Malte, dad Gap und mehrere andere Eroberungen als eng- 
liſches Eigenthum zu betrachten, obwol fie ihr durch feinen 
gemeinen Vertrag befinitio zugetheilt waren, fehlen fie fich 
anderſeits ebenfo hinfichtlich Hannovers ee ge» 
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ri 1810. wohnt zu haben, died Land nicht mehr als englifch anzufehen. 
Die Tönigliche Familie hielt allerdings fortwährend darauf, 
als auf ihr perfönliched Erbe; faft fchien e8 aber, als betrach⸗ 
tete die Nation diefen Verluft wie eine Erleichterung. Als 
Preis diefer Abtretung mußte der König Hieronymus für die 
ganze Dauer ded Krieges die Verpflichtung übernehmen, eine 
Armee von 18,500 Mann franzöfifcher Truppen zu befolden, 
die in Weftfalen ftehen bleiben follten. Außerdem mußte er 
in verzinslichen und in einigen Jahren rüdzahlbaren Bone 
die von Hannover nicht entrichtefen außerorbentlichen Kriege: 
contributionen zahlen und fämmtlihe den franzöfifhen Mili⸗ 
tärs in dieſem Lande gemachten Schenkungen anerfennen, Die 
fi auf faft 11 Millionen Einkünfte beliefen. Auf diefe Be 
dingungen wurde der König Hieronymus zum Souverän von 
Heflen, Weftfalen, Hannover erklärt, hatte Kaflel zur Haupt- 
ftadt, Magdeburg zur Feſtung und warb nächſt dem König 
von Preußen der erfte der deutfchen Souveräne. 

Nachdem dieſe Webereinfünfte getroffen waren, blieb in 
unferm Beige nur noch die Stadt Erfurt nebft einigen für 
den König von Sachſen und Großherzog von Warfchau be 
flimmten Enclaven, worauf der Zuftand Deutfchlands auf 
eine gleiche Zeitdauer, wie das franzöftfche Kaiſerthum felbft, 
definitiv conftituirt fein follte. 

gRafregeln, un In den angeführten Hebereinfünften bildete, wie man ge. 
aahlung feiner ſehen bat, die Unterhaltung eined Corps franzöfifcher Truppen 
Srankeic ) den Preis für die Abtretung Hannoverd. Diefe Bedingung 
ftand nicht im Einflange mit Napoleon’d Plane, zur Be 
ſchwichtigung des Nationalhaffes Deutfchland zu räumen, aber 
zwei Beweggründe verhinderten ihn in diefem Yugenblide, 
ftreng bei dieſem weifen Plane zu beharren: nämlich erftene 
der Zuftand Preußens und zweitens die Vollziehung der Berliner 
und Mailänder Decrete, welche die fogenannte Eontinentalfperre 
ind Dafein riefen. Preußen hatte fich als zugleich unglüdliche 
und inconfequente Macht benommen, denn nichts macht in 
confequenfer, als der aufregende Einfluß des Unglücks. Wahr 
rend dieſe Macht betheuerte, fich den zu Tilſit unterfchriebenen 
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harten Bedingungen vollkommen zu fügen, während fie eine "ir ısıo. 
große Refignation affectirte, während fie den größten Eifer 
zeigte, die Empörung des Parteigängerd Schill zu unter 
drüden, hatte fie die Gefinnung des patriotifchen Infurgenten, 
den fie verfolgen ließ, im Grunde des Herzens völlig getheilt 
und einen Augenblid die Hoffnung genährt und bliden laſſen, 
von dem auf Deutfchland Laftenden Joche befreit zu werden. 
Nichts war natürlicher und nichtd, wollen wir hinzufügen, 
war rechtmäßiger, denn man muß überall den Haß gegen bie 
Fremdherrſchaft billigen können, follte man auch felber der 
verabfeheute Fremde fein. Unglücklicherweiſe hatte Preußen 
zu diefen fehr natürlichen Gefinnungen ziemlich ſchwere Un- 
bedachtſamkeit geſellt. E& hatte unter dem Worwande, das 
Frankreich verfprochene Contingent vorzubereiten, feine Regi- 
menter refrutirt, Pferde angekauft und gewiſſe Truppenzu- 
fammenziehungen bewerkſtelligt. Ein derartiger Vorwand 
konnte Napoleon’s fcharffehenden Geift nicht täufchen, und 
überdies hatte die Sache den preußifchen Finanzen großen 
Nachtheil verurfacht. Abgeſehen von den mißlichen Sympto-: 
men feiner geheimen Anftalten, hatte dieſes Verfahren Preußens 
auch eine bedeutende Verzögerung in der Abzahlung ber 
Kriegscontributionen zur Folge, die ed uns noch ſchuldig war; 
denn es hatte, ald der Krieg von 1809 kaum begonnen war, 
Wechſel im Betrage von 22 Millionen, die ed zum Vortheil 
des außerordentlichen Schaged unterzeichnet hatte, proteftiren 
laffen. Napoleon hatte anfangs nichts geäußert; nach dent 
Wiener Frieden aber hatte er mit dem ihm gewöhnlichen 
Nachdrude und in fo peremtorifchem Zone reclamirt, daß die 
Verfagung des Gehorſams unmöglich geworden war. Obwol 
der preußifhe Hof aus Niedergefchlagenheit und aus Be 
rechnung hartnäckig zu Königsberg blieb, war er deshalb doch 
nicht weniger in Napoleon's Gewalt, und wenn er nicht Alles 
zahlte, mußte er zum wenigften doch etwas zahlen. — Ihr 
habt, fagte Napoleon, die Gelegenheit, Euch durch vorzeitige 
Kundgebung einer treuen Gefinnung gegen Frankreich wieder 
zu erheben, abermals verfäumt. Hätte Ihr vorauszuſehen 
2 R 
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"per 1810. vermocht, daß die lebte Schilderhebung Deſterreichs daſſelbe 
nur zu Niederlagen und zu neuen Gebietöverluften führen 
Eonnte, fo mußte Ihr, ohne Eure Truppen zu vermehren, 
ohne Euren Aufwand zu fleigern, Euch mit mir vereinigen, 
mir das Contingent von 15,000 Dann geben, das Ihr 
mir zu ftellen verpflichtet waref, Eure eigne Unterfchrift res 
fpectiren, Eure 22 Millionen‘ Wechfelfchulden bezahlen und 
mir ‚beweifen, daß Ihr Euch aufrichtig wieder der Politif zu⸗ 
wendetet, welche ſtets die Eurige hatte fein follen, nämlich die 
des franzöfifchen Bündniffee. Wahrfcheinlih würde ih Euch 
alsdann den Reſt Eurer Gontributionen erlaflen haben; ich 
hätte Euch wieder erhoben, vergrößert und Euch jedenfalls 
der Stufe der Größe wieder ſehr nahe gebracht, von der Ihr 
gefallen feid. Wielleiht würde Magdeburg, vielleiht Han- 
nooer diefe Rückkehr zu beſſern Gefinnungen belohnt haben. 
Aber ſtatt mid) zu unterflügen, habt Ihr mich bedroht; ftatt 
Aufwand zu machen, um mid zu bezahlen, habt Ihr Auf: 
wand gemacht, um gegen mich zu rüſten; ich bin ſiegreich; 
Ihr müßt Eure Fehler büßen, nicht durch neue Gebietöver- 
Iufte, aber zum wenigften durch Erfüllung Eurer Verbind- 
lichkeiten. Durch Verzögerung der Zahlungen nöthigt Ihr 
mi, Beſatzungen in den Oderfeftungen zu laflen und zur 
Unterflügung diefer Befagungen an der Dder Truppen an der 
Elbe zu unterhalten. Diefe Decupation verurfacht mir Koften 
und zwingt mich, mad mir weit bedauerlicher ift, zu militä⸗ 
rifhen Demenftrationen im Herzen Deutfchlands, die meiner 
Politik nachtheilig find. Ihr verhindert fonach die Beruhi⸗ 

gung der Gemüther und verurfacht mir auf dieſe Weife eben- 
ſoviel moralifchen ald materiellen Schaden. Diefer Zuſtand 
der Dinge muß ein Ende nehmen; er muß binnen bier und 
Jahresfrift ein Ende nehmen, oder ich werde mich mit eigner 
Hand bezahlt machen; ich werde eine Eurer Provinzen, viel⸗ 
leicht Schlefien, nehmen und fie Dem ‚geben, der mich be 
zablen wird. 
Diefe ernfte Sprache führte Napoleon gegen Preußen und 
begleitete fie mit ind Einzelne gehenden Rechnungen, Deren 
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Bezahlung er verlangte. Preußen war, felbft nah der Re 
duction feiner Schuld, noch immer 86 Millionen ſchuldig ge- 
blieben. Napoleon forderte, daß es von diefer Summe 
monatlih A Millionen liefern follte, was in einem Jahre 48 
Milionen betragen mußte. Es blieben alfo 38 Millionen, 
wofür Rapoleon mitteld einer in Holland zu contrahirenden 
Unteihe im Betrage der nämlichen Summe bezahlt zu werden 
verlangte. Er übernahm ed für Preußen, diefe Anleihe, unter 
Anwendung verfchiedener zu feiner Verfügung ftehender Mit- 
tel, durch die Holländer bewerfftelligen zu laflen. Das einge 
ſchüchterte Preußen hatte Alles veriprochen, was er verlangt 
hatte, jedoch ſtets mit dem geheimen Vorbehalt, die Erfüllung 
feiner Zufagen zu umgehen. 

Da Rapoleon wohl einfah, daß ihm nad Räumung der 
Dderfeftungen Glogau, Küftrin und Stektin, die er als Unter 
yland zurückbehalten hatte, feine Korderung keineswegs bezahlt 
werden würde, fo befchloß er, diefelben ferner durch Garni⸗ 
fonen beſetzt zu halten, die aus franzöftfchen und polnifchen 
Zrappen zufammengefegt waren. Die in unferer Kriegsfchule 
gebitbeten polnifchen Zruppen waren vorfrefflich geworden und 
hatten fich fletö treu bewiefen. Obwol nominell dem Könige 
von Sachen ald Großherzog von Warſchau angehörend, 
Banden fie in Wahrheit doch im Dienfte Frankreichs. Die 


Feſtungen Glogau, Küftrin und Stettin erhielten jede ein i 


ſächſiſch⸗ polniſches Regiment. Die Artillerie und das Genie 
befanden aus franzöfifchen Zruppen, und da diefe Waffen 
ner ein Fünftel des Effectiobeftandes ausmachten, fo fchienen 
die Befagungen gar nicht franzöfifch zu fein. Yür Stettin, 
welches größere Bedeutung hatte und in der Nähe der Oſtſee 
leg, that Napoleon mehr; er fügte zur dortigen Beſatzung 
än dem Corps des Generald Davout entlehntes Infanterie 
neiment. Danzig war eine Art Hanfeftadt geworden, hatte 
eine fcheinbare Unabhängigkeit erhalten und follte, fobald der 
Gerkrieg dies erheifchen würde, zufolge der Werträge franzd: 
ſiſhhe Beſatzung befommen. Unter dem fehr plaufibeln und 
genugſam begründeten Vorwande, daß fich Die Engländer ver- 
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fucht fühlen könnten, eine durch ihren Hafen, ihre Lage an 


der Weichſel und ihre Größe wertboolle Stadt zu befeken, 


verlegte er dorthin eine gleich denen an der Der zufamnten- 
gefete, aber flärkere Barnifon. Außer dem General Rapp, 
der zum Commandanten ernannt wurde, fendete Napoleon 
nach Danzig zwei polnifche und zwei franzöftfche Regimenter, 
nämlich ein Infanterie und ein Cavalerieregiment, fowie die 
Artillerie- und Genietruppen, die gleicherweife wie zu Stettin, 
Küſtrin und Glogau franzöfiih waren. Ed war ſonach in 
Wahrheit eine franzöfifhe Streitmacht, welche unter einem 
polnifchen Anfcheine jene wichtigen Feſtungen bejeßt bielt, 
mitteld deren Napoleon mitten im Frieden die Dder und die 
Weichſel beberrfchte. 

Diefe Dceupationen flanden allerdings im Widerfpruche 
mit dem Streben nach Beruhigung, welches für den Augen 
bi die Politit Napoleon’d bildete; fie waren aber ein Mittel, 
Preußen im Zaum zu halten, die uns fchuldigen Summen 
von demfelben einzutreiben, und bereiteten zugleich eine furcht- 
bare Dperationdbafid gegen Rußland vor, wofern der Krieg 
mit diefer Macht einmal wieder begann; fonach Fonnte Na» 
poleon, während er mit Friedensentwürfen unging, gleichwol 
nicht umbin, auf den Krieg bedacht zu fein und denfelben 
vorzubereiten. Webrigend konnten die preußifchen Schulden, 
die drohende Gegenwart der Engländer in der Oſtſee und die 
Nothivendigkeit, die Küften dieſes Meeres zur Ueberwachung 
der Vollziehung der Blokadegeſetze beſetzt zu halten, Die 
Gegenwart der franzöftfchen Truppen genügend erflären, und 
fo verhüteten dieſe Umflände, dag der dur Räumung des 
übrigen Deutfchlands erzielte Vortheil völlig verloren ging. 

Man mußte übrigend nicht nur die an der Weichfel und 
Oder gelaffenen Beſatzungen unterflügen, fondern auch Die 
Hanfeftädte nöthigen, dem britifchen Handel zu entfagen; auch 
felbft Holland mußte man hierzu zwingen, dba ed fich der 
Gontinentaljperre fo wenig fügte, ald wäre es von einam 
deutfchen Zürften oder einem englifhen Prinzen regiert wor⸗ 
den. Selbſt wenn die Regierungen getreulich mitwirkten, 
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betrieben Doch die Völker, die nicht Leicht für die Zwecke zu 
gewinnen waren, welche die Idee der Continentalfperre ein- 
gegeben hatten, einen Schleichhandel, deſſen Unterbrüdung 
troß aller angewandten Strenge äußerft fchwierig war. Die 
Schwierigkeit des Unternehmens wurde hinlänglich durch Das 
bewiefen, was in Holland vorging, welches doch eine franzö⸗ 
fihe Monarchie geworden und wo gleichwol der englifche 
Handel fehr wenig beeinträdhtigt war. Napoleon war ent» 
ſchloſſen, namentlich jest, wo er Muße und disponible Trup⸗ 
pen hatte, die Ausführung der Continentaliperre vorzunehmen 
und diefe Art Krieg, die ficherlich eine der wirffamften war, 
weiche er gegen England anmwenden Eonnte, in Perfon zu 
führen. Alle Mächte, die durch Vertrag diefem heile feiner 
Politif beigetreten waren, konnten alfo vernünftigerweife nichts 
Dagegen einwenden, wenn er zu Hamburg, Bremen und 
Emden Zruppen unterhielt, wie er deren bereits in Stettin 
und Danzig hatte. 

Nachdem der Räumungsplan in möglichweitefter Aus⸗ 
Dehnung ausgeführt worden war, verthrilte Napoleon feine 
Zruppen mit bewundernswerther Geſchicklichkeit, um auf dieſe 
Weiſe gleichzeitig Deutfchland eine Erleichterung zu gewähren, 
feine - Sarnifonen an der Weichſel und Oder zu unterftüßen, 
die Küften der Dflfee, der Nordſee und Hollands zu befegen, 
die Zruppenzufammenziehungen des Xagerd von Boulogne 
wieder zu beginnen, beträchtliche Verſtärkungen nad Spanien 
zu fenden und überdies Erfparniffe zu erzielen, deren feine 
Finanzen dringend beburften. Die Armee von Dalmatien, 
die unter Führung des Marſchalls Marmont von Zara nad) 
Wien gelommen war, hatte er nach Laibach zurüdgefendet 
und er fraf die Beflimmung, daß fie von den illyrifchen Pro» 
vinzen unterhalten werden follte, welche jährlich ungefähr 12 
bis 13 Millionen Einkünfte liefern fonnten, wobei eine Summe 
von 6 bis 7 Millionm in verkäuflichen Domanen nicht ein« 
gerechnet war. Die Armee von Italien hatte er in die 
Ebenen Friauls, des Wenetianifchen und der Lombardei ge: 
ſchickt, wo fie ſtets durch den franzöfifchen Schatz unterhalten 
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Ars 120. worden war, während Italien alliährlih SO Millionen Sub- 
fivien lieferte, die man im Budget des Kaiſerthums unter 
den Einnahmen aufführte und die übrigens nur einen Theil 
des Aufwandes deckten. Er Hatte allmälig alle die Werflär- 
tungen gegen Spanien zurüdgehen laſſen, welde anfangs 
während der Unterhandlungen, die dem Striege mit Oeſterreich 
ein Ziel fegten, nach der Donau dirigiert worden waren. Es 
erübrigte noch, über die drei Corps der Marfchälle Davout, 
Maſſena und Dudinot zu verfügen, welche die Hauptkraft der 
großen Armee bei Regensburg, Aspern und Wagram aus⸗ 
machten. Allmälig aus Niederöſterreich nad Baiern und 
Schwaben zurückgeführt, waren ſie während des Marſches 
durch die den verbündeten Monarchen beſtimmten Provinzen 
unterhalten worden, wo ihre Zeche durch fchöne, jenen Mon⸗ 
archen abgetretene Territorien vorausbezahlt war. Napoleon 
nahm fchließlih folgende Vertheilung vor. Das Corps des 
Marſchalls Dudinot, beftehend aus einer Divifion after Re 
gimenter unter dem bei Aspern getödteten braven General 
Gaint- Hilaire und aus zwei Divifionen vierter Bataillone, 
wurde aufgelöft und an den franzöfiihen Küſten vertheilt. 
Die Regimenter der Divifion Saint: Hilätre vertheilte man 
zwifchen Cherbourg, Saint: Malo und Breſt, um England zu 
bedrohen. Die beiden Divifionen vierter Bataillone, welche 
zu Regimentern gehörten, die im fpanifchen Kriege verwendet 
waren, ftellte man an den Küften von Rochefort bis Bordeaur 
auf, Damit fie nach den Pyrenäen rüden konnten, fall die 
Verſtärkung von 100,000 Mann, welche man dorthin gefenbet 
batte, nicht ausreichte. Das Corps des Marſchalls Maflena, 
beftehend aus den alten Divifionen Molitor, Legrand, Boudet, 
Carra Saint-Eyr, die mehr tapfer ald zahlreich waren, rückte 
von Schwaben nach Franken und ging den Rhein hinab, um 
Das Lager von Boulogne, Brabant und die Grenzen Hollands 
zu befegen. Bon diefen vier Divifionen legte man Die be 
deutendfte nach Emden, um auf diefe Weife die Verbindung 
mit den Hanfeftädten zu unterhalten. 
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Das Corps des Marſchalls Davout, das fchönfte, folidefte weis 1810. 

und am tüchtigften organifirte, follte Die Dccupationstruppen Rolle des Sorye 
für Rorddeutfchland liefern. Durch mehrere Gründe hatte Dana bee ber 
fig Napoleon zu biefer Wahl beftimmen laſſen. Indem er Seiche euer — Con. 
Diefed Corps fortwährend in nördlichen Ländern leben ließ, 
wolte er ihm fein kräftiges Temperament, feine Friegeriichen 
Sitten erhalten und ihm zugleich den beimatlichen Boden faft 
im Vergeſſenheit bringen. Die Truppen Diefes Corps, ver: 
ſtändig und rechtlich, wie ihr Führer, eigneten ſich daher auch 
vorzüglich zu einem Dienfte, der die Damit Beauftragten einer 
gefährliden Gorruption ausſetzte, denn die Schleichhändler 
ſcheuten keine Opfer, wenn ed die Sperre zu verlegen galt. 
Ward es endlich eines Tages umerläßlich, gegen das große 
nerdifche Reich noch einen Stoß des Sturmbocks zu führen, 
fo ſollte das unbezwingliche dritte Corps den Kopf des 
Sturmbocks bilden; denn, leider muß man ed wiederholen, 
mitten unter aufrichtigen Friedens entwurfen nährte Napoleon 
dennoch, fi ed auf Grund eigener oder fremder Vorausſicht, 
fortwährend Kriegsgedanken, die früher oder fpäter feine fried- 
lichſten Entfchlüffe fcheitern laſſen follten. 

Die drei Divifionen Morand, Friant, Gudin, deren Dr. 
ganifation ziemlich vollkommen war, erfuhren gleichwol noch 
einige Veränderungen. Dan completirte fie mit einem der 
Regunmter der Divifion Saint⸗Hilaire und brachte fie ſämmt⸗ 
tich auf fünf Infanterieregimenter von je vier Bataillonen, 
ungerechuet die Artillerietruppen, welche mehr als 80 Geſchuͤtze 
bedienten. Dan vereinigte mit ihnen die Küraffierdivifion bes 
Generals Bruyere, die Divifion leichter Cavalerie des Bensrals 
Jacquinot und einen ſtarken Belagerungspark. Der Aufwand 
dieſes vortrefflichen Armeecorps wurbe durch das Königreich 
Weſtfalen, die Hanſeſtaͤdte und die pfandweiſe zurückgehaltenen 
Feſtungen beſtritten. Der General Gudin ſollte Hannover, 
der General Morand die Hanſeſtädte und der General Friant 
Magdeburg und die Elbe befeht halten. Der Marſchall Da- 
vont, der fi in Hamburg anfhielt, mußte fih, während feine 
Collegen der Ruhe des Friedens genießen durften, unter dem 
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rauhen Himmelsſtriche des Rordens mit der Ausbildung ber 
Zruppen und der ſtrengen Anwendung der Blokadegeſetze 
befchäftigen. 

Die Divifionen ſchwerer Cavalerie, die gewöhnlich unter 
dem Marfchall Davout gedient hatten, kehrten, mit Ausnahme 
der im Norden gelaffenen Divifion Bruyere, nach Frankreich 
zurüd. Die Küraffiere Espagne, fpäter Küraffiere von Padua 
geworden, brachte man auf den Friedendfuß und ließ fie in 
der Normandie cantonniren, wo ed nicht an Fourage fehlte. 
Die ehemaligen Garabiniere und Küraffiere GSaint- Germain 
wurden in Lothringen und im Elfaß vertheilt. Die dienſt⸗ 
unfähigen Mannfchaften Tehrten mit Belohnungen in ihre 
Heimat zurüd. Die jungen Soldaten, deren Ausbildung nicht 
gehörig vollendet war, wurden ind Depot zurüdgeführt, um 
bald in Marfchcadred gegen die Halbinfel dirigirt zu werben. 
Die Cavalerieregimenter wurden folchergeftalt von dem mitt- 
lern Effectiobeftand von 1000 Reitern, auf welchen Napoleon 
fie gebracht hatte, auf ungefähr 600 rebucirt. Man itellte die 
Einfäufe für die Remonte ein, und diejenigen, die fi ein 
gegangener Verpflichtung wegen nicht rüdgangig machen ließen, 
dienten dazu, für Spanien Pferde zu liefern. Die Artillerie 
pferde, deren Verpflegung ftetd fo koftfpielig ift, ſchickte man 
theils nach Illyrien, wo fie auf Koften einer eroberten Pro» 
vinz lebten, theild nah Elſaß und Lothringen, wo man fie 
den Bauern anzuvertrauen gedachte (ein Verſuch, auf den 
Napoleon gelommen war, indem er auf Erfparnifle fann), und 
theild auch nach Spanien, wohin man zur @innahme der 
feften Plätze große Belagerungsparks transportiren mußte. 
Endlich wurden auch die überflüffigen Generalſtäbe aufgelöft 
und nur der des Corps Davout beibehalten, welches, wie wir 
gezeigt haben, allein auf dem Kriegöfuße geblieben war. 

Um der Bevölkerung des Kaiſerthums einige Ruhe zu 
verfchaffen und fie die Annehmlichkeiten des Friedens empfin- 
den zu lafien, hatte Rapoleon beſchloſſen, im Jahre 1810 
feine Sonfeription auszuheben. Er hoffte Hierdurch eine dop⸗ 
pelte Erfparniß zu erzielen, indem einerfeits der Effectiobeftand 
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reducirt und anderfeits die Koften der erſten Ausrüſtung für 
dieſes Jahr in Wegfall gebracht werden follten. Abgeſehen 
von der gefammten Garde, Die er gegen die Pyrenäen zu di« 
rigiren beſchloß, gedachte er, eine Verſtärkung von 100,000 
Mann nad) Spanien zu enden, denen bald eine Referve von 
30,000 folgen folte. Die Aushebungen des vorhergehenden 
und des laufenden Jahres Eonnten für Diefe Doppelte Sendung 
ausreichen. Man bat gefehen, daB die aus vierten und fünften 
Bataillonen gebildeten proviforifchen Halbbrigaden, die man 
anfangs gegen Schwaben, Franken und Flandern in Marfch 
gefegt und dann gegen Spanien zurüdgemwendet hatte, definitiv 
nad den Porenden dirigirt worden waren. Napoleon ließ 
Alles in fie eintreten, was in den Depots disponibel war, 
damit die Cadres möglichft complet in der Halbinfel eintreffen 
möchten. Von der fehweren Gavalerie nahm er die Mann» 
fhaften, die feinen Feldzug gemacht hatten, um damit das 
in Aragonien dienende 13. Küraffierregiment zu verftärten. 
Außerdem nahm er auch alle in den Depots der leichten Ca» 
valerie disponibeln Mannfchaften, um die 12 Jäger- und 
Hufarenregimenter zu refrutiren, Die. in Spanien geblieben 
waren. Gr hatte während des. öfterreichiichen Feldzugs aus 
den vorhandenen 24 Dragonerreginentern die Dritten und 
vierten Schwadronen gezogen, um fie in Form proviforifcher 
Corps nach der Donau zu führen. Nach dem Friedensichluffe 
ſchickte er fie gegen die Pyrenäen, indem er alle Eonfcribirten 
der letzten Aushebungen, die fich für diefe Waffe eigneten, in 
ihre Cadres treten ließ. Auf diefe Weiſe erhielt Spanien alle 
Dragoner zurüd. 

Durch diefe verſchiedenen Mittel, in deren Anwendung er 
unübertrefflih war, hatte Napoleon, obwol er im Norden den 
ſtarken Kern einer Armee bewahrte und die Hanjeftädte nebft 
Holland mit einem Nebe von Beobachtungstruppen umfchloß, 
die Koften feiner Rüftungen fo weit als möglich ermäßigt 
und alle feine disponibeln Truppen nach der Halbinfel in 
Marfch gefeht. An Spanien war es, feiner Anfiht nad, 
den Krieg zu bezahlen, deilen Schauplaß und Urfache es war. 
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Diefer Krieg und Alles, was berfelbe koſtete, hatte Napoleon 
einen Unmuth eingeflößt, den er nicht nur das Land, fondern 
auch feinen Bruder entgelten lieg. Joſeph fühlte fih durch 
den Zuftand Läftiger Unterwürfigkeit, in dem er lebte, fort- 
während gedemüthigt; er war unzufrieden mit den franzöftfchen 
Seneralen, ihrer Anmaßung gegen ihn, ihren Exceſſen gegen 
die Spanier, und während er zu glauben affectiete oder auch 
wirflich glaubte, er würde, wenn man ihn die Pacification 
Spaniens nach feinem Gutdünken leiten ließe, durch Weber 
redung mehr ausrichten, als Napoleon durch rohe Gewalt, 
war er dem le&tern endlich verdächtig geworden und hatte 
ſich derbe Zurechtweifungen zugezogen. Unwillig über die un- 
geheuren Koften, während unfere Truppen tropdem an Allem 
Mangel litten, richtete Napoleon an Joſeph, theild unmtittel- 
bar, theild durch feine Minifter, die härteften und gebieteriſch⸗ 
ften Schreiben. — „Zum Unmöglichen,“ fagt er, „ift Niemand 
verbunden. Die gefammten Einkünfte Frankreichs würden 
für den Aufwand der Armee in Spanien nicht binreichen, 
wenn ich dem nicht ein Ziel ſetzte. Mein Reich erſchöpft ſich 
an Menichen und Geld und es ift die höchfte Zeit für mid, 
Einhalt zu thun. Der lebte Krieg mit Defterreih bat mir 
mehr gefoftet, ald eingebracht; die Erpedition von Walcheren 
bat meinem Schatze beträchtliche Summen entzogen, und wenn 
ih auf diefem Wege beharre, werden meine Finanzen bald 
ruinirt fein. Es ift daher unerläßlich, daß in Spanien der 
Krieg feinen eignen Aufwand ſelbſt beftreite und daß der 
König die hauptfählihften Bedürfniſſe des Genies, der Ar⸗ 
tillerie, der Remonten, der Spitäler und der Zruppenverpfle- 
gung aus feinen Mitteln beſchaffe. Alles, was ich zu thun 
vermag, ift, einen monatlichen Beitrag zum Solde von zwei 
Millionen zu fchiden. Außerdem fann ich nichts thun. Spa⸗ 
nien ift fehr reich und kann die Unkoſten bezahlen, die es 
verurfacht. Der König findet wol Mittel, zu Madrid Günft- 
linge zu dotiren, denen er nichts fhuldig tft; er möge auf 
die Ernährung meiner Soldaten bedacht fein, denen et 
feine Krone verdankt. Wenn er es nicht kann, werde Ih 
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wäh der Verwaltung der fpanifchen Provinzen bemächtigen; apbru ısıa. 


ih werde fie durch meine Generale verwalten laflen und die 
nochwendigen Hilfsmittel daraus zu ziehen wiflen, wie ich 


dies in allen eroberten Ländern verftanden habe, wo fich meine 


Truppen aufgehalten haben. Man verfahre nach diefen Finger: 
zeigen, denn mein Wille,” fügte er hinzu, „iſt unwiderruflich, 
und er ift unwiderruflich, weil er fich Mn unvermetbliche Roth» 
wendigkeit gründet.‘ *) 

Napoleon machte fih mit Recht Eorgen in Betreff feiner 
Finanzen; denn um die zahlreichen Armeen, mitteld deren er 
Europa von der Weichfel bis zum Zajo, von der Meerenge 
von Calais bid zu den Ufern der Save beherrfchte, fort- 
während gut organifirt und gut unterhalten zu fehen, brauchte 
er in gleichem Maße Geld wie Menfchen, und wenn er in 


feinem dermaligen Laufe beharrte, kam er in Gefahr, feinen 


Schatz ebenfo fehr, wie feine Bevölkerung zu erfchöpfen. Bel 
dem Ertrage der beftehbenden Steuern, die man nicht ver 
mehren Tonnte, ohne fie drüdend zu machen, war er aller 
dinge genöthigt, fi) auf eine Summe von 740 Millionen 
Ausgaben zu beſchränken, die, nebft 40 Millionen, welche der 
Depertementalverwaltung gewibmet wurden, und 120 Mil: 
lionen Erhebungskoſten, ungefähr, wie wir mehrmals ange⸗ 
führt Haben, eine Gefammtfumme von 900 Mikionen bildeten. 
Wjährlich überfchritt er diefe Summe um 30 bis 40 Millionen, 
wenn er feinen Krieg führte, im Kriegsfalle jedoch um 80 
bis 100 Millionen. Der lebte öfterreichifche Feldzug hatte 
fogar noch mehr gefoftet und der Schatz der Armee (der jet 
die Benennung « Außerordentlidher Schat» erhalten hatte) 
war ſtets der nothwendigen Zuſchüſſe wegen in Anſpruch ge 
nommen worden. Diefer Schag war aber, wie anſehnlich er 
auch fein mochte, ſchon ſehr geichwächt, denn er war bie Kafle, 
and welcher Rapoleon ſchöpfte, bald um feine Soldaten zu 
belohnen, bald um die großartigen Monumente der Hauptftadt 





*) Ich ziehe bier nur eine Reihe von Briefen aus, deren Sprache 
weit nachdrlicklicher, als die von mir angewendete ifl. 
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April 1810. und die Kanäle zu vollenden, bald um verfchuldete Städte 
oder bedrängte Bevölkerungen zu unterflügen. Diefer Schag 
war, wie oben bemerft worden ift, im Augenblide des öfter 
reichifchen Krieges auf 292 Millionen reducirt. Durch diefen 
Krieg war er um 170 Millionen, *) durch den Verkauf der 
fpanifchen Wolle ebenfalls um 10 Millionen und um eine 
gleiche Summe durdy eine Abtretung des Schatzes vom Mont 
Napoleon bereichert worden, fo daß er auf 482 Millionen 
geftiegen war. Napoleon hatte ihm 84 Millionen für den 
dfterreichifchen Krieg, 28 für das Louvre und . verfchiebene 
Monumente, 12 zu Dotationen und 4 zu einigen außerordent- 
lichen Ausgaben der Krone entlehnt, wodurch er wieder auf 
354 Millionen gefunfen war. 

Auch muß man hinzufügen, daß diefe Summe nicht durch⸗ 
aus flüffig war, denn fie umfaßte viele Außenftände in den 
befiegten Staaten, namentlich eine Forderung von 86 Millio- 
nen an Preußen, deren Zahlung Napoleon, wie man gefehen 
bat, nur mit großer Mühe bewirken Tonnte. Die diefem 
Schatze zum Zwecke des öfterreichifchen Krieges entlehnten 84 
Millionen umfaßten bei weitem noch nicht den ganzen Mehr- 
aufwand, den dieſer Krieg gekoftet hatte; denn die Truppen 
hatten unterwegs noch beträchtliche, nicht in Rechnung 
gebrachte Aufwendungen gemacht und das Staatsbudget, 
worin den gewöhnlichen Kriegskoften 350 Millionen gewidmet 
waren, hatte außerdem noch einen Zufchuß von 46 Millionen 
liefern müfjen, was ohne die an Drt und Stelle gefchehenen 
Aufwendungen eine Summe von 480 Millionen für den 
Feldzug ergab. 

Diefer außerordentlihe Schag mußte daher gefchont wer 
den, denn während er von den fünf Kriegen, deren Product 
er war, 805 Millionen empfangen hatte, war er durch den 
Aufwand diefer nämlichen Kriege bereit6 wieder auf 354 ver 


*) Sie waren eines Theild der Ertrag von Eontributionen, die man 
vom Lande erhoben, andern Theil der Ertrag einer durch den Kriedend 
vertrag ftipulirten Kriegscontribution. 
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ducirt. Auch hatte Napoleon den feiten Entſchluß gefaßt, wir ısıo. 
nicht alle Sahre daraus zu Ihöpfen. Im Jahr 1810 ebenfo 
wie 1809 hatte er dem fehr im Stillen verfammelten gefeß- 
gebenden Körper ein Budget vorgelegt, das vorläufig auf 
740 Millionen allgemeine Ausgaben, 40 Millionen aufgeführte 
Departementalausgaben und die befannten, aber nicht aufge 
führten 120 Milionen Erhebungskoften befchrantt war und 
folglich Die Summe von 900 Millionen vorausgeſehener Aus- 
gaben umfaßte, die felbft unter einem abfoluten und in feinem 
Rechnungsweſen fehr auf Ordnung baltenden Gebieter ſtets 
überjchritten wurde. Napoleon wußte wohl, daß bei den 
Armeen, die er in Süyrien, Stalien, Deutfchland, Holland 
und Spanien unterhielt, Die den beiden Minifterien ded Kriegs 
bewilligte Summe von 350 Millionen gewiß nicht ausreichend 
fein Eonnte, obwohl ein Theil jener Armeen auf Koften der 
beſetzten Zander lebte. Er ahnte, daß ein Mehrbedarf von 
30 bis 40, auch wol 50 Millionen das fingirte Gleichgewicht 
feiner Ausgaben und Einnahmen im Frieden flören würde, 
und er hatte, um dem abhelfen zu können, ohne den außer 
ordentlihen Schatz anzugreifen, mehr ald ein Hilfsmittel 
vorbereitet. Diefe Hilfsmittel beftanden erſtens aus den 
Gütern der fpanifchen großen Zamilien, die wegen Hochver- 
raths verfolgt waren und gegen 200 Millionen Vermögen 
hatten, und ferner aus den zahlreichen Befchlagnahmen, die 
er gegen die falfchen Neutralen,. welche fi in alle Häfen des 
Kaiſerthums wie der verbündeten Länder eingeichlichen hatten, 
vollzog oder betrieb. Diefe Belchlagnahmen konnten fich 
ebenfalls auf mehrere Hundert Millionen belaufen. Napoleon 
ſchmeichelte ſich daher, bei Beobachtung eimer firengen Ord⸗ 
nung in feinen Yusgaben den gewaltigen Rüftungen genügen 
zu können, zu deren Beibehaltung ihn die Lage des pacifi⸗ 
eirten aber nicht rejignirten Europad und der zwar beſſer 
geleitete, aber nicht beendigte ſpaniſche Krieg nöfbigte. 

Nach dem vorftchend Mitgetheilten vermag man fich fchon 
Äne Vorftellung von den Plänen zu machen, die Napoleon 
entworfen hatte, um endlich feinen Kampf mit Europa zu 
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str 130. beenden. Während feine Zruppen, obfchon fie Deutfchland 
lan zum raumen follten, den Norden ded Continents troßdem noch in 
gen, se —A Reſpect hielten und die Küſten deſſelben gegen den britiſchen 
panifßen arg Handel bewachten, gedachte er, die jungen Rekruten, die ber 
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ten und Die "Gen, öfterreichifche Krieg nicht mehr erforberfe und welche die alten 
— Cadres der Armee in Spanien completiren und verjüngen 
follten, gegen die Halbinfel zu führen. Er hatte feine eigne 
Garde dazu floßen laſſen, die fchon im Frühling 1810, nach⸗ 
dem er ihr einige Monate Ruhe gegönnt, in Marfch geſetzt 
worden war, und er nahm fih vor, fih in Perfon nach dem 
Innern dee Halbinfel zu begeben, dort 100,000 Mann unter 
feiner Zeitung zu vereinigen, die Engländer nad) dem Meere 
zu treiben und, indem er ihnen eine große Niederlage bereitete, 
im britifchen Parlamente die Wagſchale zu Sunften der Partei 

finfen zu lafien, welche den Frieden wollte. 
——— Mit dieſem energiſchen Mittel einer großen der engliſchen 
— Armee beigebrachten Schlappe gedachte Napoleon, um den 
Frieden zu erlangen, ein anderes nicht minder wirkſames zu 
verbinden, nämlich die ernftlihe Ausführung der Continental⸗ 
fperre, die man mit Strenge nur in den Häfen ded alten 
Frankreichs beobachtet hatte, während fie in denen des neuen 
Frankreichs, wie in Belgien, nur ungenügend und in den 
verwandten ober verbündeten Staaten, wie Holland, Han⸗ 
nover, den Hanfefläbten und Dänemark, gar nicht ausgeführt 
worden war. Gr zeigte ſich für diefe Kriegsart nicht minder 
eifrig, als für jene, als deren Meifter er fi) auf den Schlacht» 
feldern bewährt hatte. Wenn man den Öngländern einen 
empfindlihen Schaden zufügen wollte, fo galt ed nicht blos 
die verfchiedenen Metallwaaren vom Gontinente fernzuhalten, 
fondern man mußte die Maßregel insbefondere auf ihre Kolo⸗ 
nialwaaren, wie Juder, Kaffee, Baumwolle, Farbftoffe, Höl⸗ 
zer u. f. w. ausdehnen, denn dieſe bildeten das Geld, womit 
man in Weſt⸗ und Dflindien die Yabrikate Manchefters und 
Birminghams bezahlte. Nicht allein ihre eigenen Kelonien, 
fondern auch die franzöfifchen und holländiſchen, Die fie nach 
und nach erobert hatten, fowie die fpanifchen Kolonien, bie 
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fie fih ſeit dem fpanifchen Kriege zu öffnen verſtan⸗ wri ısıo. 
den batten, bezahlten fie nur in olonialmaaren, die fie 
natürlich in Europa verkaufen mußten, um den Ertrag der 
Unternehmungen ihrer Induftrie und ihres Handeld zu realis 
firen. Um diefe Waaren auf dem Continente einzuführen, 
hatten fie verfchiedene fehr finnreiche Mittel erfonnen. So Kunksrife der 
hatten fie außer der großen Niederlage zu London, wofelbft übre e Brodufie an * 
ſich alle Neutralen einſtellen mußten, um einen Theil ihrer "eingufähren. 
Ladung zu nehmen, noch andere Niederlagen auf den Azoren, 
auf Malta, auf Helgoland eingerichtet, wo ungeheure Waa⸗ 
renmaffen angehauft waren und wo die Schmuggler den Stoff 
ihres Schleihhandeld holten. Auf Helgoland z. B. hatten 

fie ein eigenthümliched Etabliffement gegründet, welches zeigt, 

wie weit in jener Zeit commerzieller Zwangsmaßregeln die 
Kunft des Schleihhandeld gediehen war. Die in der Nord» 
fee der Elbmündung gegenüber gelegene Heine Infel Helgoland 
theilt fich in den untern Theil, wo die Schiffe anlegen konn⸗ 
ten, und in den obern Theil, mit dem man nur mittels einer 
0 Stufen hohen hölzernen Treppe communiciren konnte, 
die ſich leicht in einigen Augenblicken abbrechen ließ. 600 Eng- 
länder vertheidigten, reichlih mit Geſchütz verfehen, dieſen 
obern heil nebft den darauf erbauten geräumigen Maga- 
zinen, welche für 3 bis 400 Millionen Waaren enthielten. 
Eine englifche Flotille, die beftändig um den untern Theil 
der Infel Freuzte, vertheidigte die Zugänge zu Demfelben. 
Dort holten die Schleihhändler die Waaren, die fie trotz 
Napoleon's Geſetzen auf dem Continente einzuführen wußten. 
Die Landwirthe, welche die Grundſtücke längs der Küften 
bebauten, waren die erflen Spediteure diefer Waaren; bei 
ihnen bolte man fie während der Nacht ab, um fie dann 
allenthalben zu verbreiten, und diefer Unterjchleif wurde nicht 
nur in den Hanfeflädten, fondern auch in ganz Holland ge 
trieben, obwol dies fo eng mit Frankreich verbunden war. 
Die Bevölkerung diefer verfchiebenen Länder unterflügte die 
Schleichhaͤndler aufs Bereitwilligfte und machte gemeinfchaft- 
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avril 3810. liche Sache mit ihnen, wenn ed galt, die Zollbeamten anzu: 
greifen, zu entwaffnen, zu ermorden ober-zw verführen. 
Abgeſehen von diefen heimlichen Schmugglern-'gab: es moch 
die falſchen Neutralen welche den Schleichhandel faft offen 
trieben und die verbotenen Produkte in Menge in die Hafen 
Frankreichs oder der Verbündeten einführten. 
Bolie der — Um die Rolle dieſer falſchen Neutralen zu begreifen muß 
ger man fih an die im diefer Gefchichte fo oft erwähnten engli⸗ 
Schleigpandel, ſchen und franzöfifchen Decrete erinnern; weiche die damalige 
Seegeſetzgebung bildeten. Die Engländer hatten fich eine erfte 
Sewaltmaßregel erlaubt, indem fie 1806 alle Häfen Frankreichs 
von Breft bis zu der Eibmündung für biefirt erklärt Batten, 
obwol fie nicht, wie es die Regeln des Völkerrechts erheffchten, 
die erforderliche Seemacht hatten, um den Eingang diefer Ha: 
fen wirflich zu fperren. ' Kraft feiner Berliner Decrete hatte 
Napoleon fofort diefe fingirte Blokade mit der. allgemeinen 
Blokade der britifchen Infeln beantwortet; er hatte verboten, 
mit denfelben durch Briefe oder Schiffe zu communiciren ımd 
den Zutritt in feinen Häfen nicht nur jedem englifchen,, ſon⸗ 
dern auch jedem andern Fahrzeuge unterfagt, welches Den Bo⸗ 
den oder die Kolonien Englands berührt Hatte. - Diefes 
Decret hatte England durch feine berüchtigten Gabinetöbefehle 
vom Jahr 1807 erwidert, nach denen Bein neutrales Fahrzeug, 
woher ed audy fommen und: wohin ed auch beftimmt fein 
mochte, fich frei auf dem Meere bewegen. durfte, wenn ed: fich 
nicht zu London, Malta oder. an gemiflen, der britifchen‘ Herr⸗ 
Schaft unterworfenen Orten einfand, um daſelbſt feine Ladung 
-beftätigen zu laffen, unmäßige Zölle zu entrichten und die Er- 
laubnig zur Schiffahrt einzuholen. Auf diefe außetvordentliche 
Anmaßung der Oberberrfchaft- über die Mecre hatte Napoleon 
im November 1807 durch fein Mailänder Decret geantwortet, 
wildes die Schiffe, die ſich Dielen gehäfligen Geſetzen unter 
‚morfen' Hätten, allenthalben, wo man ihrer habhaftı werden 
könnte, für Denationalifirt und für gute. Prifen erklärte. 
— Zwifchen dieſen beiden tyrunnifchen Gewalten hatten: run 
die unglüdlichen neutralen Schiffer ihre Noth, die gezwungen 
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wern, in 2ondon die- Schiffahrtderlaubniß einzuholen: und 
ſich daducch gleichwol wieder der Gefahr ausfehten, von den 
$ranzofen weggenoimiten zu: werden." Es laͤßt ſich Zur Recht: 
fertigung dieſer zwiefachen Tyrannei nichts fagen; höchftens 
kann man zur Entfchuldigung der zweiten anführen, ‘daß fie 
durch die erfte prowocirt worden war. Die Engländer gingen 
in ihren’ Korderungen fo weit, daß im mittelländifchen Meere 
Jedermann nach Malta und im atlanfifchen Meere nach Lon⸗ 
bon kommen follte, um dort das Patent, ohne dad man nicht 
fegeln dürfte, zu bezahlen oder englifche Waaren zu "laden. 
So waren 3. B. die Holländer, welche für ihre eingefalzenen 
-Boaren von den Küften Frankreichs Salz holten, genöthigt, 
nach Rondon zu gehen und dort die Erfaubniß, dies Material 
ihres wichtigften Induftriezweiges holen zu dürfen, zu bezabfen. 

Empört über dieſe zwiefahe Verlegung des Rechtes der 

Reutrafität, die fie namentlich den‘ Engländern als Anlaß- 
geben zur Laſt legten, hatten die Amerikaner ein Geſetz, das 
fogenannte Embargo⸗Geſetz, ergehen laſſen, wodurch ihren 
eigenen Schiffen verboten worden war, zwifchen Frankreich 
md England, ja überhaupt nach Europa zu fegeln. Sie 
haften ihnen vorgefchrieben, fich ausſchließlich dem amerikani⸗ 
ſchen Küſtenhandel zu widmen, und fich überdies entſchloſſen, 
fiber Manufacturiften zu werden und ihre eigene Baumwolle 
zm verarbeiten. Dagegen hatten fie aber auch jedes englifche 
und franzöfifche Schiff für confiscabel erflärt, welches, nad 
dem fie felber den Muth gehabt, freiwillig auf den Beſuch 
der englifchen und franzöfifchen Küften Verzicht zu leiften, 
wagen würde, Amerifad Küften zu berühren. 

Gkeichwol hatten die meiften amerikanischen Nheder, die 
minder ſtolz als ihre Regierung waren, jene mehr ehrenhaften 
als gut berechneten Gelege übertreten. So waren nun, da 
das Embargo nur die in die Häfen zurüdgefehrten traf, die 
meiften ale Schleichhändler in See geblieben, indem fie vor- 
ausſetzten, daß derartige Maßregeln nicht Yänger als ein bis 
Zwei Jaͤhre dauern könnten, und fie lebten inzwifchen, Indem 
"fie für Rechnung der Häufer, in deren Dienft fie ausgelaufen 
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waren, von Hafen zu Hafen gingen, Faſt alle begaben fich 
nach England, Iuden dort die Colonialwaaren, von denen die 
Iondoner Magazine flrogten, transportirten fie bidweilen für 
eigene Rechnung, häufiger aber für Rechnung der englifchen, 
holländiſchen, hanfeatifchen, dänifchen oder ruffifchen Kaufe 
leute, nahmen Xicenzen, ließen fi auch durch die britischen 
Flotten geleiten, liefen zu Kronftadt, Riga, Danzig, Kopen- 
bagen, Hamburg, Amfterdam ein, wußten fich felbft zu Ant- 
werpen, Havre, Bordeaur einzufchleichen, gaben fih, da fie 
Amerikaner waren, in allen diefen Häfen für Neutrale- aus, 
verficherten, nicht mit England communicirt zu haben, fanden 
in Rußland, Preußen, Hamburg, Holland, wo man betrogen 
zu fein wünfchte, bereitwillig Glauben und. fließen zwar zu 
Antwerpen, Havre, Bordeaur auf etwas größere Schwierig: 
feiten, fanden aber auch felbft dort häufig Mittel, die Wach—⸗ 
ſamkeit der Faiferlichen Adminiftration zu vereiteln, da dieſelbe 
auch nach den genaueften Nachforfchungen niemals im Stande 
war, die Communicationen mit England und die den Gefegen 
defielben geleiftete Folge zu conftatiren. 

Im Dittelländifchen Meere holten die Griechen, Die da- 
mals unter ottomanifcher Flagge ihr commercielled Glück be» 
gonnen, von Malta Zuder, Kaffee, engliſche Baumwollwaa⸗ 
ren, und führten diefe Waaren nach Zrieft, Venedig, Neapel, 
Livorno, Genua, Marſeille, indem fie fih, ald Ottomanen, 
für Neutrale ausgaben, und ed war binfichtlich ihrer ebenfo 
fehwierig, ald in Betreff der Amerifaner, den Betrug nad 
zuweilen. 

Frankreich hatte ein weſentliches Intereffe daran, dieſen 
ungeheuren Schleichhandel zu verhindern. Sobald die Eng- 


m" (änder diefe Cofonialwaaren, welche theild die Produkte ihrer 


zahlreichen Kolonien, theild der Preid waren, womit man in 
den Kolonien der andern Nationen ihre Manufackurerzeugniffe 
bezahlte, wirklich nicht mehr in Europa verkaufen fonnten, 
fo mußte ihr ausgedehnter Handel fofort ind Stoden kom⸗ 
men. Die auf diefe Werthe ausgeftellte und mitteld Discon- 
tirung in der engliihen Bank deponirte ungeheure Papier 
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maffe war in mehr oder minder großer Menge proteftirt wor« Ayriı 1810. 
den; der Credit der Bank war angegriffen und ihre Noten, 
welche (feit dem Aufhören der Zahlungen in Silber) die einzige 
oder hauptfächlichfle Münze Englands bildeten, geriethen als⸗ 
bald in Miscredit. Sie verloren im Vergleich mit dem Sil- 
bergeld bereitd 20 Prozent; der englifhe Cours, ber fehr 
niedrig war, denn Das Pfund Sterling,“ das gewöhnlich 
25 Franken gilt, ward auf dem Kontinente zu faum 17 Sran- 
fen angenommen, mußte noch mehr fallen und es Fonnte 
bald dahin fommen, daß das Pfund Sterling, wenn die Banf: 
noten 30 Prozent verloren, auf dem Continente auf 15 und 14 
Sranten fant, und daß in allen Diefen Fällen dem Staate 
wie den Privatleuten alle Gefchäfte faft unmöglich gemacht 
wurden. Wie wollte man fi alddann im Auslande fo viele 
Produkte verfchaffen, deren der englifche Luxus auch felbft in 
Kriegszeiten nicht entrathen mochte? wie wollte man nament- , 
lich die Unterhaltung der englifchen Armeen in der Halbinfel 
beftreiten, die von ihren Bundesgenoffen Brod, Fleifh und 
Wein nur gegen Gold oder Silber erhalten Eonnten? Er: 
wägt man außerdem, daß in England von den beiden großen 
politifchen Parteien, deren gewöhnlich ungleiche Kräfte ein- 
ander bei gewiflen Fragen doch bisweilen die Wage hielten, 
die eine den Krieg, die andere den Frieden wollte, fo wird 
man begreifen, daß jedenfalld, wenn fi) zu großen Nieder: 
lagen auf dem Schlachtfelde auch noch eine neue Entwerthung 
der Handeldpapiere gefellte, die Zriedenspartei Waffen in die 
Hände befam und man fich dem Ziele näherte, wo nach gleich 
zeitiger Pacification des Meeres und des Continentd Napo⸗ 
leon's Werk endlich vollendet werden follte. 

Wie gewaltfam die Mittel auch fein mochten, zu deren 
Anwendung Napoleon fich gezwungen ſah, doch war das zu 
erreichende Ziel von fo hoher Wichtigkeit, daß man nicht 
umbin Tann, das Verfahren zu entfchuldigen, mitteld deflen 
er feinen Zwe zu erreichen ſtrebte. Ia man wird fich fogar 
überzeugen, daß fein Hauptunrecht bald nur noch darin be 
Hand, nicht beharrlich genug in Verfolgung feiner Abfichten 
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Apeit 1810, gewefen zu fein. Da er glei anfangs einfah, wie ſchwierig 
ed war, zu unterfcheiden, ob fich die vorgeblichen Neutralen 
den englifchen Gefegen gefügt haften oder nicht, fo traf er 
eine entfcheidende Beflimmung, wodurd die Schwierigkeit 

ee il, furz befeitigt wurde. Er beichloß, daß fortan weder Dfto« 


i d 
zarten und manen noch Amerikaner in den Häfen Frankreichs oder der 


fan Bernittlern verbündeten Staaten zugelaflen werden follten, und flügte dies 


— Verfahren auf ſehr haltbare Gründe Was die Ottomanen 

Corttezuen au betraf, Die Durch ihre Regierung wenig überwacht waren nnd 
übrigens nur franzöfifche oder faſt franzöfifche Häfen, wie 
Marfeille, Genua, Xivorno, Neapel, Venedig, Xrieft, befuche 
ten, fo verfügte er, Daß man fie proviforifch zulaflen und ihre 
Papiere nach Paris ſchicken folle, um fie dem Director der 
Douanen und ihm felbft vorzulegen, und. daß man fie von 
der Confiscation (dev für jede Schmuggelei angedrohten Strafe) 
nur erft nach diefer ftrengen Prüfung freifprechen Tolle. Der 
llebelftand, dag man diefe Griechen, die fi für Dttomanen 
ausgaben, beläftigte, war nicht groß, denn die Pforte interef- 
firte fih wenig. für fie und überdied kümmerte man fi) auch 
nicht viel um die Pforte. 

Bemühungen R- IIn Betreff der Amerikaner war die Schwierigfeit eines 


poleon’®, die v 


bündeten Sta —* ſtrengen Verfahrens weit größer, Sie kamen nicht nur nach 


he mer Frankreich, fondern audy nad) Holland, Deutfchland, Preu- 
zu vermögen. Gen, Rußland, d. b. in Länder, wo es nicht -genügte, einen 
Befehl bekannt zu machen, um Behorfam zu finden, fondern 

wo man auch zugleich plaufible, durch ein bedeutendes In⸗ 

terefje unterftügte Gründe vorbringen mußte. Ueberdies ge- 

hörten dieſe Amerikaner einer mächtigen Regierung an, die 

man füglichermweife Ichonen mußte, denwed war möglich, daß 

man fie durch rüdfichtövolle Behandlung bald zu einer Kriegs- 

erflärung gegen Großbritannien bringen fonnte. Napoleon 

verbot, die Amerikaner in den franzöfifchen oder unter fran- 

zöſiſchem Einfluſſe ftehenden Häfen zuzulaflen, und drang 

> darauf, daB man ihnen auch in Preußen und Rußland die 
Aufnahme verweigern folle, indem er ſich auf den fehr trif- 

tigen Grund berief, daß fie nur falfche Amerikaner fein könnten. 
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Manche unter ihnen wfarpirten allerdings die vorgebliche Na⸗ mis 1810. 
tionalität;. die andern waren Erpafrürte, welche, nachdam fie 
ihrer Heimat auf längere oder fürzere Zeit entjagt und die 
britifchen. Niederlagen: zu ihrem alleinigen Vaterlande erkoren 
hatten, feinen Anſpruch mehr. auf die Unterftügung ihrer Re: 
girung zu machen berechtigt waren. Man Eonnte ihnen 
daher den Schuß der amerikaniſchen Flagge abiprechen und 
fi) für überzeugt halten, daß man, indem ‚man fie ftrafte, 
den englifhen Handel felbft mit Diefer Strafe traf und ihn 
auf den nächtlichen Schleichhandel reducirte, der lange der 
Ichlecht überwachten Küften im Kleinen getrieben wurde. 
Napoleon ging in Bezug auf fie fogar noch ‚weiter und 
beichräntte ſich nicht darauf, ihnen die Häfen des Continents 
zu verjhließen, fondern befahl auch ihre Beichlagnahme in 
allen franzöfifchen oder von Frankreich abhängigen Häfen, 
während er die nämliche Maßregel in Preußen, Dänemark 
und Rußland energifch forderte. Um diefelbe in feinem 
eigenen Gebiete auszuführen, berief er ſich auf einen Grund, 
auf den er mehr zum Schein ald in Wahrheit ein großes 
Gewicht legte, nämlich auf die in Amerika angeordnete Be 
ſchlagnahme der franzöfifchen Schiffe, die durch den Beſuch 
der Hafen der. Union dad Embargo-Gefet verleßt hatten. Es 
gab deren in.der That drei oder vier, die kühn genug gewe⸗ 
fen, ſich auf den atlantifchen Drean zu wagen und, weil fie 
wiſſentlich oder unabfihtlih das amerikanische Geſetz verlegt 
hatten, mit Beſchlag belegt worden waren; es gab deren drei 
bis vier, ſagen wir, gegen Hunderte amerikaniſcher Schiffe, 
die in den Häfen Frankreichs eingelaufen und unter Sequeſter 
gelegt worden waren. — Das ift ein empfindlicher Schade, 
fagte der amerifanifche Minifter, der zu Paris feine Lande- 
leute zu vertheidigen hatte, während er übrigens ihr Unrecht 
nraumte, das .ift ein fehr empfindlicher Schade für einen 
den Franzoſen verurfachten unmerklichen Schaden. — Der. 
Umfang des Schadens ift nichts, antwortete Napoleon, die 
Ehre der Flagge ift Alles. Ihre habt „Hand an frauzöfifche: 
Schiffe-gelegt, Die unter meiner Flagge jegelten, und ein einziger: 
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a 1810 Angriff würde genügen, mich zur Beſchlagnahme Der ganzen 
amerifanifchen Marine zu veranlaflen, wenn ich fie in meiner 
Gewalt hätte. — Es war died ein nur ded Scheines wegen 
angeführter Grund, und Napoleon war nicht fo zornig, als 
er fih ftelte. Er fuchte einen plaufibeln Vorwand, um in 
Holland, Frankreich und Italien die Maſſe amerikanifcher 
Schiffe in Befchlag nehmen zu können, die für die Engländer 
Schmuggelei trieben und fich in feiner Gewalt befanden. Er 
hatte deren wirklich eine beträchtliche Anzahl mit Beſchlag 
belegt und ihre reihen Ladungen eröffneten für feinen Schatz 
faft ebenfo bedeutende Hilfsquellen, als ihm die den Befteg- 
ten aufgelegten Kriegscontributionen verfchafften. Da er übri- 
gend vollkommen einfah, wie räthlich ed war, ſich Den Ame⸗ 
rifanern zu nähern, um ſie mit den Engländern zu entziweien, 
fo eröffnete er mit dem Vertreter der Vereinigten Staaten zu 
Paris, dem General Armflrong, eine Unterhandlung und trug 
kein Bedenken, in fürmlichen Ausdrücken anzuerfennen, daß 
feine Berliner und Mailänder Decrete zwar eine Gewaltmaf- 
regel, aber nur eine Durch die Gewalt bervorgerufene Sewalt- 
maßregel wären. Er behauptete, daß er der übermüthigen 
britifchen Anmaßung, einen Zoll von den Meeren zu erheben, 
fein anderes Mittel entgegenzufegen gehabt hätte, und erklärte 
ſich bereit, feinen Decreten zu Gunſten der Amerikaner unter 
der Bedingung zu entfagen, daß die lebtern der britifchen 
Zyrannei widerftehen und das englifche Cabinet zur Zurüd- 
nahme der berüchtigten Cabinetöbefehle nöthigen oder viel⸗ 
mehr demfelben den Krieg erklären würden. Unter dieſer 
Bedingung war er, wie er fagte, bereit, den Amerikanern dad 
Recht der Neutralen vollftändig wieder einzuräumen. 

Diefe Beſchlagnahme der amerikanifhen Schiffe war in 
Frankreich ohne Schwierigkeit auszuführen; auch in den Hanfe 
ftädten, in den Elbe» und Wefermündungen, wo -franzöfiiche 
Truppen campirten, war fie nicht fchwierig; wol aber war fie 
es in Holland, wo ſich der König Ludwig dem Willen feine 
Bruders widerfehte und wo eine große Anzahl Schmuggler- 
ſchiffe Aufnahme gefunden hatte; fie war fchwierig in Däne 
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mark, welches den verbotenen Waaren gern ald Riederlage 
diente und fie über die holfteinifche Grenze auf dein Eonti- 
nente verbreitete, deögleichen in den Häfen Preußens, dab 
weder ein großes Intereffe noch große Neigung batte, feine 
Bevölkerung zu quälen, um Napoleon’d Triumph über Eng: 
land zu fichern, und endlih auch in den Häfen Rußlands, 
dad den britifchen "Handel fehr nöthig brauchte, um feine 
Iandwirtbfchaftlihen Produkte, dad einzige Vermögen feines 
hohen Adels, zu verkaufen und fi daher für Die Sperrung 
der Meere entichädigte, indem es unter amerikanifcher Flagge 
einen Theil des Handels machte, deſſen es fich nach dem 
zu Rift und Erfurt gegebenen Berfprechen gänzlich ent- 
halten ſollte. 

Daß er in Dänemark, in Preußen, in Rußland Wider: 


ftand fand, ließ Rapoleon gelten, wenn auch freilich mit Aerger, in 


ja ſelbſt mit Zorn, und indem er fich über diefen Widerftand 
mit einer Heftigfeit beklagte, die mit feiner damaligen ver: 
ſoͤhnlichen Politif wenig harmonirte; aber daß er in Holland, 
einem durch die Waffen Frankreichs eroberten und einem fei- 
ner Brüder ald Königreich gegebenen Rande, einen ſchlechten 
Billen finden follte, der ſich entfchiebener al& in irgend einer 
Gegend des europäifchen Küftenlandes Fundgab, vermochte er 
nicht zu ertragen, und jeden Augenblid bedrohte er die Zoll. 
fühnen, die ihm auf foldhe Weife zu trogen wagten, mit 
einem zerfehmetternden Schlage. Man erräth aus ber blogen 
Anführung feiner Beichwerden, welcher Beweggrund ihn bei 
der letzten Vertheilung feiner Truppen veranlaßt hatte, einen 
Theil der alten Divifionen Maflena um die Grenzen Hol 
lands aufzuftellen. WIE er fah, daß es ihm nicht gelang, bie 
Holländer am Betriebe des Schleichhandeld zu bindern, hatte 
er anfangs ein Decret erlaflen, um jeden Handelöverfehr mit 
ihnen zu unterfagen. Died hieß ihnen den Zodesftreich ver: 
fegen, denn wenn fie, durch den Kriegszuftand bereits halb 
von England getrennt, durch unfere Geſetze auch noch vom 
Continente abgefondert wurden, mußten fie fi verurfheilt 
fehen, Hungers zu fterben. Der König Ludwig hatte ſich Damals 


April 1810. 
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42 Achtunddreißigſtes Bud. 


Aprit 1810. feinem Bruder zu Füßen geworfen und, indem er ein andexes 
Benehmen verſprach, die Zurücknahme des Decrets erlangt. 

Drohungen Mar Bald hatten ſich ſeine Verſprechungen als leer und nichtig 
getan und Re ee erwiefen und die Amerikaner waren frog unſrer Reclamatie 


wig nad) 348 nen in allen Häfen Hollands zugelaſſen worden. Auf dieſen 


um die eingetre- 


tenen ae neuen Act des Ungehorſams hatte Napoleon, feinen Zorn 
befeitigen. nicht mehr bemeifternd, das Abfonderungsdeeret wieder in 
Kraft gelegt und laut den Plan. a Vereinigung Hollands 

mit Frankreich angefündigt. 

Seit einiger Zeit begann ihn in der That diefer Gedanke. 
vorzüglich zu beſchäftigen. Da er wahmeahm, daß er von. 
Holland auch felbft unter der Regierung eines Beuders weder 
eine wirkſame Unterftügung binfihtlih der Seeftreitfräfte, 
noch eine aufrichfige Mitwirkung in Betreff der Handelöbe- 
ſchränkungen erhalten konnte, ſchickte er fih an, dieſes Land, 
was man auch von feinem Verfahren denken möge, dem 
Kaiſerthume einzuverleiben. Die traurige und bittere Sprache, 
die der König Ludwig führte, war nicht von der Art, ihn 
auf andere Gedanken zu bringen. Gleihwol ließ er ſich Durch 
Gamilienrüdfihten, einen Reſt von Zuneigung und durch die 
Rückſicht auf Europa noch zurückhalten. Ein vorzüglicher 
Mann, deſſen Verdienft er anerkannt hatte und der ihm dafür 
fehbr dankbar war, ohne deshalb feinem Vaterlande minder 

- zugetban zu fein, der Admiral Verhuek, bemühte ſich, einen 
mislichen Ausbruch zu verhüten und die. beiden Brüder zu 
einer Zufammenkunft -zu bewegen. Napoleon wünſchte eine 
ſolche nicht befonders, denn er fürchtgte, ſich stweichen zu laſſen, 
fobald er fih feinem Bruder gegenüber. befande; und der 
König Ludwig fehnte ſich ebenfo wenig‘ darnach, denn er 
fürchtete, zu Paris unter eine alzumächtige Hand zu geratben 
und deögleichen der Königin Hortenfia, feiner Gemahlin, von 
der er entfernt lebte, zu begegnen. Auf die Vorftellungen des - 
Admirald Verhuel jedoch, der für jeden der beiden Brüder die 
Schritte gethan hatte, die des andere nicht thun mochte, hatte _ 
der König Ludwig den Haag verlaflen und war zu Paris 
eingetroffen, um dort eine Streitigleit beizulegen, aus welcher 
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die gewichtigften Ereigniſſe erwachfen konnten. Man war in avi ıso. 


dem Momente, deffen Umftände wir gegenwärtig fchildern, in 
der Unterhandlung begriffen und der König Ludwig hatte be 
teitd eingewilligk, die amerifanifchen Schiffe, die fih in die 
Hafen Holande sale hatten, in Beſchlag nehmen 
zu laſſen. 

Napoleon hatte ſich hierauf mit der Ausführung ſeiner 
Decrete in den übrigen Staaten des Nordens beſchäftigt. Die 
falſchen Neutralen zuzulaſſen, um ſie darauf mit Beſchlag zu 
belegen, ſagte ſeinem ſchlauen und in der Wahl der Mittel 
nicht ſehr bedenklichen Geiſte vorzüglich zu, zumal da es ſich 
bier um freches Schmuggler handelte, welche gleichzeitig die 


Geſetze ihres Vaterlandes und die Geſetze der Länder ver⸗ 


letzten, die ihnen den Zutritt geſtatteten. Er hatte ſie burd) „ 


a ftößt in 
Breußen und Dä- 


feine eigenen Agenten in den Hanfeflädten in Befchlag neh: nemart binfihrrie 


der Beſchlagnahme 


nen laſſen und riet) Dänemark ſowie Preußen, fie einlaufen ver ameritäniihen 
zu laflen, um fie dann zu confiöciren, weil er fiher war, daß Shwicrigteiten. 


man nur Engländer, die fich falfchlic Amerikaner nannten, 
mit diefer Maßregel treffen würde. Dänemark und Preußen 
fuchten das Begehren ſchüchtern abzuweifen, inden fie anführ- 
ten, daB doch ficherlich, wenn audy viele Amerifaner Schmugg- 
ler wären, andere. ed ‚nicht fein möchten, und daß man ihre 
Papiere fehr forgfam tberwachen würde, um fi zu ver 


fihern, ob fie die britifchen. Häfen: befucht . hätten. Napoleon. 


Ieugnete jedoch, daß man einen Unterfchied unter ihnen machen 
fönne, denn auch der am wenigſten Schuldige hätte nicht 
unter Segel gehen fünnen, ohne mindeftend das amerifanifche 
Geſetzz zu ‚verlegen, welhes den Beſuch Europas verbot. Man 
ftammelte ziemlich ſchlechte Gründe zur. Ermiderung darauf; 
man verfprach, fih feinen Gefegen zu fügen, während man 
fih vornahm, in der Ausführung ſtark davon abzumeicdhen 
und felber zu ſchmuggeln, um die Schmuggler zu fchügen. 
Dänemark war faum zu entfchuldigen, denn Gngland hatte 
es als Zodfeind behandelt, während fich ihm Frankreich da⸗ 
gegen als ficherer und treuer Freund ‚bewährt hafte; überdies 
handelte es fich bier um feine koſtbarſten Rechte, denn keinem 
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%rit 1810. Staate mußte fo viel daran gelegen fein, die neue Drdnung 
zu bintertreiben, welche die Engländer in Betreff des See 
rechts einführen wollten. Preußen hingegen, welches befiegt 
und unterdrüdt war und Fein Interefje bei Den feerechtlichen 
Tragen hatte, war fehr zu entfchuldigen, werın ed zum Triumphe 
der politifchen Combinationen feines fiegreichen Gegners nicht 
bereitwillig mitwirken und am wenigften durch bittere Opfer 
dazu beitragen mochte. Gleichwol weigerte es fich nicht unbe: 
Dingt, fi) den Wünſchen Napoleon’d zu fügen, deutete die 
felben aber nach feinem Gutdünken und Tieß in der That die 
Amerikaner zu, ohne die Beichlagnahme eintreten: zu laffen. 
Napoleon, der die Correfpondenz feiner Confuln felbft las 
und den Streit in Perfon unterhielt, hafte Preußen einen 
Dan vorgefchlagen, welcher der Schleihhändler würdig war, 
die er befriegte. Man Fündigte damals zahlreiche Convois 
an, die unter der vorgeblichen Flagge der Amerikaner in die 
Häfen Altpreußens, namentlich in Kolberg, wo wir feinen 
einzigen Soldaten hatten, einlaufen follten. — Laßt fie ein- 
laufen, hatte Napoleon gefagt, und confiscirt fie alsdann; 
ihr werdet mir die Ladungen ausliefeen und ich werde fie ald 
Abfchlagszahlung der preußifchen Schuld empfangen. — Er 
war nahe daran, diefe feltfame Unterhandlung zum erwünſch⸗ 
ten Ziele zu führen. 

Bon diefem ganzen nördlichen Küftenlande blieb den vor: 
geblichen Amerifanern nur noch Schwedifh- Pommern offen, 
welches Napoleon an Schweden in Folge einer Revolution 
zurüdgegeben hatte, Die plöglich eingetreten, aber unter einem 
Könige, deſſen befländige Extravaganzen die Würde und 

- Sicherheit feined Landes Beten , leicht vorauszufehen 
geweien war. 

Man hat gefehen, wie unfinnig Suftav IV. während des 
unglüdlichen finnländifchen Kriegs feine Streitkräfte verwen- 
dete. Gegen Dänemark erbittert, hatte er, anftatt ſich mit 
Rußland zu befchäftigen, dem er Finnland lange Zeit hätte 
ftreitig machen können, einen beträchtlichen Theil feiner Trup⸗ 
pen gegen Norwegen geführt, um Died Land zu überfallen, 
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während er andere gegen den Sund marfchiren ließ, um Kos april 1810. 
genhagen zu bedrohen. Aufs Aeußerſte gebracht, als fie fi — 


Finnland in Folge einer fo unglücklichen Verwendung ihrer „plerungeantritt 
braven Zruppen enfreißen fahen, hatten fih die Schweden nigß. bem Range 
gegen einen wahnfinnigen König empört. In der gegen Nor: unter ‚de Ba 
wegen gefchidten Armee war die Empörung ausgebrochen. "er von — 
Unter Führung eines unternehmenden und kühnen Offiziers PN A 
war diefe Armee auf Stodholm marſchirt. Zreue Diener des "interpäpung 
Königs Guſtav IV. hatten fi) bemüht, ihn aufzuflären und 

ihn vergebens befchworen, der mit Recht empörten Nation 
nothiwendige Qpfer zu bringen. Er war darauf in eine Art 

Raferei gerathen, hatte fih, man weiß nicht in welcher Ab- 

ſicht, des Degens eines Adjutanten bemächtigt, war endlich 

entwaffnet und wie ein von der Zobfucht befallener Kranker 

bewacht worden: linter diefen bedenklichen Umftänden hatten 

ihn die außerordentlich verfammelten Stände für unfähig zur 

Regierung erflärt und feinen Oheim, den Herzog von Sübder- 

mannland, einen freundlichen und verfländigen Prinzen, auf 

den Thron gerufen, der bereitd während der Minderjährigfeit 

deb entthronten Königs das Neich mit vieler Umficht regiert 

hatte. Um größerm Unglüd vorzubeugen, batte der neue 

Monarch mit Rußland und Frankreich Frieden gefchloffen. 

Der Friede mit Rußland hatte den Schweden Finnland In Betreff der] 
geloftet; der Friede mit Frankreich Dagegen hatte ihnen Pome der falten Reu- 
mern und den Hafen von Gtralfund wiederverfchafft, das bie EN 
Franzoſen 1807 weggenommen und bis 1810 befegt gehalten sierung ebenfo 
batten. Napoleon hatte aber diefe Rüdgabe nur unter der auf ehwierig. 
Bedingung eined abfpluten Ausfchluffes der Engländer von 
den fchwedifchen Häfen, namentlich von Stralfund, gewährt, 
denn diefer Hafen war der wichtigfte von allen, weil er am 
deutſchen Gontinente lag und für fich allein den ungeheuren 
Apparat der Eontinentalfperre vereiteln konnte. Zum Unglüd 
fonnte ed nach dem Verluſte Zinnlands für die Schweden 
fein härtere Dpfer geben, ald dad des britifchen Handels. 

Haft alle Völker der Dftfee, die reich an Iandwirtbichaftlichen 


Erzeugniffen und Schiffömaterialien find, wie z. B. Eifen, 
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Holz, Hanf, Theer, vermochten Yamals entweder ‚England 
oder Frankreich nicht: zu entbehren, keinenfalls "äber‘’'beide 


Bänder auf einmal. : Wären fie mit Frankreich entzweit, fo 


ſtänd ihnen England offen, welches fie überdies zu Werkzeu⸗ 


gen eined gewinnreichen Schleichhandels machte.Walren fic 


aber mit England entzweit, fo verſchloſſen ſich ihnen die bri⸗ 


tiſchen Häfen, ohne daß ſich ihnen dafür die eng Blöfirten 


Häfen Frankreichs öffneten, Todaß die‘ Entzweiung' mit’ Eng. 


fand einem gleichzeitigen" Brüche mit beiden: Mächten gliich⸗ 
fam. Die Schweden hatten, nachdem fie Napoleon veripro- 


“hen mit den Engländern zu brechen, den letztern wirklich die 


Misheligfeiten 
mit Rußland in 
Ketreff der Bo 
.blagnahme Der 
ameritaniichen 
Schiffe. 


große, für den Schleichhandel fo günſtig gelegene Niederlage 
von’ Gothenburg verfchloffen. Sie hatten ihnen , aber: föfort 
geftattet, diefe Niederlage nach den in Gothenburgs Nähe lie 
genden Inſeln zu verlegen, während fie ſich nach dem Bei. 
fpiele all jener Meinen Küſtenvölker der Oſtſee hinfichtlich Frank⸗ 
reichs durch zahlreiche und fortwährend verlegte Verſprechen 
aus der Verlegenheit gezogen hatten. 

Napoleon, den feine Confuln fehr genau unterrichteten, 
vernahm mit großen Misvergnügen, daß man ihn if Schwe⸗ 
den wie anderwärts befrog; er gedachte der Beweggründe, 
die ihn veranlaßt hatten, Guſtav IV. den Krieg zu erflären 
und mit dem Herzog’ von Südermannland Frieden zu fhlie 
Ken, und fündigte an, daß er, was man auch in dem nordie 
fden Gabineten davon denken möchte," Schwediſch⸗Pommern 
anfe Neue befegen und dert Krieg gegen" Schweden wieber be 
ginnen würde, wenn die Vorfchriften in Betreff des britiſchen 
Handeld nicht fireng beobachtet würden. 

Unter den nordifchen Cabineten geftand ein einziges, bat 
ruffifche, feinen Widerftand halb und halb ein. Dieſes Cabi⸗ 
net verhehlte dad Misfallen, das es über Napoleon’s Verfahren 
in der Vermählungsfrage und über deffen Weigerung, fid 
rückſichtlich Polens mit Rußland zu vereinigen, empfunden 
hatte; es verhehlte ebenfo die Beſorgniſſe, die ihm das nein 
getretene vertrauliche Verhaͤltniß Fraͤnkreichs mit Oeſterreich 
einflößen konnte, denn es hatte eineri Grund, in diefem Augen 
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bide Alles zu ertragen, und diefer Grund war der Wunſch, Ari 1810. 


den Ktieg Mit den Zürken zu beendigen, um ihnen die Mol— 
dau und "Walachei zu entteißen. : Ein folcher Beweggrund 
war wichtig gemug, um: deshalb viele Unannehmlichkeiten ohne 
Klage zu erdulden. Uebrigens behagte damals die Idee eines 
neuen Krieges mit Frankreich feinem verfländigen Manne in 
Rußland. Obwol aber entfchloflen, viel zu ertragen, behauptete 
Alexander doch außer feinen perfönfichen Stolze auch den 
Stolz eine großen Reiches. | 
Unwillig über. die Herrfchaft, die fid Napoleon über alle 
Küften ded Nordens von Amſterdam, Bremen, Hamburg bie 
Riga, ja ſelbſt bis St. Petersburg anmaßte, ergab ſich Aleran- 
dee gleichwol aus Rückſicht auf fein im Orient verfolgtes 
Ziel darein; er verlangte indeß, daß feinen eigenen Staa⸗ 
ten gegenüber Napoleon einige Rüdkficht beobachte; er ver⸗ 
angte dies aus - einem Gefühle feiner Würde, das er fehr 
wohl eingeſtehen Dürfte, und zugleich aus einem landwirth⸗ 
ſchaftlichen und tömmerciellen Interefje, Das fich ſchon weni⸗ 
gr zum offenen Eingeftändniß eignete. Er berief fich daher 
dem ſranzbfiſchen Cabinet gegenüber auf einen in diefem Au- 
genblicke von aller andern Staaten geltend gemachten Grund, 
der ganz untriftig war, fo lange das amerikaniſche Embargo- 
Geſetz eriflirte, nämlich auf den Grund, daß nicht alle Ameri- 
kaner Schleichhändler wären, daß ſich unter ihnen ehrliche, 
einen rechtmäßigen Handel ‚treibende Perfonen befänden, daß 
er nur dieſe letztern zulaffen, alle andern gewiffenhaft der Con⸗ 
Rcatton unterwerfen würde ımd daß er, des Handels mit 
England beraubt, jedenfalls den ameritanifchen bewahren wollte. 
Diefe: Argumentation war fehlecht, denn das Embargo⸗Geſetz 
machte jeden nach Europa fegelnden Amerifaner zum Defrau- 
denten imd überdied wußte man mit Beftimmtheit, daß die 
Engländer Fein: einziged Schiff paffiren Keen, ohne daß es 
"ren Schiffszoll entrichtete oder englifche Waaren Tud. 
Leider hatte Napoleon in dem ungemäßigten Verlangen, 
ale Vortheile auf nmel zur haͤufen, indem er durch die Li- 
ungen gewiſſe Eommunitationen mit "Großbritannien ge: 


Welche Bründe 
Rußland geltend 
macht, um nit 
obne Unterichied 
alle amerikani⸗ 
Ihen Schiffe zu 
eonflgciren. 
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ftattete, fehr plaufible Argumente gegen fich felbft allen den- 
jenigen an die Hand gegeben, die ſich durch die Continental 
fperre beeinträchtigt fanden. Zu diefen Ausnahmen hinſicht⸗ 


fiefern, die Ha ber Lich feines eigenen Syſtemes, die ihn in einen äußerft läſtigen 


Gontinentaliperre 
nicht unterwerfen 
wollen. 


Widerſpruch mit fich felbft brachten, war er auf folgende 
Meife veranlaßt worden. 

Gegen Ende ded Jahres 1809 brauchten die Engländer 
Getreide und übrigens zu allen Zeiten Schiffdmaterialien aus 
dem Norden. Sie hatten daher allen, felbft den feindlichen 
Schiffen geftattet, ihnen Getreide, Holz, Hanf, Theer zuzufüh- 
ren, während fie ſich büteten, ihnen einen Zoll aufzulegen, der 
auf fie felbft zurüdgefallen fein würde, weil er die Gegen⸗ 
flände, womit fie ſich verforgen wollten, vertheuert hätte. Im 
Folge diefer eigennügigen Toleranz hatte man an den Kaid 
der Themſe beigifche, holländiſche, Hanfeatifche, däniſche, ruſſi⸗ 
ſche Schiffe geſehen, die insgeſammt im Kriegszuſtande mit 
Großbritannien waren. Als Napoleon bemerkte, daß die Eng⸗ 
länder Gegenſtände brauchten, die ſie auf ſo ungewöhnliche 
Weiſe einführen ließen, war er auf den Gedanken gekommen, 
den Umſtand zu nützen, um fie franzöſiſche Produkte anneh- 
men zu lafien, und hatte daher den Schiffen freie Paflage 
bewilligt, Die, während fie Holz, Hanf, Getreide führten, einen 
heil ihrer Ladung zugleich aus Seidenwaaren, Tuchen, Wei⸗ 
nen, Branntweinen, Käfen u. ſ. w. beftehen laffen würden. 
Er geftattete, gewifle näher beftimmte Gegenftände ald Rück⸗ 
fracht einzuführen; es durften dies nicht gewebte Stoffe von 
Mancheſter oder Stahlwaaren von Birmingham, auch nicht 
Kaffee oder Zuder fein, fondern einige Gegenftände, woran 
ed unfern Manufacturen fehlte, wie Indigo, Cochenille, Fiſch⸗ 
thran, Farbholz u. f. w. Sowie man franzöfiihe Schiffe in 
England gefehen hatte, hatte man desgleichen englifche Schiffe 
in Frankreich gefehen, indem diefe wie jene mit Päflen, die 
man Licenzen nannte, jegelten, in beiden Ländern in Betreff 
ihrer Heimat logen und auf eigenthümliche Weiſe den Schleich" 
handel förderten. Die Franzoſen, welche außer dem Getreibe 
auch Seidenwaaren führen mußten, vertrauten dieſe beim Ein 
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laufen in die Themſe Schmugglern an, welche die heimliche arru 1810. 


Einführung übernahmen. Die Engländer dagegen, welche, 
um von England frei auslaufen zu Fünnen, in Frankreich 
nicht erlaubte Baumwollenwaaren ausführen mußten, überlie- 
ferten diefe in der Nähe unferer Küſten den Schleihhändlern, 
die ihre Einführung übernahmen, und erfchienen dann in 
unfeen Häfen nur mit den erlaubten Gegenftänden. Ein fol- 
her Verkehr corrumpirte die Handelöwelt, indem er ihr die 
Lüge und felbft das Verbrechen der Fälſchung zur Gewohn⸗ 
beit machte, denn ed gab in London Kabrifanten falfcher 
Schiffspapiere, die ihr Gewerbe öffentlich trieben. Webrigens 
bereitete man fih damit große Nachtheile für verhältnigmäßig 
geringe Vortheile; denn in Frankreich hatte fih vom Jahr 
1809 bis zum Jahr 1810 der Licenzhandel, einfchließlich ber 
Ausfuhr und Emfuhr, auf nicht mehr ald 20 Millionen be: 
laufen. Aber die größfe Gefahr diefed Handeld beftand darin, 
daß er Frankreich in einen Zuftand des Widerſpruchs mit fich 
felbft verfeßte, der, namentlich Denjenigen gegenüber, von 
denen es die firenge Beobachtung der Gefeße der Continental: 
fperre verlangte, ganz unerträglich und unbaltbar war. 

— Ihr fordert, ſagte Rußland, daß ich meinen Untertha- 


nen allen Verkehr mit England unterfage, daB ich fie des — 


Abſatzes ihrer Gerealien und Schiffömaterialien beraube, die 
fie nur bei englifchen Kaufleuten unterbringen können, daß 
ich fie verurtheile, keinen Zucker, Kaffee und gewebte Waaren, 
die fie nothwendig brauchen, dafür zu empfangen, und gleiche 
wol fragt ihr felber fein Bedenken, eure Seidenwaaren, eure 
Zuche, eure Weine nad) England zu führen und dafür Zuder 
und Kaffee, die durch eure Geſetze vom ganzen übrigen Con⸗ 
finente fo ſtreng ansgefchloffen find, aus England zurüdzu- 
bringen. Seid daher, während ihr gegen euch felber fo nad). 
ſichtig feid, auch gegen die andern nicht fo ftreng, zumal ſo⸗ 
bald die andern nur ein Außerft ſchwaches Intereſſe haben, 
ihr Hingegen ein ungeheured Intereffe dabei habt, daß dies 
Soften der Strenge allgemein angenommen und beſolgt 
werde! — 
XL 4 
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avril a0. Napoleon bemühte fich vergebens, bie Triftigkeit Diefer 
Gründe in Abrede zu flellen, und er wies fie mit Zorn zu⸗ 
rüd, da er ihnen keine guten Gründe enfgegenftellen konnte. 
— Alles, wad man von meinen Licenzen fagt, if falſch, ant- 
wortete er Rußland; ich führe nicht felber Zuder und Kaffee 
in Frankreich ein; aber da die Engländer unfer Getreide brau⸗ 
chen, nüte ich diefen Umfland, fe zur Annahme einiger Sei⸗ 
denwaaren, einiger Tuche und Weine zu nöthigen, und mache 
mich mit den für die franzöftfche Induſtrie unentbehrlichen 
GSegenftänden, namentlich aber mit Guineen bezahlt, die durch 
die Schmuggler ihren Weg aus der Themfe finden und deren 
Ausführung den englifhen Wechſelcours ruiniwen hilft. — 
Diefer Antwort fehlte es nicht an Wahrheit, aber ihr 
Inhalt genügte, um zu beweifen, wie unbedeutend diefer Han⸗ 
delsverfehr mitteld Licenzen war, der fich zugleich als ver⸗ 
derblich und inconfequent erwies, indem er wenig Vortheile 
gewährte, viel Immoralität erzeugte und den zahlreichen Geg⸗ 
nern der Gontinentaliperre Gründe lieferte, die und in Ber- 
legenheit ſetzten. 
Beide Beiultate, Irndem er in feinem Syſteme beharrte, indem er ſelber 
een die Küften Frankreichs und der verbündeten Länder über- 
die Gontinental achte und täglich Die Liſten der ein» und andgelaufenen 
den Schiffe las, indem er die Einführung von franzöfifehen Doua- 
nen und Zruppen in Holland forderte und dem Marſchall 
Davout die Bewachung Bremens, Hamburgs und LKübeds 
übertrug, indem er ferner fih anſchickte, Schwediſch⸗Pommern 
wieder zu befigen und Preußen zwang, Kolberg und Königs⸗ 
berg zu fperren, indem er deögleuhen, jedoch ohne es aufs 
Heußerfte zu treiben, bei Rußland darauf drang, Riga und 
&t. Petersburg zu fperren, wer Rapolcan all jenen mislichen 
Umfläuden zum Zrog doch nahe daran, großartige Refultate 
zu erzielen. Allerdings Tonnten den Erzeugniſſen der brit 
ſchen Induftrie einige halboffene Kanäle verbleiben ; aber dieſe 
Erzeugniſſe, die auf Schiffen nach dem äußerſten Norden hin⸗ 
aufgehen mußten, um dann auf ruffifchen Wagen wieder nah 
dem Süden herabzugelangen, konnten an den Verbrauchsorten 


Sprache 
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nar dermaßen vertheuert eintreffen, DaB der Vertrieb unmög- April 1810. 
5 wurde. Ward die dergeſtalt ausgeführte Continental⸗ 

ſperre mit Beharrlichkeit aufrecht erhalten, ohne daß fie gleich- 

mel einen Krieg mit dem Rorden provocirte, fo konnte fie, 

wre man bald fehen wird, nicht verfehlen, Großbritannien in 

anen Zuftand unerträglicher Bedrängniß zu verlegen. 

Während er Die Engländer durch ein großes Kriegsunglück Arc namen, 
in der Halbinfel und dur ein ihren Handel ruinivendes "uken arm 
ESHkem zum Zrieden zu zwingen fuchte, befchäftigte ſich Ra⸗ Lünden lea in 
yoleon gleichzeitig und mit nicht geringerer Thätigfeit mit ben men iR, ben fr 
innen Angelegenheiten des Kaiſerthums. Er hatte endlich beiten ſchenfi. 
Die große Angelegenheit der Kulte in die Hand genommen, 
die nit die geringfle von allen denen war, welche er fich durch 
den heftigen Ungeſtüm feines Charakters aufgebürdet hatte. 

Der nach Savona verfeßte Papft lebte dort ale Gefan⸗ 
gener und weigerte fi hartnädig, die Amtögefchäfte des 
oReliihen Stuhl zu verfeben. Es eriftirte fein Schisma, 
wie in den letzten Zeiten der Revolution, wo die feibft ge 
Maltene Geiftlichfeit die Gläubigen fpaltete und fih, indem 

fe den Staat beunrubigte, für die Verfolgungen rächte, die 
man fie hatte erleiden laſſen. Die damalige Geiſtlichkeit War Jufand der Beift 
einig, ruhig, gehorfam, feierte überall den Gottesdienft in der reidyim Jahr 1610. 
nämlihen Weiſe, ignorirte oder ſtellte fi) die gegen Napoleon 
geſchleuderte Excommunicationsbulle zu ignoriren, und tadelte 
iemlih allgemein den Papft, daß cr ſich zu diefer äußerfien 
Meßregel entfchloffen und dadurch der Gefahr ausgeſetzt habe, 
entweder die Schwäche feiner geiftlihen Waffen zu offenbaren, 
oder eine Megierung zu erfchüftern, Die man bei all ihren 
schlem doch noch als nothwendig für dad Gemeinwohl be- 
hechtete. Aber auch diejenigen, welche diefe Gefinnung theil⸗ 
tm, misbilligten höchlich die Aufhebung des Papftes, beklag⸗ 
en feine Gefangenſchaft und fehnten fi nad) dem Ende 
eines Zuftanded der Dinge, der für die guten Katholiken be- 
wibeed war und früher oder fpäter in ein Schisma aus 
aien konnte. Faſt einmüthig wünſchte man, daß ſich der 
Parft mit dem Kaiſer verfiändigen und von dieſem eine für 
4* 
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aprit 1810. das Oberhaupt der Kirche geeignete Dotation erhalten möchte, 


Gefinnung der 


norität der 
eiftlichkeit. 


ohne zu hoffen, ja ohne zu wünſchen, daß er zugleich Die 
Miederherftellung der weltlichen Macht erlangen möchte, Die 
man damals ald unwiderruflich vernichtet betrachtete. Selt- 
fame Erfcheinung! unter dem Drude einer allgemaltigen Re: 
gierung war die Kirche, indem fie in diefem Yugenblide ver: 
gaß, wie nothwendig Die weltliche Macht der Päpfte zur Be: 
wahrung der Unabhängigkeit ihrer geiftlichen Macht war, die 
Kirche, fagen wir, die feitdem fo übertriebene Forderungen 
geftellt hat, war geneigt, einzuräumen, daß der Papft feinen 
Staaten entfagen und ſich mit einer anfehnlichen Dotation 
begnügen follte, welche, wie herrlich man fie auch denken 
mochte, am Ende doch nur diejenige der alten Patriarchen 
fein fonnte, die bei den Kaifern von Konftantinopel refidirten. 

Von ſolcher Art waren die Anfichten der großen Mehr: 
zahl der Geiftlichkeit. Aber eine eifrige Minorität, die näm- 
liche, die das Concordat verworfen hatte und den Haß der 
alten Royaliften im vollften Maße theilte, entwarf traurige 
Schilderungen von den Xeiden des Papftes, verbreitete geflif- 
fentli) die Ercommunicationsbule und reizte offen zum 
Schisma. Sie behauptete, ed bieße den Glauben angreifen, 
wenn man das Erbe St. Peters an fi riffe; der gefangene 
Papſt müßte fich jeder päpftlichen Amtsverrichtung entziehen; 
die der Verbindung mit ihrem Oberhaupte beraubte katho⸗ 
liſche Geiftlichkeit würde ſich bald auch felbft der Austheilung 
der Sarramente entziehen müflen. Kurz, in ber nämlidyen 
Weiſe wie fich einft Die Parlamente, um die Föniglie Auto- 
rität zu beftegen, angemaßt hatten, den Gang der Gerechtig⸗ 
feitöpflege zu unterbrechen, gedachten Diefe Priefter, um Na⸗ 
poleon in Verlegenheit zu bringen, felbft die Abhaltung des 
Gottesdienſtes einzuftellen. 

Napoleon hatte am Zage feiner Vermählung ein Beiſpiel 
von den Hinderniflen erlebt, Die ihm misvergnügfe und mit 
den alten Royaliften verbündete Geiftliche bereiten konnten. 
Er hatte, wie wir anderwärts gefagt haben, Die meiften Wür- 
denträger der päpſtlichen Regierung nad) Paris gerufen und 
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bereits 238 Sarbinäle aller Nationen um ſich verfammelt, die Aprtı 1010. 


faft allfonntäglich der Mefle feiner Kapelle beimohnten, obwol 
er ercommunicirt war. Am Tage feiner Vermählung fehlten 
13 von den 28 Gardinälen bei der Geremonie. Der Grund, 
den man nicht auszufprecdhen wagte, aber dem Publicum ber 
greiflih zu machen wünfchte, war, daß Napoleon ohne den 
Papft nicht hätte gefchieden werden können und dag folglich, 
da die erfte Ehe noch beftände, die zweite nicht in der Orb» 
nung wäre. Diejer Grund war nichtig, da feine Scheidung 
(die allerdings, indem fie von der Kirche verfagt war, nur 
vom Papfte hätte ausgefprochen werden können), fondern eine 
Annullirung der Ehe mit Iofephine ftattgefunden hatte, welche, 
nachdem alle Inftanzen der geiftlichen Gerichtöbarfeit in An⸗ 
fpruch genommen worden, durch ordentlichen Richterfpruch er- 
folgt war. War jener Grund, den man nicht fowol aus⸗ 
ſprach ald andeutete, auch falfch, fo erzielte er nichtd Gerin» 
gered, ald die erlauchte Prinzeffin, Die der öfterreichifche Hof 
in dem Glauben, daß ed auf regelmäßige Weiſe geihähe, Na- 
poleon zur Gemahlin gegeben hatte, ald eine Concubine und 
den Erben ded Kaiſerthums, den Frankreich damald mit Un- 
geduld erwartete, ald ein im Ehebruch erzeugtes Kind erſchei⸗ 
nen zu lafien! 

Napoleon, deſſen Auge nichts entging, hatte während ber 
Vermählungsceremonie bemerkt, daß die rothen Röde, wie 
er fie nannte, nicht alle zugegen waren. — Zählen Sie fie, 
hatte er zu einem Prälaten feiner Kapelle gefagt, und nach: 


13 Gardindie er⸗ 


lauben 


bei 


Sentafung miele 
e. 


Cardi 


dem er ſich überzeugt, daß 13 von 28 fehlten, hatte er halb⸗ 


laut mit einiger Heftigkeit, die er nicht zu bemeiſtern wußte, 
ausgerufen: Die Thoren! ſie find immer die naͤmlichen! zum 
Schein unterwürfig und insgeheim Verfhwörer!... aber fie 
werden jehen, wie theuer es zu ftehen kommt, mit meiner 
Macht zu fpielen!... — Unmittelbar nach) der Ceremonie 
batte er den Polizeiminifter kommen laffen und befohlen, die 
13 Gardinäle zu verhaften, fie des Purpurs zu entkleiden 
(weshalb man fie feitdem ſchwarze Sardinäle nannte), in ver- 


fhiedene Provinzen zu zerftreuen, dort unter polizeilicher Auf _ 
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April 1810. ſicht zu Halten und nicht nur ihre kirchlichen Einkünfte, ſon⸗ 
dern auch ihr perfünliched Vermögen unter Sequefter zu legen. 
Mit härtern Maßregeln konnte man einer unbedachtſamern 
und verwerflichern DOppofition nicht begegnen. Unter den 
13 Sardinäfen befand fich der Cardinal Oppizoni, den Na- 
poleon, obwol dad Privatleben dieſes Kirchenfürften vide 
Schattenfeiten zeigte, zum Erzbifchof von Bologna, zum Car⸗ 
dinal und Senator ernannt hatte. Er ließ ihn zum Vice 
fönig von Italien rufen und mit den härteften Strafen be 
drohen, wenn er nicht fofort in Betreff aller feiner geiftlichen 
Hürden feine Demiffion gäbe. Der undanktbare Prälat hatte, 
von Schreden ergriffen, mit einem Strome von Thränen die 
verlangte Entlaffung eingereicht und Paris fofort verlaflen, 
um fi) nach dem ihm angemiefenen Aufenthaltsorte, der halb 
Eril, halb Gefängniß war, zu begeben. 
Kummer der ver Unmittelbar nach biefen beflagenswerthen Gemwaltmaß 
Iihteit beim An» regeln freuten fih die geheimen. Anftifter, die fie provocirt 


blide der Misgriffe . 
ewiffer Beift- Hatten, nicht wenig der Anfchuldigung des Ehebruchd, die 


vera elgenbe gegen eine Verbindung gefchleudert worden, von der man den 
Erben ded Kaiſerthums erwartete, fowie ded Misbrauchs der 
Macht, den jene Anfihuldigung verurfacht hatte, und fie 
wünfchten fih Glück dazu, auf ſolche Weife eine Unzahl von 
Uebeln auf den Pfad einer verabfcheuten Regierung zu freuen, 
deren Bedachtfanifeit leider geringer war als ihr Ruhm. Die 
Geiftlichfeit, Die Durch den Parteigeift nicht verblendet war, 
beflagte ebenfo fehr das Vergehen wie die Strafe, und fehnte 
aufs Innigfte dad Ende eined Zuftandes der Dinge herbei, 
der nur die bedenflichften Folgen nach ſich ziehen konnte. Es 
war aber fchwer, den Kaifer zur Mäßigung und den Papſt 
zur Ergebung zu berbegen, und gleichwol war died das einzige 
Mittel, um einen Vergleich zwifchen der geiftlihen umd welt 
lichen Macht herbeizuführen! 
—— un⸗ Obwol der Papft zu Savona mit einer äußerſt ſtrengen, 
Wanted zu aber unter der rückſichtsvollſten Behandlung verftedten Ueber⸗ 
wachung umgeben mar, fland er doch mit Dem unrubigen Theile 
der Katholifen in Verkehr, und da er ebenfo gut wie diefe 
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die Zaktik des Augenblicks begriff, verfagte er ſtandhaft alle Ari 1a. 
Hendlungen ded Pontificats. Er weigerte fih, die von Ra- 
poleon ernannten neuen Bifchöfe einzufeben, ſodaß bereits 
N biſchöfliche Sitze vacant geblieben waren, und ebenfo lief 
ea den Bifchöfen nicht mehr die Fähigkeit, gewiſſe Dispenfa- 
tionen, nantentlich in Ehefachen, zu ertheilen. Auf diefe Weiſe 
unterbrag er, fo weit er ed vermochte, die Ausübung bes 
Cultus in Frankreich, was entweder für den Eultus ſelbſt, 
eder für Die Regierung nachtheilig werden konnte, jenachdem 
die Devölferung fir den Bapft oder für den Kaifer Partet 
nahm. Während Pius VII im bifchöflichen Palafte zu Sa⸗ 
vona lebte, täglich Die Meſſe dafelbft lad und Gläubigen, die 
deshalb oft meit bergefommen . waren, den Gegen ertheilte, 
empfing er die Regierungäbeamten höflich, aber mit dem Aus⸗ 
drude der Traurigkeit und gab, wenn man von ihm ver- 
lange, ſich zu den unerläßlichfien Amtöverrichtungen des 
Pontificatd zu verfichen, die Antwort, daß er nicht frei wäre, 
dap er ins beſondere Feine Berathung hätte, da die Gardinäle 
thats in Sefangenfchaft, theils zu Paris um den Paiferlichen 
ren werfammelt waren, und daß er in diefer SIfolirung 
feinen Act vornehmen Eönnte, der giltig, ja felbft frei von 
Irrthum ware, indem er Fein einziged Licht ber Kirche in ſei⸗ 
ner Iimgebung "hatte. 
Ducd die übrigens wohlwollenden und verfößnlichen Be⸗ 
rihte ded Präferten von Montenotte, Hrn. de Chabrol, von 
Allem unterrichtet, wa& der Papft that und fprach, gab ibm 
Napoleon an Schlauheit nichts nach und fagte, er würe eben- 
falls nicht preffirt und würde, bis der Papft Vernunft an« 
nahme, inzwifchen die. Kirche durch gemifle Mittel verwalten, 
die allerdings proviſoriſch ‚ aber deshalb immerhin auf lange 
Zeit genügend wären. Er hafte daher Stillſchweigen über Aare uit, 
die Firchlichen Angelegenheiten anbrfohlen nud fich feit Jah⸗ I mi uni 
reifriſt enthalten, einen Entſchluß zu faſſen; Died geſchah nicht Kin, nen 
allein and Berechnung, fondern auch weil cd unmöglich war, 7 fihen an 
Ale zu genügen; denn die Befchäfte vervielfachten fich unter Beamte m 
ſeiner Sand auch felbft nach Beendigung des öſterreichiſchen 
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avri 1810. Krieges unanfhörlich. Gleichwol wünſchte er, den Zwiſte mit 
dem Papſte ein Ende zu machen, denn ex wollte den Frieden, 

den er Europa gegeben hatte, auch auf die Kirche erftreden. 

Der anbauen Der Papft empfand, während er mit Inbruft betete, den- 
— Fe, *. noch die Laſt ſeiner Ketten; er ſah, wie fich täglich eine 
man den Menge wichtiger Tragen löften, wie Verträge, Scheidungen, 
Ban be Ehen zu Stande famen, und während er im Munde des 
Präfecten, der ihm dabei die größte Ehrerbietung bewies, 

immer nur Ratbfchläge ohne Hoffnung auf einen Vergleidy 

fand, ward er am Ende ungeduldig und faft beftig in feinen 
Aeußerungen. — Man denkt an Alles, fagte er, nur nicht 

an Gott! Man befchäftigt fih mit allen Angelegenheiten, 

nur nicht mit denen der Kirche. Sie haben gleihwol auch 

ihre weltliche Wichtigkeit, und man wird dad empfinden, wenn 

einmal die Kette der glüdlichen Umftände reift. Man will 

mich zum Weußerften treiben! Nun wohl, ich werde neue 

Waffen brauchen, ich werde einen neuen Schlag bereiten, id 

werde zu den Mitteln greifen, die Gott in meine Hände ge 

legt bat, um feine Kirche zu retten!... — Und. ohne fi 

weiter zu erflären, gab der unglüdliche Pontifer, indem er 

nach der Art weicher und erregbarer Charaktere von der Ge 

duld zur Eraltation überging, in drohenden Ausbrüden zu 

verftehen, daß er durch eine feierliche Berufung an die Ge- 

wiflen ein Schisma provociren und die Faiferliche Regierung 

wieder in die Verlegenheiten verwideln würde, worin fich bie 
revolutionären Regierungen befunden hatten; denn das Schisma 

ift fletd der nächfte Nachbar ded Bürgerkriegs. Nach diefen 
Drohungen fiel er in feine Niedergefchlagenheit und Sanft⸗ 

muth zurüd, bielt Tange Unterredungen mit dem Präfecten 

und fragte ihn immer aufs neue, wie ed Täme, daß dieſer 

Seneral Bonaparte, den er fo fehr geliebt, deflen Erhebung 

er fo fehr begünfligt, für den er fo großem Widerſtande Trog 

geboten hätte, um ihn in Paris zu krönen, ihm mit fo gro 

Ber Undankbarkeit vergelten und die Kirche bebrüden, ernie 

drigen, erfchüttern könnte, nachdem cr fie durch das glorreiche 

Concordat fo geſchickt, fo muthig wiederbergeftellt hättet... 
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Und er zeigte fih beim Anblick fo fellfamer Widerſprüche von 
Staunm, von Schmerz überwältigt. — Hr. de Chabrol 
tröftete, beruhigte ihn und ließ ihn hoffen, daß fich Alles aus⸗ 
gleichen würde, wobei er ihm zwar nicht genau fagte, unter 
welcher Bedingung, ihn jedoch ahnen ließ, daß es um den 
Hreis feiner weltlihen Macht geichehen würde. Der Papft 
erwiderte darauf nichts, indem er fich ftellte, als lägen ihm 
nur die Intereflen der geiftlihen Macht am Herzen. 

Es war indeß nöthig, dieſem Zuſtande ein Ende zu ma- 
hen und zu einem Vergleiche zu kommen. Napoleon ſah dies 
fehr wohl ein, denn die angewandten proviforifchen Mittel, 
um die Kirche ohne Betheiligung ihres Oberhauptes zu regies 
sen, waren fehr-ungenügend, fehr beftritten und fließen nament- 
lich in ihrer praftifchen Anwendung auf viele Hinderniffe. 
Während des Streites mit Rom waren 27 bifchöflihe Sie 
yacanf geworden; es ift aber befannt, daß fich jede Diöcefe 
ohne ihren Biſchof oder ohne einen &tellvertreter ihres Bi⸗ 
ſchofs in ihrem Gange gehemmt ficht, daß die Geiſtlichkeit 
alsdann nicht mehr regiert wird und gewiſſe Handlungen des 
bürgerlichen Lebens unterbleiben müflen, weil ſich bei den 
Kathotifen das bürgerliche Leben unter den Augen und unter 
Der Weihe der Kirche regelt und geftaltet. Noch bedenklicher 
vieleicht ald der Mangel eines Biſchofs ift Die Gegenwart 
eines von den Gläubigen nicht anerfannten Bifchofs, weil 
er befchlen will und keinen Geborfam findet und weil bie 
Kicche, anflatt eines Hirten gewärtig zu fein, fich im Auf 
ruhr befindet. In dieſem Umftande lag in ber That die Ge 
fahr in Betreff der 27 unbeſetzten Diöcefen; denn Rapoleon, 
der nicht der Mann war, feine Prärogative ruhen zu laffen, 
hatte fich beeilt, biefe Stellen mit neuen Inhabern zu bes 
feßen. Er hatte dem Papfte vorgefchlagen, die’ kanoniſche 
Einſetzung der ernannten Prälaten vorzunehmen, indem er 
feine Einwilligung gab, daß der Pontifer in den Einſetzungs⸗ 
bullen die Erwähnung des weltlichen Herrſchers unterließe, 
deffen Handlungen er beftätigen ſollte. Dieſe Befcheibenheit 
fonnte Rapoleon unbeſchadet feiner Autorität haben; mit Recht 


Ayit 1810. 


Rapoleon faßt 
un den Ent» 
ſchluß, dem Zwiſte 
mit dem heiligen 


Stuhle ein Ende 
zu maden. 


. 


Welche ea: 
eiten ibn nöthi- 
gen, dieſen Ent- 
(hing zu faffen. 


Schwierigkeit, für 
77 ne biſchof⸗ 
liche Sitze eine 
proviſoriſche Ver⸗ 
waltung zu orga⸗ 
nie: 
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Aprit 120. aber war er Dagegen, daß man eine Formel anwende, Deren 
fih der Papſt in Bezug auf die Bisthlimer bediente, hin⸗ 
ſichtlich deren ex fowol das Ernennungs- ald dad Einſetzuugs⸗ 
recht in feiter Hand vereinigte, nämlich die Formel «de pro- 
priv motu». Gerade Diefe hatte jedoch der Papſt, namentlich 
in Betreff des Hrn. de Pradt, angewendet, der vom Bis⸗ 
thume Poitiers nach Mecheln verfegt worden war. Napoleon 
hatte dieſe Bullen, die ſeine Autorität nicht unerwähnt lie⸗ 
Ben, ſondern leugneten, verworfen und beſchloſſen, daß ſich 
die von ihm ernannten 27 Prälaten, obſchon ſie nicht einge⸗ 
ſetzt waren, ihrer Diöceſen bemächtigen ſollten. Um ihnen 
dies möglich zu machen, hatte er ſich eines Auskunftsmittels 
bedient, das ihm die alten Gebraͤuche der Kirche an die Hand 
gaben, und fie zu Sapitularvicaren ernennen laflen. 

Denn ein bifchäflicher Sitz durch den Tod feines Hirten 
erledigt wird, fo erwählt allerdings das Kapitel der Diöcefe 
unter dem Titel eines Gapitulareicard einen proviforifchen 
Adminiſtrator des Bisthumd, der die bifhöflichen Amtsver⸗ 
richtungen bis zur Ginführeng des neuen Inhabers verſicht, 
fih aber jedenfalld auf die unerläßlichen Amtsverrichtungen 
beichränft und keineswegs die Bifchöflichen Ehren genteßt. 
Ehemals wurden biöweilen die ernannten Biſchoöͤfe ſelbft zu 
Capitularvicaren erwaͤhlt und nahmen auf diefe Weiße ihre 
Stellen. fofort in Beſitz. Da Napoleon die Ausfertigung fel- 
her Bullen, wie er fie wünfchte, nicht erlangen konnte, hatte 
er verlangt, daß man ben von ihm ernanhten Perſonen die 
Eigenſchaft von Capitularvicaren verleihen fellte, jedoch faſt 
überall den lebhafteſten Widerftand gefunden. Die Kapitel 
hatten meift ihren proviferifchen Adminiſtrator erwählt, bevor 
Die Ernennung der neuen Biſchoͤfe durch den Kaifer ſtatt⸗ 
gefunden hatte. Sie Beriefen ſich daher auf die bereits ge⸗ 
fchehene Wahl, um keine neue treffen zu müflen, oder wenn 
fie kühner waren, wägten fie auch wol Die Behauptung, 
Daß dieſe Verfahrungsweife nur eine verftedte Manier wäre, 
die dem Papfte zuftehende kanoniſche Einfekung zu aunul⸗ 
firen, und Ieugneten, daß Die Gebräuche der Kirche geftatteten, 





Eontinentalfperre. 68 


den emannten Biſchöfen die Eigenſchaft von Capitularvicaren Ari ıaio. 
zu verleihen. 

Hedenfalld war diefe Meinung, mochte fie wahr oder falfch 
fein, für ihren Zweck tauglich; denn fie hatten bald eingefchen, 
daß fie, wer fie ihre Hand zur prodiſoriſchen Adminiſtration 
der Kirchen böten, dem Papfte das ficherfke Mittel entzögen, 
Napoleon in feinem Bange Einhalt zu thun. Das Mittel 
war jedoch gefährlich, denn ed war nicht leicht, einen Dann 
wie Napoleon aufzuhalten, und zur Erreichung dieſes Zweckes 
‚den Gottesdienft felbft zu unterbrechen, war überdies nicht 
ſehr fromm. Einige aufgeklärte Beifttiche, die ſich erinner 
ten, daß Heinrich VII. fähig geweien, aus fchändlichen Be 

weggränden eine der größten Nationen der Erde aus der 
katholiſchen Kirche fcheiden zu Taflen, erwogen vergebens, daß 
Napoleon, der ungleich mächtiger als Heinrih VI. war und 
fi auf Beweggründe ſtützte, die das Licht weit weniger zu 
fheuen brauchten, den Glauben größern Schaden zuzufügen 
vermöchte, als der englifche Monarch, zumal da man in einem 
gleichgiktigen Zeitalter Ichte, dad weit mehr ald ein feindfeliges 
Zeitalter zu fürchten iſt. Aber die durch ihre Leidenfchaft 
verbimdeten Anflifter der geiftlihen Oppoſition kümmerten 
fi) wenig wm die Gefahr der Religion und hatten den Schnur 
platz dieſes gefährlichen Krieges nad) Paris felbft verkegt. 
Die Vorgänge in dieſem wichtigen Bisthume boten das tref⸗ 
fendfte Gemälde vom damaligen Zuftande der frangöfifchen 
Kirche und von Napoleon's Beziehungen zu derſelben dar. 

Als das Erzbistum von Parid vacant worden war, hatte ee 
Rapoleon für diefe Stelle den Eardinal Feſch, feinen Dbeim, 
ernannt. Diefer hatte fi unmittelber nach feiner Ernennung 
inmitten der Geiftlichfeit ebenfo benommen, wte die Brüder 
Rapoleon’d in ihren Köntgreichen, und nicht daran gedacht, 
feine Schuld der Dankbarkeit abzutragen, fondern fi) populär 
zu machen. Der Cardinal Kelch, der, wie Wir an anderer 
Stelle gefagt Haben, aus einem Armeelieferanten eifriger Ka: 
tholik und firenger Prälat geworden war, hatte darnach ge 
trachtet, fich zum Abgott der Geiftlichkeit zu machen, gleichwie 
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Apri 1810. dad Nämliche Ludwig bei den Holländern, Joſeph bei 


Der — 


Feſch, der Abb 
mery, 
Hr. Duvoifin. 


den Spaniern und Mürat bei den Neapolitanern erftrebt 
hatte, und während er ſich feinem furchtbaren Neffen gegen- 
über gehorfam zeigte, verfehlte er in deſſen Abweſenheit nicht, 
ſcheinheilig über die Leiden der Kirche zu feufzen, fchwur, 
lieber zum Märtyrer zu werden, als fich der Zyrannei zu 
fügen, und affectirte, eine Verwandtſchaft geringzufhäßen, 
auf die er flolger war und auf welche die Geiftlichfeit mehr 
Werth legte, ald auf feine zmweideutigen Tugenden. Leber 
folhen Hochmuth und folche Undankbarkeit entrüftet, behan⸗ 
delte ihn Napoleon hart, befonderd wenn er eine theologifche 
Selehrfamkeit von fehr frifhem Datum vor ihm ausframen 
wollte, und fragte ihn, wo er feine Kenntniffe erworben hätte, 
ob es geichehen wäre, während er auf dad Brod der Solda- 
ten fpeculirt hatte? — Bringen Sie mir den. Abbe Emery 
oder noch lieber Hrn. Duvoifin, ſagte er zu ihm; diefe Herren 
verſtehen, was fie fprechen, und es lohnt der Mübe, fie an- 
zuhören. — Der Abbe Emery, gelehrter Geiftliher und von 
einer Srömmigfeit erfüllt, die bei ihm die Aufklärung feined- 
wegs ausſchloß, hatte alle Stellen abgelehnt, um Vorſteher 
ded Seminard St. Sulpice zu bleiben, und war als folder 
das angebetete Dberhaupt einer Anftalt, welche für fat ganz 
Frankreich Prieſter und Pralaten geliefert hatte. Er war 
beimlicher Royalift und Feind Napoleon's, der died wußte, 
ohne großen Anfloß daran zu nehmen. Hr. Duvoifin war 
Bifhof von Nantes, feinen Pflichten als Prälat treu ergeben, 
gründlich gelehrt und mit vorzüglichem Verſtande begabt. 
Seiner Anficht nach) mußte man, anflatt die Macht des gro⸗ 
Ben Kaiſers zu untergraben, denfelben vielmehr zur Mäßigung 
veranlafien, richtig leiten und mit der Kirche ausfühnen. Na⸗ 
poleon hörte Hrn. Emery gern, pflichtete aber nur den An⸗ 
fihten Hrn. Duvoifin’8 bei, und was feinen Oheim betraf, 
fo hörte er defien Reden ebenfo wenig an, als er feine Rath» 
ſchläge befolgte. 

Nachdem er den Gardinal Bel, der bereitd Erzbiſchof 
von Lyon war, zum Erzbifchef von Paris ernannt, hatte er 
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velangt, daß fich fein Oheim dieſes Bisthumsd bemächkigen pi 1810. 


and es ald Definitiver Inhaber verwalten ſollte. Der Cardi⸗ 


nal hatte widerftanden, erſtlich um der Geiftlichkeit nicht zu Bader de u Ernie 
misfallen, und zweitend um zu gleicher Zeit Erzbifchof von sum nbllhefnon 


Kon und Erzbifchof von Paris, d. h. im Beſitze ber beiden 
größten Bisthümer des Kaiſerthums zu bleiben. Diefer cumu⸗ 


Der ae 


wird 


lirte Befig zweier Bisthümer war nicht ohne Beifpiel, aber Seine Bemüsun- 


der Papft hatte demſelben ald einem der Vorzeit unpaffend 
entiehnten Misbrauche feine Zuflimmung verfagt und gefor- 
dert, daB der Gardinal zwifchen Lyon und Paris wählen 
follte, während er ihm übrigens ebenfo wie den andern neuen 
Biſchöfen die Einfeßung verweigerte. 
Der Gardinal, dem daran lag, den bifchöflichen Stuhl 
von &yon zu behalten, als deilen Inhaber er nicht nur er» 
nannt, fondern auch eingelegt war, fuhr fort, fi) Cardi⸗ 
nal Erzbifhof von Lyon und bloßen Adminiſtrator der Dib⸗ 
ceſe Parid zu nennen. Um die von ihm gewählte Situation 
augenfäliger zu machen, bewohnte er nicht den erzbifchöflichen 
Palo zu Paris, fondern ein Hotel, dad er in der Straße 
du Rontblanc beſaß. Napoleon hatte anfänglich und wäh: 
rend er die Angelegenheiten der Kirche vernachläffigte, dies 
zweibentige Werhalten geduldet. Als er aber zu dem Ent- 
ſchluſſe gekommen war, ſich ernftlich mit der Kirche zu bes 
ſchaͤftigen und fich, man weiß nicht welcher Befichfigung wegen, 
zufällig nach Notre⸗Dame begeben hatte, war der Cardinal 
Feſch dort nicht von ihm angetroffen worden. Diefer Um: 
Hand hatte ihm das Unziemliche der von feinem Oheim ein- 
genommenen Stellung lebhaft fühlbar gemacht und er hatte 
geäußert, daß er, fobald er die Geiftlichkeit der Hauptſtadt 
mit fenem Beſuche beehre, den Erzbifhof von Paris am 
Fuße der Thürme von Notre-Dame finden wolle — Nach 


gen, die beiden 
Bisthiimer zu 
bebalten. 


diefem Verweiſe, der ihm durch den Eultusminifter zugefer« „Beymmaen au 


tigt wurde, hatte er ihn aufgefordert, feine Wahl zwifchen den 
beiden bifchöflihen Sigen fofort zu treffen. Da er fi zum b 


ch 
der Cardinal ri 
hof für dad Erz⸗ 
— von Egon 


nd entfagt dem 


Waͤhlen genöthigt ſah, hatte ed der Cardinal und Oheim für Gry6iathumgarie. 


das Sicherſte und feiner gewöhnlichen Politik Entfprechendfte 


L) 
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gehalten, fich für die orthodoxe @eiftlichfeit zu erflären, und 
daher Lyon gemählt, wo er Tanonifch eingefeht war. Alsbald 
batte fich in allen Sakrifteien Frankreichs ein Beifallögefchrei 
ga Sunften des fo uneigennügigen, der Kirche fo treuen Prä⸗ 
laten erhoben, welcher berfelben fo hochherzige Opfer brächte, 
und allenthalben hatte man feinen Muth und feine Selbſtoer⸗ 
leugnung geprielen. Napoleon hatte diefe Demonſtration duvch 
eine Auffeben erregende Wahl erwidert, welche die Eiferfucht 
feines Dheims im höchſten Grade erregen mußte; er hatte nam⸗ 
lich den Cardinal Maury zum Erzbifchof von Paris ernannt. 
Diefer ausgezeichnete Vertheidiger der Kirche, Ber in ber 
conftituirenden Verfammlung fo viel Beredtfamkeit, Geift und 
Muth entfaltet und durch feine Ausfälle, feine Kaltblütigkeit 
die Geiftlichfeit vertheidigt hatte, wie nur ein in Voltaire's 
Schule gebildeter Edelmann Die Ariftofratie hätte wertheidigen 
Fönnen, hatte feitdem 15 Jahre lang in der Verbannung und 
in literarifchen Studien Zroft ſuchend zu Rem gelebt und 
endlich mit Eifer Die Belegenheit ergriffen, in fein Vaterland 
zurüdzußehren; weil er fih aber gegen Napoleon, dem er 
feine Rückkehr verbankte, dankbar gezeigt hatte, war er auch 
fofort der Frucht feines glorreichen Kampfes verluftig gegan« 
gen und aus einem Abgotte des Glerud und der Royalifien 
des Gegenſtand ihrer Verachtung, ja faft ihres Haſſes gewor⸗ 
den. Diefer Mann hatte einige der Fehler, die bisweilen das 
Talent und ſelbſt die Frömmigkeit begleiten; er war ein 
Freund der Zafel, liebte ungezwungened Geplauder, hatte Diefe 
Fehler in Italien keineswegs abgelegt und lieferte Daher den 
fcheinheiligen mittelmäßigen Köpfen der Kirche manchen Vor⸗ 
wand, um ihn zu verleumden. Deshalb befaß er auch, bei 
au feinem Geifte und feinem Ruhme, feinen großen Einfluß 
auf die Geifllichkeit. Namentlich. warb er vom Kardinal 
Feſch mit der größten Eiferfucht betrachtet, und wenn auch 
Napoleon die Gelegenheit willkommen gewefen war, feinem 
heim einen doppelten Aerger zu bereiten, indem er über 
haupt einen neuen Biſchof non Paris ernannte und überdies 
einen berühmten Marn dazu erkor, fo war ed ihm deshalb 


Gontinentalfperre. 63 


doch nicht gelungen, dem Dheim auf biefe Weile ein Gegen⸗ wi ızw. 
gewicht entgegenzuftelen; deun alle Zalente bed Gardinals 
Maury vermarkten mit der Scheinheiligkeit, .der Pedanterie, 
der Undankbarkeit und felbft der Verwandtfchaft des Cardi⸗ 
nals Feſch nicht mit Ueberlegenheit zu Fämpfen. 
Gleich nach gefehehener Ernennung hatte Napoleon gefor: Beldı Shwicrig- 


en man Demi 


dert, daß man dem Kardinal Maury die Admiuiſtration der Sadiuı Daup 


Didcefe übertragen folle; das Kapitel hatte dies Verlangen Yan is Drinle 
nicht abzuweiſen gemagt, doch war die Maßregel ein Anlaß 

zu beftändigen Schwierigkeiten und Nodereien geworden, Die 

für den Eardinal, für feine Geiſtlichkeit und für Die kaiſerliche 

Autorität wahrhaft herabmwärdigend waren. Man ließ zwar 

den Sardinal Maury die Diöteſe verwalten und bie gewöhn⸗ 

lichen Ceremonien leiten; wenn er fie) jedoch bei gewiſſen 
Feierlichkeiten zufolge eines Vorrechts feiner Würde das Kreuz 

vortragen lieh, floh ein Theil des Kapiteld vom Altare, ſo⸗ 

daß nur Die untern Geiftlichen und Die beſtürzten Gläubigen 
zurückblieben. Des Abends freute man fi) dann in den devo⸗ 

ten und royaliſtiſchen Cirkeln ber Schlappe, Die der ehemalige 
Vertbeidiger der Kirche und Ariſtokratie, der jetzt der Aus⸗ 

erwählte der kaiſerlichen Gunſt geworben, erlitten haste. 

Der Cardinal Maury hatte fich beeilt, an den Papft zu 

ſchreiben, um fi auf feine alte Anhänglichleit zu berufen 

und, in Ermangelung der Einfebungshulle, die Beſtätigung 

des proviſoriſchen Beſitzes der Diöcele Paris zu erlangen. 

Man fah der Antwort des Pontifer entgegen, ohne zu hoffen, 

daß fie günftig lauten würde. 

Man fieht, auf wie vlelfache Schwierigkeiten dieſe provi- ee 

forifche Verwaltung der Didcefen ftieß; doch machte ſich Na⸗ Reibe von Decre- 


ten das neue yäpft- 


poleon daräber wenig Sorgen, indem er ſehr bald einen Vere ide Erabiifie 


ment zu organift- 


gleich mit dem Papfte fchliegen zu können glaubte Um i "sen, im «8 be 
durch bereits gefaßte Beſchlüſſe zu befiegan, die Niemand fich henben 6 Goncorbat 
ſchmeicheln dürfte rückgaͤngig machen zu können, hatte ex ſich —— ‚Side 
beeitt, die. Einverleibung der römischen Staaten in organiſches 
Geſetz zu verwenbein. Bereitd hatte ex die Einverleibung Der 


Hetzogthümer Parma und Piacenza unter dem Mamen bes 
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Zaro« Departements und deögfeichen die Einverleibung Tos⸗ 
canad unter Fem Namen bed Arno-, des Ombrone- und des 
Mittelmeer - Departements ausgefprochen. Nunmehr vereinigte 
er auch Die römifche Provinz ald Trafimene- und Ziber-De- 
r  partement mit dem SKaiferthume. In dem betreffenden Se 


. natsbeſchluſſe, einem der berühmteſten und wichtigſten dieſer 
Epoche, erklärte er Rom für die zweite Stadt des Kaiſer⸗ 


thums; der Thronerbe, deſſen Geburt man ſchon ankündigte, 
wie wenn man in das Geheimniß der Natur eingeweiht ge⸗ 
weſen wäre, ſollte den Titel eines Königs von Rom führen 
und nacheinander in Rotre-Dame und in &t. Peter gefalbt 
werden. Er traf außerdem die Beſtimmung, daß ein Prinz 
vom Geblüt ftetd zu Rom einen Hof halten, daß die Päpfte 
bei den Kaifern refidiren, abwechſelnd zu Rom und zu Paris 
ihren Stuhl haben, eine reiche Dotation genießen, dem Kai⸗ 
ſerthume den Eid Ieiften und die Gerichte der Penitenziaria, 
der Dataria, Das heilige Collegium, kurz alle Anftalten der 
römifchen Kanzlei bei fi) haben follten, welhe man nad 
Paris verlegen und zu Eaiferlichen Behörden machen wollte. 
In Zolge dieſer Beftimmungen ordnete Napoleon fofort Ars 
beiten im erzbifchöflichen Palafte zu Paris, im Pantheon und 
in St. Denis an, um das päpftliche Gouvernement und den 
Papft felbft dort aufzunshmen. Auch zu Avignon gedachte 
er Arbeiten vornehmen zu laflen, Damit der Papſt, der in der 
Regel bei ihm zu Paris leben follte, fich gleichwol auch in 
den verichiedenen altherfümmlichen Refidenzen des Oberhaupts 
der Kirche zeigen könnte. 

Man glaubt fich in der Zäufchung eines Traums befan- 
gen, wenn man Diefe Dinge erzählen hört, die gleichwol da⸗ 
mald von der Kirche felbft keineswegs als unmöglich be 
trachtet wurden! Aber: Napoleon meinte, man würde ſich 
nach einigen Zagen des Staunen an diefen neuen Zuftand 
gewöhnen, der bei ihm refidieende Papft würde nachgiebiger 
werden, die in Frankreich lebenden Garbinäle ſich ben franzö⸗ 
fifchen Geift einigermaßen aneignen, und äbrigens würden vor 
biefem wunderbaren Schauſpiel, das in fo auffallender Weiſe 
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an das alte abendlänbifche Kaiferfhum gemahnte, auch die ap ısı. 
verblüfften Zeitgenoſſen ihrem befiegten Munde den eifrig 
efirebten Zitel eined Kaiſers des Abendlandes entſchlüpfen 

laſſen, einen Titel, dem Napoleon Alles geopfert hat, Alles, 

ſelbſt fein Kaiferthum! 

Napoleon hatte in dem felbftgefälligen Glauben an das 
Gelingen, den er hegte, nur eine Sorge, nämlich Alles zu 
beſchleunigen, damit der von ihm als nahbevorſtehend be⸗ 
trachtete Vergleich mit dem Papfte Alles umfaſſen möchte, 
was dad Regiment ber Kirche betraf. Er beſchäftigte fich in 
der That fofort damit, das firchliche Etabliffement zu regu- 
liren, welches man zu Rom laſſen mußte, das Alte einzu- 
reißen und dad Reue aufzubauen, fo daß. der Papft, wenn 
man zu Unterhandlungen Fame, Alles bereitd vollendet finden 
und fich genöthigt ſehen follte, felbft die Veränderungen als 
unwiderruflich durchgeführt gelten zu laſſen, die ihm am meiften 
mißfallen würden. 

In der römifchen Provinz eriflirten bei einer Bevölkerung Rene Drganifa- 
von 880,000 Einwohnern 30 Didcefen, deren mehrere unter Inden gbemaligen 
dem Namen Suburbicarpräbenden den vornehmften Mitglie⸗ {em ın Ba Be be 
dern des heiligen Gollegiums Titel und Dotationen gewährten. "der Kalten 
Außerdem gab ed eine zahliofe Menge reich ausgeflatteter 
KHöfter und Pfarren, welche Die Einfünfte anfehnlicher Güter 
abforbisten. Ohne Zögern fchaffte Napoleon alle Bisſsthümer 
des römischen Staates ab und ließ..nur drei beftehen, deren 
jedes mit 30,000 Franken Einkünften dotirt war; er hob Die 
Möndyd und Nonnenflöfter auf, indem er den Mitgliedern 
der aufgehobenen Drben Tebenslängliche Penfionen gewährte; 
ferner ließ er allen Pfarrern den Eid abfordern, ordnete Die 
Verbannung nad Gorfifa für diejenigen an, bie den Eid 
verweigertm, und führte eine neue weniger zerfplitterte und 
größere Sparſamkeit erzielende Eintyellung der Pfarrämter 
ein. Ebenfo ordnete er die Aufhebung der geiftlichen Orden 
in Toscana, Parma und Piacenza an, fieß nur einige Frauen⸗ 
kibſter und Orden, die ſich wohlthätigen Zwecken wibmeten, 
fortbefichen, ließ alle Kirchengüter, die fi zu Rom auf 250 
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Millionen beliefen, ſequeſtriren, widmete von dieſer Summe 
100 Millionen der römiſchen Schuld, den Spitälern, den 
neuen Bisthümern, den beibehaltenen Pfarren, und verfügte 
über die übrigen 150 zum Vortheil des Staatseigenthums, 
womit er fie vereinigt erklärte. Diefe mit unglaublicher 
Schnelligkeit erlaffenen Decrete wurden fofort nah Rom be- 
fördert, um ohne Verzug vollzogen zu werden. Drei Infan- 
teriecolonnen wurden von Ancona, Bologna und Perugia auf 
Rom dirigirt, um dem General Miollis eine Verflärfung von 
9— 10,000 Dann zugumwenden, fall er deren gegen eine durch 
den Einfluß der Mönche beherrfchte Bevölkerung etwa be⸗ 
durfte. Diefer General erhielt Befehl, bei der erften auf 
Rändifchen Bewegung die Römer nicht fchonender. als Die 
Spanier zu behandeln. — Dank dem Frieden, fhrieb Napo- 
leon, ich babe Zeit, ich habe disponible Truppen, und man 
muß dies nügen, um alle fchwebenden Angelegenheiten zu 
beendigen. Webrigend werde id in zwei Monaten mit Dem 
Papſte unterhbandeln und er wird entweder Widerftand Ieiften 
müflen, was ihm aber unmöglich ift, oder zu einem Vergleiche 
genöthigt fein, was ihn zwingen wird, die Weränderungen, 
Die ich im Kirchenflaate vorgenommen babe, ald vollendete 
Thatfachen gelten zu laſſen. 

Napoleon war entichloflen, einige Cardinäle und Bifchöfe 
nach Savona zu fenden, um den Papft aufmerkfam zu machen, 


n daß es Zeit wäre, ſich zu verfländigen, weil die heiligften In⸗ 


tereffen unter diefem langwierigen Zwifte litten; ferner follten 
fie ihm fagen, man würde unter allen Umftänden in keiner 
Weiſe die Dogmen der Religion antaften, fendern fih nur 
an den weltlichen Staat ded Papfles Halten, und ein dem 
Glauben wahrhaft zugethaner Papft könne deſſen Schickſal 
nicht um rein weltlicher Intereffen willen gefährden; mean 
vermöchte in Napoleon nicht. den von der Vorfehung eriefenen 
Mann zu verkennen, ber, nachdem er die Kirche erhoben, nicht 
abließe, fie tagtäglich. zu beſchützen und ihre Wirkſamkeit theits 
durch Stiftung neuer Pfarränter, teils durch Geltendmachung 
des religiöfen Einfluffes bei der Erziehung auszubehnen; is 
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feinem Kampfe mit dem Papfte ſähe man nicht einen Reli⸗ ir 1810. 
gionsftreit, fondern einen Staatöftreit; indem Napoleon Ita: Belde Brad 


den Bapft 


im conftituiren wollte, hätte er, wie alle Kaifer, in ben geienbeen n Deu. 


Papſten feine Gegner gefunden und Daher als umfichtiger 
Staatsmann befchloffen, fich in der Perſon Pius’ VIL nicht des 
Pontifer, fondern bed weltlichen Souveränd zu entledigen;- in 
Frankreich würde fein Streben natürlich keine Zadler finden; 
aber felbft dort, wo es deren finden könnte, würde man den 
Papft tadeln, wenn er den Glauben feiner fürftliden Sou⸗ 
veränetät opferte; ed würde daher für ihn, bevor fi) Napo⸗ 
leon veranlaßt fähe, Heinrich's VIII. Role zu fpielen, räthlich 
fein, unter den namlichen Bedingungen, wie feine Vorgänger 
ed unter den abendländifchen Kaifern geweſen, Oberhaupt der 
Kirche zu fein, feine fortan einmal verlorene weltliche Macht 
iner nicht bedrohten geiftlichen Macht zu opfern und durch 
richte Hartnädigkeit fich nicht der Gefahr auszuſetzen, min- 
deſtens zwei Drittel des europäiſchen Ländergebiets von ber 
Gemeinſchaft mit Rom losgeriffen zu fehen. — So lauteten 
die Gründe, welche Napoleon an den heiligen Water gelangen 
zu laſſen befchloß, und fie fchienen um fo plaufibler, als der 
größte Theil des europäilchen Elerus, indem derfelbe, wie alle 
Menſchen, unter dem Einfluſſe der Ereigniffe der Gegenwart 
fand, welcher mit der Gewalt phufifcher Kräfte auf die Ge⸗ 
müther . wirkt, diefe Gründe als haltbar, ja ald unwider⸗ 
leglich betrachtete. Napoleon wählte die Cardinäle Spina 
und Caſelli, die, wie mar glaubte, beim Papfte in Gunft 
ſtanden, um den lettern zu befuchen, fi mit ihm zu be 
fprechen und ihm eine vorläufige Eröffnung zu machen, wenn 
fie ihn wohlgeneigt fänden. "Zeigte fih der Papft hingegen 
unzugänglih, fo war Napoleon bereits auf ein anderes, im 
ehemaligen abendlänbifchen Kaiſerthume ehr gewöhnliches 
Mittel bedacht: er wollte nämlich die chriftliche Kirche, die er 
faft in ihrer Geſammtheit unter feiner Autorität oder unter 
feinem Einfluffe Hatte und nach feinem Willen leiten zu Finnen 
hoffte, auf einem Concil, das er zu verſammeln gedachte, ver- 
einigen. Nach diefem Plane ſollte ebenfo, wie er Europa den 
5 * 
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Frieden gegeben hatte, indem er die Bedingungen deſſelben 
mit der Spitze feines Degens vorfchrieb, auch der Kirche der 
Friede gegeben werben. 

Solcher Art waren in dieſem YAugenblide Napoleon’ Be 
mühungen, um ben fpanifchen Krieg und die Continental: 
fperre mit größerm Nachdrude zu betreiben, mitteld des erſtern 
ober der letztern den Seefrieden, welcher die fo fehr erfehnte 
Ergänzung des Gontinentalfriedens fein follte, zu erlangen, 
ferner die Eirchlichen Streitigkeiten beizulegen, überhaupt die 
Drganifation feines weiten Reichs in jeder Beziehung zu voll« 
enden und endlich, bie Krone Karl’d des Großen auf dem 
Haupte, den Thron des zum Frieden zurückgekehrten Decident® 
einzunehmen. 

Während diefer fo manichfachen Arbeiten war fein Bruder 
Ludwig in Parid eingetroffen, und bie ernfte hollandifche 
Frage, die für Europa bald zu dem Waflertropfen wurbe, 
der das Gefäß zum Veberfließen brachte, begann zur Verhand⸗ 
fung zu fommen. Der König Ludwig langte in Frankreich 
in einer mislichen Stimmung an, und nichts von Allem, was 
er dort finden follte, war geeignet, dieſelbe zu zerftreuen. 
Diefer eigenthümliche Fürft war mit einem vorzüglichen, aber 
mehr lebhaften, als richtig urtheilenden Geiſte begabt; er liebte 
das Gute, machte fich aber einen falſchen Begriff davon; er 
war liberal aus Gchwärmerei, Despot aus Temperament, 
brav, aber keineswegs Militär, ſchlicht und zu gleicher Zeit 
vom Verlangen zu berrfchen verzehrt, midtrauifch gegen ſich 
ſelbſt und trogbem von der reizbarften Eigenliebe erfüllt; feine 
Seele barg das natürliche Feuer der Bonaparte, und er wen 
dete Diefed Heuer an,. fich beftändig felbft zu quälen, indem 
er fich zum Unglüd beftimmt glaubte und fich in dem Ge 
danken gefiel, daß feine ganze Familie gegen ihn verfchworen 
wäre; in diefen traurigen Vorſtellungen beftärfte ihn eine 
ſehr fchlechte Befundheit und der Umſtand, daß er fich zur 
Regierung eines Landes berufen fah, das durch feinen Himmel 
und feine damaligen Zuſtände nicht geeignet war, ihn zu zer⸗ 
ſtreuen. Bei ſolchen Eigenfchaften und unter folgen Verhaͤlt⸗ 
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niffen mußte es früher oder fpäter zu einem flürmifchen Ause Mei 1810. 
bruche kommen und die verhängnißvollften Befchlüffe für das 
Kaiferthum veranlaßt werden. Webrigens befand fich das Land, 

beffen König er war, in einer ebenfo traurigen Lage, wie er 

ſelbſt. Aber das Unglück Hollands war älter, als die fran- 

zöffche Revolution, das Kaiſerthum und die Continental- 

fperre. 

Die Holländer, die ihre Wohnfige auf der Grenze zwifchen Sao Solands 
Meer und Land, auf fandigen Gefladen aufgeihlagen und Au men wär 
von diefen das Waſſer mit bemundernöwerther Kunft entfernt Sacnny yaden. 
hatten, um fette Weiden darauf zu fchaffen, waren der Reihe 
nach Fiſcher, Aderleute, Viehzüchter und Kaufleute geworden. 

Die Fiihe, die fie an ihren Küften fingen, falzten fie ein; 
ihre Milchwirthſchaft Tieferte vortrefflichen Käſe, und indem 
fie dieſe gefchäßten Nahrungsmittel mit Hülfe ihrer Schiffe 
nach allen Gegenden ausführten, waren fie mit den verfchie- 
denften Rändern in Verkehr gefommen, hatten ſich bald zu 
den Sommiffionären aller Nationen gemacht, überbrachten den 
einen die Producte der andern, holten im Norden Holz, 
Eifen, Korn, Hanf, um diefe Gegenftände dem Süden zu lie- 
fern, aus dem fie Del, Wein, Seide, Tuch zurüdbrachten, 
und führten endlich, feitdem die Schifffahrt alle Meere um-« 
faßte, die Induflrieerzeugniffe Europas nach beiden Indien, 
um die Gewürze Indiens nach Europa zurüdzubringen. Auf 
folche Weiſe waren fie die erften Seefahrer und zugleich die 
gewandteften und reichften Handelsleute der Erde geworden. 
Zapfer, zur Bertheidigung ihres Wohlftandes zu Land und 
See geſchickt, Republitaner, frei, vielgetheilt, beredt, aber 
fähig ihre LXeidenfchaften zu zügeln, Freunde der Künfte, die 
fie mit einer dur ihr Land und ihre Sitten bedingten Dri- 
ginalitat übten, hatten fie der Welt alle Schaufpiele des 
Kriegs, der Freiheit, der Sivilifation gegeben und, nachdem 
fe das Joch Spaniens abgefchüttelt, die Ausdehnung ber 
Herrfchaft Frankreichs über Europa verhindert, mit Lud⸗ 
wig XIV., von bem fie gedemüthigt worden und der feiner 
ſeits von ihnen gedemüthigt worden war, um das Ueber⸗ 
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gewicht des beiderfeitigen Einfluffes gefämpft, hatten fie end⸗ 
lich den Engländern Prinzen aus ihrer Mitte zu Königen 
gegeben, die fie daheim nur des Statthalteramtd würdig ge⸗ 
achtet hatten. 

Aber Alles, Sugend, Ruhm, Glück, Macht, vergeht bei 
den Völkern fo gut, wie bei den Individuen. Die eingefal- 


. zenen Fifche und die Käfe, mit denen der ungeheure Handeld« 


verkehr der Holländer zuerft begonnen hatte, Tonnten Feine 
dauerhafte Grundlage dafür bilden. Der Hauptzweig ihrer 
manichfachen Induftrie beftand darin, den Einen die Induſtrie⸗ 
erzeugniffe der Andern zuzuführen, und Grommell, von dem 
diefer Umftand bemerkt worden wer, hatte ihnen einen empfind- 
lihen Schaden gethan, indem er durch feine Schifffahrtsacte 
den Srundfag in der Welt eingeführt hatte, daB man Andern 
nur das zuführen dürfe, was man felber producirt habe. Der 
Grundfag war bald überall angenommen worden, und Die 
Holländer, die in allen Häfen der Erde nur mit fremden 
Producten zu erfiheinen pflegten, batten die Blüthe ihres 
Handeld raſch welken fehen. Während ihnen England auf 
folche Weife ſchon verichloffen war, veranlaßte der hohe Preis 
der Commiffionen in ihren Häfen den Handel Deutichlande, 
fih nach den Städten Bremen und Hamburg zu wenden, 
die weniger forderten und an der Wefer und Elbe günftig 
gelegen waren. Dadurch endlich, daß die Kriege des 18. Jahr⸗ 
hunderts zwifchen Zriedrich dem Großen und feinen mächtigen 
Nachbarn flattfanden, ohne daß Holland eine Role da- 
bei zu fpielen hatte, war feine Bedeutung fehr verringert 
worden, und ed hatte auf diefe Weife nach dem Berfalle 
feiner Handelsmacht auch feine politifche Macht verfallen 
ſehen. | 

Vergeht aber auch Alles, To vergeht doch nichts fchnell. 
Es waren den Holländern, wie jenen ehemals Reichen, deren 
Vermögen nicht abnimmt, ohne fie immer noch fehr wohl⸗ 
babend zu laffen, reihe Quellen des Wohlſtandes verblichen. 
Sie befaßen noch zahlreiche Golonien, einen bedeutenden Han⸗ 
del mit Colonialwaaren und unermeßliche Capitals, die Früchte 
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ihrer Sparſamkeit. Sie trieben z. B. einen ganz eigenthüm⸗ April ısın. 
lichen Handel mit Zucker und Kaffee. Wer dieſe Gegenſtände 
zu verkaufen hatte und keinen ſofortigen Abſatz bewerkſtelligen 
konnte, war ſicher, auf den großen Stapelplaͤtzen Rotterdam 
und Amſterdam einen Markt zu finden, wo man ſie baar 
bezahlte und wo man den Tag des Aufſchlagens zu erwarten 
verſtand, um ſie mit Vortheil wieder zu verkaufen. Auf dieſe 
Weiſe waren die Holländer in Betreff der Colonialwaaren 
die größten Speculanten der Welt geworden. Auch hatten 
fie die Stoffe, die fie in fo großen Maſſen unter der Hand 
hatten, zu behandeln gelernt, und waren fehr geſchickte Zuder- 
raffinirer und Zabaköfabrifanten geworden. Im Befige nad 
und nah angehäufter und von ihrem Handel nicht in An- 
ſpruch genommener Capitale, machten fie endlich auch allen 
Regierungen Darlehen, und die Anleihen waren am Ende ber 
Hauptzweig ihrer Betriebfamkeit geworden. 

Durch diefe verfchiebenen Mittel war es ihnen gelungen, 
fi bis zur Zeit der franzöfifchen Revolution in einem großen » 
Wohlſtande zu erhalten; fie zerfielen damals in zwei Parteien: 
eine höhere Bürgerklaſſe, welche der Statthalterfchaft und den 
Engländern,, deren Sitten fie hatte, völlig ergeben, übrigens 
zugleich gegen Frankreich voller Vorurtheile war, die fich noch 
aus Ludwig's XIV. Zeiten berfchrieben, und eine untere 
Bürgerklaſſe, weiche die Statthalterfchaft verabſcheute, Die 
Engländer wenig liebte und ſich zu den Franzoſen hinneigte, 
namentlicdy feit Diefe im Jahre 1789 das Doppelte Joch des 
Königthums und der Kirche abgefchüttelt hatten. 

Die Gunft, deren die Franzoſen bei der holländiſchen Sommereietier 
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Demokratie genoſſen, war indeß von kurzer Dauer geweſen Zufan Sol, 
und völlig erloſchen, ald man fie fo ſchnell von einer aus⸗ Sranfreid unter, 
ſchweifenden Freiheit zum Despotismus eines Soldaten hatte 
übergeben fehen und insbefondere als Holland ihnen unterthan 
geworden war. Faſt gleichzeitig waren alle Inbuftriezweige 
des Landes geſunken. Die Schifffahrt war durch den Seekrieg 
fo gut wie verbotm. Da die ungeheuren Magazine zu 
Amſterdam und Rotterdam fi mus durch die Engländer. mie 
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April 1810. 0. Borräthen verforgen Fonnten und der Verkehr mit den Eng⸗ 
Ländern nur durch den Schleihhandel möglich war, fo hatte 
der nämliche Schlag die Speculationen auf die Colonial- 
waaren und die Raffinerie getroffen. Durch die Einführung 
der franzöfifchen Regie, die fich die Fabrieation und den Ver⸗ 
kauf ded Tabaks ausfchließlich vorbehiekt, hatte der Tabaks⸗ 
handel reinen nicht minder großen Schaden erlitten. Der be 
reitd durch die Engländer ruinirten Zifcherei hatte es, feit 
dad Salz einen Schifffahrtözoll in London entrichten mußte, 
an dieſem Artikel zum Einfalzen ihrer Producte gemangelt. 
Und wenn trotz fo vieler Hemmniſſe noch einige neutrale ober 
fogenannte neutrale Schiffe die Producte der bolländifchen 
Kolonien nach Holland führten, fo nahmen die franzöfiſchen 
Kaper, die an dem Eingange der Echelde, Maas und ber 
Süderſee im Hinterhalt lauerten, dieſe Schiffe weg und ver: 
binderten auf folhe Weile das ausgehungerte Volk von 
Amfterdam oder Rotterdam, bei der Ausladung, dem Zrand« 

 porte und der Behandlung der wenigen Waaren, die Der 
britifchen Blokade emtfchlüpft waren, noch einen dürftigen 
Lohn zu gewinnen. Aud das Gefchäft der Anleihen hatte 
in Folge des allgemeinen Nothſtandes gelitten. Gpanien 
batte Bankerott gemacht. Defterreich zahlte nur mit Schwie- 
rigkeit die Zinfen feiner Schuld; England that Dies mit Hilfe 
eines entwertheten Papierd. Preußen zahlte ebenfalls ſchwierig; 
Rußland zwar pünktlich, aber nicht ohne Schaden für feine 
Släubiger. Es gab keinen Holländer, ber nicht von den bei 
den fremden Regierungen angslegten Capitalien 50 Procent 
verloren hätte. 

Das Finanzweſen des Staats, das nicht minder als 
bad der Privatperfonen, und zwar um Frankreichs willen, 
verfchufdet war, bot nur 110 Millionen Einfünfte zur 
Dedung von 155 Millionen Ausgaben dar, unter denem 
die Schuld allein mit SO Millionen figuriste. Um füch biefe 
110 Millionen Einnahmen zu verfchaffen, die gleichwol fo 
unzureichend waren, hatte man feine Zuflucht zu den bar 
teften und läftigften Steuern nehmen müflen. Die Arbeiter 


Eontinentalfperre. 783 


der Werfte waren ebenfalls aufgegeben; Die Urbeiter und Ma⸗ ri 1010, 
trofen flüchtefen fi nach England; die Marineoffiziere darbten. 
Man begreift, wie Angeſichts eined folchen Zuftanbes ploͤtzlich 
der alte Haß Hatte wieder erwachen können, der feit Ludwig 
XIV. die Franzoſen als inconfequente und leichtfertige Politi⸗ 
fer, als intolerante Katholiken, unglüdliche Seeleute, deren 
Buündniß nur zu Niederlagen führen könne, und als läſtige 
Nachbarn darflellte, die zu Lande ebenfo anmaßend, wie die 
Engländer zur See wären, und ein mindeftens gleiches Mis⸗ 
frauen verdienten. 

— in Holland angelangt, hatte es der König Ludwig dei Könige — 
wie alle neuerdings auf den Thron gehobene Brüder Napo⸗ —* 
leon's gemacht: er hatte beſchloſſen, für fich und für fein beſlteist 
Volt, nicht aber für Mapoleon und für Frankreich zu regieren; 
er hatte ſich befleißigt, fo wenig als möglich Soldaten und 
Schiffe zu geben und insbefondere auch fo wenig als mögliäh 
Handelsbefchräntungen zu dulden. Das war natürlich, und 
Murat zu Reapel, Hieronymus zu Kaffel, Joſeph zu Mabrid 
und Ludwig zu Amfterdam fagten nicht ohne guten Grund 
zu Rapoleon: Wenn Ste und zu Kömigen gemacht Haben, jo „Ctelt Ro 
iſt es ohne Zweifel gefchehen, damit wir Ihnen Ehre, Damit einen Brüdern 
wir unſere WBötker glücklich machen und Damit wir Dauerhafte 
Dynaftien gründen möchten, denn außerdem würben Sie, 
um uns zu erbalten,! in wuinirende und endiofe Kriege ver- 
widdt vworrden. — Allerdings, erwiederte Rapoleon in Brie⸗ 
fen, dexen Juhalt wie ohne ihren Bitten Ton wiedergeben, 
babe ich Ste zu Königen gemacht, damit &te im Intereſſe 

Ihrer Völker regieren; ebenſo aber auch, daß Sie diefes Im 
texeffe verſtehen, wie es verſtanden werden muß, und daß Sie, 
die darch Das Blut meiner Soldaten, und nicht durch Ihre 
Dienfte erhoben worden find, treue Bundesgenoſſen, aber 
nicht Feinde Frankreichs fein follten. — Alles durch Frank⸗ 
reich und für Fraukreich, volederholte er ihnen unabläffig. 
Auen allen muß im Höchften Grade daran gelegen fein, bie 
engliſche Herrſchaft zu befiegen, denn Sie würden, naͤmlich 
Ge, Murat, Sicdien, Eie, Joſeph, Amerika, und Ge, 
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April 1810. Ludwig, Indien verlieren, wenn Frankreich in diefem entſchei⸗ 
denden Kampfe gegen England nicht die Oberhand behielte. 
Uebrigend würden Sie dabei auch die freie Schifffahrt und 
die Ehre Ihrer Flagge verlieren! Sie müflen alfo dad In» 
tereſſe Ihrer Völker im Sinne meiner Politik auffaflen, es 
ebenfo Ihre Völker auffaflen laſſen, fi nit durch Ihre 
Herablaflung zu beren Schwächen, fondern durch Sparſam⸗ 
feit, Nüchternheit, fleifiged Arbeiten, Kriegsmuth, kurz durch 
Ihre Tugenden und zugleich auch durch fchonende Berückſich⸗ 
tigung der franzöfifchen Partei popular machen, die in jedem 
Zande die Partei der Demokratie ift und die man überall an 
ſich zu fehfeln fuchen follte. Indem Sie fich aber beeiferten, 
fih mit großen Herren zu umgeben, welcde Frankreich, die 
Bonaparte und namentlich mich verabfcheuen, haben Sie die 
einzige Partei entfernt, Die und lieben konnte, und die uns 
jest, Dank Ihren Misgriffen, in gleihem Maße, wie alle 
andern haßt! Daher würde fich aber auch Fein Einziger von 
Ihnen einen Tag, eine Stunde behaupten fönnen, wenn id 
eine Schlacht verlöre! 

Napoleon würde ohne Zweifel recht gehabt haben, wenn 
er von den feinen Brüdern anvertrauten verbündeten Völkern 
nur mäßige, ihrer Kraft angemeflene und ausſchließlich im 
offenbaren Intereſſe der gemeinfchaftlicden Politik berechnete 
Dpfer gefordert hätte; als er fie ‚aber, feiner Sucht nach 
einer Univerſalmonarchie zu Gefallen, zu ‚einem erwägen, Kriege, 
zu einer maßlofen Beraubung alles Handeld, zu einer Con⸗ 
feription für Land und See, woran fie nicht gewöhnt waren 
und bie fie fr fich ſelber nicht Leicht ertragen haben würden, 
und überdies zu einem erfchöpfenden Geldaufwande verue- 
thalte, verlangte er: das Unmöglihe und ließ, während er 
gegen die Schwachheiten feiner Brüder recht hafte, auf ihrer 
Seite das Recht ‚gegen feine Politif. Nur zu ſchwierig ift 
ed ſchon allenthalben und zu jeder Zeit, von verbündeten 
Völkern Die nothwendigen Anſtrengungen für die Sache 
zu erlangen, Die ihnen gemeinfam iſt! Aber diefe Sache 
durch einen ungehägdigten Ehrgeiz zu entflellen, grenzenloſe 
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Dpfer anfzulcgen, fremden, aufgebrungenen Koönigen, bie, wo "prii 1810. 
sicht verbaßt, zum wenigften ungern geliehen find, die Eim 

kabung diefer Dpfer aufzubürben, Dies hieß die gewöhnliche 
Schwierigkeit der Allianzen über alles Maß erfchweren, die 
aatürlichſten Rationalfreundfchaften in glühenden Haß ver 

wandeln und fich graufamen Verrechnungen ausfeßen, dern . 
trauriges Vorſpiel man fchen bei Gelegenheit Hollands in dem 

Zwifle Napoleon's mit feinem Bruder Ludwig erleben follte. 

Rapoleon hatte gegen feinen Bruder Ludwig folgende ee 

Behwerden. Er beklagte fi, daß ibm Holland in Betreff Gellanbunb aearı 
ſewel des Seekriegs ald der Unserbrüdung bed Schleich⸗ Fig. 
handeld von feinem Nutzen wäre und daß es ihm unter der 
koniglichen Regierung feined Bruderd weit weniger Dienfte, 
als unter der Republik und. dem: Sroßpenfionär Schimmel- 
pennind leiſt ete. Er erinnerte daran, Daß es damals zu 
Baranlagen eine Klotille von 50 Kanonenfchaluppen und 
I Kanonenbooten, ein Liniengeſchwader im Zerel und eine 
Urmee auf Den Küften unterhielt, während es jekt, wo es 
tie Flotte im Texel beſaß, kaum 70 Kanonenboote in der 
Mühen Scheide und höchſtens einige Taufende Soldaten 
hatte, Nie nicht binzeichten, feine eigenen. Küften zu bewachen. 
Gr beflgte fi, daß Holland für den englifchen Handel cin 
große und wie im tiefen Frieden offener Hafen wäre; daß 
die Amerikaner, troß feiner förmlichen Befehle, unter dem 
lüguerifhen Vorwande, Neutrale zu fein, aufgenonmen wür⸗ 
den; daß ſo unverholen, wie in London ſelbſt, unter allen 
Klaſſen ein Den Franzoſen feindfeliger Geift berrfchte und daß 
diefe Stimmung unflugerweife hervorgerufen worden wäze, 
den man die arifiofratifche Partei begünftigt, fich die libe⸗ 
tale Partei entfrembdet, den alten Adel wicderheugeftelt, den 
sun hinzugefügt und. dem Schatze läſtige Ausgaben aufge« 
bürbet hätte, um eine in Holland überflüffige königliche Garde 
in biiden, ebenſo überfläffige Maxfchälle zu ernennen und 
Datstionen au fliften, die in einem Rande unmotivirt ae 
we kin Menfch einen Sieg -erfochten hätte. 

Indem „er ſich auf dieſe Beſchwerden ſtützte, varhehlt 
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Rayoleon fordert Anzuverleiben, wofern man ihm nicht volle Genugthuung 
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" gäbe. Er erklaͤrte aber, daß er nur dann zufriedengeſtellt ſein 
könne, wenn man außer einer anſehnlichen Flotille in beiden 
ESchelden auch ein Liniengeſchwader im Texel und 25,080 
Mann LKandtruppen auf den Küften umterhielte, ferner bie 
Pöniglihe Garde, die Marfchälle, die Adelsdotationen aufhöbe 
und zu diefen Erfparniffen noch eine gefellte, die er ald m 
erläglich betrachtete, nämlich die Reduction der Schuld auf 
ein Drittel des eriftirenden Capitals, da dieſe in einem Budget 
von 150 Millionen allein SO Milttonen betragende Schub 
alle Staatöverwaltung unmöglich machte. Das war jede 
miht Alles. Er verlangte noch, daß man ein Syſtem ener⸗ 
giſcher Unterdrüdung gegen den Schleichhandel einführen, daf 
man, um die Wirkſamkeit der franzöfiſchen Kaper ˖ zu fichern, 
die Verurtheilung der Priſen feinem eigenen Tribunal über 
laſſen und ihm alle in die Häfen Hollands eingelaufenen 
amerikaniſchen Schiffe ausliefern follte, um zu feinem Vortheil 
darüber zu verfügen. Napoleon fügte hinzu, daß die unlängfl 
flattgefundene Expedition der Engländer nach der Infel Wal⸗ 
deren in dem Zuge der Grenzen Frankreichs und Hollandt 
Mängel enthüllt hätte, die gewiffe Berichtigungen gegen die 
beiden Scheiden und vielleicht ſelbſt gegen den Rhein hin 
erfordern würden. 

Auf einige Punkte der Beſchwerden ſeines Bruders anf 
wortete der König Ludwig volftändig, auf einige andere ſehr 
unvollſtaͤndig. Er behauptete, feine Flotille wäre nicht ge 
ringer als zu der Zeit, an die Napoleon erinnerte; ber größte 
Theil dieſer Flotille bewachte die öſtliche Scheide, bie man 
nothwendigerweife Überwachen müßte, wenn die in der weſt⸗ 
Hohen Scheide flationirten franzöftfhen Truppen: nicht um 
gangen werden follten, und der Reft hielte die zahlreichen 
Meerbufen Hollands befegt. In Betreff der Entwaffnung 
ber Flotte vom Texel gab er keine befriedigende Antwort. 
Hinſichtlich der Linienarmee behauptete er, mehr als bie ge 
forderte Zahl von 26,000 Bann zu haben; denn außer 3000, 
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Be md) Spanien geſendet worden, außer mehreren Taufend, Aprti 1cıa 
Die in den Feſtungen lägen, und noch mehrern Tauſend aur 
ken, die am Fieber Walcherens erkrankt wären, hätte er 
immer noch ungefähr 15,000 zur Bewachung der weiten 
Küftenlinie verwendet, die fih von den Mündungen der 
Schelde bis zu denen der Ems erfiredte Er führte nichts 
auch nur ſcheinbar Triftiges an, um den Aufwand einer 
Pöniglihen Garde, einer Ernennung von Marſchällen und 
einiger anderen Stiftungen der namlichen Art zu rechtfertigen. 
Wei die Wiederherſtellung des alten Adeld und die Stiftung 
dei neuen anlangte, antwortete er, daB fi die geſammte 
alte Ariſtokratie an ihn angefchloflen und er fie durch Wieder 
verleihung ihrer Zitel hatte belohnen müflen; der neue Adel 
wäre von ihm gefliftet werden, um ſich einige ihm perfönlich 
ergebene Männer zu fichern; Die gewährten Dotationen nähmen 
cine fo geringe Summe der Staatseinnahmen in Anſpruch, 
deß kein Gewicht darauf zu legen wäre; wenn er ſich von 
der fogmannten franzöfifcehen Partei entfernt und ſich der an⸗ 
ghhh englifchen Partei genähert hätte, fo wäre dies einfach 
deipaib geſchehen, weil er Alles um fich zu fammeln gefucht 
hätte, was die meiſte Geltung im Lande befäße. 

Der König Ludwig häfte. hinzufüigen koͤnnen, daß er nicht 
anders gehandelt hatte, ald feine Brüder zu SKaflel, zu Nea⸗ 
pel, zu Madrid und fein Oheim der Cardinal Feſch unteo 
der Geiſtlichkeit, nicht anders als Napoleon felbft in Frank 
rich. Aus diefen Streitigkeiten ging aber offenbar hervor, 
daß Napolesn das, was er felber zu thun für gut fand, 
ſeinen Brüdern nicht geftattet wiffen wollte, weil er es allen 
diags befier, großartiger, kurz, in feiner Weiſe machte, weil 
a fih nun einmal Löwe nannte und der Gebieter fein wollte 
md fein konnte. : 

Wenig kam darauf an, ob die Gründe des einen oder des 
andern Bruderd gut oder fchlecht waren: ed handelte fich nur 
derum, ob man dem förmlich ausgelprochenen Willen des 
GStaͤrkſten von beiden gehorchen würde oder nicht. Der König 
udwig ergab ſich darein, außer der Unterhaltung der Zlotille 
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Mori 1810. die Ausruſtung eines Liniengefhwaders im Zerel, Die firenge 
3u meiden Ju Unterdrüdung des Schleichhandels, die Ausfchliefung ber 
König Eubmig fi Amerifaner aus den holländifchen Häfen und die Wieber- 

begünſtigung der batavifhen Demokraten zu bewilligen oder 
wenigftens zu verfprechen, indem er ſich vorbehielt, Diefe Ver⸗ 
Iu meiden Bu fpredungen zu halten, wie ed ihm möglich fein würde. Aber 
— die Schuld auf ein Drittel zu reduciren, bereits ausgeführte 
Deecrete in Betreff des Adels zurückzunehmen, ertheilte Titel 
zu widerrufen, bereits ernannte Marſchälle ihrer Würde wie- 
der zu berauben, die Rechte der holländifchen Souveränetät 
foweit aufzugeben, daß man felbft die gerichtliche Entſcheidung 
über die Prifen nach Paris verweifen ſollte, und endlich die 
im Vertrauen auf feine Autorität in feine Häfen eingelau⸗ 
fenen Amerifaner der Eonfiscation zu unterwerfen, diefe Reihe 
von Demüthigungen dünfte ihm ſchlimmer, ald der Tod, und 
man muß anerfennen, daß er recht hatte. Zrogdem bebarrte 
Napoleon unter flarten Drohungen bei feinen Forderungen, 
und der unglüdliche König von Holland, der ſich ohnehin 
fhon düftern Gedanken zu überlaffen pflegte, erhißte feine 
Einbildungskraft nach und nad) zu dem Grabe, daß er in 
feinem Bruder nur einen Zyrannen, in allen feinen Ge 
ſchwiſtern nur vor dem Oberhaupt ihrer Familie Eniende felbft- 
füchtige Verwandte und in feiner Zrau nur eine untreue 
Sattin erblicdte, die in Betreff aller Leiden, die man ihm 
bereitete, mitfchuldig wäre. Die Lobeserhebungen der Hol- 
länder, die von feinem Widerftande erfuhren, reisten ihn noch 
mehr auf, und er trug fich in feinem fieberhaft erregten Hirn 
mit den audfchweifendften Plänen. Bidweilen dachte er auf 
nichts Geringeres, als die Fahne der Empdrung gegen feinen 
eigenen Bruder aufzupflanzen,”) Holland mittels Durdh- 
ftechung der Damme unter Wafler zu fehen und ſich, mit 
einem Worte, den Gngländern in Die Arme zu werfen, obne 


*) Gr erzählt dies felber im 3. Xheile (&. 156 und 157) feiner 
„Hiftorifhen Dokumente Über die Regierung Hollands.“ 
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deren Unterflägung jeder Widerfland gegen Napoleon offenbar 
unmöglich geweſen fein würde. Als er fein Königreich ver- 
ließ, hatte er fogar fchen mit dem Kriegsminifter, Hrn. von 
Krayenhoff, indgeheim verabredet, die Mittel zum Widerftande 
gegen Frankreich in Bereitſchaft zu feben, falls man ihm zu 
Paris die Hände binden würde, und den Commandanten ber 
Grenzfeftungen Brabantd, wie Herzogenbuih, Breda, Ber- 
gensop: Zoom, hatte er Befehl ertheilt, den franzöfifchen Trup⸗ 
pen den Eintritt zu verfagen, wenn fie ſich zur Befebung 
diefer Plage einfinden würden. 

As er zu Paris ankam, hatte der König Ludwig weber 
bei der Königin, Teinee Gemahlin, noch in den Zuilerien, 
noch bei irgend einem der Mitglieder feiner Kamilie reftdiren 
mögen und vielmehr die Abficht Eundgegeben, einfach im 
Hotel der holländiſchen Geſandtſchaft abzufleigen. Man 
machte ihm indeß bemerflich, daß dieſes Benehmen NRapoleon’s 
Unwillen bedeutend fleigern würde, und er willigte ein, die 
Gaſtfreiheit feiner Mutter, die ein geräumiges Hotel bed 
Faubourg St. Germain bewohnte, in Anfpruch zu nehmen. 
Kaum angelangt, war fein erfter Sxhritt, die Trennung von 
feiner Frau zu verlangen und zu diefem Zwecke die Verfamm- 
lung eines Familienraths zu fordern. Es gelang, ihn in 
diefer Beziehung Bernunft annehmen zu laffen, und man 
fam überein, daß beide Gatten, ohne das ärgerliche Aufſehen 
einer fürmlichen Trennung, entfernt von einander leben follten. 
Nach Beſeitigung diefer Kamilienfragen beſprach man fich 
über die wichtigen Angelegenheiten Hollande. 

Die Familie ded Königs Ludwig, feine Mutter, nament⸗ 


lich feine Schweftern, die es ſich insgeſammt angelegen fein 8 


liegen, fein düſteres Mistrauen zu beichwichtigen und ihn 
mit Napoleon auszuföhnen, fuchten zu verhüten, daß bie 
fhwierigen Zragen, die ihn nach Paris riefen, unmittelbar 
zwifchen den beiden Brüdern verhandelt würden. Ludwig 
war mismuthig, aufgeregt, hartnadig!, Napoleon lebhaft, ge 
bieteriſch von Natur und uberdied, in Folge der Gewohnheit 
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axru 1aro. zu befehlen, dermaßen abfolut geworden, daß man ihm fehon 
nicht mehr zu widerftehen wagte. Es fland alfo ein heftiger 
Ausbruch zu fürchten, wenn man fie beide einander gegenüber- 
flellte. Daher Hatte man die Veranftaltung getroffen, daß 
Rapoleon mit feinem Bruder nur im Familienfreife zufanmen- 
fommen, wenig von Gefchäften mit ihm fprechen und alle 
Verhandlungen zwifchen Hrn. Roell, Minifter der auswärti- 
gen Angelegenheiten Holande, einem aufgeflärten Manne, 
der zwar Drangift, aber trefflicher Patriot war, und Dem 
Herzog von Eadore (Hrn. de Champagny), Minifter der aus⸗ 

wärfigen Angelegenheiten Frankreichs, ſtattfinden follten. 
Sndiscrete Inter. Ein bedeutender Mann, deflen Garriere diefe Ereignifle 
Bouhee in der unterbrechen follten und deflen GBefchicktichkeit, wie wir be= 
gelegenpeit. reits gefagt haben, fortwährend durch feine Sucht, fi) in 
Alles zu mifchen, compromittirt wurde, namlich der Polizei» 
minifter, Hr. Fouche, der bier eine Gelegenheit fand, fich in 
die innern Zwiftigkeiten der kaiſerlichen Familie und in bie 
wichtigſten Staatdangelegenheiten zu mengen, befuchte häufig 
die Wohnung der Kaiferin Mutter, um dort den König 
Ludwig zu fprechen und defien Unterhändler bei Napoleon zu 
werben. Er hatte jedoch wenig Audficht, als foldher ange 
nommen zu werben; denn König Ludwig, der felbft den bes 
Vertrauens würdigften Perfonen mistraute, war nicht befon- 
ders geneigt, fih Hm. Fouché zu eröffnen, und Napoleon 
mochte, obwol über das Mistrauen erhaben, doch die Dienft- 
beflifiene Thätigkeit eined Minifterd nicht aufmuntern, ben 
man jeden Augenblick fich in Angelegenheiten mifchen fab, 

wozu ihn Niemand gerufen hatte. 

Aber das Bedürfniß einer Unterflüägung auf Seiten bes 
Könige Ludwig und ein gewiffes Gehenlaſſen, das faft eben 
fo oft duch Geringſchätzung, als duch Achtung veranlaßt 
wird, auf Seiten Rapoleon’s, hatten doch am Ende zur An⸗ 
nahme dieſes Unterhändlerd geführt, der: fih fo beharrlich 
anbot. Hr. Fouche ward mit Hrn. de Champagny der täg« 
liche Vermittler Diefer Tangen Unterhandlung, die bald mündlich, 
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va duch Briefe geführt wurde, obwol firh alfe Dabei ber apru ısıo. 
taßgten Perfonen zu Paris befanden. *) 
Napoleon war, wie gewöhnlich, fehr beftimmt und bündig 

in der Ausſprache feines Willens und offenbarte ſofort den 
Entihluß, drei Punkte von Holland zu fordera: Die energiſche 
Unterdrũckung des Schleihhandels, die ernſtliche Mitwirkung 
beim Seekriege und die Reduction der Schuld. Er fügte — 
und died lautete ſchon beunruhigend — ſaogleich hinzu, feiner 
Ueberzeugung nad würde er dieſe drei Dinge oder andere 
ihr wichtige niemals von feinem Bruder erlangen; diefer 
wurde ed nie wagen, fih mit dem holländiſchen Handel zu 
überwerfen, wodurch gleichwol einzig und allein ber Schleich“ 

handel verhindert werden könnte, ober ſich mit den Capita⸗ 

den zu entzweien, :was gleichwol das einzige Mittel ware, 

die Ehuld zu rebuciren und die Koften der Flotte zu bes 

ſtreiten; er würde "zwar Alles verfprechen, aber nach feiner 

Rücktehr nach Holland ſich wieder ganz fo benchmen wie 

wer; alsdann würde man diefe verbrüßlichen Erörterungen 

wer aufnehmen müflen, um früher oder fpäter zu dem 

namichen Refultate zu kommen; ed würde daher erfprießlicher — 
ſän, auf der Stelle zum Ziele zu kommen und Holland mit ernkligen Löiung 
Frankteich zu vereinigen; da fein Bruder befländig von ben wände Gtägt u 
Beſchwerlichkeiten des Thrones, von ben Reizen des Privgf« a me 
Isbeus fpräche, fo würbe er wohl thun, feiner Neigung zu 

fügen und die Privatverforgung jetzt zu ſuchen, wo der Kai 

fer der Franzoſen mächtig und reich genug wäre, ihm eine 

ſeiche ſchön, reich und angenehm zu verfchaffen; was has 

Schickſal Hollands beträfe, fo könnte er ruhig feinz Napoleon 

würde ſich ficherlich heflzchen, es unter feiner Werwaltung 

axfleben zu lafien, 46 völlig — und gerüſtet qus ſeinen 

it übe ruhenden Gewäſſern zu ziehen, ihm durch ben An⸗ 

Minh on Frankreich eine ganz neue Exiſtenz zu geben und 


°) Diefe Briefe, namentlid die des Königs Ludwig und Rapoleon’s, 
Mad zahireich. ie find aufbewahrt werden und nach ihrem untrüglichen 
— e entmmerfe ich meine Darftellung. 5 
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Aprit 1810. ihm auf diefe Weiſe eine glorreiche Role während des Kriegs 
und eine unberechenbar günſtige wahrend des Friedens zu 
fihern; aus allen biefen Gründen würde es am gerathenften 
fein, fofort über die Einverleibung ſelbſt zu unterhandeln; 
denn nur diefe Löſung wäre einfach, ernftlich und fchlöffe zu- 
gleich die Gefahr verdrüßlicher Wiederholungen aus. 

: ee e Diefe fefte und ruhige Willensaußerung verfeßte den Rö- 

a em ig Ludwig, als fie ihm mitgetheilt wurde, in eine wahre 

Br sit Demogen Beftürzung. Obwol er unabläffig wiederholte, daß er bes 

au entfronen. Thrones müde wäre und nur danach trachte, ihm mit Ehren 
zu entjagen, fo begte er doch dad heiße Verlangen, ihn zu 
behaupten. Es lag ihm daran nicht nur aus dem fehr nafür- 
lichen Ehrgeize, König zu fein, fondern auch aus einer nicht 
minder natürlichen Regung der Eigenliebe; er wollte namlich 
den Thron nicht wie ein abgefeßter Präfect, nachdem er Be⸗ 
weife feiner Unfähigkeit oder feiner Untreue gegen Frankreich 
gegeben, verlaffen. Indem er fich immer ald ein geopfertes 
Weſen, ald den einzigen Unglüdlihen im Schoofe der glüd- 
lichſten Familie des Erdballs betrachtete, ſah er in Diefem 
Entthronungsplane eine furchtbare Schickſalserfüllung; vor 
Allem fah er darin eine durch feinen Bruder, den die Welt 
für einen ebenfo gerechten als wohlunterrichtefen Richter hal⸗ 
fen mußte, auögefprochene bBrandmarkende Verdammung. Diefe 
Demüthigung dünfte ihn unerträglich und er war entichloffen, 
lieber dem Aeußerſten Zrog zu bieten, als fi ihr zu fügen. 

Rad; einem erden Im erften Augenblide, während er beflagte, nach Paris 

—— gekommen zu ſein, um dort in eine Art Falle zu gerathen, 

nig Eubmig, NH war er daher auch Willens, raſch nach Holland zurückzureiſen, 

en , feinem Bruder den Krieg zu erflären und die Engländer zu 
men von hm Hilfe zu rufen. Er glaubte fich aber fehr überwacht, weit 
mehr ald er es wirklich war, und verzweifelte daran, Die 
Grenze des Kaiſerthums erreichen zu können, ohne in Die 
Hände eines gereisten Bruders zu fallen, dem feine Flucht 
den Widerftandeplan verrathen haben würde. Er fam des⸗ 
halb auf andere Gedanken und indem er fi) Napoleon ge- 
wifjermaßen zu Züßen warf, erflärte er fich bereit, Alles zu 
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in die Hände der Schmuggler und holländiſchen Gapitaliften 
und der Kraft ermangeln, auch nur eine einzige feiner 
Berpflihtungen zu erfüllen. Gleichwol war er gerührt, als 
er feinen Bruder fo unglüdtidh ſah; er zeigte fi) zuganglid) 
für Die Bitten feiner Mutter und feiner Schweſtern, die fh 
alle für Ludwig verwendeten, defien Redlichkeit er, ungeachtet 
einiger fchulbveller Gedanken, die ihm keineswegs enfgingen, 
Gerechtigkeit widerfahren lich, und fo mäßigte Rapoleon die 
ſtrenge Entſchiedenheit feines Willens und zeigte fi) geneigt, 
unter Bedingungen, die alle Macht in feine Hande geben 
und die Königewürbe Lubwig’s, zum wenigften wahrend bes 
Kiegs, fa nur nominell machen mußten, den Bruder nad 
Amferdam zurückkehren und bort noch einige Zeit König fein 

zu laſſen 
Nachdem durd) die Iehten Erörterungen eine gewifle An⸗ 
naberung bewirkt worden war, geftaltete fi) der Verkehr 
zwiſchen ben beiden Brüdern etwas weniger indirect und fie 
frrehen einander perſoͤnlich. Napoleon empfing Ludwig in 
den Zuilerien, erflärte ihm feine Pläne, wiederholte ihm, dic 
Engländer zum Frieden zu zwingen wäre fein dringendſter 
Vunſch, weil es fein dringendfted Bedürfniß wäre; ohne die 
fen Frieden hätte er fo gut wie nichts gethan; ohne denfelben 
Hiche feine Stellung und die feiner Familie unficher und bie 
Größe Frankreichs in Frage; um aber England den Frieden 
abzuringen, gäbe es feinen nüglichern, feinen nothwendigern 
Bundesgenoſſen ald Holland; er würfe fi alle Zage vor, 
daß er dieſes Land zu feiner Verfügung babe und gleichwol 
es nicht zu benugen wifle; da er dieſen Vorwurf nicht länger 
verdienen wollte, wäre er entfchloflen, fei ed durch die Hände 

6* 


Jutammcenfanit 
Narolcon’s und 


Yutwig’s in Folge 
ver bewertficige 


ten Beriöbnung. 


4 Achtunddreißigſtes Buch. 


aprit 1810. ſeines Bruders, oder Direct Durch feine eigenen, alle Hilfsmit⸗ 
tel, die Holland bieten könnte, anzuwenden, und Diefer Be 

weggrund allein brachte ihn bisweilen auf den Gedanken der 
Einverleibung, während ihn dabei ganz und gar nicht der 

Ehrgeiz bewege, ein bereitd allzu umfangreiches Kaiferreich 

Napoleon gedentt, ZU vergrößern. Indem er dieſes Thema mit der gewohnten 
‚ger ine, Energie feined Geiftes, ja felbft mit aufrichfiger Geſinnung 
anlat u ene einer erdrterte, denn er war in Diefem Uugenblide weit mehr darauf 
mit Gnglam 4 u bedacht, England zu befiegen als fich zu vergrößern, fagte er 
fi) erbietet, b bieie in einer feiner Unterredungen zu Qudwig: Zürwahr, ich lege 
— fo viel Gewicht auf den Seefrieden und fo wenig auf Hol 
ee land, daß ich, wofern die Engländer eine Uinterhandlung mit 
mir eröffnen wollten und ernftlih zu einem Vertrage mit mir 

bereit wären, nicht daran denken würde, Ihr Gebiet mit 

Frankreich zu vereinigen oder Ihnen Bürden aufzulegen, deren 

Härte ich Fenne; ih würde Holland ruhig, unabhängig und 
unangegriffen laſſen. — Dann fügte Napoleon, wie binge 

riffen von feinem Gegenftande, hinzu: Nur durch die Eng» 

länder bin ich gemöthigt worden, mich fortwährend zu ver- 

größern. Ohne fte würde ich Neapel, Spanien und Porfugal 

nicht mit meinem Reiche vereinigt haben. Aber ich gedachte 

durch Kampf und Ausdehnung meiner Küften meine Mittel 

zu vermehren. Wenn fie fortfahren, werden fie mich nöfhi- 

gen, Holland, dann felbft die Hanfeflädte, ja Pommern und 

vielleicht fogar Danzig mit meinem Küftengebiete zu verbin- 

den. Es ift nothwendig, daß ihnen dies befannt werde, und 

Sie müſſen fich befleißigen, es ihnen begreiflich zu machen. 

Sie haben die Gelegenheit dazu, denn Sie haben Kaufleute 

in Amſterdam, die mit englifhen Häufern in Verbindung 

ftehen: wohlan denn, nügen Sie Den Umftand, um die Eng» 

länder erfahren zu laſſen, womit fie bedroht find; unterrich⸗ 

ten Sie fie, daß es fih um nichts Beringered handelt, als 

um die Einverleibung Hollande, was für England ein uner 

meßlicher Schaden fein wird, und fügen Sie hinzu, daß fie, 

wenn fie eine Uinterhandlung eröffnen und Frieden fchließen 

wollen, Ihre Unabhängigkeit retten und fich felbft eine große 
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auf den Gedanken, mit England eine Unterhandlung zu er- 
Öffnen, welcher die bevorflehende Einverleibung Hollands als 
Anlaß dienen follte. Der Continent, follten die Holländer 
fagen, wäre pacifiirt; Napoleon hätte, durch feine Vermäh— 
lung mit einer Erzherzogin von Defterreich, feine Stelle unter 
den legitimen Yürften definitiv eingenommen; er hätte alle 
Küften des Nordens mit feinen Truppen bededt; er ftände 
im Begriff, dad Lager von Boulogne wiederherzuftellen, eine 
überwältigende Mafle von Streitkräften nach Spanien zu 
führen, die Engländer wahrjcheinlich ind Meer zu werfen, bie 
Sontinentaliperre völlig undurchdringlich zu machen, vieleicht 
auch Sicilien zu erobern und, was eine natürliche Folge fei- 
ned Planes wäre, Holland zu befegen, ia daffelbe fogar mit 
dem franzöfifchen Kaiferthume zu vereinigen, um fich der 
Hilfsquellen, die cd enthielte, volftändiger zu bemächtigen. 
Durch die offene Erklärung, die er ihnen darüber gegeben, 
von diefen Gefahren unterrichtet, hätten die Holländer einige 
Zage Frift verlangt, um in London mit dem britifchen Ca- 
binete Rüdfprache zu nehmen und letzteres zu bitten, einen 
Kampf zu beendigen, der die Welt verheere, namentlich aber 
Durch den Frieden einer Macht Grenzen zu feßen, die fih nur 
um fo mehr vergrößere, je mehr Anftrengungen man zu ihrer 
Beſchränkung made. — Nachdem er den Plan der vorfte 
henden Darftelung entworfen, war er fogleich Darauf bedacht, 
Hrn. Noel ohne Verzug nach Amfterdam zu fchidlen, dort 
die Minifter zu verfammeln, ihnen einige Mitglieder des hol⸗ 
laͤndiſchen gefeßgebenden Körpers zuzugefellen, fie gemeinfchaft: 
ich über die Situation ratbichlagen zu laſſen und dann in 
ihrem Namen einen zuverläffigen Mann nad) London zu fen 
den, um das Vorgehende dem britiihen Cabinet anzuzeigen 
und letzteres dringend zu bitten, Europa dies Unglüd. der 
Vereinigung. Hodands mit Frankreich zu eriparen. 

Durch den Plan feines Bruders beftochen, wollte Ludwig 
denfelben ohne Zeitverluft zur Ausführung bringen. Es war 
unmöglich, diefe Umftände vor dem Herzog von Otranto ge 
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%ri 1810. heim zu halten, der durch feine Beharrlichkeit, fih in die 
Sr, Moußl fudt Sache zu mifchen, bereitd in die ganze holländifche Angelegen- 
Bene igte w beit eingeweiht worden war, und man ſah ſich genöthigt, 
mirgen. ihm den neuen Plan anzuverfrauen. Der Geift diefes Mir 
nifterd fing, ebenfo wie Napoleon's Geift, aldbald Zeuer; er 
bildete fich ein, felber zum Frieden beizutragen, wenn er auf 
eigene Rechnung daran arbeitete und nöthigenfalld Napoleon 
auch wol ein wenig dazu zwänge. Noch ganz ftolz auf bie 
unlängft von ihm ergriffene Initiative, ald er bei Gelegenheit 
der Erpedition nach Walcheren die Nationalgarden bewaffnet 
hatte, gefehmeichelt Durch den Ruf, den er ſich damals erwor⸗ 
ben und der ihn ald ein kühnes Genie bezeichnet hatte, deflen 
perfönlicher Einfluß ſich fogar neben Napoleon zu behaupten 
gewußt hätte, glaubte er, daß er nicht wenig an Bedeutung 
gewinnen würde, wenn man bei eintretendem Frieden einen 
Theil diefer unermeßlichen Wohlthat, nach der ſich die ganze 
Welt fehnte, ihm zufchreiben könnte. 
Seit einiger Zeit hatte fih Hr. Fouché zum Protector 
Hrn. Ouvrard's gemacht, demfelben geftattet, Vincennes zu 
verlaffen, um feine Finanzgefchäfte zu ordnen, und die Schwach⸗ 
beit gehabt, ihm in Betreff aller Angelegenheiten Gehör zu 
Sein Berhätmig ſchenken. Er hörte nicht nur Hrn. Duvrard an, fondern 
unb gemifienropa, auch gewiſſe royaliftifche Schriftfteller, Die ihm damals Pläne 
teen; weiße Yorlegten *), indem fie fich erboten, fich dem großen Manne 
als Umgange „zu widmen, der von der Vorfehung berufen worden, der Welt 
Sen Einflup dieſe eine neue Seftalt zu geben. Man müßte, fagten fie, die Ge 
nehmen haben. legenheit der Vermählung mit Marie Xouife nügen, um einen 
Frieden zu fihließen, der Sce und Land, die Neue und bie 
Alte Welt umfaflen follte, der, während er die Napoleonifche 
Dynaftie auf den von ihr eingenommenen Thronen ließe, doch 
zugleich auch felbft dad Haus Bourbon, fowol den Zweig, 
der in Spanien, ald den, der in Frankreich regiert hatte, wer: 
forgen, auf diefe Weife alle Nationen, Dynaftien, Parteien 


*) Diefe Pläne find noch vorhanden und ih babe das Manuferipf 
davon im geheimen Archive der Staatskanzlei gefehen. 
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pacificiren und den geſchickten Erfindern diefer Combination Arru ısı0. 
geftatten follte, fich der reorganifirenden Macht anzufchließen, 
welche alle Interefien, felbft die der Bourbonen, zufrieden- 
geftellt haben würde. . 
Um dieſes herrliche Ziel zu erreichen, müßte man die Halb- 
infel theilen, den größern Theil davon Joſeph laſſen, den 
Reft aber Ferdinand VIL zurüdgeben, der mit einer Prinzeffin 
Bonaparte zu vermählen wäre; ferner müßte man in die be 
reits bewerfflelligte Lostrennung der fpanifchen Colonien wil- 
ligen, ihnen die Unabhängigkeit definitiv gewähren, die fie 
felber zu erringen bereit wären, wenn man fie ihnen verwei- 
gerte, fie ihnen jedoch nur unter monarchifcher Form gemäh- 
ren, indem man ihnen zum König (follte man ed glauben?) 
Ludwig XVII. gabe, der damals in den Augen der Ropaliften 
legitimer Erbe der Krone Frankreich war und fih, woran man 
nicht zweifelte, fehr glücklich fchägen würde, aus feiner Verbor- 
genheit zu treten, um den Thron der Neuen Welt zu befteigen. 
Solcher Art waren die Erfindungen der Finanznänner 
und müßigen Schriftfteller, denen Hr. Fouché fein Ohr lich. 
Bir würden dieſe Kindereien nicht erwähnen, wenn fie nicht 
ſehr ernfte Folgen gehabt hatten. 
Voll von diefen Eingebungen und von dem ungebduldigen 
Verlangen befeelt, zum Frieden beizutragen, hatte Hr. Fouché, 
ohne Rapoleon etwas davon zu fagen, bereits einen geheimen 
Agenten nach London geſchickt, um das britifche Cabinet zu 
fondiren. Kaum hatte er dann von dem neuen Plane pre 
hen hören, ald er fich fchon beeilte, felber Hand anzulegen 
und einen Vermittler Der geheimen Unterhandlung ausfindig 
zu maden, um deren Eröffnung es ſich handelte Hr. de La⸗ Auf Orn. Bougfs 
bouchtre, der geachtete Chef des angefehenften Bantierhaufes 2 —— 
in Holland, Compagnon und Schwiegerſohn Hrn. Baring's, "gondon gewählt. 
der feinerfeits Chef des bedeutendften englifchen Bankierhauſes 
war, befand fich damals in Finanzgefchäften zu Parid. Durch 
Hrn. Duvrard, der ihm zur Zeit feiner großen Speculationen 
mit Spanien Piafter verfauft und fih auch feiner Vermitte⸗ 
lung bedient hatte, um deren einige Millionen in Amerika zu 
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"pri 1810. realiſtren, war er mit dem Herzog von Otranto bekannt ge 
worden und dDiefer hatte ihn mit der Achtung aufgenoinmen, 
die einem reichen, gefchidten und rechtfichen Bankier geblihrte. 
Kaum hatte man von der mit England anzufnüpfenden Un- 
terbandlung gefprochen, als Hr. Fouche an Hrn. de Labou⸗ 
here dachte und ihn vorſchlug. Hr. de Laboınhere wurde 
ald ganz erwünfcht und für eine‘ derartige Communication 
fehr geeignet angenommen, denn man brauchte einen nicht 
offiziellen Agenten, der feine Aufmerkſamkeit erregte umd 
gleihwol Gewicht genug befäße, um Aufnahme und aufmerf- 
fames Gehör zu finden. 

Man ließ demnah Hrn. Roell und Hrn. dr Laboudyere 
nad) Amfterdani abreifen und ſchob inzwiſchen alle Beſchlüffe 
auf, deren Gegenftand Holland werben Konnte. Ludwig hätte 
die Gelegenheit gern benußt, um in fein Königreich zurüd: 
zufehren, aber Napoleon, der ihn nicht abreifen laſſen wollte, 
fo lange man fi in Betreff Hollands über nichts vereiftigt 
hatte, hielt ihn in Paris zurüd und nöthigte ihn, dort Die 
erften Berichte des Hrn. de Labouchere zu ermarten. 

Man hatte einige Schwierigkeit gehabt, fich über die Bei 
diefer Unterhandlung zu beebachtenden Formen, über die Au- 
torität, in deren Namen man fi) zu London vorftellen ſollte, 
und über die Ausdehnung zu verftändigen, die man den be 
abfichtigten Friedensanträgen zu geben hätte. Nach der reif: 
lichſten Erwägung hatte es ſchwierig geſchienen, die holländi⸗ 
ſchen Miniſter und die Mitglieder des geſetzgebenden Körpers 
zu verſammeln, ohne die ganze Angelegenheit ruchtbar werben 
zu lafien, und ebenfo mußte es ziemlich unpaſſend feheinen, 
die vornehmſten Mitglieder der holländiſthen Regierung von 
der Unterdrüdung ihres Waterlanded wie von einer unver: 
meidlihen und faft natürlichen Maßregel fprechen zu Taflen, 
gegen die fie nur das fthleunige Einfchreiten Englands ſchützen 

Fr 3m Ramen wel, fonnte, indem es ſich zu Opfern verftände. Man hatte es 
in, meider 2 Beil baber fir angemeſſener gehalten, Hrn. de Kabouchdre nicht im 
dire bem Brite Namen des Königs Ludwig, der nicht wohl in directen Ver⸗ 


Helen jo Fehr mit den Engländern treten Tonnte, fondern im Namen 
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einiger der angefehenften Miniſter, wie der Herren Roell, Ban 
der Heim, Mollerud, zu fenden, die fich durch ihren König 
in alle Beheimniffe des franzöfifchen Cabinets eingeweiht er- 
Hären follten. Ein Mann wie Hr. de Labouchtre mußte noth⸗ 
wendigerwetfe Gehör finden, wenn er im Namen diefer Mi- 
niſter erflärte, DaB man von Napoleon, nachdem deflen Stel: 
fung durch die Vermählung eine neue geworden, ficherlich den 
Frieden, wofern man ihn aufrichtig wünſchte, erhalten und 
auf diefe Weiſe neue Länderbeſitznahmen verhindern könnte, 
die en Unglück für Europa und auch für England ſelbſt fehr 
beklagenswerth wären. Hr. de Labouchere war ermächtigt, 
ohne eine beſtimmte Bedingung audzufprechen, zu ‚erflären, 
daß man fh, wofern England zu einigen Opfern bereit wäre, 
auf Seiten Ftankreichs beeilen würde, deren andere zu gemwäh- 
ren, die von der Art fein follten, daß die Würde und das 
Anterefie beider Känder befriedigt würden. 

-Rachdem man Alles definitiv verabredet hatte, fchiffte fich 
Hr. de Labouchere insgeheim zu Briel ein, indem er bie Mit- 
tel benußte, deren fich die Engländer und Holländer zu ihrem 
Verkehr miteinander bedienten, langte bald zu Yarmouth an 
und begab fich fogleich nad) London. Wir haben bemerkt, 
dag Hr. de Labouchere zugleich Compagnon und Schwieger: 
ſohn des Hrn. Baring war; wir fügen hinzu, daß ber Ich. 
tere, das einflußreichhte Mitglieb: Der oftindifchen Compagnie, 
ein vertrauter Freund des Marquis von Wellesley, ehemaligen 
Gouverneurs von Dflindien und Bruderd ded Sir Arthur 
Welteöley war, der die englifchen Armeen in Spanien com« 
mandirte. Hr. de Labomchtre brauchte fich fonach nur zu zei⸗ 
gen, um Aufnahme, Gehör und Glauben zu finden. Was 
den Begenftand der Sendung felbft betraf, fo hing der Erfolg 
theils von der Beſchaffenheit der Anerbietimgen ab, die er 
feinem Auftrage gemäß zu machen hatte, theils von der Lage, 
in der fih das britifche Eabinet damals befand. Diefe Lage 
war In jenem Augenblicke eine ziemlich fchroierige. 

Rach dem durch die Katdolifenfrage verurfachten Hütk- 
teitte der Lords Grenville und Grey, welche die zmwifchen 
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Hrn. For und Hrn. Pitt bewerkſtelligte Allianz fortgefegt hat ⸗ 
ten, waren ihnen unter dem Worfige des alten Herzogs 
von Portland die Hebertreiber der Politit Hrn. Pitt's gefolgt 
und hatten, während fie fich gleichwol behaupteten, zahlreiche 
” Schlappen erlitten. Lord Caſtlereagh, feſt, den Geichäften 
gewachien, gewandt, aber Fein Redner, und Hr. Ganning, 
binfichtlih des rebnerifchen Talents im vollen Beſitze der 
Meberlegenbeit, die der erftere in der Geſchäftsführung befaß, 
batten einander durch Eiferfucht, Nedereien, Beleidigungen 
verfolgt und fih aus dem Gabinete zurüdgezogen, um fi 
im Zweikampfe zu fchlagen. Sie waren nicht wieder einge- 
treten. Hierauf hatte Lord Chatham in Zolge der Expedition 
von Walcheren unterliegen müflen und der Herzog von Port- 
land war geftorben. Zwei Manner hatten nun Einfluß im 
Gabinete geerbt, Hr. von Perceval und der Marquis von Wel- 
lesley. Hr. von Perceval war ein geſchickter Advocat, mit 
einer gewiffen Beredtfamkeit, einem unbeugfamen Charakter be 
gabt und von den blindeften Vorurtheilen der Zorppartei 
erfüllt. Der Marquis von Welledley dagegen, der Hrn. Kan 
ning's Stelle im Horeign«DOffice einnahm, verband mit dem 
aufgeklärteften, vorurtbeilöfreieften Geifte ein feltened Zalent, 
fih einfach und gefhmadvol auszudrüden. Er beherrſchte die 
torpiftifche Partei weniger ald Hr. Perceval, weil er weniger 
Leidenfchaftlichkeit befaß, aber er genoß eined außerordent- 
lichen Anſehens, das der Ruhm feines Bruders noch täg- 
(ich fleigerte. 

Die Stellung der englifhen Minifter war, obwol fie die 
Majorität im Parlament erworben. hatten, doch nicht voll 
fommen gefibert. Sie hatten abwechſelnd Glück und Nie 
derlagen erfahren. War der Sieg bei Zalavera auch ein 
zweifelbafter Sieg, dem überdies ein Rüdzug nad Eſtrema⸗ 
dura gefolgt war, jo hatte ex troßdem für die Engländer zwei 
Vortheile gehabt: erſtens wurde in Zolge deſſelben die fran- 
zöfifhe Armee von Portugal fern gehalten und zweitens be 
fähigte er Die Briten, fich. der ganzen Macht Napoleon’s 
gegenüber in der Halbinfel zu behaupten. Dagegen war «6 
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eine große Schlappe für fie, mit 40,000 Soldaten vor Ant⸗ 
werpen gefcheitert zu fein, indem fie dort 15,000 Mann theils 
ca Zodten, theild an von faft unbeilbaren Ziebern Erkrankten 
afgeopfert hatten. Die Lage der Minifter blieb daher unficher, 
wie Dad Urtbeil des Landes über ihre Politik. Won der 
Oppofition, Die zwei bedeutende Männer, die Lords Grenville 
und Grey, an ihrer Spige hatte, und überdem die fehr offen 
aflärte Gunſt des Prinzen von Wales befaß, den die wan⸗ 
kende Geſundheit des Königs jeden Augenblid auf den Thron 
oder zur Regentfchaft befördern konnte, wurde behauptet, daß 
der Krieg ſchon über alle vernünftigen Grenzen verlängert 
wäre; jedes Jahr feiner Kortdauer hätte den Koloß ver 
größert, deſſen Zerftörung man erftrebte; ed wären dabei, wo 
nicht Portugal, doc bereitE Spanien und Neapel verloren 
gegangen und bei weiterer Fortſetzung würde man alle Küften 
des Nordens bis zu den Odermündungen verlieren; der Krieg 
in der Halbinfel wäre insbefondere fehr gefährlich, denn wenn 
fh Napoleon mit 100,000 Dann auf die englifche Armee 
würfe, würde nicht ein Soldat diefer Armee zurüdfehren und 
fomit die einzige zur WVertheidigung des Landes befähigte 
Streiftraft vernichtet fein; täglich verlöre man einen neuen 
Bundesgenofien; neuerdings hätte man Gchweben verloren 
und fähe ſich bedroht, bald auch Amerika zu verlieren; die 
Finanzen wären mit einer ungeheuren Bürde belaftet; das 
Papiergeld entwerthete fich tagtäglich mehr und der Wechſel⸗ 
card würde das Schickſal des Papiers theilen; bereitö kaͤme 
man dem YAugenblide nahe, wo der Verkehr mit dem Aus⸗ 
lande geradezu zum Ruin führen müßte, und ed wäre weder 
verftändig noch Hug, wenn man, nur in dem eiteln Streben, 
Recht zu behalten, bei einer derartigen Politit beharren 
weilte. — Das war im Wefentlichen der Inhalt der täglichen 
Ren der Lords Grenville und Grey, und man muß anerken⸗ 
nen, daß alle Diejenigen, die damals die Verirrungen nicht 
vorausfahen, zu denen Napoleon bald hingeriſſen werden follte, 
Gründe genug hatten, zum Frieden geneigt zu fein. Abge⸗ 
fehen indeß von den Millionen, die man alljährlich zur Fort⸗ 
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April 1810. feßung Diefed langwierigen Kampfes brauchte, und von der 

Der Sieg, if bel geringen Anzahl Menfhen, welche in der nicht fehr beträcht⸗ 

ne jur fichen und fi durch Freiwillige recrutirenden Armee ded Lord 

worden. Wellington zu Grunde gingen, fühlte die britifche Bevölke⸗ 

tung den Kriegszuſtand wenig und hatte fih fo zu fagen 

daran gewöhnt. Auch in ihrem Handel litt fie nicht viel, 

denn waren ihr auch viele Vertriebswege auf dem Continente 

verloren gegangen, fo hatte fie deren bedeutende in den ſpa⸗ 

nifchen Colonien dafür gefunden, die für ihre Erzeugniffe 

geöffnet worden waren. Mit einem ernftlichen Schaden war 

fie nur in dem alle bedroht, wenn ed Napoleon gelang, den 

Eolonialwaaren die Zugänge zum Continent entfchieden zu 

verfperren.. Zur Zeit unterhielt fie noch, troß des Wechſel⸗ 

verluftes, einen außerordentlich ausgedehnten Verkehr mit dem 

Auslande; ihre Mamufacturen hatten eine erftaunlihe Ent: 

widelung erfahren; das ſpaniſche Volk war ihr werth ge 

worden; fie begte fchon Feine Beforgniffe mehr ihrer Truppen 

wegen, da fie ſah, wie gut fie fi in der Halbinfel behaup⸗ 

teten, und abgefehen von einigen Klagen, die fi von Zeit 

zu Zeit mehr gegen das Beläftigende ald gegen die Erbe: 

bung der Einfommenfteuer vernehmen ließen, Billigte fie 

ſchließlich durch ihr Stillſchweigen die Politik der Regierung, 

obwol fie deshalb die Dppofition Feineswegd dafür tadelte, 

daß fie den Frieden verlangte. Das geringfte Ereigniß konnte 

Daher der einen oder der andern Anſicht dad Webergewicht 
verichaffen. 

Der Marquiß von Anders verhielt es ſich mit den Miniftern und unter ihnen 


Den Brieden. gt war namentlih Hr. Perceval mit der blinden Wuth eines 


—e— Zory hartnäckig für die Fortſetzung des Krieges. Der ein— 
nit im — fichtsvolle und gemäßigte Marquis von Wellesley hingegen 
— Tieß ſeinerſeits in der Politik des Cabinets keine Starrköpfig⸗ 
keit walten, und verſchaffte die Fottdauer des Krieges auch 
ſeiner Familie viel Ruhm, fo ſetzte fie dieſe Familie cbenfo 
wie England doch zugleich fo großen Gefahren aus, daß er 
deshalb unaufhörlich in Sorgen ſchwebte. Er würde daher 


zum Frieden geneigt gewefen fein, wenn man ibm behufs 
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dar Unterhandlung ein ernſtlich gemeintes Unerbieten und ins april 1010 


befanbere einen annehmbaren Vergleich hinſichtlich Spaniens 
sergefehlagen hätte. Aber bebeutungslofer Verhandlungen 
wegen die öffentliche Meinung aufzuregen, die Gemüther aus 
ber zeither ruhig verfolgten Bahn zu lenken, um fie in eime 
astgegengejebte zu drängen, ohne daß man ficher war, ein 
erfprießliched Ziel zu erreichen, fie vom Kriege abzulenfen, 
um fie auf den Frieden binzumweifen, ohne daß man Bürge 
ſchaft bejaß, denfelben gewähren zu fünnen, fchien ibm eine 
were Unbedachtſamkeit, die er keinenfalls begehen mochte. 
Diefen Anfichten entfprechend, hatte ex ſich bereitö gegen den 
wnlöngfi Durch Hrn. Fouche geſendeten geheimen Agenten ver 
halten und ihm auf feinen vagen Antrag eine ausweichende 
Antwort ertbeilt. Der Übgeordnete des Herzogs von Otranto, 
an ehemaliger Offizier von Conde's Urmee, der einige Ver⸗ 
Bindungen in England hatte, war burch den Lord Yarmouth, 
den er Bannte, vorgeflellt worden. Der Marquis von Wels 
lezley hatte ihn höflich ampfangen und ihm geantwortet, daß 
England nicht zu einem ewigen Kriege entfchloflen und Worte 


ded Friedens zu hören bereit wäre, fobald fie Durch oftenfible - 


Agenten überbracht würden, die genügend accreditirt umb zu 
Untragen ermächtigt wären, welche fich mit der Ehre beiber 
Nationen vertrügen. 

Sobald Hr. Baring die Ankunft des Hrn. de Rabouchere 


as Ueberbringers wichtiger Mittheilungen angemeldet hatte, m 
berilte fich Lord Wellesley, ihn zu empfangen, nahm ihn fehr fagen 


tig auf und hörte ihn mit großer Aufmerkſamkeit an. Nach 


dem er ihn aber gehört hatte, zeigte er ſich äußerſt zurück⸗ ale 


haltend und beſchränkte fish auf allgemeine und vage Ner- 
ſcheruugen einer friehfertigen Gefinnung, indem er wieder⸗ 
heite, daß ſich England gern zum Frieden verfichen würde, 
wenn Frankreich aufrichtig dazu geneigt wäre. Mher er gab 
den größten Zweifel in Betreff der wohren Geßanung ˖des 
fmusbhichen Cabinetö zu exfeumen und bezeichnete als Meunb 
feines Zweifels den obſcuren Charakter dieſer Miffion, welche 
ber Form nach ganz geheim, in Betreff der Anträge äußerß 


Hr. de Labouchdre 
wird artig aufge 
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Mprii 1810. vag wäre und alle Punkte in ber größten Ungewißheit ließe. 


Er verbhehlte nicht, daß ihm bereits eine ähnliche Eröffnung 
gemacht worden, deren Weberbringer allerdings ein weit we« 
niger achtbarer Mann ald Hr. de Xabouchere gewefen, Die 
aber nach Inhalt und Form der des Letztern ganz gleich ge 
fommen wäre, indem fie nur friedfertige Gefinnungen ausge 
fprochen hätte, ohne den allergeringften Beweis derjelben zu 
bieten. Der Marquid von Wellesley wiederholte, daß jede 
geheime Sendung, jeder unſichere Antrag,_der nicht gegründete 
Hoffnung auf ein für England ehrenvolles Uebereinkommen 
gäbe, keine Aufnahme finden würde. Hinſichtlich Hollande 
und der Gefahr, diefes Land bald mit Frankreich vereinigt 
zu ſehen, zeigte fi der Marquis von Welledley nur wenig 
beforgt. Während Napoleon Holland zu englifch fand, fand 
es der britifche Minifter zu franzöfifh, warf ihm vor, Die 
Engländer bei der Erpedition von Walcheren fo wenig unter 
flügt zu haben, und ſchien den Unterfchied zwifchen. feiner 
dermaligen Rage und der Vereinigung mit Frankreich nicht 
für groß zu halten. Bon den Handelöbefchränfungen, womit 
man England bedrohte, machte er fich Feine recht Mare Vor⸗ 
ftelung und ſah deren Ausdehnung nicht voraus, wiederholte 
aber bei alledem, daB man längſt aller möglichen tyrannifchen 
Handlungen längd der europäifchen Küſten gewärtig wäre 
und fich im voraus darein ergeben hätte. 

Diefe Erklärungen, die fo unbeftimmt lautefen, wie die 
Eröffnungen, die Hr. de Labouchere zufolge feines Auftrages 
gemacht hatte, waren mit fchmeichelhaften Weußerungen für 
ihn und mit der wiederholten Verficherung für die franzöftiche 
Regierung begleitet, daß jeder Abgeordnete, der ſich mit oſten⸗ 
ſibler Vollmacht und annehmbaren Anträgen zu London ein⸗ 
fände, ficher fein dürfte, aufgerrommen und zur Unterhand« 
lung zugelafien zu werden. 

Der Marquis von Wellesley, der Hrn. de Labouchere 
gegenüber fo discret war, fprach fih gegen Hrn. Baring 
offener aus und geſtand ihm die Wahrheit faft vollftändig. 
Er und feine Eollegen, verficherte er, hätten fich keineswegs 
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den ewigen Krieg zum Grundfabe gemacht; es Täge ihnen 
wenig daran, die franzöftfhen Bourbonen wieder auf Lud⸗ 
wig’d XIV. Zhron zu feßen, und fie wären zum Frieden mit 
Napoleon bereit, mistrauten aber der Aufrichtigkeit des Letz⸗ 
teen; fie glaubten, daß er ihnen nur eine Falle ftellen wolle, 
daß er in England durch eine Scheinunterhandlung Aufregung 
beroorzurufen wünfche, und fie wären entfchloffen, dieſen 
Plan zu vereiten. Aus allen dieſen Gründen wollten fie 
feine andere als eine offizielle und in gebührender Form ftatt- 
findende Unterhandlung zulaffen. Ueberdies fände der Ent 
ſchluß bei ihnen feſt, Spanien nicht an Joſeph, Sicilien nicht 
an Murat zu überlaffen und Malta Feinenfald aus ihren 
Händen zu geben; deshalb müßten fie im voraus verlangen, 
daß jeder Unterhändler mit derartiger Vollmacht verfehen 
würde, daß man hinfichtlich der genannten wefentlichen Punkte 
einen Vergleich Hoffen dürfte. | 
Hr. Baring, der großen Scharffinn befaß und zu errathen 


wußte, was man ihm nicht geſtand, theilte feine perfünlichen R 


Bemerkungen Hrn. de Labouchre mit und fagte ihm, Eng- 
land hätte fich in den Krieg ergeben, ja fogar daran gewöhnt 
und litte Darunter noch nicht genug, um nachzugeben ; obwol 
anfängli) in großer Beſorgniß über das Schickſal feiner 
Armee, hätte es ſich doch am Ende beruhigt, da es fähe, wie 
fih diefe Armee mitten in der Halbinfel behauptete, und es 
wäre, um es zum Frieden zu beflimmen, eine zur Zeit nicht 
fehr wahrfcheinliche Niederlage nothwendig; für den Augen» 
biid würde ed Feinenfalld darein willigen, Spanien einem 
Srinzen des Haufe Bonaparte zu überlaflen; in diefer Be⸗ 
ztehung müßte man daher völlig im Heinen fein und Feine 
Illuſion nähren. - Indem er ſich ganz frei ausfprach und Die 
verfehiebenen denkbaren Eombinationen erürterte, legte Hr. Ba⸗ 
ting als möglich, nicht als gewiß und nur als feine perfön- 
liche Unficht, den Plan eined Vergleichs vor, welcher den Eng⸗ 
ändern Malta Lafien, Murat Neapel, Sicilien aber den Bour- 
bons von Reapel zufprehen und Spanien an Werdinand 
. zurüdigeben follte, während der Letztere jedoch zur Erſtattung 
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ri 1810. des Kriegskoſten ſpaniſche Provinzen bis zum Ebro an Frank⸗ 
reich überlaſſen müßte. 
Senugfam überzeugt, daß ihm ein längerer Aufenthalt in 
London keine fernere Aufklärung verſchaffen würde, reiſte Hr. 
de Labouchere nach Holland ab, langte dort auf den ſchon 
von ihm benutzten Wegen an und ließ das Reſultat feines 
Schrittes, der vor Jedermann völlig geheim gehalten worden 
war, an den König Rudwig nad) Paris gelangen. Aus Die: 
———— ſen Mittheilungen ging deutlich hervor, daß Spanien das 
SH wahre Hindernif einer Ausſöhnung war und daß dieſes Land, 
nachdem es Napoleon’d Ruhm verdunkelt, feine Finanzen und 
feine Armeen erfchöpft hatte, auch. bei jeber fernern Unter» 
handlung ein unüberſteigliches Hinderniß des Friedens fein 
würde, wofern man nicht in der Halbinfel einen entſcheidenden 
Bieg über die Engländer davontrüge. 
Unglüdlicherweife hatte ſich Napeleon an den ſpaniſchen 
Krieg ebenfo gewöhnt, wie England an ben Seekrieg, den es 
gegen alle Nationen führte. Ex ergab fich darein wie in eines 
jener ſchweren Törperlichen Uebel, die man Dank einer ſtarken 
Conſtitution erträgt, unter denen man in gewiflen Augen⸗ 
bliden leidet, Die man in andern vergißt und mit denen man 
febt, indem man fich binfichtlich ihrer Wedenklichkeit zu tau- 
fehen fucht. Sowie er die Antwort des Hrn. de Labsuchtre 
erhalten hatte, glaubte er nicht mehr, durch die Drohung einer 
Bereinigung Hollande mit Frankreich Die Engländer in ihren 
Euticplüffen erfchüttern zu können und befehloß daher, ohne 
fie einen Vertrag zu fehlieBen und die Streitigkeiten mit ſei⸗ 
Während Rayo- nem Bruder fofort beigulegen. Da er indeß doch die durch 
geil —8 ‚aut den Hrn. de Labouchere eingeleiteten indirecten Beziehungen nicht 
win — 38 — dh ten gänzlich fallen Lafien mochte, bickiste er eine für ben Marquis 
—5— kr engel beſtimmte Rote folgenden Inhalts: — Henn ſich England, 
gi —5 geben * er, an den Krieg gewöhnt hätte und wenig Darunter 
— den Me iste, ſo wäre Frankreich ebenſo ſehr daran gewöhnt und litte 
wie von —88 — weniger darunter. Frankreich wäre fiegreich, reich, im 
gedeihlichem Zuſtande und, wenn auch Dazu verurtheilt, Dem 
Zudter unb Kaffee thener zu baehlen, doch nicht vwerurtheilt, 
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ihn zu entbehren; es fähe fi in der That in reihen Maße wei ısıa 
durch die neuen Zuderarten entichädigt, welche die fortge- 
fchrittene Chemie erfunden hätte. Der hohe Preis der Manu 
facturerzeugnifle hätte feinen Fabriken einen ungebeuren Auf⸗ 
ſchwung verfchafft und ein vorübergehender Nachtheil wäre 
fonah zum fichern Unterpfand eines unerhörten Fortſchritts 
geworden. Neapel, Spanien, die Levante führten ihm Baum 
wolle für feine Manufacturen in genügender Menge zu, und 
wäre auch das Meer feinen Schiffen verfchloffen, fo böte ihm 
Dagegen der ganze Continent einen ungeheuren Markt für 
feine Seidenwaaren, fein Tuch, feinen Mouflelin und jeine 
gedrudte Leinwand dar. Frankreich könnte alfo eine derartige 
Situation noch lange Zeit aushalten. Der Krieg in Spanien 
hätte nur deshalb ſchon brittehalb Jahre gedauert, weil fi 
Napoleon, da er noch einmal nah Wien marfchiren müflen, 
nicht genügend damit hätte befchäftigen können. Er wäre 
aber mit Defterreich zum Ziele gefommen und bereitete nun 
den Spaniern, Portugiefen und Engländern fchredliche Ueber⸗ 
vafhungen vor. In Betracht der Lage der Dinge in ihrer 
Geſammtheit wäre ihm daher eine Unterbrechung des Seever⸗ 
kehrs wobei die franzöfifchen Manufacturen gewönnen, ebenfo 
wenig ungelegen,, ald die Fortfegung eines Krieges, welcher, 
indem er die Engländer auf den Eontinent führte, ihm die 
beißerfehnte Gelegenheit verfchaffte, fie direct angreifen zu kön⸗ 
am. Dächte er unter folchen Umftänden gleichwol an den 
Srieden, fo gefchähe das, weil er, mit einer Erzherzogin ver- 
maͤhlt und beftrebt, fich mit dem alten Europa auszufühnen, 
zur Beendigung des Kampfes der alten Drdnung der Dinge 
gegen Die neue geneigt wäre. Man dürfte aber nicht erwar« 
tn, daß er auch nur ein einziges der von ihm geftifteten 
Königreiche aufopfern würde. Niemals würde er feine Brü- 
der Sofeph, Murat, Ludwig, Hieronymus enttbronem Das 
Schickſal Portugals und Siciliens wäre jedoch noch unent⸗ 
ſchieden; diefe beiden Länder, Hannover, die Hanfeftgdte und 
die fpanifchen Colonien könnten dad Material reichlicher Ent» 
— darbieten. Wäre es übrigens ſchwierig, fich über 
A 7 
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I wein 1810. dieſe verfchiedenen Punkte zu vwerftändigen, jo wäre ed zum 
wenigsten doch möglich, dem Kriege fefort einem bumanern 
Gharakter zu geben. Die Engländer hätten die Cabinete- 
befeble- erlaffen, die von Napoleon durch die Deercte von 
Berlin und Mailand erwidert worden wären und auf foldhe 
Weite hätte man das Meer in einen Schauplatz von Gewalt⸗ 
thätigkeiten verwandelt. Den Engländeen müßte mehr daran 
gelegen fein, diefem Zußßende der Dinge ein Ende zu maden, 
ald den Franzoſen, denn für jene Bönnte der Krieg wit Ame⸗ 
rika Daraus erwachſen. Theilte England dieſe Anfichten, fo 
brauchte ed nue feine Blokadegeſetze zu widernufen; Frankreich 
würde ſeinerſeits ebenſo die feinigen aufheben; Holland, die 
Hanfeftädte Fünnten dann unabhängig und frei bleiben; Das 
Meer würde für die Neutralen wieder offen fein, dee Krieg 
feinen berben Charakter verlieren und es wäre möglich, daß 
dDiefer erften Rückkehr zu gemäßigtem erfahren bald eine 
völlige Ausföhnung zwifchen den beiden Nationen folgen könnte, 
deren Kampf die Welt ſpaltete, beunruhigte und quälte. — 

So lauteten die Bemerkungen, die Hr. de Labouchere dem 
Hm. Baring wand dieſer dem Marquis von Wellediey vor- 
legen follte, wobei man ed Weiden anbeimfbellte, zu deren 
Beförderung an den Winifber die Wege zu wählen, bie ihnen 
am geeignetften fcheinen würden. Hr. de Labouchere war er⸗ 
mächtigt, entweder zu correfponbiren oder, wenn er es für 
nothwendig hielt, eine neue Reife nach London zu machen. 

Man mußte inzwifchen wieder auf Holland zurüdtommen 
und in Betreff diefed Landes einen Entichluß faſſen; denn 
die Unterhandlung, deren Plan es veranlaßt hatte umb die 
auf unbeftimmte Zeit hinausgefchoben war, konnte das Mittel 
nicht Hefern, die eingetretenen Streitigkeiten durch den Frie⸗ 

Da Ravoleon bei Den zu löſen. Napoleon verlangte eine fofortige Löfung, um 


Gelegenbeit der 


— „die volftändige Sperrung der Nordferfüften ſogleich bewerk⸗ 


„England unter, flelligen zu können, und obwol er noch immer die Vereini⸗ 
er Daran [orig gung Hollands mit Fraufreich als das ficherfie Mittel zur 
ten mit Holen) Grreihung dieſes Reſultats beieachtete, wer er doch, ame 


rüͤckſicht auf dem Kummer feined Brubers und die Witten 
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feiner Butter, geneigt, von einen Theile feiner Forderungen 
ogefichen. Aus Liche zur Königin Hortenfia und zus Kai 
em Joſephine Hatte er bereitd für den älteſten Sohn Lud⸗ 
wig’6 geforgt und auf diefed Kind das ſchöne Herzogthum Berg 
übertragen, Das durch Murat’6 Beförderung auf deu Thron 
von Reapel erledigt worden war. Weit entfernt, Darin einen 
Beweis brüderlicher Zumeigung zu fehen, hatte fi Ludwig 
vielmehr überredet, man habe ihn kränken wollen, indem man 
In die Erziehung feines Sohnes entzogen hatte; denn dieſer 
fan, ald minderjähriger Souverain eines vom Kaiferthume 
ahhängigen Staates, wmter die Vormundfchaft des gemein 
ſchaftlichen Hauptes der kaiſerlichen Bamilie, d. h. Napoleon's 
RR. Trotz jener thörichten Deutung ſeines Verfahrens, 
war Rapoleon, den der Zuſtand feines Bruders rührte, Doc 
bereit, ven Der Einverleibung abzufehen und ſich zu einem 
andern Vergleiche zu verfiehen, welcher die Grenzen verändern, 
die Bewachung der Küften Hollands der franzöftfchen Auto⸗ 
nität übertragen, die holländiſche Regierung zu gewiſſen Rü« 
ſtangen nöthigen follte und auf diefe Weife einige der beab- 
fichtigten großen Refultate zur Folge haben konnte. 

Die Grenze hatte bisher, während Frankreich im Beſitze 
Begins ohne Holland geweſen war, die Ufer des Rheines 
uterhalb Weſel verlafien,; Die Maas zwiſchen Grave und 
Venloo überfchritten und, ohne Rorbbrabant mit einzufchließen, 
mterbalb Antwerpen die Schelde wieder erreicht, fodaß nicht 
mr die Baal, fondern auch felbft die Maas und die öftliehe 
Sqhelde, die ſtets zu Holland gehört hatten, diefem Lande 
verblieben waren. Während nun Napoleon feinem Bruder 
Holland ließ, wollte er gleichwol die Grenze berichtigen, zur 
Scheidungslinie Die Waal nehmen (fo beißt bekanntlich der 
Hauptarm des Rheins nach dem Eintritte diefed Fluſſes in 
Hekand) und ferner Hollands Diep und Krammer als äußerfie 
Grenze wählen, ſodaß Seeland, die Inſeln holen und 
Shouwen, Rorbbrabant, ein Theil Gelderns, die Inſel 
Bemmel, die wichtigen Feſtungen Bergen-op-Joom, Breda, 
Gertruidendurg, Herzogenbufch, Gorkum, Nimwegen, d. 5. 

7 * 
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—— welchen Be⸗ 
——— Napo⸗ 


der 
von Holland laͤßt. 
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ein Fünftel der Bevölkerung Hollands, nämlid von zwei 
Millionen faft 400,000 Seelen, eine Bevölkerung, die gleich⸗ 
wol noch minder bedeutend war, ald die genannten, zum An⸗ 
fchluffe an das Kaiſerthum beftimmten wichtigen Pofitionen, 
unter franzöfifche Herrfchaft kommen follten. 

. Abgefehen von diefer Grenzveränderung, ftellte Napoleon 
noch folgende Bedingungen: bis zum Ende des Seekriegs 
folte der englifhe Handel nur mit von ihm audgefertigten 
Licenzen ftattfinden; alle Zugänge Hollands follten durch eine 
Armee von 18,000 Mann, . beitehbend aus 6000 Franzoſen und 
12,000 Holländern, unter dem Commando eines franzöftichen 
Generals, bewacht werden; ferner follte jede Prife zu Paris 
gerichtet werden; ein Geſchwader von neun Linienfchiffen und 
fech8 Fregatten follte zum 1. Juli ded Taufenden Jahres 
(1810) im Zerel unter Segel fein; alle in Holland einge 
führten amerifanifchen Schiffsladungen waren dem franzöfiichen 
Fiscus auszuliefern, die in Betreff des Adeld decretirten un 
Mugen Maßregeln fofort zu widerrufen; auch follte es feine 
Marfchälle mehr geben und die Landarmee nicht weniger ald 
25,000 Dann unter den Waffen zählen. 

Unter diefen Bedingungen, die mindeftend ebenfo ſchmerz⸗ 
lich, ald der Verluft ded Thrones, waren, gab ed mehrere, 
Die Napoleon's unglüdlichen Bruder, der jebt Hart genug 
dafür büßen mußte, einige Iahre König geworben zu fen, 
befonders empfindlich berührten: erftens der Verluſt des Ge 
bieted zur Linken der Waal, wodurch der Patriotismus der 
Holländer gefränft und ihr ohnehin fo verfchuldetes Finanz 
weien noch ärmer an Hilföquellen werden mußte; zweitens 
die Ueberweifung der Prifen an die franzöfifehen Gerichte, 
was gewiffermaßien eine Entäußerung der Souveränetät mit 
fi führte, und endlich die Ueberlaffung des Commandos der 
bolländifchen Armee an einen franzöfifchen General, was nit 
nur eine Souveränefätdentäußerung, fondern auch eine bittere 
Demüthigung war. Ludwig bat, flehte, daß man ihm feinen 
Thron nicht unter fo harten Bedingungen zurückgeben möchte, 
und da in feinem Unmuthe die Idee eines verzweifelten Wider 
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ſtandes aufs neue in ihm erwacht war, hatte er unter Der pri 1810. 


die holländischen Zeftungen zu verweigern. Teißen. 

Aber während der unruhigen Bewegungen diefed unglücklichen 
Fürften waren die vom Marfchall Dudinot commandirten Truppen 
des chemaligen Corps Maſſena den Rhein herabgegangen und 
unter dem Vorwande, das Land gegen die Engländer zu be 
wachen, in Brabant eingerüdt. Der General Maifon war 
vor den Thoren von Bergen: op-Zoom erfchienen, hatte fie 
verfchlofien gefunden und, nachdem er die Deffnung beharrlidy 
verlangt, den Sommandanten veranlaßt, ihm das Schreiben 
Des Königs zu zeigen, welches befahl, den Franzoſen den 
Eintritt zu verweigern. In der Beſorgniß, die AUbfichten der 
Regierung zu überfchreiten, wenn er ed: zu einer Collifion 
fommen ließe, war der General Maifon unter den Kanonen 
der Feſtung ftehen geblieben, um neue Befehle zu erwarten. 
Gleichzeitig erfuhr man durch Berichte aus Amfterdam, daß 
um diefe Stadt Erdarbeiten vorgenommen, Schanzen gebaut 
und mit Gefchüg beſetzt würden. 

Ueber diefe Vorgänge geriet Napoleon, fowie er davon 
benachrichtigt wurde, in Zorn. Er ſchickte Schlag auf Schlag 
den Herzog von Dfranto und den Herzog von Feltre zu 
feinem Bruder und ließ verlangen, daß man ihm alle Thore 
Hollande öffnen follte, indem er erflärte, er würde fie, wenn 
man zögerte, erflürmen laflen. Er machte Ludwig und feine 
Minifter verantwortlih für das Blut, das fließen würde, 
und forderte fogar die Auslieferung der Minifter, die der 
artige Befehle ertheilt hätten. *) 


*%) Wir führen hier eine Depeſche Napoleon's an, welche zeigt, wie 
aufgebracht er war, deren Ausdrüde man aber nicht alle buchſtaͤblich 
nehmen darf, denn in feinen bis auf einen gewifien Brad aufrichtigen 
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Die Herzöge von Otranto und von Feltre (der Zebtere 
flößte Ludwig großes Vertrauen ein) malten Napoleon's 
Zorn mit derartigen Karben, daB der in Schreden gelebte 
unglüdlihe König von Holland in allen Punkten nachgab, 
Befehl ertheilte, die franzöffchen Zruppen in feine Feſtungen 
aufzunehmen und in die Abſetzung der beiden Minifter willigte, 
Die man befchulbigte, zum Widerflande anzutreiben. «Site,» 
ſchrieb ex feinem Bruder, unoch heute laſſe ich einen Courier 
«mit der Abfegung des Miniftere Mollerus und des Kriegs- 
aminiftere von Krayenhoff abgeben; fie find die Einzigen, Die 
«zu den Anftalten und der Rote, wovon Ew. Majeſtät ge- 
afprochen haben, Anlaß gegeben haben. Wünſchen Em. Ma- 
«jeflät die Abfegung irgend eines Undern, fo bin ich bereit, 
aF’hrem Willen zu gehorchen, fobald ich Denfelben Eennen werde.» 


und darüber hinaus nur berechneten Zornanfällen drohte er Schlimmeres 
an, als er zu thun gedachte. 
«An den Minifter der Polizei. 
«Paris, den 3. März 1810. 

«Ich erfuche Sie, diefes Schreiben [Schreiben ded Hrn. de Laroche⸗ 
foucauld, welches die Abfiht der Einwohner Amfterdams, fi gegen die 
Kranzofen zu vertheidigen, meldete] zu lefen und fih zum König von 
Holland zu begeben, dem Sie es mittheilen werden. Iſt diefer Kürft 
plöglich toll geworden? Läge blos das Schreiben des Hrn. de Laroche⸗ 
foucauld vor, fo würde ich dazu lachen und mich begnügen, die Sache 
albern gu findenz; ander muß ich mich aber nach der Antwort des hol⸗ 
Ländifchen Minifters ausfprehen. Sagen Sie ihm, daß er fein König» 
reich aufs Spiel gefegt hat und daß ich nie Vergleiche fchließen werde, 
die jene Leute glauben machen Tönnten, fie hätten mir imponirt. Fragen 
Sie ihn, ob feine Minifter auf feinen Befehl oder aus eigenem Antriebe 
gehandelt haben, und erklären fie ibm, daß ich fie, wenn ihr Verfahren 
eigenmädhtig war, verhaften und ihnen insgeſammt ben Kopf abichlagen 
laffen werde. Was fol ich, wenn fie auf Befehl des Königs gehandelt 
haben, von diefem Fürften denken? und wie Tann er nach alldem noch 
nıeine Truppen commandiren wollen, da er feine Eide bricht? Sie 
werden die HH. Noel und Berhuel rufen Laflen, damit fie bei dem, 
was Sie dem König fagen, gegenwärtig find. Tragen Sie Sorge, 
diefe Papiere nicht aus den Händen zu laſſen und verfügen Sie fi 
nad) Beendigung diefer Eonferenz zu mir.» 
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Durh Summer und Beiben völlig gebeugt, richtete der wir ısıo. 
King Ludwig am feinen Bruder nachfolgendes Schreiben, gehortam ne 
sähe die damaligen Zuftände ziemlich deutlich erkennen « 
bi. Es bat bisher,» fchrieb er, «kein abendläudiſches 
aKeiſerthum gegeben... . Wahrſcheinlich wird es bald ein 
efelded geben. ... Dann, Sire, wird Ew. Majeflät ficher 
genug fein, Daß ich Seinen Miögriff mehr begebe, und Shr 
aMisfallen nicht mehr werde erregen fünnen.» (Ludwig fpielt 
bir auf das Hinreichend klar beflimmte Bafallenverhältniß 
an, welches daurch Das abendlandifche Kaiferthum herbeigeführt 
werben und einem Jeden den Gehorſam leicht machen würde.) 
⁊Geruhen Sie zu erwägen, daß ich, ohne Erfahrung, in 
aeinem Ichwierigen Lande nur verfahren konnte, wie der Augen» 
ablid es mir an die Hand gab. Geflatten Sie mir, da ic 
emich bedroht fehe, Ihre Freundſchaft und Ihre Unterftügung 
egänzlich zu verlieren, Sie zu beſchwören, Alles zu vergeflen. 

«Ih verſpreche Ihnen, allen Verpflichtungen, die Sie mir 
sauflegen werden, treulich nachzulommen. .. Ich gebe Ihnen 
«mein Ehrenmwort, diefelben fofort getreu und loyal zu er- 
«füllen, nachdem ich fie eingegangen fein werde... .» 
Raechdem fich Ludwig vollkommen unterworfen hatte, fonnte — 


durch 
apoleon 


der Vergleich über die holländiſchen Angelegenheiten keine Rerdbrabant von 
Schwierigkeit mehr haben. Wanlgrenze bid zum Kammer, und, won legten 

d. h. Rheingrenze in ihrer möglich weiteften Ausdehmung, sen, fomie ‚een 
Belegung der Küften durch eine theils holländiſche, theils horfam in Derref 
frenzöfifiche und von einem franzöfifchen Generale befchligte ———— 
Immer, Verlegung des Priſengerichts nach Paris, Beſchlag⸗ 

nahme aller amerikaniſchen Schiffe und Ueberlaſſung derſelben 

an Frankreich, Rüftung einer Flotte von 9 Linienfchiffen und 

6 Fregatten zum 1. Juli, Abichaffung der Marſchallswuͤrde 

und gewiſſer Mdelsinftitute, fowie endlich Entfernung der 

Minifter, die den König in der antifranzöſiſchen Politik be. 

färkt hatten: Alles wurbe zugeflanden und in einem Vertrage 
zufammengefoßt, dureh den ſich Napoleon ſeinerfeits ver- 

pflichtete, die Integrität Hollande, zum wenigſten die Ju⸗ 

tegrität deffen, was davon noch übrig war, aufrecht zu er⸗ 
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reiben Napo⸗ 
(een # an feinen 
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‚haften. Nur die Rebuction der Staatsſchuld auf ein Drittel 


hatte man dem König Ludwig eripart. Um ihn indeß vor 
den Augen der Holländer zu fehonen, zeichnete man alle Be- 
flimmungen, die fih auf dad Commando der Armee durch 
einen franzöfiichen General, auf die Befchlagnahme der ameri- 
tanifchen Schiffe, auf die Abichaffung gewifler Würden und 
die Entlaffung gewiffer Minifter bezogen, in einem diplomati⸗ 
chen Protocol auf, welches geheim bleiben follte. Diefem Pro- 
tocoll fügte man noch eine eigenthümliche Bedingung bei: 
der; König Ludwig folte nämlich Feine Gefandten mehr zu 
Wien und St. Peteröburg haben. Napoleon mistraute den 
Verbindungen, welche feine Brüder in diefen im Grunde feind- 
lihen Hauptftädten anknüpfen konnten, und hatte Daher, unter 
dem Vorwande der Sparfamfeit, die nämliche Bedingung 
auch Murat aufgelegt. 

Nachdem diefe Opfer einmal bewilligt waren, fchrieb Na⸗ 
poleon an Ludwig einen Brief, welcher feine wahren Ge 
danken vollkommen andeutet. 


An den König von Holland. 
«Paris, den 13. März 1810. 

«Une Gründe der Politik verlangten, daß ich Holland mit 
«Frankreich vereinigte; das fchlechte Verhalten der zur Admi- 
eniftration gehörenden Männer machte mir diefe Mafregel 
«zum Geſetz; da ich jedoch fehe, daß Ihnen dies fo vielen 
«Kummer verurfacht, laſſe ich zum erften Male meine Politik 
«nachgeben, um Ihnen gefällig zu fein. Bei alledem aber 
evergeflen Sie keinesfalls, daß ſich die Grundfäge ihrer Nee 
agierung ändern müflen und daß ich beim erften Anlafje zur 
«Klage, den Sie mir geben, das thun werde, was ich dies» 
emal unterlafie. Diefe Klagen find von zweierlei Art und 
«haben zum Gegenftande einerfeitö die Fortdauer der Ver⸗ 
«bindung Hollands mit England, andrerfeitd nachtheilig wir- 
«fende Reden und Erlaſſe, die dem, was ich von Ihnen er- 
«warten darf, zumwiderlaufen. In Zufunft muß Ihr ganzes 
«Benehmen dahin gerichtet fein, den Gemüthern der Holländer 
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efrandfchaft gegen Frankreich einzuflößen, nicht aber ihnen 
«Bilder vorzuführen, die geeignet find, ihre Keindfchaft zu 
.earegen und ihren Nationalhaß zu nähren. Ich würde auch 
enicht einmal Brabant genommen, fondern vielmehr Holland 
«um mehrere Millionen Einwohner vergrößert haben, wenn 
«Sie das Benehmen beobachtet hätten, das ich von meinem 
«Bruder und von einem franzöfifchen Yürften zu erwarten 
«berechtigt war. Aber das Gefchehene laßt ſich nicht unge- 
«fhehen machen: Möge das Erlebte Ihnen eine Lehre für 
«die Zufunft- fein. Glauben Sie nicht, daß man mich hinter 
geht, und werfen Sie auf Niemand einen Groll. Ich Iefe 
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alle Actenftüde felbft, und Sie werden wohl vorausfegen 


afönnen, Daß ich die Bedeutung der Gedanken und der 
«Dhrofen Eenne. | 

sSie haben mir in Betreff der Infel Iava gefchrieben. 
efür diefe Frage ift der rechte Zeitpunkt noch nicht da, und 
ebei der Macht, welche die Engländer zur See befißen, muß 
«man, bevor man Unternehmungen wagt, feine eigenen Streit» 
etröfte vermehren. Ich rechne darauf, daB Sie mich bald 
«werden unterflügen können und Ihr Gefchwader im Stande 
«fein wird, mit Dem meinigen zufammenzumirfen. » 

Nach dem Abdfchluffe des Wergleiches, deflen Bedingungen 
wir mitgetheilt haben, fand zwifchen den beiden Brüdern eine 
Art von Ausföhnung ftatt. Napoleon liebte Ludwig, deffen 
Jugend er gepflegt hatte, und wurde auch von ihm geliebt, 
wenn düſtere Einbildungen den mistrauifchen Geiſt feines 
Bruders nicht beunruhigten. Ste brachten die ganze Zeit der 
Bermählungsfeftlithkeiten mit einander zu, worauf Ludwig im 
April abreifte, um den Holländern die bewerfftelligte Weber: 
einkunft zu erffären und ihnen begreiflich zu machen, Daß ihm 
aur zwifchen den Opfern, zu denen er ſich verflanden, und 
dem gänzlichen Verluſte der Nationalunabhängigkeit die Wahl 
geblieben wäre und er ſonach ohne weiteres Bedenken hätte 
einwilligen müflen. Für fie hatte er ebenfo gut und felbft 
noch beſſer, als für fich gehandelt, denn fo lange Holland 
aur das Princip feiner Eriftenz behielt, konnte es die Hoff 
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Kit ıso. nung nähren, fich dereinſt für feine dermaligen Verluſte ent 
Ichädigt zu fehen. Uebeigens follte die Mehrzahl der ſtipu⸗ 
lirten Bedingungen, mit Ausnahme. derjenigen, die die Gren⸗ 
zen beirafen, nur bis zum Frieden gelten. Hinfichtlich ber 
Sebietöveriufte hatte Ludwig feinen Bruder beingend gebeten, 
ihn in Deutſchland zu entichädigen, und Napoleon hatte die 
Gewährung nicht verweigert, indem er fortwährend zu ver- 
fiehen gab, daß Holland nah Maßgabe feines Verhaltens 
belohnt werden würde. Um die Ausfühnung volllommener 
erfcheinen zu laflen, nöthigte Rapoleda die Königin Hortenfie, 
ihren älteften Sohn, den Großherzog von Berg, nad) Hol⸗ 
land zu führen und dort einige Zeit bei ihrem Gemahl zu- 
zubringen. Ihre wenn auch nur momentane Gegenwart fellte 
das Publicum überreden, daß alle Schwierigkeiten ausgeglichen 
wären. &päter, wenn fie ſich wieder entfernen würde, was 
in der That bald geichah, follte ihre gefchwächte Geſundheit 
die Abweſenheit erflären. 

Ludwig reifte alfo von Paris nach dem Haag, wie es fein 

eigner lebhafter Wunſch war. Napoleon beeilte ſich feiner- 

‚Befehle sur Be: - feits, die Befehle zu ertheilen, welche der neue Vertrag er 
—8 —5— heiſchte. Er befahl dem Marſchall Dudinot, Nordbrabant 


tretenen 


— 32*— — — und Seeland bis zur Waal zu beſetzen, dieſe Provinzen defi⸗ 
Een nitivo in Befis zu nehmen und daſelbſt fofert, mit Hilfe 
Küfe eines Douanierdetachementö, alle englifchen Waaren und Co⸗ 
lonialwaaren, dern man habhaft werden könnte, aufzuheben. 

Da Holland die Niederlage diefer Gegenflände war und 

namentlich Die neuerworbenen Provinzen dazu dienten, fie in 

Sranfreich einzuführen, fo hatte man Ausficht, fie in großer 

Menge vorzufinden. 

Ferner befahl Napoleon dem Marſchall Dudinot, über die 

Waal zu geben und mit drei Infanterie» und zwei Savallerie- 
regimentern in den nördlichen Theil Hollande, der Ludwig 

verblieben war, einzudringen, während der General Molitor 

feine Divifton gegen DOftfriedland consentriren und fich bereit 

balten follte, falls es Die Umftände erforberten, vom Oſten 

ber ebenfallö dort einzurüden. Der Marſchall Dudinot follte 
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fein Hauptquartier zu Utrecht haben, eine Legion franzöfifcher wei. um. 


Donanierd zu feiner Verfügung erhalten und fofort die fchiff- 
baren Kanäle beſetzen. Es ward ihm aufgetragen, die Aus- 
fieferung .der ameribanifchen Ladungen zu verlangen und die 
ſelben auf den Kanälen des Landes nach Antwerpen zu 
ihiden, wo die Niederlage und der Markt der comfiscirten 
Waaren eingerichtet werden follten. Abgefehen von der Wir⸗ 
tung, die Napoleon durch Diefe Maßregeln auf den Credit in 
Englend und durch den Credit auf die Hffentlihe Meinung 
bervorzubringen hoffte, zählte er auch darauf, die außerorbent- 
lihen Staatseinnahmen um ein Beträchtliches. zu fleigern und 
fomit zu den politifhen Vortheilen auch noch finanzielle Vor⸗ 
theile zu gefellen. 

Während diefer mannichfachen Geſchäfte hatte Napoleon 
bad Ende des Monats April (1810), die günftigfte Zeit für 
die Kriegdoperationen in Spanien, erreicht, und dies war der 
Augenblick, wo er abreifen mußte, wenn er bei dem Ent- 
Ihluffe beharrte, den enticheidenden Feldzug, der dieles Jahr 
in der Halbinfel unternommen werden follte, perfünliy zu 
leiten. Obwol er died wünſchte und obwol diefer Wunſch fo 


| feines Wun⸗ 
ſches, nad Spa⸗ 
nien —— 
ſieht ſich 


Far und ge 


n 
Spige feiner Ar- 
meen durd einen 
Gtelivertreter er- 
fegen zu laflen. 


ernft gemeint war, daß er faft feine ganze Garde über die - 


Pyrenaͤen geſchickt hatte, hielten ihn doch eine Menge Gründe 
im Innern des Kaiferthums zurüd. Am 2. April vermählt, 
war ed nicht paflend, feine junge Gemahlin fo bald zu ver 
lafien, um Armeen zu commandiren. Die Continentalfperre, 
wovon ex ſich große Refultate verfprach, wenn es ihm gelang, 
fie fireng durchzuführen, konnte nur dann volllommen be 
wertfielligt werden, wenn er die Ausführung ſelbſt überwachte. 
Die vorläufig beigelegten Streitigkeiten mit feinem Bruder 
Ludwig erbeifchten eine ſtete Wachſamkeit und Feſtigkeit, wenn 
die Gewäfler Hollands dem britifchen Handel nicht bald wie- 
der geöffnet werden follten. Das feit Einführung ber Li⸗ 
conzen ſehr complicirte Commercialſyſtem erforderte nothwen⸗ 
Digerweile neue Reglements, die Napoleon ſtark hefchäftigten 
und deren Ausarbeitung er Niemand anvertraut hätte, denn 
er ſchmeichelte fi, England ebenfo fehr durch den Handel, 
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fc 1810. als Durch die Waffen zu befiegen. So wenig er endlich auch 


Das Commando 


von der Hrn. de Labouchere übertragenen Unterhandlung 
hoffte, verzweifelte er doch auch nicht in dem Grade daran, 
um fie dur feine Entfernung von Parid gänzlih aufzu- 
geben. Man hatte in der That zu Morlair einen britifchen 
Commiſſar wegen Auswechfelung der Gefangenen eintreffen 
fehen, und die Inftructionen dieſes Commiſſars verriethen 
eine merfliche Aenderung der Stimmung im Londoner Cabinet. 
Man durfte glauben, daß die lebten Anträge ihren Antheil 
an diefer Aenderung gehabt haben möchten. 

Diefe Gründe waren wichtig genug, um Napoleon zu 
Paris zurüdzuhalten, abgefehen davon, daß er Dielen un- 
feligen fpanifchen Krieg, den nur er allein, der Anficht Aller 
zum Trotz, wollte, gleichwol von Allen, ihn felbft allein aus⸗ 
genommen, geführt wiffen wollte; nicht daß er einen Dolch⸗ 
flog oder eine Slintenkugel gefürchtet hätte, womit ihn zahl 
reiche Polizeiberichte bedrohten; aber er fah in der Halbinfel 
keineswegs, wie in Preußen, Polen oder Defterreich, das 
Mittel, Alles durch ein geſchicktes Manöver oder eine große 
Schlaht zu beendigen, fondern fah dort im Gegentheil eine 
endlofe Reihe in Verfolgung eined unfaßbaren Feindes ge 
lieferter einer Gefechte, ftatt der Schlachten vielmehr Be- 
fagerungen, kurz einen methodifchen Krieg, der mehr Geduld 
als Genie erforderte und ſich mit Xeichtigfeit ebenfo gut aus 
der Ferne, als in der Nähe leiten ließ. Die Engländer allein 


r onnten Gelegenheit zu wichtigen Operationen darbieten; 


unter den Marfchällen aber gab es einen, welcher, eine feltene 
Energie mit der hohen Einficht eined Obergenerals verbindend 
und im lebten Feldzuge mit neuem Ruhme bededt, einer 
folhen Aufgabe gewachſen ſchien, wir meinen den Marfchall 
Maſſena. Napoleon’d Wahl fiel auf ihn, um ihn den Eng- 
ländern gegenüberzuftellen. Uebrigens ſollte diefer Feldzug 
mit der Belagerung der Feſtungen eröffnet werden, welche 
Spanien von Portugal trennen, und ed mußten vor dem 
Beginne der Dffenfivoperationen mehrere Monate verftreichen. 
Es ftand fomit Napoleon noch immer frei, fich fpäter auf 


Eontinentalfperre. 109 


den Kriegöfchauplag zu begeben, wenn er es für nofhwendig mr ısı0. 
hielt. Er nöthigte den alten, erfchöpften, leidenden, aber für 
die glänzenden Belohnungen, womit er überfchüttet worden, 
erfenntlichen Krieger, nach Portugal abzureifen, um die Ope⸗ 
rafionen gegen die englifhe Armee zu leiten. Er febte für 
ihn den beften Generalftab zufammen, den man damals zu 
biden vermochte, und ftellte den erfahrenen Reynier, den 
braven Junot, den unerfhrodmen Ney unter feine Befehle; 
er gab ihm zum Commando feiner Gavallerie den erften Offi- 
zier diefee Waffe, der damals lebte, nämlih den General 
Montbrun. Außer diefen ausgezeichneten Anführern verſprach 
er ihm 80,000 Mann, und fo ließ er den Feldherrn, der ſich 
faum von feinen Strapazen erholt hatte, abreifen, indem er 
ihn mit Artigkeiten überhäufte und ihn mit feinen Wünfchen 
und feinen gerechteften Hoffnungen begleitete. Wer hätte 
auch vorausſetzen fünnen, daß Maflena, nach Napoleon der 
erfte unferer Generale, an der Spitze einer trefflichen Armee 
nit mit einer Handvoll Engländern fertig werden würde, 
Die an Zahl und felbft an militärifchen Eigenfchaften unfern 
Soldaten nachflanden, wenn fie ihnen auh an Zapferkeit 
gleichkamen? Man wird bald fehen, was das Schidfal be 
ſchloſſen hatte. 

Nachdem er diefe Dispofitionen getroffen, fam Napoleon Plan einer Heife, 
auf Den Gedanken, eine Reife nach Belgien zu machen, indem gälfrn Belien 
ee den vorzüglich fehönen Frühling jenes Jahres benuben enidle. und vie 
wellte, um feine junge Gemahlin dem Wolfe zu zeigen, dad zeigen. * 
fie vol Ungeduld zu ſehen wünſchte; desgleichen um durch 
feine Gegenwart auf die Belgier zu wirken, die man an das 
Kaiſerthum zu fefleln fuchen mußte, indem man ihnen ſchmei⸗ 
chelte; ferner um mit eigenen Augen den Schauplaß der 
legten englifchen Expedition zu recognofciren, Werke anzu- 
zuordnen, die eine Erpedition der nämlichen Art unmöglich 
machen follten, die großartigen Befeftigungswerfe von Ant- 
werpen wiederzufehen, die Flotte der Schelde zu befichfigen, 
das neue Verfahren feines Bruders in der Nähe zu beobach- 
ten und endlich auch der Unterhandlung mit England viel- 
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Ayeis 1810. mehr näher zu fommen, als fh davon zu entfernen. Man 


a el 


ordnete die Anſtalten zu dieſer Reife dergeftalt an, daß man 
ihr dad Ende des Aprils und den ganzen Maimonat widmen 
fonnte. 

Die Unterhbandlung mit England hatte in diefem Augen⸗ 


Bormifien bie blidde eine fonderbare Richtung genommen, die man kaum 


vn Hm. de 
boudtre eingel 
tete Unt 


eis glaublich finden würde, wenn unwiderlegliche Documente nicht 


NDde 
lung fort. 


den authentifchen Beweis lieferten. *) 

Mit großer Behutfamkeit hatte Rapeleon die rt und 
Weile angedeutet, in welcher Hr. de Labouchere ermächtigt 
war, die beim britifchen Cabinet begonnenen Verhandiungen 
fortzufegen. Er hatte gezeigt, wie lange Zeit Frankreich den 
Krieg noch fortzuführen vermöchte, ohne darunter zu leiden; 
dDeögleichen hatte er die Punkte ſtark hervorgehoben, in Be 
treff deren man fih zu feinem Vergleiche verfichen würde, 
und angedeutet, in welchen Punkten Frankreich zu Opfern be 
reit fein dürfte. Bei der in England berrfchenden Stimmung 
lieferten diefe Andeutungen feine vorzüglichen Mittel, um Die 
Unterhandlung fortzufegen, und noch weniger, diefelbe zum 
erwünfchten Ziele zu führen. Mit Recht hegte auch Hr. 
Bouche diefe Anficht; er war verfländig genug, den Frieden 
zu wünfchen, und fand denfelben überdies unter den Bedin⸗ 
gungen, die man zu London als zuläffig erachtete, fehr an⸗ 
nehmbar. Aber neben der verftändigen Anficht, den Frieden 
wünfchenswerth zu finden, batte er die Thorheit, ihn, wo 
nicht gegen Napoleon’d Willen, doch ohne deſſen Wiſſen, 


*) Ich fchildere diefe fo vermwidelten Angelegenheiten Hollands, der 
Unterhandlung mit England und der Einmifhung Hrn. Fouche's in 
diefe Unterhandlung nach authentifchen Documenten, die mir, wie ih 
hoffe, geftatten werden, bisher fehr dunkel gebliebene Vorgänge aufzu- 
hellen. Dieſe Documente find die Briefe Rapoleon’s, des Königs Lud⸗ 
wig, des Minifters Ehampagny, des Hrn. de Labouchere, Hrn. Kouche's, 
und endlich die Verhöre, denen ſich in der Kolge alle in die Unterhand⸗ 
lung verwidelten Perfonen unterziehen mußten. Ich habe alle dieſe 
Driginalfchriften wiederholt gelefen und führe Eeinen Umftand an, ohne 
den materiellen Beweis dafür vor Augen gehabt zu haben. 


J 
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ſelbſt bewerkſtelligen zu wollen, indem er ſich vornahm, nach⸗ weit ımıo. 
dent er ihn insgeheim vorbereitet, ihn dem Gebieter voliflänbig 
und fertig darzubieten und legtern durch das Blendende eines 
fo großen, faſt vollkommen erzielten Refultats unwiderſtehlich 
binzureißen. Unverſtändig war ein folched Unternehmen unter 
jeder Regierung, noch unverftändiger aber unter einem fo un⸗ 
bedingten, fo wachſamen Gebieter wie Napoleon, und es läßt 
fi) auf Seiten eines Mugen und gefchieften Mannes, wie «6 
Hr. Koudye war, nur aus jener Sucht, fih in Alles zu 
miſchen, erflären, die fich bei ihm mit den Jahren, mit Dem 
erworbenen perfönlichen Anfehen und, dies muß man zu feiner 
Entſchuldigung hinzufügen, mit den augenfcheinlichen Gefahren 
des Kaiſerthums noch ſteigerte. Auf diefem von ihm ein⸗ 
gefchlagenen Wege wurde Hr. Fouché durch die Projecten- 
macher unterftüst oder vorwärts getrieben, mit denen er fi 
umgeben hatte und von deren Ideen wir ſchon einige mitge- 
theilt haben, wie 3. B. einen Theil der Halbinfel den fpa- 
nifhen Bourbonen zurüdzugeben, die fpanifchen Colonien den 
franzöfiehen Bourbonen zu überlaffen u. |. w. Mit diefen 
Damen hatten fie noch einige andere verbunden. Wenn z. B. 
Napoleon feinen Bruder Joſeph nicht berauben und an Fer: 
dinand ſelbſt das zerfküdelte Spanien nicht zurüdgeben wollte, 
fo tonnte, nad ihrem Plane, Zerdinand die fpanifchen Eolo- 
nien erhalten, während man den franzöfifhen Bourbonen 
eine gewiß höchft feltiame Entfchädigung refervirte, denn dieſe 
Entfchadigung beftand in nichts Geringerem, als in Nord⸗ 
amerifa, den Vereinigten Staaten! Diefer fabelhafte Plan 
war folgendermaßen entftanden: Durch ihr Embargogeſetz 
hatten fich bie Vereinigten Staaten gleichzeitig mit Frankreich 
und mit England uberworfen; Yranfreich gegenüber waren 
fie undanfbare Republilaner, und England waren fie über: 
haupt als folche verhaßt; Ludwig XVI. hatte nicht recht ge 
than, fie zu befreien, und Rapoleon, Dem es oblag, alle 
Schler der Revolution gut zu machen, mußte jene Staaten 
wieder unter eine monarchifche und europäifche Autorität zu: 
rüdführen. England mußte nothwendigerweife, vor Freude 
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. zittern, wenn ed die Vereinigten Staaten in ihrem Gebiete 


eingeſchränkt, in ihrem Träftigen Aufſchwunge gehemmt und 
für ihre Empörung beftraft ſah! 

Hr. Fouché war zu verfländig, um an derartige Ehimären 
zu glauben, aber er fand Napoleon viel zu abfolut in feinen 
Bedingungen, und meinte, daß man Hrn. de Labouchere ganz 
andere Snftructionen, als er bis dahin erhalten, ertheilen 
müßte, wenn die Unterhandlung nicht glei im Anfange ab» 
gebrochen werden und der Friede unmöglich bleiben follte. 
Durch Hrn. Ouvrard gedrängt, den er unfchidlicherweile in 
eine fo wichtige Angelegenheit eingeweiht hatte, willigte er 
ein, denfelben nad) Amfterdam reifen zu laffen, um Hrn. de 
Labouchere zu fprechen und die Gorrefpondenz dieſes Letztern 
mit London in der Weile zu leiten, daß die Unterhandlung 
fortgeführt, nicht aber abgebrochen werden möchte. Hr. Fouche 
fühlte ſich überzeugt, Daß man auf die Länge, wenn man be 
barrlich, aber mit Geduld und Behutfamkeit verführe und der 
fpanifche Krieg Feine beffern Refultate lieferte, Napoleon da- 
bin bringen würde, das Königthum Joſeph's, binfichtlich deſſen 
er fich ſehr enttäufcht fühlte, vieleicht auch das Königthum 
Zudwig’s, in Betreff deffen er noch mehr enttäufcht war, zu 
opfern, und daß man alddann, wenn man fich ed gleichzeitig 
angelegen fein ließe, die Engländer rüdfichtevol zu behan⸗ 
dein, um ein völlige Abbrechen der geheimen Verhandlungen 
zu verhüten, am Ende auf den Punkt gelangen würbe, wo 
eine Ausföhnung mit ihnen möglich und die Friedensunter⸗ 
handlung thunlich werden müßte; Died Alles aber mußte, 
nad Hrn. Fouché's Anficht, ohne Napoleon vorbereitet wer- 
den, obwol es allerdings nicht ohne ihn zum Schluß gebracht 
werden konnte. 

Ganz voll von den Ideen Hrn. Fouchés und zugleich, 
was weit fchlimmer war, auch von feinen eigenen, reifte dem» 
nad Hr. Duvrard ab, der entzüdt war, ſich bei einer fo 
großartigen Angelegenheit betheiligt zu wiflen, und ſich mit 
der Hoffnung fchmeichelte, Durch einen ausgezeichneten Dienft 
Die feit geraumer Zeit verlorne Gunſt Napoleon's wieberzu- 
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gewinnen. Kaum zu Amfterdam angelangt, ſprach er im Aprii 1810. 
Namen Hrn. Foucheé's, von dem er mehrere Briefe in Han- „Gommunicatio. 
den hatte, und wurde von Hrn. de Kabouchere ald der directe in Golge ber Dur 
und beglaubigte Repräfentant dieſes Minifterd und folglich terunmmenen 9 ge 
ald der Mepräfentant Napoleon's felbft angefehen. Hr. de ——— 
Labouchere fühlte ſich nun ſofort durch Das, was er hörte 

und was er lad, aufgemuntert, neue Mittheilungen nach Lon⸗ 

don zu fenden, die für die britifche Politik weit befriedigender 

lauteten, als die bis dahin an das Londoner Cabinet gerich- 

teten. Hr. Duvrard hatte ihm in der That gefagt, daß hin⸗ 

ſichtlich Siciliens, Spaniens, der ſpaniſchen Colonien, Por⸗ 

tugals und Hollands Napoleon keineswegs unbedingt auf, 

feinem Willen beftehen würde; man müßte ihn zu London 

nicht in folcher Weife fehildern, denn er wünfche den Frieden, 

und zwar aufrichtig, aber man wäre in England über feine 
Gefinnungen im Irrthum; übrigens häfte er in dieſem Augen- 

bilde in Betreff eines Punktes mit dem britifhen Cabinete 

ein gemeinfchaftliches Intereſſe, nämlich den Wunſch, die 
Amerifaner für ihr Benehmen zu betrafen. Hr. Ouvrard 

berührte alle diefe Gegenftände in mehr oder minder be 
flimmten Ausdrüden, fchrieb mehrere Noten und trieb Hrn. 

de Labouchere unabläffig an, fie nach London zu fchiden. 

Hr. Fouché, der unvorfidhtig genug war, diefe unregelmäßige 
Unterhandlung zu unterflügen, nahm, um dem Hrn. de La⸗ 

bouchere Credit bei der britifchen Regierung zu verfchaffen, 

feine Zuflucht zu einem feltfamen Mittel, einem jener Mittel, 

auf welche die Polizei verfallen kann. Ein Unbefannter, der 

ſich Baron de Kolli nannte und der englifchen Polizei anzu» 

gehören fchien, war in Valençay erfchienen, um dem Prinzen 
Ferdinand zur Entweichung behilflich zu fein. Man hatte 

ihn verhaftet und auf diefe Weile einen wichtigen Bang zu 

thun geglaubt, welcher dem britifchen Cabinete, deffen Um- 

triebe fomit öffentlich enthüllt werden follten, ſehr unange 

nehm fein müßte Hr. Kouche ermächtigte Hrn. de Labou⸗ 

Hire, dem Marquis von Wellesley zu fehreiben, daß man 

ihm diefen Dann ausliefeen würde, wenn er ed wünfchte, 


April 1810 


Napoleon reift, 
von einem glän- 
zenden Hofftaate 


begleitet, nad) 
Velgien ab. 
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Dies follte einerfeitd ein Beweis guten Willens gegen das 
britifhe Cabinet und zugleih ein Mittel fein, um Hrn. de 
Labouchere in Fraftiger Weiſe zu accreditiren. 

Nicht nur wegen der Unvolllommenheit der Straßen, fon: 
dern auch in Folge ded Kriegs waren damals die Communi- 
cationen mit England felten und ſchwierig. 12 bi 15 Zage 
mußten vergehen, bevor man auf einen von Amfterdam nad 
London gefendeten Brief Antwort erhielt, und daher Eonnte 
dDiefe fonderbare Unterhandlung noch ziemlich lange dauern, 
bevor man zu entjcheidenden Auffchlüffen gelangte. Inzwiſchen 
filderte Hr. Duvrard in feinen Briefen an Hrn. Fouché die 
Unterbandlung ald im Fortfchreiten begriffen, während fie 
keineswegs fortichritt, und Hr. Fouché täufchte ſeinerſeits 
Hrn. Duvrard, indem er ihm Napoleon ald von Dielen Ver—⸗ 
handlungen unterrichtet und damit zufrieden darſtellte, was 
durchaus falſch war; denn Hr. Fouche, der ein fehmwieriges 
Seftändniß fo lange ald möglich zu verfchieben pflegte, behielt 
fih vor, Napoleon erft dann zu unterrichten, wenn dad Werk 
weit genug gediehen fein würde, um dad Gefländniß zu er- 
lauben. 

Während dieſer Zeit war der Kaifer mit einem glänzenden 
Hofe von Paris abgereift. Es begleiteten ihn die Kaiferin, 
der König und die Königin von Weftfalen, die Königin von 
Neapel, der Prinz Eugen, der Großherzog von Würzburg, 
Dhein Marie Kouifend, der Gefandte des öfterreichifchen 
Hofes, Fürſt von Schwarzenberg, der erſte Minifter dieſes 
Hofes, Hr. von Metternich, und die Mehrzahl der franzö⸗ 
ſiſchen Minifterr. Napoleon nahm ſich vor, Antwerpen, 
Vließingen, die neuerdings an das Kaiſerthum abgetretenen 
Provinzen Seeland und Brabant zu befuchen, dann den 
Rückweg durch die Picardie anzutreten und über die Nor⸗ 
mandie nach Paris zurüdzufehren. 

Die durch ihr einförmiges Leben gelangweilten Völker be= 
eifern fich ſtets, Durchreifenden Zürften, gleichviel, welche es 
fein mögen, entgegenzueifen, und begrüßen fie oft noch am 
Vorabend einer Kataftrophe mit Beifallsgeſchrei. Sobald 
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Napoleon irgendwo erfihien, genügte fchon das Gefühl der 
Neugier und der Bewunderung, um Menſchen anzuloden, 
und in einem Momente, wo er fein flaunenerregendes Geſchick 
durch feine Vermählung mit einer Erzherzogin erfüllt hatte, 
mußten der Zudrang und der Enthufiasmus noch größer fein. 
Sn der That wurde überall, wo er erichien, ein lebhafter und 
einftimmiger Jubel laut. Uebrigens fündigte feine Gegenwart 
ſtets die Kortfegung oder den Beginn großartiger Arbeiten 
an, und man zollte in ihm nicht nur dem großen Manne, 
ſondern auch dem Wohlthäter Beifall. 

Am 27. April von Compiegne abgereift, erreichte er im 
Laufe dieſes Tages St. Duentin. Diefe Stadt verdanfte 
ihm, außer der Wiederherftellung der Kinonweberei, die fchönen 
Werte des Kanald von St. Quentin, die feit Dem Confulat 
wieder aufgenommen und vollendet worden waren. Man 
hatte das Eouterrain, welches das Gewäfler der Scine mit 
dem der Schelde in Verbindung fest, iluminirt, und Napo- 
leon fuhr durch dafjelbe mit feinem ganzen Hofe in geſchmack⸗ 
vol verzierten Barken und bei einer gleichfam tageshellen 
Beleuhtung. Unterwegs bewilligte er Hrn. Bayant, dem 
Ingenieur, der den Bau diefer fchönen Werke geleitet hatte, 
eine anfehnliche Penfion mit einem Grade in der Ehrenlegion 
und reifte dann nach Cambrai und dem Schloffe Laeken ab. 
Brüſſel wollte cr erſt auf der Rüdreife befuchen. 

Den 30. April fchiffte er fih auf dem großen Kanale ein, 
der von Brüflel nach dem Ruppel und durch diefen nach der 
Scheide führt. Alle Boote der Scheldeflotte waren, im bun- 
ten Zlaggenfchmude und mit den Mannfchaften der Kriege: 
ſchiffe befet, gefommen, ihn einzuholen, und führten ihn mit 
Windesfchnelle auf den unterworfenen Gewäflern Belgiens 
dahin. Der Marineminifter Decres und der Admiral Miſſieſſy, 
der namliche, der fi) während der Expedition von Malcheren 
fo faltblütig gezeigt hatte, commandirten die Faiferliche Flotte. 
Bald Iangte man Angefichtd des von Napoleon gefchaffenen 
und erft unlängft der Brandfadel der Engländer entzogenen 
Geſchwaders von Antwerpen an. Alle Linienfchiffe, Fregatten, 

8* 
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Corvetten und Kanonenſchaluppen bildeten eine Gaſſe und 
Marie Louiſe zog unter dem harmloſen Feuer von tauſend 
Geſchützen vorüber, welche, weithin donnernd, Zeugniß von 
der Macht ihres Gemahls ablegten. 

Der kaiſerliche Hof hielt ſeinen Einzug zu Antwerpen in⸗ 
mitten der von allen Seiten zuſammengeſtrömten Bevölkerung 
Belgiens, die ihre feindſelige Geſinnung beim Anblick eines 
ſo großartigen Schauſpiels vergaß. Napoleon hatte zu Ant⸗ 
werpen viel zu thun und hielt ſich mehrere Tage dort auf. 
Der Continentalfriede geſtattete ihm, ſich ſeinen Entwürfen 
für die Marine des Kaiſerthums und der verbündeten Staaten 
zu widmen. Er ſollte dieſes Jahr ungefähr 40 Linienſchiffe 
zur Verfügung haben: 9 im Texel, die zum 1. Juli ver⸗ 
fprochen waren, 10, die fich gegenwärtig zu Antwerpen fegel« 
fertig befanden, 2 zu Cherbourg, 3 zu Xorient, 17 zu Zoulon, 
1 zu Venedig, im Ganzen 42. Er hoffte im Jahre 1811 
deren 74, im Sabre 1812 aber 100 bis 110 zu haben, Die, 
wenn man die erforderliche Menge von Zregatten und Core 
vetten binzufügte, im Stande waren, für jede beliebige Unter- 
nehbmung 150,000 Dann an Bord zu nehmen. 

Un dieſe Zahl zu erreichen, mußte man binnen Sahres- 
frift noch 9 neue Schiffe zu Antwerpen berftellen. Zu diefem 
Ende war es unerläßlich, die Baffind zu vermehren und Bau⸗ 
holz, fowie Arbeiter nach diefem begünftigten Hafen zu ziehen. 
Napolcon ertbeilte die erforderlichen Befehle und ließ in feiner 
Gegenwart ein Linienfchiff von SO Kanonen vom Stapel lau⸗ 
fen, welches unter den Augen der Kaiferin und unter den 
Segensſprüchen der Geiftlichkeit von Mecheln, die man zu 
diefer Schifföfeftlichfeit geladen hatte, majeftätifch in das Ge- 
wäſſer der Scheide einlief.e Napoleon hatte den Prinzen 
Eugen bei fich, dem er Alles, was er in den Lagunen Zlan- 
derns that, zu zeigen wünſchte, um ihn aufzumuntern, ein 
Gleiches in den Zagunen des adriatifchen Meercd zu thun. — 
Wenn man das Land hat, kann man auch dad Meer haben, 
wiederholte er gern, vorausgefegt, daß man ed will und die 
Zeit darauf verwendet. — Die Zeit! . . . gerade dasjenige, 
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was man ſich nur durch weife Umficht verfchafft und deſſen 
fih Napoleon bald felbft berauben follte! 


Mai 1810. 


Sein Bruder Ludwig war gefommen, ihn zu fehen, und 


fhien, obwol minder aufgeregt, doch immer noch äußerſt 
traurig; traurig über feine eigene Niedergefchlagenheit und 
über die feines Volks, das fo viele Leiden auf einmal heim- 
gefucht Hatten. Napoleon fuchte ihn aufzubeitern, indem er 


ihm zeigte, was er zu Antwerpen ausgeführt hatte und noch fe 


ferner daſelbſt auszuführen gedachte, empfahl ihm dringend, 
feine Flotte im Zerel zum 1. Juli bereit zu haben, erflärte 
ihm feine umfaffenden Entwürfe in Betreff des Seeweſens, 
kündigte ibm an, daß feine Zruppen demnächſt nad) den 
Küften geführt werden follten, daß er binnen kurzem in den 
Echeldemündungen, zu Breft, zu Zoulon große Expeditionen 
in Bereitfchaft haben würde, die ganze Armeen an Bord zu 
nehmen vermöchten, daß Maflena mit 80,000 Mann auf 
Liſſabon marfchiren follte, daB man binnen zwei Monaten die 
Enzländer auf allen Punkten nachdrüdlich bedrangen und 
ihnen diefen Krieg, den fie fi zur Gewohnheit gemacht zu 
haben fchienen, bald unerträglich machen würde, zumal wenn 
man fie durch die ftreng beobachtete Sperre auch in ihren 
Handeldintereflen empfindlich angriffe. 

Bei diefer Gelegenheit fprach ſich Napoleon gegen feinen 
Brusder Ludwig über die Unterhandlung des Hrn. de Labou- 
here aus. Durch einen befondern Zufall hatte er auf der 
Reife Hrn. Ouvrard bemerkt, welcher fich behufd der zwifchen 
Holland und England angefnüpften feltfamen Communica- 
tionen in aller Eile von Amfterdam nad) Paris begab. Na- 
poleon hatte mit dem ihm eigenen Scharffinn fogleich geahnt, 
daß Hr. Duprard, der fi der Gunft des Herzogs von 
Diranto erfreute und in genauer Gefchäftsverbindung mit 
Hrn. de Labouchere ftand, ſich in eine Sache gemifcht haben 
möge, die ihm nichts anging, fi) wahrſcheinlich eines Ge⸗ 
heimniſſes der Unterhandlung zu bemächtigen fuche, vielleicht 
Rathſchlaͤge gäbe, die man nicht brauchte, auch wol irgend 
eine Speculation auf die Friedensausfichten gründen wolle. 


Zuſammenkunft 
Napoleon's mit 
einem Bruder 
Ludwig an ber 
Grenze Hollande. 


Argwohn Napo⸗ 
leon’® in Beireff 
der Unterhand⸗ 
ung des Hrn. de 
Labouchere; er 
verlangt vom Ko⸗ 





Mai 1810. 


Rapoleon In 
Breda. 


118 Achtunddreißigſtes Bud. 


Von eigenthümlichen Ahnungen erfüllt, ließ er Hrn. de La⸗ 
bouchere allen Verkehr mit Hrn. Duvrard verbieten, ihm 
überdied alle zwifchen Amfterdam und London gewechfelten 
Briefe abverlangen und fügte den Befehl hinzu, ihm die 
felben während feiner Reife, wo er fi) auch befinden möchte, 
zu überfenden. Ludwig reifte nach Amfterdam zurüd, ohne 
einer Keftlichkeit beigemohnt zu haben, was er namentlid in 
einem Yugenblide gern vermied, wo Napoleon im Begriff 
ftand, das neuerdings von Holland losgeriſſene Gebiet zu 
betreten. 

Nachdem Napoleon fünf Tage darauf verwendet hatte, Die 
nothwendigen Arbeiten und namentlih die neuen Schirm⸗ 
werfe anzuordnen, welche Antwerpen uneinnehmbar machen 
follten, befahl er der Flotte, nach Vließingen hinabzugehen, 
und um ihr die Zeit dazu zu laffen, befuchte er inzwifchen 
dad neuerworbene Gebiet zwiſchen Maad und Waal, fowie die 
Zeftungen Bergen-op:3oom, Breda, Herzogenbufch und Ger⸗ 
truidenburg. 

Zu Breda empfing er nebit den Eivil- und Militärbehör- 
den auch die proteftantifhe und Fatholifche Beiftlichkeit. In 
diefen für das Kaifertbum neuerworbenen Provinzen fahen 
ſich die Katholiten von der proteftantifchen Herrfchaft befreit 
und waren gleichwol weit entfernt, ſich zufrieden zu zeigen. 
MWährend der erfte proteflantifche Geiftliche in feiner großen 
Amtötracht erfchienen war, hatte fid) dagegen der apoftolifche 
Vicar im einfachen ſchwarzen Kleide eingefunden, wie wenn er 
ſich gefcheut hatte, bei derartiger Gelegenheit feftliche Kleider 
anzulegen. Aus der bloßen Haltung der Anmefenden hatte 
Napoleon ihre Sefinnungen errathen, und da er fidh der be⸗ 
denflichen Gewohnheit, nicht an fich zu halten, jet mit jedem 
Sage mehr überließ, machte er auch diesmal einer Regung 
feines halb natürlichen, balb berechneten Zornes Luft. In⸗ 
dem er ſich anfangs ftellte, als bemerke er den apoftolifchen 
Vicar nicht, hörte er mit Wohlwollen den proteftantifchen 
Geiſtlichen, der in feiner fehr einfachen und befcheidenen An⸗ 
rede einige Ergebung ausdrüdende Worte an ihn richtete, 
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allerdings die einzig ſchicklichen im Munde von Bürgern, die au ıso. 


von ihrem alten Vaterlande losgeriffen worden waren, um 
einem neuen, zwar großen, aber fremden Vaterlande zugetheilt 
zu werden! aSire,» fagte der Abgeordnete der proteflan- 
tifhen Geiſtlichkeit, «Sie fehen in und die Beiflichen einer 
achriſtlichen Glaubensgenoffenfchaft, deren unmwandelbarer 
«Grundfag ft, in Allem, was gefchiebt, die Hand der Vor- 
sfehung zu ſehen und dem Kaiſer zu geben, was des 
« Raifers ift.» 

Eie haben Recht, antwortete Napoleon fogleich, und Sie 
werden fi wohl dabei befinden, denn ich will alle Culte 
ſchuren. Warum aber, mein Herr, find Sie mit Ihrer großen 
Amtstracht befleibet? — Sire, das iſt der Ordnung gemäß. 
— Es ift alfo landesüblich? fuhr Napoleon fort. Darauf 
wendete er fich gegen die katholiſche Geiftlichfeit und fagte: 
Und Sie, meine Herren, warum find Sie nicht in priefter 
lichen Kleidern bier? Sind Sie Procuratoren, Notare oder 
Aerzte? Und Sie, mein Herr, redete er den Repräfentanten 
Der römifigen Kirche an, welches ift Ihre Eigenfchaft? — 
Sire, apoftolifcher Vicar. — Wer hat Sie ernannt? — Der 
Papſt. — Er Hat das Recht nicht dazu. Nur ib allein er 
nenne in meinem Reiche die Bifchöfe, welche die Kirche ver 
walten follen. Gebet dem Kaifer, was des Kaiſers ift. Nicht 
der Papſt ift der Kaiſer, fondern ich bin ed. Nicht dem 
Dapfte hat Gott dad Scepter und das Schwert gegeben, 
fondern mir. Ihr Katholiken, die ihr lange unter ber Herr⸗ 
ſchaft der Proteftanten geftanden habt, ihr feid durch meinen 
Bruder befreit worden, der alle Eulte gleich gemacht bat; ihr 
ſteht im Begriff, mir eine noch größere Gleichheit zu ver 
danken, und ihr beginnt damit, mir den Reſpect zu verfagen! 
Ihr beflagtet euch, von den Proteftanten unterdrüdt zu fein! 
Nach eurem Benehmen fiheint es, daß ihr das verdient hattet 
und daß es nöthig war, euch eine ftarfe Autorität fühlen zu 
laffen. Diefe Autorität wird euch nicht fehlen, feid deß ver- 
fihert. Ich habe bier den Beweis in Händen, daß ihr der 
weltlichen Autorität nicht gehorchen wollt, daß ihr euch weigert, 


Die katboliſche 
Geiſtlichkeit Bra- 


bants erhält einen 
be 


ftigen Berweis. 
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Mai 181. für den Souverän zu beten. Ich babe ſchon zwei ungebor- 
fame Prieſter verbaften Lafien und fie werben im Gefängniife - 
bleiben. Ahmet die Proteftanten nach, die, während fie ihrem 
Glauben vollfommen treu bleiben, doc zugleich den Gefegen 
gehorfame Bürger und treue Unterthanen find. Ah! ihr wolt 
nicht für mich beten, fuhr Napoleon mit dem Ausdrude flei- 
genden Zornes fort. Etwa meil mich ein römifcher Priefter 
ercommunicirt bat? Aber wer hatte ihm dad Recht dazu 
gegeben? Wer kann bienieden die Unterthanen vom Eide 
ihres Gehorſams gegen den gejegmäßig eingefesten Herrfcher 
entbinden? Niemand, ihr müßt ed willen, wenn ihr eure 
Religion kennt. Wißt ihr nicht, DaB nur eure ftrafbaren An⸗ 
maßungen Luther und Calvin dahin gebracht haben, einen 
Theil der Fatholifchen Welt von Rom zu trennen? Wäre ed 
nothwendig gewefen und hätte ich nicht in Boſſuet's Religion 
die Mittel gefunden, die Unabhängigkeit der weltlichen Macht 
zu fichern, fo würde auch ich gleicherweife Frankreich von der 
römifchen Autorität befreit haben und vierzig Millionen Men- 
fhen würden mir gefolgt fein. Ich habe es nicht gewollt, 
weil ich die wahren Grundfäße des Latholifchen Eultus mit 
den Grundfägen der weltlihen Autorität für vereinbar ge 
balten habe. Aber verzichtet darauf, mich in ein Kofler zu 
ſchicken, mir den Kopf zu fcheren, wie Ludwig dem From⸗ 
men, und unterwerft euch, denn ich bin der Kaifer! *) fonft 
werde ich euch aus meinem Reiche verbannen und euch wie 
die Juden über die ganze Erde zerftreuen... — Bei diefen 
legten Worten war Napoleon’d Stimme donnernd und fein 
Blick funkelnd. Die unglüdlichen Priefter, die diefen Sturm 
provocirt hatten, zitterten. — Ihr feid, fügte er hinzu, Geiſt⸗ 
liche der Diöcefe von Mecheln; flelt Euch eurem Bifchof vor, 
leiftet den Eid in feine Hände, gehorcht dem Concordat, und 
ih werde dann fehen, was ich in Betreff Eurer zu verfügen 
baben werde. — 


*) Denn ih bin «Eäfar», fagt Napoleon, nochmals auf den 
ebenfo gefaßten Ausdrud der Bibel anfpielend. Anmerk. d. Ueberſ. 
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Diele auf den Effekt berechnete Scene machte in der That mai ısıo. 
einen bedeutenden. Napoleon’d fogleich aufgezeichnete und 
mit der Erlaubniß der Polizei in den meiften Zeitungen des 
Landes wiederholten Worte verfehlten nicht, einen gewaltigen 
Eindrud zurüdzulaffen. 

Napoleon, der in feiner Thätigkeit Alles umfaßte, ging Aayoleon an ben 
rafch zu andern Gegenftänden über. Er befuchte Bergen-op- 
Zoom, Breda, Sertruidenburg, Herzogenbuſch und traf überall 
nügliche Anordnungen, wie fie feine gründliche Kenntniß des 
Kriegs „und der Verwaltung für nöthig erachtet. Als er 
diefe flache» und banfreichen Gegenden fah, decretirte er, daß 
dem Erfinder der Flachsſpinnmaſchine eine Million bewilligt 
werden folle. Auch fand er in diefen Provinzen Manufactu- 
ten, wo man zu fehr niedrigem Preiſe grobes, für die Trup⸗ 
pen fehr taugliched Tuch fertigte, und befchloß, daflelde in 
anfehnlicher Menge verwenden zu laflen. Am Ufer der Waal 
angelangt, die eine fo ſtarke Srenzlinie und ein fo treffliches 
Communicationdmittel für den Binnenverfehr darbietet, er- 
wachte all fein Ehrgeiz für Franfreih mit neuer Glut und 
er entwarf ein Reglement, um die Rheinſchiffahrt ausſchließ⸗ Reglemente, um 
lich den franzöfifhen Schiffern zu fihern. Er beftimmte, Sei (fahrt zu 
daß jedes im Rheine einlaufende nicht franzöfifhe Schiff, wenn 
es aus Holland fäme, zu Nimwegen, und wenn es aus Deutfch- 
land vom Maine käme, zu Mainz umladen follte, um feine 
Ladung franzöfiihen Schiffen zu übergeben, denen allein Die 
Schiffahrt auf diefem großen Strome geflattet fein follte. 
Napoleon behandelte fonach die Flußgewäſſer ebenfo, wie die 
Engländer die Gewäffer des Oceans behandelten. Um Schiffs- 
bauholz für Antwerpen zu erhalten, befahl er, daß alles der- 
ertige auf dem Rheine verfchiffte oder geflößte Holz genöthigt 
werden folle, nach Belgien zu fommen, anftatt nach Holland 
zu geben, wohin ed die Hollander, Danf ihren reichen Geld- 
mitteln, zu ziehen gewohnt waren. Gleichzeitig ertheilte er 
verfchiedene Befehle, um von Breft, wo man aus Holzmangel 
wenig baute, die müßigen Arbeiter kommen und zu Antwer⸗ 


pen beichäftigen zu laffen. 
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Mai 120. Nachdem er die Erenzfeftungen beiucht und ſich nach den 
— Inſeln Tholen, Schouwen, Süd⸗ und Nordbeveland und 
Walcheren begeben hatte, traf er die Anordnung, daß man 
wegen des bösartigen Fiebers dieſer Gegenden nur bie unerläß⸗ 
lichen Poften dort befegen, diefelben mit Sorgfalt auswählen 
und fie mit allen Wertheidigungsmitteln, welche die Umftände 
geftatteten, gehörig verfehen folte. Zu Wließingen ordnete er 
großartige Befefligungsarbeiten an, um die Beſatzung gegen 
das Feuer der Schiffe ficher zu ſtellen umd jedes feindliche 
Sefchwader, welches in das große Fahrwaſſer einlaufen würde, 
mit einem vernichtenden Kugelregen zu überfchütten. Beim 
Anblide der Ruinen Vließingens zeigte er ſich gerechter gegen 
den unglüdlichen General Dionnet, der unlängft in der Ver⸗ 
theidigung des Platzes unterlegen war, und ertheilte er die 
umfichtigften Befehle, damit fich dad Gefchehene in Zukunft 
nicht wiederholen könne. Zufolge der oft gemachten Erfah- 
tung, daß Leute von reiferem Alter, die ſich acclimafifirt ha⸗ 
ben, weniger vom Fieber angegriffen werden, als junge unb 
neueingetroffene Mannſchaften, befchloß er eine Organifation, 
der gemäß die Bewachung diefer Infeln den Veteranen: und 
Colonialbataillons vorbehalten werden ſollte. Nah feinem 
Willen follte ſtets eine zahlreiche Flotille von Kanonenſcha⸗ 
luppen mit der Flotte vereinigt fein und die Baſſins von 
Vließingen follten in Stand gefeßt werden, 20 große Li⸗ 
nienfchiffe aufzunehmen. Während er diefe Begenflände an- 
ordnete, gab und empfing fein Hof Fefte und befchäftigte fi) 
mit dem frivolen Theile der Reife, deren nüglichen Theil 

Napoleon fich felbſt vorbehielt. 
müßzeite nad Bar Nachdem fi fein Aufenthalt in diefen Gegenden bis zum 
Dintichen Bow 12. Mai verlängert hatte, reifte er wieder die Scheide auf 
TE paͤrts, berührte Antwerpen diesmal nur auf der Durchreife, 
zeigte feiner Gemahlin Brüffel, ging bierauf nach Gent und 
-Brügge hinab, um die auf dem linten Scheldeufer nothwen⸗ 
digen Urbeiten anzuordnen, und begab fi) von da nad) 
Dftende, von wo aus eine landende englifche Armee direct 
auf Antwerpen hätte marfchiren Fünnen. Napoleon beſchloß 





Eontinentalfperre. 123 


bier die Ausführung von Werken, welche diefem Blake eine 
genügende Stärfe fihern fonnten, reifte dann nah Dünfir- 


Juni 1810. 


hen, wo er einige Reparaturen vorſchrieb, beftrafte Die Nach⸗ 


läffigfeit einiger Ingenieuroffiziere, Die fich verfehlt hatten, 
befuchte das Lager von Boulogne, den aufgegebenen Schau⸗ 
plat feiner erſten Entwürfe, hielt dort Revuen, um den Eng- 
löndern Befergniffe einzuflößen, verweilte zwei Tage in Lille 
und begab fich alddann nad Havre, wo er fih aufmerkfam 
mit den KWertheidigungsmitteln diefed wichtigen Hafens be⸗ 
ſchäftigte. Am 1. Juni Abends war er wieder in &t. Cloud 
zurud, zufrieden mit dem, was er geſehen umd angeordnet 
hatte, mit dem Empfange, den die Kaifertn überall gefunden, 
und mit den Hoffnungen, weldye die Nation auf Diefe junge 
Herrfcherin zu feßen ſchien. 

Obwol ihm aber diefe Reife vielfachen Anlaß zur Zufrie- 
denheit gegeben hatte, fehrte er Doch von einem heftigen Un⸗ 
muthe erfüllt zurüd, deſſen Gegenftand hauptfächlich der Her- 
zog von Diranto war. Napoleon’d VBorfchrift gemäß hatte 
der König Ludwig dem Hrn. de Labouchere alle auf die Com⸗ 
municationen mit England bezüglichen Papiere abverlangt 
und Diefer hatte ohne Rückhalt Alles, was er nach London 
gefchrieben und was man ihm geantwortet, ausgeliefert, weil 
er des guten Glaubens war, nach den Befehlen des Herzogs 
von Dtranto und folglich des Kaifers felbft zu handeln, wenn 
er die begommenen Verhandlungen auf Antrieb Hrn. Ouorard’s 
fortfegte. Als Rapoleon auf der Reife diefe von feinem 
Bruder überſchickten Papiere lad, erhielt er daraus die Ge 
wißheit, daß man die Unterhandlung ohne fein Wiffen und 
auf Grundlagen, die ihm nicht im entfernteften zufagten, fort- 
geſetzt hatte. Diefe Papiere enthüllten nicht Alles, was ge 
ſchehen war, denn ed fehlte Dabei die Eorrefpondenz Hrn. 
Dusrard’d mit Hrn. Fouche, aber fo wie fie vorlagen, ge 
nügten fie fchon, Napoleon zu beweifen, daß man ohne feinen 
Befehl und nad) undern als feinen eigenen Anweifungen unter 
bandeit Hatte. Er ahnte, ohne deſſen völlig gewiß zu fein, 
daß Hr. Zouche einen großen Antheil an Dielen ſeltſamen 


Die von Hrn. 
Foucht unternom- 
mene geheime Un⸗ 
terhandlung mit 

England wird 
während der Reife 
in Belgien eut- 

dedt. 


Iuni 1810, 


In einem Mini 
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124 Achtunddreißigſtes Buch. 


Umtrieben genommen babe, und beſchloß, ſich ſofort Auffla- 
rung darüber zu verſchaffen. 

Gleich am Tage nach ſeiner Ankunft, nämlich am 2. Juni, 
berief er die Miniſter nah St. Cloud. Hr. Fouché war 
gegenwärtig. Ohne alle Einleitung verlangte Napoleon Re⸗ 
henfchaft von ihm über Hrn. Duvrard's Reifen nach Holland 
und über die Verhandlungen mit England, die man allem 
Anfchein nach ohne Betheiligung ded Gouvernements fortge: 
feßt hätte. Er fragte ihn zugleich Schlag auf Schlag, ob er 
etwas von diefem jeltfamen Geheimniß wifle, ob er Hrn. 
Duvrard nach Amfterdam geſchickt habe oder nicht, ob er Der 
Mitfchuldige diefer unerbörten Manöver fei oder nidt.... 
Hr. Foucheè, der fi) vorbehalten hatte, dem Kaifer fpater zu 
eröffnen, was er zu unternehmen gewagt, fich aber nun durch 
dieſe plößliche, ihm ganz unerwartete Entdedung überrafct 
und mit verfänglichen Fragen in die Enge getrieben ſah, 
ftammelte einige Entfehuldigungen für Hrn. Duvrard, den er 
ald einen Intriganten bezeichnete, der ſich in Alles mifche 
und auf deflen Schritte man nicht achten müſſe. Napoleon 
ließ fich nicht mit diefen Gründen abfertigen. — Das find, 
fagte er, keineswegs unbedeutende Intriguen, die man ver: 
achten muß; es ift das unerhörtefte Anıtövergehen, wenn man 
fih erlaubt, ohne Wiflen feines eigenen Fürften, auf Bedin- 
gungen, die diefer Fürſt nicht fennt und die er wahrfcheinlich 
nicht bewilligen würde, mit einem feindlichen Xande zu unter: 
handen. Es ift das ein Vergeben, das auch unter der 
fhwächften Regierung nicht würde geduldet werden dinfen. — 
Napoleon fah, wie er hinzufügte, dad WVorgefallene für fo 
wichtig an, daß er Hrn. Duvrard auf der Stelle verhaften 
laffen wollte. Hr. Fouché, welcher befürchtete, daß in Folge 
einer folchen Verhaftung Alles entdedt werden würde, ver: 
fuchte vergebens, Napoleon’d Zorn zu befchwichtigen, fleigerte 
denfelben Dagegen nur, indem er den Kaifer in feinem Ver: 
dachte beitärfte und defien Unwillen auf fein eigenes Haupt 
lenkte. Napoleon, der die Verhaftung Hrn. Duvrard's im 
soraus befchloflen hatte, hütete fih wohl, Hrn. Fouche damit 
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zu beauftragen, denn er fürchtete, dieſer möchte ihn entweichen Sunt 1810. 


laflen; vielmehr ertheilte er, ſich augenblidlich aus dem Con⸗ 
feil entfernend, Diefen Auftrag feinem Adjutanten Savary, 
der zum Herzog von Rovigo ernannt worden war und fein 
volles Vertrauen genoß. Der Herzog von Rovigo hatte ihm, 
wie man fich erinnern wird, oft in derartigen Angelegenheiten 
gedient. Nach zwei oder drei Stunden war Hr. Duvrard 
auf geſchickte Weife verhaftet und feine fämmtlichen Papiere 
in Beichlag genommen. Gleich bei der erften Durchſicht er⸗ 
fannte man, daß die Unterhandlung in der Zhat noch viel 
weiter geführt worden war, ald man anfangs geglaubt hatte, 
und daß die entdedte fonderbare Intrigue Hrn. Fouche minde 
ſtens zur Hälfte zur Laſt gelegt werden konnte. 


Napoleon war bereits ſehr unzufrieden mit dem unruhigen Bottändige En Ent 
Charakter diefes Miniſters geweſen, der fhon bei verfchiedenen was Funligenern. 
Gelegenheiten eine midfällige Initiative ergriffen, ober das brand und Hrn 


e Labouchere be 


vorgezeichnete Ziel überfchritten hatte, wie man es bei dem yüglid) der Untere 


erfien Scheibungsverfuche, bei der übermäßigen Ausdehnung 
der Rationalgardenrüftung und endlich auch bei dieſer neuer⸗ 
dings eingeleiteten Unterhandlung mit England hatte bemer- 
fen können. Napoleon ſah bier einen der unvorfidhtigften 
Schwindellöpfe und zugleich eine Sucht, fich geltend zu ma- 
chen, die unter gewiflen Umftänden äußerft gefährlich werden 
konnte. Namentlich erfannte er in diefer Ungeduld, den Frieden 
gleihfam ihm zum Trotz zu fchließen, einen indirecten Tadel 
feiner Politit und den Wunſch, auf feine Koften Verdienfte 
zu erwerben. Wir müffen hinzufügen, daß er eine vage Un⸗ 
zufriedenbeit in Betreff al feiner alten Gehilfen zu fühlen 
begann, denn alle, und namentlich die ausgezeichnetiten, fchie- 
nen, ein jeder in feiner Weife, fein Thun und Laffen offenbar 
zu misbilligen. Gie gaben fi insgefammt, Hr. de Zalley- 
rand Durch feine Sarcadmen, der kluge Cambaceres durch fein 
Schweigen, Hr. Fouché durch feine Tchätigkeit zum Zwecke 
des Friedens, ald mehr oder minder unverholene Tadler der 
ehrgeizigen und übermäßig kriegsluſtigen Politit des Kaiſer⸗ 
thums zus erkennen. Napoleon batte mehr ald einmal Hrn. 
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uni 1810 de Talleyrand das Bericht feiner üblen Laune fühlen laffen 
Das Schweigen des Erzkanzlers Cambaceres erwiberte er Durch 
ein bisweilen hartes und namentlich für ihn ſelber nachthei⸗ 
liged Schweigen, denn er beraubte ſich auf folche Weile ſchätz⸗ 
barer Rathichläge. In Betreff Hm. Fouchẽ's aber, den kein 
bedeutendes Anfchen fehügte und der ſich durch fein jüngſtes 
Vergeben völlig blosgeftellt hatte, war er entichloflen, Diesmal 
ohne Schonung zu verfahren. 

Die bei Hrn. Duvrard gefundene Gorrefpondenz ließ kei⸗ 
nen Zweifel mehr über den Anteil, Den der Herzog von Dtranto 
an der zweiten Unterbandlung ded Hrn. de Labouchere ge: 
nommen batte. Der nächte Tag, 3. Juni, war ein Sonn- 
tag. Alle Großmwürdenträger hatten ſich eingefunden, bie 
Meſſe in St. Cloud zu hören und dem Lever des Kaifers 
beizuwohnen. Nach der Mefle ließ Napoleon die Großwür⸗ 
dDenträger und die Minifter, Hrn. Fouche ausgenommen, in 
fein Cabinet rufen und richtete folgende Worte an fie: Was 
würden Sie von einem Minifter denken, welcher, feine Ste- 
lung misbrauckend, ohne Vorwiſſen des Souverains Commu- 
nicationen mit dem Auslande eröffnet, auf von ihm allein er- 
fundenen Grundlagen diplomatifhe Unterhandlungen ange 
knüpft und auf folche Weife die Politif des Staates compro- 
mittiet hätte? Welche Strafe gibt ed nad unfern Geſetz⸗ 
büchern für einen derartigen Frevel?... — Indem er dieſe 
Worte vollendete, blickte Napolcon jeden der Anweſenden auf: 
merkfam an und fihien eine Antwort zu prowociren, die ihm 
die Aufopferung des Herzogs von Dtranto erleichtern möchte, 
denn trog feiner Allgewalt war es immerhin Feine Kleinig⸗ 
feit, diefen Mann zu flürzen. Die Augendiener, die in feinen 
Augen die Antwort fuchten, die er zu hören wünfchte, riefen 
ſogleich, ed wäre ein abfcheuliched Verbrechen. Hr. de Talley⸗ 
rand, der diedmal nicht der Gegenftand des kaiſerlichen Zor- 
ned war, zeigte ein nacdhläffiges Lächeln; ber Erzkanzler, wel: 
cher errieth, Daß ed fih um Hrn. Fouché handelte, und der 
febt da, wo es einem erklärten Zeind galt, in feiner 
gewöhnlichen Rolle eined Vermittlers bebarrte, antwortete, 
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das Vergehen wäre allerdings fehr ſchwer und würde in der 
That eine firenge Beſtrafung verdienen, es müßte benn fein, 
dag der Schuldige nur aus übermäßigem Dienfteifer gefehlt 
hätte. — lebermäßiger Dienfteifer, erwiderte Napoleon, muß 
fehr feltfam und ſehr gefährlich fein, wenn er dazu verleitet, 
eine folche Initiative zu ergreifen... Und nun erzählte er 
in zornigem Zone Alles, was er von Hrn. Fouche's Bench- 
men wußte. Er fchloß, indem er den unwiderruflichen Ent- 
ſchluß, ibn abzufegen, ausſprach. Hierauf erfuchte er die 
Unmejenden, ihm ihren Rath zur Mahl eined Nachfolgere 
zu leihen. 
Diefer Umftand brachte Ale in große Verlegenheit. Er- 
ftend war die Wahl ſchwierig zu treffen, denn das Miniſte⸗ 
rium der Polizei hatte, in Folge der unbefchränften Gewalt, 
melde der Regierung damals zugefallen war, eine außer- 
ordentliche Wichtigkeit erhalten und Hr. Fouché hatte dieſe 
MWichtigfeit auf nicht minder auferordentlihe Weife zu ftei- 
gern und fich felbft anzueignen verftanden. Sodann fürchtete 
auch ein Jeder, die Wahl nicht zu treffen, die Rapoleon im 
Stäm wünfdte, und überdies, wenn auch nur indirect, zur 
Abſfetzung eined Minifterd beizutragen, den man felbft in fei- 
ner lingnade no fürdtete. Alle erlärten daher um die 
Wette, man müſſe wohl überlegen, bevor man den pafjenden 
Nachfolger für einen Dann wie Hrn. Youche finden Fünne. 
Nur Hr. Talleyrand, der diefer Scene fchweigend und mit 
einem leichten ironifchen Ausdrucke auf feinem kalten Gefichte 
beiwohnte, fagte, fi) feinem Nachbar zuneigend, laut genug, 
um verflanden zu werden: Allerdings bat Hr. Fouché ſchwer 
gefehlt und ich würde ihm einen Nachfolger geben, aber nur 
einen einzigen, nämlih Hrn. Fouché ſelbſt. — Diefer Ver⸗ 
fammlung überdruffig, die ihm keine befonderen Aufſchlüſſe 
gewährte und ihm mur von Seiten eines der Anweſenden eine 
Art Tpöttifchen Scherzes eingetragen hatte, entfernte fih Na⸗ 
poleon plöglih, indem er den Erzkanzler mit ſich nahm. 
Schöne Zuflucht, fagte er zu ihm, diefe Herren zu Rathe zu 
ziehen! Sie fehen, was für nügliche Rathichläge man von 
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ihnen erhalten Tann... Aber Sie werden natürlich nicht 
glauben, daß ich daran gedacht babe, fie zu befragen, ohne 
meinen Entfchluß fehon gefaßt zu haben. Meine Wahl ift 
getroffen und der Herzog von Rovigo fol Polizeiminifter wer- 
den. — Napoleon hatte bereits, fowol bei der Armee als im In⸗ 
nern, Die Gewandtheit und Kühnheit des Herzogs von Rovigo er- 
probt, er kannte deflen Ergebenbeit, wußte auch wohl, daß er nicht 
Hrn. Fouché nahahmen und 3. B. nicht ausschließlich ſich ſelbſt 
jeden Act der Milde zufchreiben und dagegen jeden Act der 
Strenge dem Oberhaupte der Regierung aufbürden würde. Ueber⸗ 
dies mußte der Herzog von Rovigo jedenfalld großen Schreden 
einflößen und diefer Umftand war Napoleon nicht ungelegen. 
Gleichwol beunruhigte dieſe Wahl den Erzkanzler. Während 
er dem Herzog von Rovigo alle Gerechtigkeit widerfahren 
ließ und anerkannte, daß bei demfelben der wahre Werth den 
fheinbaren bei weitem überwöge, nahm er doch Anſtoß an 
der Wirkung, welche diefe militärifche Polizei bervorbringen 
würde, und deutete, ohne daß er es offen auszufprechen wagte, 
an, daß man jeßt, wo fich die Öffentliche Meinung ungünftig 
zu zeigen anfinge, diefelbe nicht wohl mit einem Polizeiminifter 
in Uniform und in GStiefeln wiedergeminnen könne. — Auf 
dDiefe Bemerkungen antwortete Napoleon: Um fo beffer! Der 
Herzog von Rovigo ift fchlau, entichloflen und nicht bösartig. 
Man wird Furcht vor ihm haben und eben dadurch wird es 
ihm leichter ald einem Andern werden, mild zu fein. — 
Darauf ließ ſich nichts erwidern, und man muß geftehen, daß 
unter den Wahlen, die Napoleon um jene Zeit traf, um nach 
und nah die angefehenen Perfonen der erften Zeiten des Kai⸗ 
ſerthums durch andere zu erfegen, die bier in Rede ftebende 
Wahl, fo fchredenerregend ſie auch fchien, doch bei weitem 
die befle war, denn der Herzog von Rovigo war Hug, liftig, 
kühn, allerdings nicht fehr ferupulös, aber frei von aller Bbs- 
artigfeit und zum wenigften aus wahrer Ergebenheit fähig, 
feinem Gebieter die Wahrheit zu fagen. Er verfehlte in der 
That nieht, fie ihm bisweilen mit einer gewifien foldatifchen 
Vertraulichkeit zu fagen. Leider ift die Wahrheit, welche 
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Horm man auch wählen mag, um fie zum Ohr der Zürften 
gelangen zu Faflen, wenn fich deren Geiſt einmal weigert, fie 
zu empfangen, immer nur ein unnüßes und läſtiges Geräufch, 
dad man an einer Thür macht, die fich nicht öffnen will. 
Der Gang der Ereignifle hatte alfo in weniger ald drei 
Jahren die beiden in der Politik einflußreichften Minifter ent» 
fernt, nämlich den der auswärtigen Angelegenheiten und den 
Bolizeiminifter, Hrn. de Zalleyrand und Hrn. Fouche. Die 
Stelle eines Miniftere des Auswärtigen ſchien, obwol fie 
durch Hrn. de Sadore mit Anftand, Klugheit und Vorſicht 
verwaltet wurde, doch gleichfam vacant zu fein, feit Hr. 
de Talleyrand fie verlaflen hatte. Ein Mann von feiner Bil- 
dung und vortheilhaftem Aeußern, Hr. de Baflano, welcher 


pflichtete und, während Hr. de Talleyrand bisweilen fein Aa 
einen zur Spötterei geneigten Ton zeigen ließ, das feinige 
vielmehr nur von Enthufiasmus erfüllt zeigte, dieſer Hr. 
de Baflano trachtete nach dem Minifterium der auswärtigen 
Angelegenheiten und mwünfchte, um fi) die Bahn dahin ge⸗ 
börig zu ebnen, einen ganz vertrauten Freund zum Miniſte⸗ 
rium Der Polizei zu befördern. Diefer Freund war Hr. 
de Semonville, ein conifcher Charakter, kühn in Reden, ge 
ſchmeidig im Benehmen, der zwar die nicht fehr ferupulöfen 
&rundfäße eined Polizeiminifters, aber nicht das fichere Ur⸗ 
theil, den Takt, die Wachſamkeit und den Muth eines folchen 
befaß. Hr. de Baflano hatte zum Sturze Hrn. Fouche's bei⸗ 
getragen, inden er fich zum Echo mehr als eines unangeneh⸗ 
men Gerüchtes gemacht hatte, und er bereitete die Erhebung 
des Hrn. de Semonville vor, indem er einige untergeordnete 
Dienſte übermäßig rühmte, die dieſer Herr bei der Unter⸗ 
handlung in Betreff der kaiſerlichen Vermählung geleiſtet 
hatte. Gab es aber auch bei Napoleon, wie bei allen großen 
Männern, einige offene Zugänge für die augendieneriſche Mit⸗ 
telmäßigfeit, fo war gleichwol bei ihm wenig Gelegenheit 
XII. 9 


Juni 1810. 


Fee des 
ſſano, 
einen andern Gan- 


330 Achtunddreißigſtes Bud. 


Sum 1810. gegeben, mit kleinlichen Kunftgriffen auf feinen gewaltigen 
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Geiſt zu wirken, namentlich wenn -ed: fie) um eine: in. feinen 
Augen fo wichtige Wahl. wie die eines Polizeiminiſters Han: 
delte. Während Hr. de Baſſand den Hrn. de Semeuville 
nad Gt. Cloud Harte kommen kaflen, um ihn glexh Zur Band 
zu haben, falld Napoleon fi; gewinnen ließe, hörte non in 
der That wiederholt und ‚haflig den: Herzog von Rossge 
rufen, der fi in das Gabinek des Kaifers begeben. ſolte. Dik 
Vorzimmer wimmelten von’ Netrgierigen, Die in der Hoffnung 
nach: St. Cloud gekommen wären, irgend einer Renokdioe rt 
den hohen Staatsämtern beisumelmen. Nachdem man dev 
Herzog vom Rovigo einige Zeit erwartet: hatte, traf et md 
lich ein und war höthlich überrafcht dur die Ankündigung— 
die Ihm Napoleon machte —. Wohlen, ſagte dieſer ohne 
weitere Boibareitung zu ihn, Sie find’ Minifter der Polizei, 
teiften Sie den Eid und machen Sie ſich ſchleunig an’d 
Berk. — Der neue Miniſter Rammelte einige beſchridene: Ent« 
ſchuldigungen, auf die. Napoleon nicht hörte, Teiftete:ben-Eib 
und durchſchritt dann die kaiſerlichen Demücher, die. bereit® 
von dem: Gerüthte wißerhalten, daß der Herzug von No« 
vigo zum Polizeiminiſtet ernannt worden und der HerczotF 
vor Otranto in Ungnade gefallen wäre. Diefe Neuigkeis 
brachte eine misſiche Wirkung hervor und zwar theuls:des 
Mannes wegen, der aus dem Minifterium ſchiebd, theibedes 
Miniſters wegen, der neu eingetreten war, Nachden :G8] 
Foucht dürch feine Menfchenkenntuik, durch ſeine Nachfiii® 
gegen die Parttien, durch die Gewandtheit womit em idicheh 
ben beruhigte und beſtach, früher Fehr nüßlich" geavefit, Gatte 
er durch ‚feine indiserete Thätigkeit: allerdings "Das: Verdiruſt 
feiner Leiſtungen ſehr verringert; aber Das Publitum Beklagte 
weftratemtäßig in ihm “einen der "Mänlier, die Napsteon *in 
feinen. fchönften Zahren ihren Rath geliehen ‚hatten. :. Du 
Yubkıuım empfand dinſichtlich Hrn. Fouche dad mümlichs 
DBedauern, Das: cd in WBeterff. Hru. de Talleyrandzs und. Ye 
fepfänend' gefühlt hatte; es beklagte im ihnen die: Beugeiß 
bie: Mitwirkenden: einer Zeit, die ausgezeichnet gewefen: wine 
= 1Z 
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wi welcher, ı wie: man befünchten durfte, Die mann — Ii . 
riht gleichl oimen mchrbe. 

MWahrend Napoleon Hen. Fouche in Ungnade enttieh,. bie Schreiben Ravo- 
Mohr ia: gloaichwol eine Entſchädigung zu gewähren :umb Bu! kei Ole 
manıte: ibm un Gonverneur der römiſchen Staaten, wo —VB 
km ATakt und feine Erfahrung in. Revolntionen in Der That 
vortheühaft verwendet werden Ponntem. . Dieſer Reſolutien 
ſchittte er wel: Schreiben voraus, ein Öffentliches, welches 
buch: zahlreiche anerlennende Aeußerungen tröfbete,. und: can 
geheimes, Das ſtrenger lautete. Wir führen. dad, lei * 

u; wat «6: Der. ——— ——— mehr la 


ua a eo St. Som, den 9. — 18i0., 
porn Herzog von Dtranto, ih habe Ihr Schreiben vom 
a. Yan crwpfangen.: Ich Senne alle‘ die Dienſte, die Wie 
«mir geleiftet haben, und ich glaube an Thre Anhänglichkeit 
x mine. Perfon und an Iren. Dienfteifen Sleichwol ift 
a wr, wemn ich mich nicht ſelbſt blosſtellen will, unnög⸗ 
ai Ihnen das Pottefeuille zu taſſen. Die Stelle des: Po⸗ 
dizaminiſters erfordert ein vbttiges md‘: unbedingtes Ver⸗ 
«trauen und dieſes Vertrauen kann nicht mehr esifliban, ba 
«Ci dereits bei wichtigen Gelegenheiten; meine Ruhe und‘ die 
ades Staates compeemittist haben, wad ini meinen Muger 
canch: ſelbſt: durch die Rohemägikeit der u — 
BR Englund aſt eine —— roffhet — 
Gunferengen haben hit Lord Wellesley ſtategefunden. Die 
eſer Riniſtes hat gewußt, daß mar: ih ‚Ihrem Auftrage: mit 
dan prach, und Hat. daher glauben: müſſen, daß es In dem’ 
einigen geſchehenſeiz Dayaud:' erwachſt one totuke VBerwir⸗ 
cang in allen⸗meinen polistichen Bezirhungen, und fie wuͤrde 
eben! ich ches duldete, einen’ Flocken auff meinen »Chatakter 
edringen/ den Ach nicht dalden kann noch: ver nr 3. .“ 
2. fonderbate Weiſe; in der Sie die Pichtn rines 
Niinſteos der Potizei betrachten, verträgt fkhı nicht. miteidem 
ohledes iStaates. work a: — Andanguchten⸗ 
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sund Treue nicht zweifle, febe ich mich Doch zu einer beftan- 
«digen Ueberwachung genöthigt, Die mich ermüdet und zu der 
«ich mich auf die Dauer nicht verftehen kann. Diefe Ueber: 
«wachung wird durch eine Menge Dinge nothwendig gemacht, 
«die Sie aus eigenem Ermeflen vornehmen, ohne zu willen, 
«ob fie fi mit meinem Willen, mit meinen Planen vertragen 
«und ob fie nicht meiner Politit überhaupt zumwiderlaufen. 

«Ich wünſchte, Sie durch mich felbft erfahren zu laſſen, 
«was mich veranlaßte, Ihnen das Portefeuille der Polizei zu 
«nehmen. Ich fann nicht hoffen, daB Sie Ihre Handlungs 
aweife andern werden, da feit mehrern Jahren eclatante Bei: 
«fpiele und wiederholte Kundgebungen meiner Unzufriedenheit 
«Sie zu Feiner Aenderung vermocht haben, und Sie, zuftie 
«den mit der Neinheit Ihrer Abfichten, nie begreifen wollten, 
«daß man viel Uebel ftiften fann, während man die Abficht 
«hat, viel Gutes zu thun. 

«Mebrigend ift mein Vertrauen, was Ihre Talente und 
«Ihre Treue anlangt, nicht im mindeften geſchwächt und ich 
«wünſche Gelegenheit zu finden, um es Ihnen zu beweifen 
«und die genannten Eigenfchaften für meinen Dienft nützlich 
«zu machen.» 

As Hr. Fouché dad Minifterium verließ, trug er Sorge, 
alle Papiere defielben zu verbrennen, und ließ es ſich mit 
wahrer Bosheit angelegen fein, feinem Nachfolger keinen der 


zahlreichen Fäden zu überliefern, welche das fo fubtile Ge 


webe der Polizei bildeten. Der Herzog von Rovigo, der fich 
plöglich in dieſes Departement eingeführt ſah, ohne befien 
innere Einrichtung zu Fennen, namentlich ohne die dabei be 
Ichäftigten geheimen Agenten zu Tennen, die ihm Hr. Youche 
nicht angezeigt hatte, fühlte fi) anfangs befroffen, ja beinahe 
erfchroden über feine neue Stellung. Bald genug berubigte 
er fich jedoch und machte ſich Ear, was ihm beim erften An- 
biid verworren und unlösbar erfchienen war. Nach und nad 
fah er jene geheimnißvollen Agenten fich bei ihm einfinden, 
die ein Minifter der Polizei nöthig bat, um fich unterrichten 
zu lafien, die allerdings weniger nützen, als man gewöhnlich 
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vorausſetzt, aber gleihwol nüglich find, indem fie nach Ver⸗ 
hältniß, nicht ihrer eigenen Intelligenz, fondern der Intelligenz 
des Minifterd, der fie befchäftigt, Dienfte leiften; eine Art 
[heuer und ausgehungerter Geſchöpfe, wie es alle diejenigen 
find, die im Schatten leben, beim geringften Schreden flie- 
hend, aber, durch den Hunger angelodt, ſich raſch genug der 
Hand wieder nähernd, die fich ihre Ernährung angelegen fein 
laßt. Binnen kurzem machten fie den Herzog von Rovigo 
mit all den, meift mehr Eindifchen als gefährlichen, geheimen 
Umtrieben vertraut, Die man überwachen muß, ohne ſich zu 
viel Sorge darum zu machen, und auf diefe Weife gelang es 
dem neuen Minifter, bald genug feinen Amtsgeſchäften völlig 
gewachlen zu fein. Er begann fogar, etwas weniger Furcht 
einzuflögen, ohne jedoch zugleich die Autorität Hrn. Fouche's 
zu erwerben, von defjen Durchbohrenden Augen man fidh ſtets 
überwacht glaubte. 

Unter all den Anfchlägen, deren Geheimniß der Herzog 
von Rovigo erforfchen follte, befchäftigte Feiner Napoleon’s 
Reugier in höherm Grade, als die ohne fein Willen betriebene 
feltfame Unterhbandlung. Napoleon wollte durchaus willen, 
weiche Rolle Hr. Kouche, Hr. Duvrard und Hr. de Labou- 
chere felbft in diefer diplomatiſchen Intrigue gefpielt hätten. 
Hr. Duvrard wurde häufig verhört und in feiner Haft aufs 
Strengfte abgeichloffen gehalten. Hrn. de Labouchere rief 
man nad Paris mit dem Befehle, die Papiere, die fich etwa 
noch in feinem Beige befänden, mitzubringen. Indem man 
dieſe Papiere verglich, die übrigens mit den bei Hrn. Ouvrard 
gefundenen übereinftimmten, und indem. man Hrn. de Labou- 
here befragte, gelang es bald, den wahren Sachverhalt, fo 
wie wir ihn mitgetheilt haben, zu erforfchen; man erkannte, 
dag Hr. de Labouchere fich discret, angemeflen und aufrichtig 
benommen, daß er fich mit dieſen Unterhandlungseröffnungen 
nur befaßt, weil er darin dem Willen der Regierung zu ge 
borchen geglaubt, ja daß er fich aus einer ihm natürlich 
eigenen Behutſamkeit ſtets auf das Minimum deſſen beſchränkt, 
was ihm gejagt worden war, und fich meiftens damit begnügt 
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‚fördern; ferner, daB Hr. DOuvrard, um mit der Regierung 
wieder in Verbindung zu fommen, und Hr. Kouche, um dem 
Frieden herbeizuführen, eine halb -aufgegebene Unterhandlung 
wieder aufgenommen und die frühern Inſtructionen Napo« 
Leon’s weit überfehritten hatten, indem fie ihn als zur Auſ— 
opferung Deflen geneigt darftellten, mas er. um feinen Preis 
aufgehen. wollte, Was Napoleon bei alledem beſonders ver 
detzte, war Die Den Engländern vielleicht eingeflößte Idee, daß 
er fit durch zweideutige Kunſtgriffe täuſchen wollte, und 
namentlich, daß cr bereit wäre, fi in Betreff der feinen 
Brüdern gegebenen Künigreiche, insbefondere in Betreff Spar 
niens, auf einen Vergleich einzulaſſen. Er ließ daher dieſe 
Angelegenheit bis auf die. geheinmſten Falten durchforſchen, 
um die Ausdehnung des Uebels genau kennen zu lernen, Gin 
neuer Umſtand trug vorzüglich bei, ihn ſtark zu beunruhigen, 
und beftimmte ihn, die halb vertuſchte Ungnade Hrn. Kouche’s 
in. eine Öffentliche und eclatante Ungnade zu verwandeln. 
"Man hatte. entbedt, daß, abgeſehen von den. durch Hr. 
de Labouchere eingeleiteten Comimunisationen, noch andere 
son weit früherm Datum flattaefunden hatten, Die eine mie 
größere Kühaheit vorausicgen ließen; Denn ed handelte fi 
Dabei wicht um eine wiederaufgenommene und ‚ein wenig über 
die Zeit fortgefegte Unterhandlung, foudern um. eine ſolche, 
Die. Hr. Fouché, ohne unter dem mächtigen Einflufle einer 
ſchon im Gange: befinbiichen Angelegenheit zu handeln, viel⸗ 
mehr ‚gang von freien Gitüden angeknüpft hatte. Hr, Fauchr 
haste in der. That bereitd : im, November, mie, wir weiter oben 
bemerkt. Haken; zu feinem. -Unterhändier einen ehemaligen Dfr 
figier in einem irländifihen Regimente, Namens Fagan, der 
wählt, welthzer in England gute Bamiliennerhindungen hatte 
amd: der Freund. des Lord: Varmputh- wer, der ihm beim Mar 
quis von MWellooley eingeführt Hatte. - Man haste Grund, zu 
gauben, Daß bei-;diefre Belegenhait einige :fihriftliche- Same 
munitntionen vorgelommen ‚fein möchten. Dieſer Leiters Alar 
ſtand berührte Napoleon "aufs: lebhafteſte, ſetzte ſeine Finbiſe 
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dagefraft in peinliche Shatigleit, und auf der ‚Stelle. erlich Immi sn 
a. ax Hru. Sonnige den Befehl, alle in feinen Händen hefind- 
chen ‚Papiere aubzuliefen, indem er ihm die ſchwerſten Fol⸗ 
gen, in. Aus ſicht, ftellte, wenn: er ſich bei der Herausgabe der 
verlengten Doeumente Den geringften Rückhalt erlaubte 
‚Der fragliche Abgeordnete hatte nur wenige und ihrem: 
Inhalte nach unbedeutende Papiere von London zuruͤckgebracht; 
He. Bouche hatte fie ‚verbrannt, weil fie kein Intereſſe dam 
boten ::und- weil übrigemd aud die. Klugheit rieth, Die ger 
üngften Spuren einer ſo tolfühnen Initiative zu vernichten. 
Nechdem Hr. Fouche, der etwas ungeſtüm in feinem Schloſſe 
Gerrimed aufgeſucht worden war, erklärt hatte, daß er nur 
wenig zu verbrennen gehabt, jedenfalls aber Alles verbrannt 
bitte, übexlieh ſich Nopoleon den beftigften Zornausbrüuͤchen, 
deun ex fürchtete, Die. hartnädige Zurückhaltung Hrn. Fou⸗ 
de machte furchtbare Geheimniſſe bergen. Cr entzog ihm 
8 Seunernement Roms wieder und ailirte ihn nach feinenk 
—— welches Aix in dar Provente war. = 





® über — Sebenſtaͤnde haben die Memoirenſchreiber fo Diele 
er aufgetifcht, als Über den obigen. Namentlich Hat man behauptet, 

Shoncht wäre in Ungnade gefallen, weil er ſich geweigert, die Briefe 
Milen’s, und zwar ſtark eompromittirende Briefe, herauszugeben. An 
lieſe Vehauptang ift nichts Wahres. Die Beizfe Rapoleonx m Hm? 
Erähe auen nicht ſehr zahlreich und nicht coppramittirender, als die⸗ 
Kir en, Die er an alle feine Agenten [chrieb und worin er, fi) feinem, 

lichen Ungeftüm überlaffend, häufig fagte: Ich werde Dem und 
Din den Kopf herunterſchlagen Laffen, ohne daß.er darail 
Säfte, es wirklich zu thun. Uebrigens kümmerte er ſich ſehr wenig um 
das, was er geſchrieben hatte, und es fiel ihm kaum ein, darüber zu 
erröthen, da ihm ja ſchon Das ſo wenig Sorge machte, was er gethan 
hatt⸗, den Tod det Herzogs von Enghien nicht ausgenommen. Dit 
Wahrheit ift, daß. er fi) in Betreff der Sendung des Hrn: Fagan nach 
Lendon den Kopf ſehr warm genmcht hatte und Färfer compromittirt 
werden gu fein glaubte, als er es wirklich war. Weine Befchlo und. 
fine. Forreſpondeng beweiſen, daß dis zueite und etlatantere Ungnede 
Dam: Fauchea mur: durch, die Weigerung des Letztern veranlaßt war, die 
nicht mehr in ſeinen Händen befindlichen Papiere bezüglich der Sendung 
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Uebrigend war es leicht, fi über all die aufgefliegenen 
beunruhigenden Zweifel Aufklaͤrung zu verfchaffen. Der Agent, 
der zu fo großen Beforgniflen Anlaß gegeben hatte, befand 
fi zu Paris. Man lieg ihn kommen: er gab einfah und 
offen über alle Punkte Auskunft, erflärte, den Marquis von Wel- 
lesley gefprochen zu haben, und lieferte auch dad einzige Pa⸗ 
pier aus, das er von demfelben empfangen hatte Es war 
eine Note von ſechs Zeilen, worin jenes gewöhnliche Thema 
der englifchen Minifter auf der Zribune wiederholt wurde, 
daß fie namlich zum Unterhandeln geneigt wären, wofern man 
eine aufrichtige, ernftliche Unterhandlung eröffnen würde, welche 
alle Bundeögenofjen Englands und namentlih Spanien mit 
umfaßte. 

Alles erwogen, blieb am Ende von diefer großen Ange- 
legenheit nichte übrig, al& eine außerordentliche Kühnheit Hrn. 
Fouche's, aber in Betreff der möglichen und wahricheinlichen 
Zolgen durchaus nichts fehr Erhebliched. Die Gefahr befland 
im Grunde nicht darin, daB man zu London Napoleon für 
zu willfährig gehalten hätte; gab es überhaupt eine foldhe, fo 
beftand fie vielmehr darin, daB man ihn für zu diffici! hielt und 
daß man Pindifche Anträge, gemeinfchaftlich gegen Amerika zu 
agiren, vieleicht in einem Yugenblide midbraudte, wo Ame- 
rifa zwifchen Frankreich und England unfchlüffig zu ſchwan⸗ 
ten fchien. Napoleon feßte damals nicht voraus, daß Dies 
legtgenannte Reſultat das einzige einigermaßen ernfte fein 
würde, was er von einer mehr Tächerlichen als gefährlichen 
Intrigue zu fürchten hätte. Bald über diefes bizarre Aben- 
teuer aufgeklärt und das Uebel feinem wahren Werthe nach 


Hrn. Fagan's auszuliefern. Aber das Publicum, welches die Geheim⸗ 
niffe, zumal die fchlimmen Geheimniffe liebt, glaubte, und viele Schrift: 
fteller, die nicht minder Pindifh als das Publicum waren, wiederholten, 
daß es fih um Briefe entfeglichen Inhalts gehandelt hätte, die Napoleon 
zurüderhalten wollte und deren Verweigerung einen neuen Bomausbrud) 
veranlaßte. An alle dem ift nichts, und Überhaupt ift an allen jenen 
Angaben weiter nichts wahr, als wa® wir oben berüchtet haben. 
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würbdigend, beruhbigte er fi, ohne jedoch die Ungnade Hrn. 
Fouche's zu widerrufen, welcher jedes Amtes beraubt und zu 
feinem Erile in Wir verurtheilt blieb. Da er gleichwol fürchtete, 
man möchte ihn befchuldigen, feine alten Diener feichtfertig 
aufzuopfern, ließ er die Acten und Beweisftüde diefer An⸗ 
gelegenheit fammeln, um fie einigen der Minifter und Groß⸗ 
würdenträger mitzutheilen, welche Zeugen der Ausbrüche fei- 
ned Zornes gegen den Herzog von Dfranto gewefen waren. 
Man muß fih überzeugen, fagte er, daß es nicht ohne An- 
laß und guten Grund gefchieht, wenn ich gegen alte Diener 
ſtreng verfahre. — 

Aus diefem Unterhandlungsverfuche ging offenbar hervor, 
daB ohne die Aufopferung Spaniens, wozu fi) Napoleon 
nicht verftehen wollte, der Sriede unmöglich” war, und dag ® 
nichts übrig blieb, als den Krieg mit Nachdruck fortzufeßen 
und die Sontinentalfperre fo eng ald möglich zu fchließen. 
Deshalb mußte man nunmehr Holland, deflen Mitwir- 
fung zur Sperre unerläßlich war, eine doppelte Aufmerkſam⸗ 
feit widmen. 

Hatte der König Ludwig einen einfichtsvollen und lenk⸗ 
famen Geift befeffen, fo .würde er nach Dem, was ihm be- 
gegnet war, feinen Entfchluß gefaßt und, da er fi, um Hol: 
lands Unabhängigkeit zu retten, einmal darein ergeben hatte, 
einen Theil feines Gebietd zu opfern, verfucht haben, die 
Herzen feines Unterthanen zu der nämlichen Refignation zu 
Kimmen, zu der er fih für feine Perfon bereitd verftanden 
hatte. Die verftändigiten Holländer wünfchten im Grunde 


gar nichts anderes. Sie fühlten fich überzeugt, daß man, ein- fih mi 


mal in Rapoleon’d Gewalt gegeben, darauf bedacht fein müßte, 
ihn zufriedenzuftellen, daß ja am Ende auch Napoleon kein 
Feind, fondern nur ein begehrlicher Bundesgenoß für fie 
wäre, der ihnen zwar harte, aber im Intereffe der gemeinſchaft⸗ 
lichen Sache berechnete Bedingungen auflegte. Unglüdlicher- 
weife trug Ludwig den bitterften Erol im Herzen. Zu Paris 
durch die Geſpräche feiner Familie momentan befänftigt, er- 
wachten in ihm, fobald er nach Amſterdam zurüdgefehrt war, 
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uni ısı0, alle Gefühle des Mistrauens und der; Gexcigtheit wieder; Die 
fane Seele gewöhnlich exfüllten und jetzt buch Die ihm ab 
geuöthigten Dpfer ‚noph..gefleigert waren. 6; re. wteber-in 
jeiger Hauptſtadt einzos, glanbte er, auf den. Geßchtern ale 
Unterthanen den Vorwurf zu leſen, die ſchönſten VYroviuzan 
Dr6 Konigreichs aufgegeben zu haben, und am ihnen in. wichts 
nachzuſtehen, ließ er es ſich angelegen ſein, woch gereizter und 
unmuthiger zu erſcheines, als ſie. Er langte in Begleitung 
der Königin am, die ſich nicht minder; gedrücckt wigte, als. Her 
Gewmahl, und ‚feinen aufmerkſamen Unterkbonen, die fin: Gr: 
fiht mit beforglicher Neugier beobachteten, - ließ. we Aug. «in 
von Ueberdrud verhfftentes Antlitz Sehen: und führte nm die 
Sprache eines Unterdrückten, ber, meit wahr. für ſich hehält, 
ats. ex ausſprechen meg. Auf. ſolche Meile konnte er ſich 
ebenſo wenig Beifall zu ‚Paris: erwerben, als zu. Amſterdam 
die Reßgnation bewirken, die allein, im Stande geweſen fein 
würde, größerem Unheil vorzuheugen. Leider waren Dis: Hand 
lungen. des Königs noch unvorſichtiger, als ins Daltung 
und feine Sprache. 

Er ‚begann. damit, an die beiten Minifter, biesHä Mol 
leius und, non Krayenhoff, die. er, zu Paris ſo ſhereitmillig 
aufgegpfert hatte, hie verbindlichſten Briefe, zu ſchreihen, Hen 
Männern; welche, die Maxſchalls—wurde: verloren hatten, Abeld: 
titel zu verleigen, was vielleicht, an ſich ‚eine ꝓaſſende Entſchã⸗ 
digung, aber mit, Der Politif unvertraͤglich war, bie AT ach 
folgan verſprochen hattez much ſethte er ‚den. Bürgenmaiſten 

Wan dor Polt ab, der ſich nicht, zu ber Bemaſſgung der Steht 
Agugſterdam batte, verſtehen wollen... Zu dieſen Acten gafchtg 

exrx., indeß noch einen: weit / bedenklichern. Da. ihm der franain 
ide Geſander, Kr de Farochefoucauld, vemet Warten .ek 

018 einen laͤſtigen Beobachter aniah ‚den ‚man. ame; in feine 

Nähe: gefteht hätte, um fein. Verhalten :zu; ühemmarben „Dar 
ſchloß an, die Abpaeſenheit dieſes Befanbien an ‚mäten um 
doas diplomatiſche Carps⸗zu nipfongen, ‚rogil..er. ſich in: bien 
u en Bee Han Sexurier.klaßem Beihäftäträger :gearas 
uney, befinden ſollte Deren. war⸗ ein ‚Fugen; wad.,hehuie 
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famer Mann, der. ih darauf beſchränkte, die Befehle feines Iuni 19. 
Hofes mit Pünktlichkeit, aber zugleich mit rückſichtsvollem 
Anftend auszuführen. -Er. verdiente, daß man ihn werigſtens 
mit Höflichkeit: behandelte. Der König ging vor ihm vor 
über, ohne ihm ein: Wort pder.einen Blick zu Schenken, über: 
Häufte aber dicht an feiner. Seite den ruffiichen Gefandten 
mit Urtigfeiten. - Diefe Scene war ſchr aufgefallen; fie er 
vente in Amſterdam eine außerordentliche Unruhe und mußte 
natürlich Durch den franzöſiſchen Agenten nach Paris berichtet 
werben; denn Umſtände, welche allgemeine. Aufmerkſamkeit cr 
rent hatten, fonnte er feiner Negierung nicht verfchweigen. 

Zu dieſen Schwicrigfeiten, die aus des Königs perſön⸗ König Eudmin en 
lihem Charakter bervorgingen, gefellten. fih bald auch die an 
aus den Umſtänden jelbit bervorgehenden, Der letzte Vertrag ion Böhmierigteis 
legte den Holländern die bärtelten Opfer auf, Erftens fellte 
nam die amerifaniihen Sciffeladungen ausliefern, Die unter 
der Flagge der Vereinigten Stagten in Holland. eingeführt 
und auf Verlangen der franzöfiichen Regierung mit Beſchlag 
belegt worden waren. Nun waren Diefelben aber größten 
theild.: entweder Eigenthum hollandiſcher Häufer, Die den 
Echleihhandel fiir ihre eigene Rechnung trieben, oder das Gis 
genthum znglifcher Häufer, die mit holländiſchen Negmianten 
in GSeſchaftsverbindung flanden. Alte dieſe Häuſer leiſteten — 
Widerſtand, indem ſich die einen darauf beriefen, Daß dieſe —— 
Ladungen aus hollaͤndiſchen Waaren beſtanden, Die umtey der Berhlag- 
anıgrifanidsher Slagge aus den Kolonien Hollands gekommen tanifden 8a 
wären, während die andern behaupteten, daß ihre Ladungen 
zur; Waaren enthielten, die unter Vermittelung der. Amerika⸗ 
ner wirflich, end Amerjka bezogen wären. Anftatt diefer La⸗ 
dungen verſuchte der König Prien auszuliefern, Die durch 
unsere Corſaren aufgebracht soorden waren und ‚ihnen. gehür: 
ten, Nun -war ‚aber Die Auslieferung der amerikaniſchen La« 
dungen einer von: den Artikeln des Vertrags, worauf. Napo« 
leon Das; meifte Gewicht legte, theil um bie Hauptquelle des 
Schleichhandels anzugreifen, theils um ſeinen außerordentlichen 
Schatz auf. Koßen der Schlejchhändler zu bereichern. Man 
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wechſelte daher in Betreff dieſes Gegenſtandes die lebhafteſten 
und ſchärfſten Erklärungen. 

Die Einführung der franzöſiſchen Douanen längs der Kü⸗ 
„sten Hollands war nicht minder fchwierig. Won Boulogne, 
Dünkirchen, Antwerpen, Kleve, Köln, Mainz waren Zegionen 
franzöfifcher Douanierd gefommen, die nicht holländifch ſpra⸗ 
hen, an Außerft firenge Ueberwachung gewöhnt waren und 
in ihre Amtöverrichtungen eine Art militärifchen Ehrenpunkts 
hineintrugen, wodurch fie barfcy und ziemlich unbeftechlich 
wurden. Für Regierungen, die ihre Grenzen zu vertheidigen 
haben, find derartige Douaniers die beften, während fie hin⸗ 
gegen die fhlechteften für das handeltreibende Publicum find. 
Die Holländer mußten nun auf ihren Küften und in ihren 
Häfen die Gegenwart diefer fremden Agenten dulden und fidy 
ihrer baarfcharfen Durchſuchung unterwerfen, die für ein faſt 
ausfchließlich feefahrendes und allezeit an große Handelsfrei⸗ 
heit gewöhntes Volk faft unerträglich war. Hätte man fie 
nod nur an der Außerften Grenze dulden müflen, fo wäre 
die Laſt, wenn auch immerhin groß, Doch minder peinlich ge 
wefen. Aber die Landesbeſchaffenheit Hollands machte ihre 
Gegenwart auch im Herzen bed Randes nothwendig. Hol—⸗ 
land ift in der That nicht nur durch eine Menge Zlüffe und 
Kanäle in allen Richtungen durchfchnitten, fondern umſchließt 
auch gewiflermaßen ein umfangreiches Meer, Süderſee ge⸗ 
nannt, welches mitteld einer außerft lebhaften und bequemen 
Binnenſchiffahrt alle Theile ded Landes miteinander in Ver⸗ 
bindung ſetzt. Wenn diefed Meer, in das man durd die 
Däffe des Helder und einige andere mehr nördlich befindliche 
einläuft, nur einen einzigen Ausgang dargeboten hätte, fo 
würde man, diefen Ausgang bewachend, im Stande geweien 
fein, im Innern den Communicationen auf Fluß und Eee 
völlige Breiheit zu geftatten. Da dem aber nicht fo war, 
hatte man fich genöthigt gefehen, dad Innere der Süderſee 
mit zahlreihen Douanen zu befegen, und Friesland, Ober⸗ 
Yfel und Geldern konnten ihre Waaren nicht nad Nord⸗ 
holland führen, um von dort die erotifchen Produfte zurück⸗ 
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zubringen, ohne dabei einer unerträglichen Heberwachung unter: 
worfen zu werden. Auch 3. DB. felbft die Zorfboote aus» 
laden zu laſſen, um fich zu überzeugen, daß fie feine Contre- 
bande bärgen, war entweder unausführbar oder empörend. 
Dazu kam noch, daß man, um den angewendeten Maßregeln 
eine ftrafrechtliche Sanction zu geben, aus Douaniers und fran« 
zöfifehen Militärs beftehende Commiffionen hatte bilden müf- 
fen, welche die Vergehen und die Uebertreter fummarifch und 
auf der Stelle richten follten. Diefen Eingriff in feine Sou- 
veranetät hatte Ludwig nicht zu erfragen vermocht und die 
Freilaſſung allee wegen des Schleihhandeld verhafteten Per⸗ 
fonen anbefoblen. 

Abgeſehen von diefen Schwierigkeiten, bot die militärifche 
Occupation noch eine weit bedenflichere als alle andern dar, 
die fich in dem Verhältniſſe fleigerte, als fich die franzöfifchen 
Hoften Amfterdam näherten. Der Marfchall Dudinot, Com- 
mandant der combinirten Truppen, welche die Zugänge Hol» 
lands bewachen follten, hatte fein Hauptquartier zu Utrecht. 
Er hatte von Utrecht bid zu den Maadmündungen und längs 
der Küfte Nordhollands von den Maadmündungen bis zur 
Höhe vom Haag Poften aufgeftellt. Man mußte jedoch noch 
höher binaufgehen, wenn man den Schleihhändierflaggen die 
Süderſee und den Eingang von Amfterdam verfperren wollte. 
Died war ed aber gerade, was der König Ludwig, fei ed aus 
eigenem Antriebe oder durch die geheimen Parteigänger eines 
Aufftands veranlaßt, nicht dulden wollte. Er ergab ſich darein, 
daß die franzöfifchen Zruppen in Utrecht und felbft im Haag 
waren, weil im Nothfall eine verzweifelte Vertheidigung mög. 
lich blieb, wenn man das übrige Land unter Wafler febte 
und die englifchen Flotten berbeirief.” Es würde dann in der 
That die fo reihe und ganz vom Wafler beherrſchte Halb⸗ 
infel Nordhollands übrig geblieben fein, die fih von den 
Schleuſen von Katwyck bis zum Texel erftredt, auf einer 
Seite die Nordfee, auf der andern das Harlemer Meer und 
Die Süderfee hat und mit lachenden Weiden, blühenden Gär⸗ 
ten und reichen Städten, wie Xeyden, Harlem, Amfterdam, 
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Zuni 10. bedeckt iſt. Wenn man dieſe umfangrriche Kandzunge bei 
Leyden abſchnitt, indem man ihre-Zugange unter Waſſer fekte; 
fo konute man fich dort unbezwinglich machen. und kange Zeit 
Die bataviſche Unabhängigkeit gegen Napoleon vertheidigen, 
wie man fie zwei Jahrhunderte früher gegen" Ludwig KV: 
vestheidigt hatte. Um dies aber möglich zu mahen, Burfto 
man. die franzöfifchen Truppen nicht über ‚Ruybeh — 
gehen laſſen. 

Es gab für den König Sidwig noch einen andern Stun 
zu. dieſem Verfahren: er wünſchte nämlich die demüthigende 
Gegenwart frander Soldaten. mitten in der’ Hauptitadt def 
Königreihs zu verhüten und nicht ald ein bloßer Präfect mit: 

—— dem Koͤnigstitel erſcheinen zu muͤſſen. Daher machte er auch 
dem DMarfchall. Oudinot unabläſfig Borſtellungen, daß Die 
franzöſifchen Truppen nicht weiter als bis Leyden hinaufgehert 
follten, indem -er eb bei feinem. Widerſtande auf den. Anz 
ftand Rügte, daß feine Ehre; feine Würde ihm: nicht Heflätten 
ten, in feiner königlichen Refidenz Truppen zu dulden, die, 
werm auch befreuridete, Doch immerhin fremde Druppen wäre) 
As endlich eine Avantgarde vor Harlem erſchienen "war; 
wurde der Eintritt in dieſe Stadt den Franzofen verfagt — 
der kaiſerliche Adler umzukehren genöthigt 
Die eingegangene Mit all⸗dieſen dem Verträge mehr pder — zavider 
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ve ve eh laufendeii. Umfländen verband ſich die. offenbare Richtvollzie⸗ 

Matte Mei bung eines Wetilels, auf den Napoleon außerordentliches Ges 

wicht. legte und welcher die Rüſtung der Tendiflotte vera 

Man hatte unter dem Admiral: von Winter einige Schiffe 

verfamneit, aber ihre Maunfhaft zählte Baum: 200: anftattı 

7 vis 800 Mann, und diefe Bedingung, die.:am leichteſten! 

zu erfüllen, :am geeigneteſten um Napoleon zu beichwichtigen: 

und jedenfalls auch am nützlichſten war, felbfE wenn man! 

zum Widerſtande entichließen wollte, - auch ſelbſt dieſe Bedim 

gung wur aus Geldmangel unerfüllt geblieben“ Alte vom DTepck 

eintreffenden Perfonen berichteten, baf bie a rum 
un nur laͤcherlich wären: - " - 

"Diele: zahlreichen. Streitigkeiten waron Kati * — 
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bis. belannkj: Aejenigen; die den: Wuicſch hegten/ DaB iman! sumiumeoe 
fh’ England indie Arme⸗ werfen möchte; ſchilberten ſie mit 
den diſterſten / Karben‘ waͤhrend fie. ven ben befonnenen Ks: 
wir, wehdhe::die valdiger Fotgoen vorausfahen, beklagt, von 
ker ladenden Menge aber: als lauter Beweife der unerträg⸗ 
Ben Ahrarmei :betrachteti wurden, dĩe: man ſich Über fie an⸗ 
wahr x Aufgeregt: wiel derl getingſte untir den: Arbeitslruten, 
die ſich tägtich auf den leeren und verlaſſenen Kais von Am⸗ 
ſierdam nerfantmelten,“ reiste Ludwig, ſtatt die Gemuüther zu 
derrhigen/ſoe am Beyentheil darch fen: Benehmen und ſeine 
Erracho Auf auſerte ꝛlaut, daß er Die mititãriſche Behebung: 
dr Hauptſtadt wicht dulden würde, uud: Liu: ſich auf ſolche 

Weqſe aus.Sitelkeit. zu Juſagen · verſtriten, deren Widerrufung⸗ 

ihm ſchrſch wererdon mußte: Solbſt Vie veſennenen Kol“ 
landeinbrachte ed cqura Verzweiflung, denniſie fürchteten inmid⸗ 

ter: dieſes Gonflicts ihr Vaterland verſchwinden zu ſehen. 

3! Die all gruirine·Spannung hatte jene Punkt erreicht; wo: Line ber Eurer 
der:gerin gfugegſte Unkflichd eine Exploſion / Berbelfügren onnte/’ —— bar! le 
weh Weiber: Kali tent in drr: That tim; Abs: ſich an ‚einem sung br De 
Eonatze seien Ber: Diener ıder franzbſiſchen Gefandtſchaft im. fhene en 
Krräiiuf einen üffenttüchen Platze: beſand, warde er erkaunt, 

eek mit Bomen? genähamdett, dann/ gefchlagen undi konnutr 

un Muũhe den Handen des — — an 
wenigen... Yımac to o.. “ 

na jeder undern Zeit⸗ Hüften ein: Worhall: wenig — 

bedeuten: gehabe; iin jenem Augenblick. abet ‚mußte ex notho 
wendigerweiſe eint Krifis Hirbeiführen: - Obmwot‘ Sie Umſtende, 

Bi 1oit geſchiidert Haben; durch ven Marſchalb⸗ Dudinot md: 

Ga Seruricx ohne alle Ueberntibung eg 
en⸗berfetzten uſien dennoch· Napolevau als er’ fle.enfahr; Is 
dan hefrigſten Band. 1: Daßt:man ifeimen ·Geſchuftbttaͤger bil inusnten. 
nehe DiteckiikeBidegt ‚ıfeiwe Adler won Harlem: zurückgewieſeti, | 
Karkivrse ſeines Gefunden: veſthinpft Hufe,  ulle "Dieje:: lim 
Winde fh san: alaeleidiginigen· an/ Dreier: vicht meht bulden: 
düefe,zwinalen die dweſentlichen Medingungen“ des IMernag: 
Beilsinfchlechfjutheiksruidg gar mithrnenfüiikt monyber, Ivares/ 
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Er ließ dem bollandifhen Gefandten in Paris, Hrn. Ver⸗ 
buel, feine Päſſe geben und denfelben, obmwol er ihm ſehr 
wohlgeneigt war, erfuchen, fich dieſer Pafle ohne Verzug zu 
bedienen. Hrn. de Xarochefoucauld verbot er, auf feinen Po⸗ 
ften zurüdzufehren, und Hrn. Serurier, wieder am Hofe des 
Königs Ludwig zu erfcheinen. Er verlangte die fofortige 
Auslieferung der Schuldigen, welche die Livree des Gefand- 
ten beleidigt hatten; er forderte, DaB man den Bürgermeifter 
von Amfterdam fofort wieder in fein Amt einfeße, daß man 
den franzöfifchen Truppen nit nur die Thore von Harlem, 
fondern auch die von Amfterdam üffne, dag der Marſchall 
Dudinot mit klingendem ‚Spiel und fliegenden Fahnen in 
dieſe Städte einziehe, daß die amerikanifchen Zadungen ohne 
Ausnahme ausgeliefert, die franzöfifchen Douanierd überall 
aufgenommen würden und daß man ftch über die auf den 
1. Suli verfprocdene Rüftung der Flotte erklären ſolle. End⸗ 
lih fündigte er no an, er würde, wofern eine einzige der 
Bedingungen ded Vertrags unerfüllt bliebe, fofort Dem, was 
er eine lächerlihe Komödie nannte, ein Ende machen und 
Holland in Befig nehmen, wie er ed mit Toscana und den 
römifchen Staaten gemacht hätte. Zur Drohung gefellte er 
Handlungen. Die zu Emden befindlihen Zruppen ber Di» 
vifion Molitor erhielten Befehl, von der Norbdfeite in Hol⸗ 
land 'einzurüden, während die in Brabant befindlichen Trup⸗ 
pen von der Sübdfeite einrüden follten ; jene wie diefe hatten 
die Beftimmung, den Marſchall Dubinot zu verftärken. 
Diele Schredensnachrichten, die übrigens fo leicht vor» 
auszufehen waren, trafen Schlag auf Schlag zu Amfterdam 
ein und wurden dort vom Admiral Verhuel, der in Yolge 
der erhaltenen Weifung Paris verlaflen hatte und ber Napo⸗ 
leon's Abfihten vollkommen fannte, auf die beunruhigendfte 
Weife interpretirt. Er legte es allen an der Spike der Re 
gierungsgefchäfte flehenden Männern and Herz, daß man 
nicht länger ſchwanken dürfe, fondern fich entweder zum 
Widerftande, der wahrfcheinlich werderblich fein würde, oder 
zur unbedingten Unterwerfung entfchließen müfle, wodurch 
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men allein der Gefahr ein Ziel feßen könnte. Der König Iuni iso, 
Zudwig nahm feine Zuflucht zu einer großen Conſultation; Der König Sun, 


eruft die bes 


ee berief zu derfelben nicht nur feine dermaligen, fondern auch Bettenbfen in, 


©Staates 


kine gewefenen Minifter und außerbem die vornehmften Offi⸗ m che er, proben 


ziere der Armee und der Marine. Mit Ausnahme einiger 
aller Vernunft beraubten Tollköpfe oder einiger Eigennübigen, 


die aus den traurigften Beweggründen England ergeben € 


en Anficht 


waren, ſprachen fich alle Vaterlandsfreunde in dem namlichen vor, da & 
Br 


Sinne and. So ſehr fie Napoleon’ Joch verabfcheuten, 
waren fie doch der Meinung, daß Das Joch Englands, welches 
fie außerdeus unvermeidlich wählen müßten, noch weit furcht- 
barer fein würde, Abgefehen davon, DaB man füh zur See 


füg die Sache Englands aufopfern mußte, die gleichwol nicht 


die Sache Hollands war, vermochte man auch Napoleon nur 
den Fleinften Zheil des Landes ftreitig zu machen; der größte 
mußte ihm nothgedrungen nach furchtbaren Verbeerungen preis⸗ 
gegeben werden; der kleinſte konnte feinen Händen nur ent- 
zogen werden, indem man ihn unter Waſſer jebte und den 
Engländern die Werfte, die Arfenale und Flotten preiögab. 
Kein einziger Mann, der nur noch einigen gefunden Verſtand 
uud Patriotismus beſaß, konnte ſich für einen derartigen Ente 
ſchluß ausiprechen, und nur zwei oder drei Durch blinden Haß 
irregeleitete Fanatiker machten eine Ausnahme. Die verflän- 
Digen Männer gaben faſt insgefammt durch ihre Mienen und 
ihre Reden zu verſtehen, daß fie den Widerſtand zugleich für 
unmöglich und für ftrafbar erachteten, und auf diefe Weile 
ſah fi) der König Ludwig bald auch von Denen in Stich 
gelafien, für die er fih aufzuopfern geglaubt hatte. Wenn 
übrigens das Wolf, welches uns fein Elend zufchrieb, und 
einige vornehme Bamilien, die ihr Interefle und ihre Geſin⸗ 
nung an England feilelte, dazu beigetragen hatten, eine dem 
Franzoſen nachtheilige öffentliche Meinung zu bilden, fo be 
gann Dagegen der Bürgerftand, der ehemals durch feine po⸗ 
litifchen Neigungen den Franzoſen zugethan geweien war und 
ſich dann in Folge feiner commerciellen Bedrängniß von ihnen 
abgewandt hatte, jet die Gefahr wahrzunehmen, die Holland 
XI. N 10 
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Da fih Ludwig 
von den Hollän- 


m m ein- 
rüden faffen will. 
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bedrohte, fah zugleich ein, daß diefelbe, wenn fie fortdauerte, 
das ruinirte und verheerte Land der englifchen Ariftofratie zu 
Züßen werfen müßte, und erflärte ſich daher auch feinerfeits 
gegen dad unkluge Verfahren der Regierung. Der König 
Ludwig, durch feine Öffentlichen Erklärungen verpflichtet, Die 
Franzofen nicht zu Amſterdam zu dulden, und zu gleicher Zeit 
doch von den nämlichen Untertbanen verlaffen, deren Leiden⸗ 
fhaften er nur allzuwarm getheilt hatte, wußte nicht, wozu 
er fih entichließen follte, und fühlte, wie fi) Unruhe und 
Verwirrung feines Geifted bemächtigten. 

- In diefer ſchrecklichen Lage Fam er, wie es bisweilen, aber 
ftetö nur vorübergehend geſchah, abermals auf den Gedanken, 
fih dem ‚Willen feined Bruders zu unterwerfen. und einem 


; augenfcheinlidh unmöglichen Kampfe zu entfagen. Er ließ den 
dert, Franzöfifchen Gefchäftsträger, Hrn. Serurier, rufen, den er 


einige Zage früher fo fchlecht empfangen hatte, nahm ihn 
diesmal aufs Befte auf, erfuchte ihn um feinen Rath, den er 
fehr pünktlich zu befolgen verſprach, erbot fi, die Leute, 
welche die Kivree des Gefandten beleidigt hatten, den Gerichten 
zu übergeben, den Bürgermeifter von Amfterbam, dem übri- 
gend an dem Wiederantritte feines Amtes wenig gelegen war, 
wieder einzufegen, die amerikaniſchen Ladungen auszuliefern, 
die franzöfiichen Douaniers zu dulden und die Rüftungen der 
Flotte zu befchleunigen; Alles dies jedoch unter einer Bedin⸗ 
gung, nämlich daß man ihn nicht nöthigen würde, die Fran⸗ 
zofen in feine Hauptftadt aufzunehmen. Es wäre dies für 
ihn, wie er fagte, eine Demüthigung, der er fih nicht zu 
unterziehen vermöchte. Diefer unglüdliche Fürſt hatte fo oft 
wiederholt, er würde die Einführung fremder Truppen in 
feine Refidenz nicht dulden, daß er dieſen Vorſatz nicht auf- 
geben zu können glaubte, ohne fih mit Schmach zu bededen. 
Meberdied hatte er fich in feinem fiefgewurzelten und unheil⸗ 
baren Mistrauen überredet, daß Rapoleon entfchloffen wäre, 
ihn abzufegen, und daß er, wenn die Franzoſen einmal in 
Amfterdam Zutritt gefunden hätten, bald entthront werden 
würde, obne zum wenigften die traurige Ehre einer freiwilligen 
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Abdankung zu haben. Er ließ es fich deshalb fehr angelegen Sant 1810. 
fein, in Betreff des Einrüdend der franzöfifchen Truppen 
einen Aufſchub zu erhalten. 

Die Befehle Napoleon’d Tauteten jedoch fo beftimmt, daß 
weder der Marihall Dudinot, noch Hr. Serurier eine Maß⸗ 
regel zu verzögern wagten, die er gebieterifch vorgefchrieben 
hatte. Hr. Serurier befhwor den König, ſich durch Die 
Gegenwart der Soldaten nicht beunruhigen zu laflen, die ja 
feine Landsleute wären, ihn auf den Thron erhoben hätten, 
auch jederzeit den Bruder ihres Kaiferd in ihm refpectiren - 
würden und übrigens Befehl hätten, fich fo zu benehnen, 
wie es ſich gegen ein befreundetes, verbündetes und naher: 
wandtes Königshaus gezieme. Er Fonnte jedoch die militä- 
rifhen SInftructionen, die der Marfchall erhalten hatte, nicht zur 1810. 
abändern, fondern war genöthigt, die franzöfiihen Truppen 
anrüden zu laflen, während er fich beeilte, nach Paris zu 
melden, was zu Amfterdam vorging. 

Auf der einen Seite zwifchen die Holländer, die von einem Da ih das Ei 
für ihr Land verderblihen Widerſtande nichts wiflen wollten, ——— in 


nit 


und auf der andern Seite zwifchen die franzöfifchen Soldaten „bat verbilten 


geftelt, die fi) Amfterdam immer mehr näherten, während — —— 


er zur Rettung feiner Würde fein anderes Mittel mehr ſah, Sohne ne 
ald die Thronentfagung, entfchloß fich der König, freiwillig 
vom Throne zu fleigen, denn dies fchien ihm Die einzige 
nicht entehrende Weite, demfelben zu verlaffen. Er verfam: 
meite feine Minifter, kündigte ihnen in tiefem Geheimniß feinen 
Entſchluß an, fagte ihnen, daß er zu Gunften feines Sohnes 
abdanfen und die Regentfchaft der Königin übertragen wolle; 
daß eine Frau, eine Mutter, die Napoleon theuer und ihrer- 
feitö Alles zu thun bereit wäre, was er fordern Pönnte, ihn 
eben durch ihre Schwachheit am erften entwaffnen und überdies 
im Stande fein würde, feinem Willen in allen Punkten nach⸗ 
zugeben, ohne fi) dadurch zu entehren. Seine Minifter hör: 
ten diefe Erflärungen ſchweigend an, fprachen dann ihr Be: 
Bauern aus, ſich eined dem Lande fo treu zugethanen Königs 
beraubt zu fehen, fuchten ihn aber nicht in feinem Entfchluffe 
10 * 
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zu erfchüftern, indem fie wohl einfahen, daß unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden die Herrfihaft eined Kindes unter der 
Vormundfchaft einer Frau Die einzig übrige Form wer, 
unter der man verfuchen konnte, die Unabhängigkeit Hellands 
noch ferner zu wahren. Auf die dringende Bitte des Königs 
verfprah man, ein unbedingtes Stilfchweigen zu beobachten, 
damit er. Zeit behalten möchte, abzudanken und fi ungehim 
dert zurüdzuziehen, wohin ed ihm belieben würde. Diefe 
Vorfihtömaßregd, die ihm fein gewohntes Mistrauen eingab, 
war überflüffig, denn weder Hr. Serurier, norh der Marſchall 
Dudinot würden, während fie feine Abdankung nicht verkin- 
dern konnten, daran gedacht haben, Hand an feine Perſon 
zu legen. 

Den Anftalten zu diefer Abdankung wurden nur 48 Stum 
den gewidmet. Weder der frangöfifche Geſchaͤftsträger, noch 
der Dbergeneral wußten etwas davon. Man kam überem, 
daß der König ohne Gefolge und in einer Werfleidung ab 
reifen follte, die ihn unkenntlich machen würde; die Ent- 
fagungsurfunde follte fofort dem gefeßgebenden Körper ver 
gelegt werden; die zu einem Regentſchaftsrathe vereinigten 
Minifter folten im Namen des jungen Könige bis zur Rück⸗ 
kehr der Königin regieren, die nur wenig Tage in Holland 
geblieben war, und diefe Fürftin wollte man nad) Amfterdam 
rufen, um ihr die Regentihaft und die Erziehung des Thron- 
erben zu übertragen. Alle Urkunden wurden in der Nat 
vom 2. zum d. Juli 1810 unterzeichnet, und kaum batte fie 
Zudwig unterfchrieben, ald er in den Wagen flieg und Die 
Reiſe antrat, ohne daß feine Miniſter, die Alles wußten, den 
Drt Fannten, den er zu feinem Aufenthalte zu wählen ge 
Dachte. Am 3. Juli Morgens erfuhren gleichzeitig die über- 
raſchte und mit Beforgniß erfüllte Stadt Amfterdam, die 
franzöfifche Gefandtichaft und die franzöfifche Armee zu ihrer 
böchlihen Verwunderung Ddiefen außerordentlichen Entſchluß 
des Bruders Napoleon’d. 

Die Minifter flatteten dem jungen Kinde, welches König 
geworden und für den Augenblick der Dbhut einer adhtbaren 
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Souvernante anvertraut war, einen Gratulationsbeſuch ab. aut ımo. 


Hierauf begaben fie ſich zum gefeßgebenden Körper, um ihn 
von dem ftattgefundenen Ereigniffe in Kenntniß zu feßen. 
Im Laufe ded Rachmittagd wurde die bereitd an den Thoren 
von Amfterdam eingefroffene franzöfifche Armee von dem 
wieder eingefeßten Bürgermeifter Ban der Poll und den hol 


Tändifchen Militärbehörden empfangen. Die Aufnahme war . 


faft freundfchaftlih. Das gemeine Volt machte feinen Wider: 
ſtandsverſuch. Während es der großen Maſſe der Einwohner 
um den Fürften leid that, der fih, wenn auch ohne Huge 
Bedachtfamkeit, treulich ihren Interefien gewidmet hatte, war 
fie doch der Anficht, daß man nunmehr feine ganze Hoffnung 
auf Napoleon feßen und in dem Anfchluffe an das mächtigfte 
Red der Erde die Entihädigung für die verlorene Unab⸗ 
bängigfeit und für die Leiden fuchen müßte, die aus dem 
fireng durchgeführten Continentalſyſtem erwachfen follten. Man 
fah daher mit einer gewiſſen Ruhe und einer durch das eigene 
Intereſſe erregten Reugier den Beſchlüſſen entgegen, die zu 
Paris gefaßt werden würden. 

Hr. Serurier hatte fogleich einen Beamten der franzöfifchen 
Geſandtſchaft abgeſendet, um Rapeleon die Nachricht von ber 
fettfamen Abdankung Ludwig's zu überbringen. Aber am 


namlichen Zage, wo diefer Beamte in Paris eintraf, namlich) jr 


lands mit dem Kaiſerthume motiviren follte.*) ein Ent- 


*) Diefer Bericht befindet fih im Archive der auswärtigen Ange: 
legenheiten und trägt das Datum des 6. Juli, des nämlichen Tages, an 
dem Hr. de Caraman, welcher die Nachricht von der Abdankung über: 
brachte, zu Paris eintraf. Der Bericht war alfo angeordnet und mußte 
auch ausgearbeitet worden fein, bevor man von Ludwig's Abdankung 
Kenntniß Hatte. Uebrigens beweift auch eine Phrafe defiefben, daß er 
vor der Kenntniß der Abdankung entworfen worden; fie fagt namlich, 
dab Se. Maj. der Kaifer entfchloffen ift, den erlaudten Prinzen in 
feine Naͤhe zurüdgurufen, den er in feiner Familie erwählt 
hatte, um ihm Holland zu geben. Sonach ift gewiß, daß Napo⸗ 


Im ——— 


enblicke, 
—8 
ſterdam ſta 


je 


am 6. Juli, hatte man Napoleon bereits, feinen Befehlen zu⸗ Hu Bars See 


feige, einen Bericht vorgelegt, welcher die Vereinigung Hol- — = 
ihlofen word 
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ſchluß war alfo ſchon vor der Abdanfung feines Bruders ge 
faßt. So entfchieden er indeß auch war, fühlte Napoleon 
doch in dem Momente, wo er vom bloßen Entwurfe zur 
Ausführung fehreiten wollte, die ernfte Bedeutung der Hand» 
lung, die er vorzunehmen im Begriff ftand. Er hatte in der 
That gleih nad dem Vertrage von Wien und der Vermah- 
lung mit Marie Louiſe alle feine Gedanken auf den Frieden 
gerichtet und feine Truppen in der Weiſe vertheilt, daß Deutſch⸗ 
land geräumt und die Continentalmächte beruhigt werden ſoll⸗ 
ten; hieß ed nun aber dem beforgten Europa die Ruhe wieder- 
geben, wenn er binnen drei Monaten fi) erft Brabants und 
Seelands, dann ganz Holland bemädhtigte, das Kaiſerthum 
auf dieſe Weife um zwei Millionen Seelen vergrößerte und 
feine Grenzen von der Schelde bis zur Waal, von der Waal 
bis zur Ems außdehntel War die unerfättlihe Eroberungs⸗ 
fuft, die man Frankreich fo fehr vorgeworfen hatte, nicht im 
Begriff, von neuem in der beunrubigendften Weife auszu⸗ 
brechen? Und mußte nicht England, von deflen Willen der 
legte und wünfchenswerthefte Friede, nämlich der Seefriede 
abhing, unverfühnlicher denn je werden, wenn man ed nöthi« 
gen wollte, außer dem Anfchluffe Antwerpend und Vließin⸗ 
gend an Frankreich, auch noch den von Helvoet⸗Sluys, Rote 
terdam, Amfterdam und des Helder zu dulden? Napoleon 
fühlte diefe Schwierigkeiten wohl, aber während er zugleich 
vor Freude bei dem Gedanken zitterte, folche Provinzen, folche 
Solfe, ſolche Häfen mit Frankreich zu verbinden, nament- 


m lich aber dem britifchen Handel fo wichtige Abfagmege 


zu verfchließen, und während er fich überdies in Betreff 
einer derartigen Ufurpation dur die Nothlage für ger 


leon, durch die betreffenden Vorgänge beftimmt, im Begriff ftand, Hol 
land mit Frankreich zu vereinigen, als fich fein Bruder zur Abdankung 
entfchloß. Der Umftand ift allerdings nicht von großer Wichtigkeit, doch 
muß man ihn im SIntereffe der Wahrheit conftatiren, die man in der 
Geſchichte vor Allem aufzufuhen hat, ganz abgefehben von all den 
Schlüffen, die man hernach daraus ziehen Fann. 
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rechtfertigt hielt, im die ihn die Abdankung feines Bruders zu 1010 
verfeßte, ſchlug er fich jedes Bedenken aus dem Sinne und 
fprach die Vereinigung mit dem Kaifertbume aus. Am Abend 
des 6. benachrichtigt, nahm er ſich nur zwei Zage Zeit, um 
die Bedingungen diefer Einverleibung feftzuftellen, die er am 
9, Juli 1810 deczetirte. 
Als Beweggrund führte man dem franzöfifchen und euro: — 


päiſchen Publicum gegenüber an, daß die Nothwendigkeit, das fand und Eur 
plöglich feines Königs beraubte Holland den Engländern zu Cnverteitung 
entziehen, Napoleon nöthige, dieſes Land unter die wachſame 
und fraftige Adminiftration des Kaifertbums zu ftellen; mit 
legterm vereinigt, würde Holland der gemeinfamen Sache 
nit nur bedeutende Seeftreitfräfte, fondern auch eine dem 
britifchen Handel ftreng verfchloffene weite Küftenftrede ver- 
Schaffen. Den Holländern insbefondere gab man ald Motiv 
an, daß fie, zur Zeit zwifchen dem durch die Engländer ge- 
fperrten Meere und dem durch die Kranzofen gefperrten Con⸗ 
tinente ftehend, bald in Gefahr gefommen fein würden, zu 
Grunde zu geben, während fie ſich jedenfalld unter der Laſt 
einer ungeheuren Staatsichuld zur Ohnmacht verurtheilt ge 
fehen hatten; dagegen würden fie, mit dem größten Reiche 
der Welt vereinigt, während ded Krieges zum wenigſten den 
Continent und während des Kriedend See und Land zugleich 
offen haben; ihr Handel würde eine größere Ausdehnung ge- 
winnen, als er zur Zeit ihres glänzendften Wohlftandes gehabt 
hätte; ihre gegenwärtig vernichtete Marine würde, fortan mit 
der franzöfiichen vereinigt, ‚die glorreihen Zage wiederfehren 
fehen, wo fie unter Tromp's und Ruyter's Führung Groß—⸗ 
britannien die Herrichaft des Meeres flreitig gemacht hatte; 
Hollands Bürger würden, den Bürgern Frankreichs gleich 
geworden und mit gleicher Berechtigung in deflen berathenden 
Verſanimlungen figend, in einem neuen und mächtigen Vater 
Iande die Entfchadigung für ihr verlorened Vaterland finden. 
Zufolge diefer Motive, welche plaufibel Fangen und bie, 
wäre der damalige Zuftand der Dinge von Dauer gewefen, 
zum Theil durch die Zeit bewährt worden fein würden, decre⸗ 
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Sat 1810. kirte Napoleon mit einer uͤberraſchenden Kühnheit der Sprache, 


—— 


H0l» 


— 


daß Holland mit Frankreich vereinigt wäre Außer—⸗ 
dem traf er die Beftimmung, daß Amfterdam die dritte Stadt 
des Kaiſerthums fein follte. Vier Monate vorber war Rom 
für die zweite erflärt worden. Seiner Anordnung gemäß 
folte Holland in Zukunft 6 Mitglieder im Senate des Kaifer- 
thums, 6 Deputirte im Staatörathe, 25 im gejeßgebenden 
Körper und 2 Räthe im Gaflationshofe haben. Died hieß 
den Ehrbegierigen einen ftarken Köder darbieten. Er be 
flätigte die Land» und Seeoffiziere in ihrem Grade, ver- 
einigte die holländifche königliche Garde mit der franzoͤfiſchen 
kaiſerlichen Garde und verordnete, daß die holändifchen Linien⸗ 
regimenter ihre Stelle in der franzöfifchen Armee nächſt den 
ſchon vorhandenen Kinienregimentern und nach Nummerreide 
einnehmen follten. Nichts konnte für die bolländifche Armee 
ſchmeichelhafter fein, als eine ſolche Affiliirung! 

Das Gebiet wurde in neun Departements getheilt, wovon 
zwei unter der Benennung des Departements der Gchelde- 
mündungen und der Rheinmündungen den bereits einverleibten 
Theil umfaßten; die fieben andern aber, in die Das übrige 
Holland zerfiel, bießen: Süderſee, Maasmündungen, Ober- 
Uſſel, Yflelmündungen, Friesland, Weſt⸗Ems und Oſt⸗Ems. 
Die zur Zeit erhobenen Steuern wurden bis zum 1. Januar 
1811 beibehalten. Von dieſem Zeitpunkte an ſollten die fran⸗ 
zoͤſiſchen Abgaben, die minder ſchwer als die holländiſchen 
waren, im Gebiete der neun neuen Departements eingeführt 
werden. 

Neben dem Handel waren es beſonders die Finanzen, die 
in Folge der Iſolirung, worin ſich Holland befunden hatte, 
am meiften lirten. In Betreff der Staatsfchuld mußte jeden⸗ 
falls ein emtfcheidender Entſchluß gefaßt werden. Im einem 
Budget von ungefähr 155 Millionen Ausgaben und 110 
Millionen Einnahmen war die Schuld allein, wie wir bereits 
bemerkt haben, mit einer Summe von 80 Millionen einge 
tragen. Gin folcher Zuftand konnte unmöglich fortdauern und 
dDiefe Unmöglichkeit wurbe fchon dadurch bewieſen, daß die 
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Binfen der Schufd weber im Jahre 1809, noch 1808 Hatten Jun 1010. 


bezahlt werden können. Die verfchiedenen Yusgaben der 
Staatsverwaltung wurden nur mit Wechfeln des Schatzes 
beftritten, welche fi) nur mit beträchtlihem Verluſte dis⸗ 
eonfiren ließen und die übrigens eine Vorwegnahme der 
Einkünfte waren. Auf ſolche Weile war man genöthigt 
worden, die holländiſche Marine fallen zu laſſen, und 3000 
Matrofen hatten fich ihres Unterhalts wegen entfchloffen, nach 
England audzumandern. 

Napoleon, dem dieſer erſte Augenblick der Beftürzung der 
paflendfte Zeitpunkt für eine fehmerzlihe Operation zu fein 
ſchien und der die Lage Hollands für gleichartig mit Krank: 
reichs Lage nach der Revolution hielt, fprach mittels der 
Heumiondace zugleih auch die Reduction der Staatsſchuld 
auf ein Drittel aus. Er verordnete jedoch die fofortige Ab- 
zahlung des Rüdftandes der Jahre 1800 und 1808, eine 
Mafregel, die für viele der hart mitgenommenen Heinen Ren- 
frerd eine Außerft wohlthätige Erleichterung war und fie 
einigermaßen für eine ſchon deutlich genug vorausgefehene 
Reduction ihrer Anfprüche entfihädigte. Indem man die For⸗ 
derungen verfähiedener fremder Zürften, welche, wie 3. B. die 
Prinzen von Dranin und von Heilen, Feinde Frankreichs 
wären, aus dem holländifchen Hauptbuche ftrih, hoffte Napo⸗ 
feon, DAB eine Summe von 20 Millionen für den jährlichen 
Aufwand der auf em Drittel redueirten Staatsſchuld genügen 
würde; ferner daB nach Wegfall vieler jetzt überflüffigen Koften 
des Staakshaushalts, wie 3. B. des Aufwands für die aus⸗ 
wärtigen Angelegenheiten, der Civilliſte u. |. w., eine‘ Summe 
von 14 Millionen für die verfhledenen Verwaltungszweige 
hinreichen und man alsdann der Armee 20, der Marine 26 
Millionen würde widmen können, fo daß fi eine Geſammt⸗ 
fumme von nur 80 Millionen Ausgaben berausitellen follfe, 
was für das von Steuern erdrüdte Holland eine bedeutende 
Erleichterung fein mußte. Die Marine war für die Holländer 
ſtets ein Rieblingsgegenftand geweſen. Indem fi Napoleon 
die Mittel ficherte, um diefelbe wiederherzuftellen, und auch 
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fofort Wrbeiten auf den Werften anordnete, ſchmeichelte er 
fi, in den Häfen eine neue Thätigkeit hervorzurufen, welche 
die Gemüther erfreuen und ihnen die Einverleibung des Lan⸗ 
des in einem günftigen Lichte erfcheinen laſſen würde. 

Es erübrigte noch, ſich mit dem bolländifchen Handel zu 
befchäftigen.. Die Abihaffung der Douanenlinie zwiſchen 
Holland und Frankreich mußte für diefen Handel eine große 
Wohlthat werden. Gleichwol war ed unmöglich, fie anzu⸗ 
ordnen, bevor die franzöfifchen Douanen von dem fo vielfach 
durchfchnittenen und buchtenreichen holländischen Littorale Beſitz 
ergriffen hatten. Napoleon traf daher die Beflimmung, daB 
die Douanenlinie bis zum 1. Januar 1811, dem für die voll- 
ftändige Verſchmelzung der Interefjen beider Länder feſtge⸗ 
festen Zeitpunfte, fortbeftehen ſollte. Indeß vermochte man 
dem holländifchen Handel auch eine fofortige Genugthuung zu 
geben, die zugleich den franzöfifchen Confumenten fehr ange- 
nehm fein mußte; man ließ nämlich die bedeutenden Vorräthe 
an Zuder, Kaffee, Baumwolle, Indigo, die fi) nach und nad) 
zu Amfterdam und Rotterdam angehäuft hatten, nach dem 
Innern des Kaiſerthums vertreiben. Der Abgang diefer un- 
geheuren Waarenmaflen mußte nicht nur dem bolländifchen 
Handel einen bedeutenden Vortheil verfchaffen, fondern fortan 
auch die Ueberwachung erleichtern. Indeß erreichte in Hol⸗ 
land, in Folge der leichten und bequemen Einführung, der 
Preis der Colonialmaaren noch nicht den vierten Theil des 
Dreifed, den fie in Frankreich hatten. Geſtattete man nun 
die Einführung diefer Waaren zollfrei, fo gewährte man den 
bolländifchen Kaufleuten einen übermäßigen Vortbeil, auf dem 
fie nie hatten rechnen können, während man den franzöfifchen 
Kaufleuten, die ihre Vorräthe zu weit höhern Preifen ange 
ſchafft Hatten, einen empfindlichen Schaden bereitete. Napo⸗ 
leon beugte dem vor, indem er die freie Einfuhr der Gole 
nialmaaren aus Holland nach Frankreich gegen einen Zoll 
von 50 Procent geftattete, welcher den Holländern immer 
noch unerwartete Vortheile ließ, Die Ungleichheit des Preifes 
für die franzöfifchen Kaufleute minder gefährlich machte und 
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weich dem Schatze eine reichlihe Einnahme ſichern mußte. 
u dieſer Maßregel gefellte er verichievene Beftimmungen be 
befs der Einführung der franzöfifhen Douanen auf den 
Kin, befahl Die fo oft verlangte Wegnahme der ſequeſtrir⸗ 
im amerikanifchen Ladungen, fowie deren Transport nach 
Antwerpen, und verhieß überdied den Holländern mittels 
augedehnter Licenzen einen fo unbefchränkten Handel, als ihn 
ve Weltlage nur geftatten mochte. 

Solcher Art waren die weientlihen Mafregeln, die das 
Derret vom 9. Juli begleiteten. Man ergriff noch einige 
andere, um für die Holländer die unvermeidlichen Uebelftände 


der Einverleibung zu mildern. Um Amfterdam nicht fofort F 


eints Hofes zu berauben, befchloß Napoleon, in gleicher Weiſe, 
we zu Zurin, zu Florenz, zu Rom, auch in diefer Stadt 
einen hochgeſtellten Staatöbeamten refidiren zu lafien, welcher 
eine großartige Repräfentation entfalten und die Eaiferliche 
Intorität mit einem gewiſſen Glanze vertreten ſollte. Da er 
feinen Prinzen feiner Familie zur Verfügung hatte, übrigens 
u keiner derſelben fchicflicherweife den König Ludwig er 
ſchen und ebenfomwenig die Finanz und Adminiſtrativmaß⸗ 
vegeln gmügend leiten konnte, welche die Einverleibung des 
Bandes nöthig machte, fo erwählte Napoleon zur Sendung 
neh Amſterdam den Erzfchagmeifter Lebrun, einen Mann von 
geläligem, gewinnendem Wefen, der fehr erfahren im Finanz⸗ 


ſehe war und übrigens feinem Gebieter biöweilen die Wahre. 


heit unter der Form eines gefälligen und feinen Scherzes bei« 
Wbtingen verftand. Napoleon konnte feinen Repräfentanten 
wählen, der fich beſſer für den boländifchen Charakter ges 
Ögaet hätte. Der Grzfchagmeifter übernahm dieſe fchwierige 
Riffion mit großem Widerwillen; Napoleon Eehrte ſich jedoch 
an nicht, fondern ließ ihn auf der Stelle abreifen, indem 
«ihn mit anfehnlichen Emolumenten und fehr ausgedehnter 
Lelmacht verfah. Als Amtsgehilfen gab er ihm Hrn. Daru, 
der von dem Staatdeigenthume, den Arfenalen und Maga- 
Ya Befig ergreifen ſollte; Hrn. dD’Hauterive, der beauftragt 
wer, das Archiv der audwärtigen Angelegenheiten in Belchlag 
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zu nehmen; ferner Hrn. de Las Cafes, welcher die Karten 
und Pläne fammeln follte, deren man zur Feftftelung ber 
Seeprojecte bedurfte, und den geſchickten Ingenieur Hrn. de 
Ponthon, um die Rheden, Golfe und Häfen von Bließingen 
bi8 Emden zu infpiciren. Rach Verlauf von 14 Tagen hoffte 
er die verlangten Berichte faämmtlich empfangen zu haben und 
die nothwendigen Befehle ſowohl zur ftrengen Ausführung der 
Continentalfperre, ald zur Vertheidigung ded neuerworbenen 
Gebietes, ſowie auch zur Wiederherſtellung der holländiſchen 
Marine ertheilen zu können. Endlich ließ er unverzüglich 
feinen Adjutanten, den General Laurifton, abreifen, um fi 
des Föniglihen Prinzen zu bemächtigen und denfelben nadh 
Paris zu fühlen. Er glaubte nicht, daB man Widerſtand 
wagen und feinem NReunionsdecrete etwa ein Schattenbifd 
holändifhen Königthums entgegenftellen könnte. Jedenfalls 
aber wollte er dem vorbeugen, indem er fi) ded Prinzen be 
mädhtigte, um ihn feiner Mutter zu übergeben, die ihn tm 
ihre Obhut nehmen und erziehen follte. Zur Entfchädigung 
für die ihm geraubte Krone von Holland follte diefer junge 
Prinz den Zitel eined Großherzog von Berg führen. 

Der fchleunig nach Amfterdam abgereifte General Lauriſton 
traf dafelbft am 13. Juli ein, wo er Jedermann erwartungs⸗ 
vol, neugierig, und im voraus in eine Zandedeinverleibung 
ergeben fand, die zu fehr vorausgefehen worden war, um 
ftarf erfchütternd wirken zu können. Man übergab ihm den 
Föniglichen Prinzen, der mit Refpect, aber zugleich mit der 
Ueberzeugung, daß er nicht regieren würde, behütet worden 
war. Der Erzfchagmeifter Lebrun langte am nächften Tage, 
14. Juli, an, und wurde mit vielen Artigkeitsbeweiſen 
begrüßt. Man batte die Tönigliche Garde, die Nationak 
garde und Die Civilbehörden verfammelt, um ihn an den 
Thoren der Stadt zu empfangen. Die Fönigliche Garde, die 
ſich freute, zur Eaiferlichen Garde zu werden, ließ einigemal 
ben Ruf: E8 lebe der Kaifer! vernehmen. Die Menge 
verhielt fih ruhig. Die Beamten, die ihre Stellen zu be 
halten trachteten, begräßten den neuen Gebieter, wie fie «8 
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zu jeder Zeit und in jedem Lande machen, Am nächſten Tage 
leiſteten fie den Eid und einer der neuen bolländifchen Minifter 
war es, der ben allezeit etwas zerftreuten Fürſten Lebrun er- 


Yuguf 180. 


inmerte, daß er vergeflen hätte, Kirchengebete für den Kaifer 


auuordnen. Der wigige Erzſchatzmeiſter gefland dies dem 
Kaiſer felbft, indem er ihm mit muthwilligem Spotte bemerk⸗ 
ich machte, Daß er nicht der eifrigfte feiner Unterthanen in 
Holland ware. 

Die Holländer find gelaflen, geſetzt, behutſam und ver- 
binden mit einer echten Biederkeit in ihrem Charakter viel 
Schlauheit und Berechnung. Im Allgemeinen wünfchten fie 
ſich nicht mit dem unvermeidlichen Gebieter zu überwerfen, 
ven Hollend fo gut wie viele andere Zander vom Schidjal 
erhalten hatte, und überdies ſahen fie ein, daß die Vereini⸗ 
gung ihre Vortheile haben könnte. Die iſolirte, unruhige 
Eriftenz, die fie unter dem König Ludwig gehabt hatten, 
welcher mehr Holländer, als die Holländer felbft fein wollte, 
war nicht mehr möglich. Zwiſchen die Engländer und bie 
Beanzofen geftellt, wo fie ſich von den einen oder von den 
andern tyrannifirt fehen mußten, ergaben fie fich darein, den 
Sranzofen anzugebören, ‚indem fie die Hoffnung begten, mit 
Der Rüdkehr des Friedens die Commiſſionäre des größten 
Reiches der Welt zu werden. Damit tröfteten fi nament- 
lich Die verfländigen Männer. Ihr Herz litt, aber ihre Ver⸗ 
nunft war nicht empört. Die Rentenbefiger waren allerdings 
darüber befümmert, zwei Drittel ihres Einfommend zu ver⸗ 
lieren; aber im Allgemeinen intereffirt man ſich nicht fehr 
für diefe Meinen Capitaliften, die nicht reich genug find, um 
die Blide auf ſich zu lenken, und andererfeits doc auch Dem 
Volke nicht nahe genug ſtehen, um die Menge zu intereffiren. 
Der einflußreichere Großhandel war durch ben geftatteten 
Vertrieb der Colenialwaaren .. zufriedengeftellt. Die Bevölke⸗ 
zung von Amſterdam und von Rotterdam, die gewohnt war 
zu herrſchen und gefürchtet zu fein, hatte man durch Die fo 
fortige Eröffnung der Werfte günftig geftimmt. Der Admiral 
von Winter, der feinem Vaterlande neue Midgriffe eriparen 
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wollte und der übrigens unter den Seeleuten fehr beliebt war, 
hatte fich bemüht, ihnen Vertrauen in die Abfihten Napo- 
leon's einzuflößen und ihnen die baldige Wiederherftellung 
der holländiſchen Marine verheißen. Alle Klaffen fanden fo- 
nach in dem Gefchehenen gewiſſe Troftgründe. Es fragte fich 
nur no, wie man fpäter die Zruppeneinquartierungen, Die 
Sonfeription, die Seeinferipfion, Die verlängerte Sperrung des 
Meeres und die Unbequemfichkeiten einer Fremdherrſchaft auf- 
nehmen würde, die ihre Befehle aus der Kerne und in einer 
andern, ald der Landesſprache ertheilte! 

Kaum hatte Napoleon die erften, durch feine Agenten 
eingeſchickten Berichte in Händen, ald er feine Pläne in Be⸗ 
treff der Marine feftftelte. Rotterdam und Amfterdam waren 
Die beiden Haupthäfen Hollands, die beiden großen Mittel» 
punkte der Arbeiterbevölterung; fie waren jedoch nur Häfen 
zum Schiffsbau, nicht zur Ausräftung. Die zu Rotterdam 
gebauten Schiffe gingen auf Binnencanälen nad) Helvoet⸗ 
Sluys; die zu Amfterdam gebauten begaben fich, ganz in der 
nämlihen Weiſe, wie die aus den Werften Antwerpend ber- 
vorgehenden nach Vließingen binabgeführt wurden, über die 
Süderfee nach dem Helder, um dort armirt zu werden und 
ihre militärifche Pofition einzunehmen. Napoleon’ Beftim- 
mung zufolge follten fich an den Ausgangspunkten der Nieder- 
lande drei Zlotten befinden: die zu Antwerpen gebaute Flotte 
von Vließingen, die von Helvoet⸗Sluys, welche in Rotter- 
dam bergeftellt wurde, und die Flotte vom Helder, die man 
zu Amſterdam baute. Er befahl, daß man fowol zu Rotter- 
dam, ald zu Amſterdam unverzüglich die Herftellung von 
Linienfchiffen und Fregatten vornehmen, die Schiffe, Die noch 
fähig wären, in See zu gehen, Lalfatern und fofort fünf 
Linienfchiffe zu Helvoet ⸗Sluys und fünf im Helder, nebf 
einer Anzahl Fregatten und Corvetten fegelfertig halten ſollte. 
Im folgenden Jahre follte der Bau und die Ausruͤſtung einer 
doppelt fo großen Anzahl vorgenommen werden. Rapoleon 
ließ Matrofen aufbieten und obwol eine gewiffe Anzahl der 
felben nach England ausgewandert war, hoffte er bei guter 
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Bezahlung doch deren genug für die beabfichtigten Rüftungen *usur 1210. 
zu finden. An Material zum Schiffsbau fehlte es nicht und 
was davon nicht in Holland felbft vorhanden war, fand man 
in der Schweiz, nämlich Holz, welches dort gefällt, aber aus 
Geldmangel nicht verfendet worden war. An Fonds konnte 
es jest ebenfowenig, ald an Material fehlen, da nunmehr der 
Zoll von 50 Procent von den eingeführten Waaren und der 
Verkauf der amerifanifchen Ladungen die Kaflen der hollän- 
diſchen Departements füllen follte. In Erwartung diefer Ein- 
nahmen hatte Napoleon inzwifchen die Scheine der Zilgungs- 
kaſſe zur Verfügung, welche überall Cours hatten und ale 
ſehr gute Papiere angenommen wurden. Er ließ deren für 
eine Summe von 20 Millionen dem holländifchen Schatze 
vorſtrecken und überließ dafür der Tilgungskaſſe ein Gewürz⸗ 
nelfenlager, dad 10 Millionen werth war, und liegende Gründe 
zum gleichen Werthe, die man unter den beften Staatdgütern 
der neuen Departements ausgewählt hafte. Diefe 20 Mil- 
tionen Bons der Tilgungskaſſe wurden von den bolländifchen 
Gapitaliften, die ihren Werth Fannten, gern genommen, ver 
traten die Stelle baaren Geldes und geftatteten fomit, in den 
Hafen und Werften Hollands Alles in Bewegung zu feßen. 
Die Landeseinverleibung ging fonach leichter von ftatten, 
ald man anfangs vorausgeſetzt hatte, und die Wirkſamkeit 
der Gontinentalfperre ließ fi) ohne Hinderniß bis zur Mün- 
dung der Ems ausdehnen. Was den König Ludwig an- 
langte, der nach feiner Abdankung gewiſſermaßen geflüchtet 
war, fo erfuhr man, daß er fi im Bade Teplitz eingefunden 
hatte. Napoleon ließ feine diplomatifhen Agenten anmeifen, 
ihn mit der größten Achtung zu behandeln, in ihren Geſprächen 
alles Geſchehene feinem fchlechten Gefundheitszuftande zuzu⸗ 
ſchreiben umd die ihm nöthigen Geldmittel zu feiner Verfügung 
za fielen. Auf diefe Weife wurden für den Augenblid alle 
Schwierigkeiten der Einverleibung Hollands ausgeglichen, aber 
welche Schritte hatte man binnen ſechs Monaten getban! 
Nach dem Zrieden, nad) feiner Vermählung, dachte Napoleon 
nur auf Die Beruhigung Europas, auf Die Beichwichtigung 
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der Beſorgniſſe der Cabinete, auf die Rͤumung Deutſchlands 
und auf Beſchränkung feiner Unternehmungen auf Den nech⸗ 
drücklichen Krieg, den er mit militarifehen und commexziellen 
Mitteln gegen die Engländer führen wollte; aber das Ver⸗ 
langen, feine Küften genauer zu verihließen, feine Grenze 
vortheilbafter zu ziehen, von derfeiben die Mündung der Flüſſe, 
die er franzöfifche nannte, und dann aud) die zur Aufnahme 
feiner zahlreichen Flotten geeignet erſcheinenden Meerbuſen 
mit einfchließen zu lafleu, batte ihn nun bereitd Yerleitet, fein 
Gebiet von der Schelde bis zur Waal, von der Waal bis 
zur Maas, von der Maas zum Helder und vom Helder bis 
zur Ems auszudehnen! Wo follte dieſe Bahn ein Ziel finden? 
und was ließ fich den europäifshen Mechten fagen, um in 
ihren Augen fo gefährliche Uebergriffe zu rechtfertigen? 
Napoleon machte ſich in der That wenig Sorge um dis 
Erklärungen, die er ihnen zu geben haben würde. Bein rafl- 


- [08 beweglicher Geift, der mit der Rebhaftigkeit feiner Empfin⸗ 


dungen Hand in Hand ging, hatte ben kaum gehegten Wunſch, 
Europa zu beruhigen, beinahe vergeflen, während ihn bie 
Continentalfperre und die Reorganifation der holländischen 
Marine faft ausfchlieglich beichäftigtn. Daher nahe er fi 
faum die Mühe, den verjehiedenen Cabineten einige unbedeu- 
tende Gründe vorzulegen, um ihnen diefe ungeheure Gebiets⸗ 
vergrößerung des Kaiſerthums zu erklären. Durch Hrn. de 
Gaulaincourt ließ er Rußland mit einer gewiſſen Nachläſſig⸗ 
keit fagen, daB Holland in Folge der Einverleibung den Ge⸗ 
bieter eigentlich nicht gewechfelt hätte, denn es gehörte Fran 
reich) unter dem König Ludwig nicht weniger an, als gegen⸗ 
wärtig; überdied hätte er nicht anders handeln können, da 
fein Bruder feines fchlechten Geſundheitszuſtandes wegen fick 
zur Thronentfagung entichloflen hatte; in Holland gäbe es 
nur Lagunen, Höfen, Werfte, Die mit den Continente nichts 
zu fchaffen hatten, nur England ſchaden Bönnten und nu 
gegen dieſes Land allein Angrifföpunfte barböten; erft mit 
diefer Ginverleibung könnte die Gontinentaliperre wahrhaft 
beginnen; die Seeftreitmacht der Verbündeten würde dadurch 


Gontinentalfperre. 161 


verſtürkt und der allgemeine Friede, den Alle fo fehnlich 
wünfchten, rafcher erlangt werben. 

Napoleon ſprach ſich nicht fo ausführlich gegen Defter- 
rich aus und richtete beinahe Fein Wort an die anderen 
Staaten. Die Eabinete, die er einer Erklärung würbigte, 
antworteten nichts, denn ed gab nichts mehr zu fagen; fie 
beobachteten nur, hatten ihre Gedanken und fehwiegen, indem 
fie fill das unvorbergefehbene Ereigniß abmwarteten, welches 
ihnen geftatten möchte, die verborgenen Gefühle zu offenbaren, 
deren ihr Herz vol mar. Es verdient indeß bemerft zu 
werden, daß Defterreich, während es fehr empfindlich in Be⸗ 
treff Trieſts war, ſich binfichtlih Amſterdams gleichgiltig 
zeigte, und daß in Rußlands Augen der Helder noch nicht 
nahe genug bei Riga lag, um deshalb zu Gunſten Hollands 
Partei zu ergreifen. 


Auguſt 1810. 


Hr. von Metternich verließ um diefe Zeit Paris, um be Bültehr des Om. 


finitie an die Spitze des Öfterreichifchen Cabinetd zu treten. 
Man wird fi) erinnern, daß er nach der Vermählung Marie 
Louiſens mit einer geheimen Miffion des Kaiſers Franz na. 
Frankreich gefommen war. Unter dem Vorwande, der jungen 
Kaiferin in der erften Zeit ihres Aufenthalts zu Paris als 
Führer zu dienen, follte er Napoleon in der Nähe beobachten, 
um zu feben, ob die Vermählung den Eroberer zur Rube 
bringen, oder ob fie nur einen momentanen Aufſchub feiner 
Pläne gegen Europa veranlaflen würde, mit einem Worte, 
ob man auf eine dauerhafte Ruhe oder nur auf einen vor- 
übergebenden WBaffenftilftand zählen könnte. Als Hr. von 
Metternich die Reife antrat, ſchrieb er feinem Kaifer, daß 
man, Alles wohl erwogen, nur an die zweite diefer Voraus⸗ 
fegungen glauben dürfte. 

In Erwartung der Folgen feiner eroberungsfüctigen Po: 
keit, über die er fich felbft gern zu täuſchen fuchte, dachte 
Rapoleon, der fih in dieſem Augenblide ausfchließlih dem 
wichtigen Werke der Gontinentalfperre widmete, nur darauf, 
das neuerworbene Gebiet zu benußen, um diefe Sperre durch⸗ 
aus wirkſam zu machen. Der firengften Ueberwachung und 
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Kagup 1510. Den harten Strafen zum Trotz, die über jeden Schleihhändler 
ne Sontinental, verhängt wurden, fand doch fortwährend eine gewiſſe Menge 


weue Form. 


Colonialwaaren oder englifcher Mannfacturerzeugnifie Eingang 
auf den Eontinent. Gegen eine- Pramie von 40 bis 50 
Procent, die man den Schleihhandlern zahlte, gelang es immer 
no, wenn auch nicht mehr fo häufig, verbotene Haaren 
einzuführen. Uber bei einer um folchen Preis bewerkftelligten 
Einführung blieb natürlih der Verluſt für den englifchen 
Kaufmann bedeutend; die Entwerthung der in den britifchen 
Niederlagen aufgehäuften Vorräthe mußte raſche Fortſchritte 
machen, während die Manufacturiften des Eontinents, die fich 
beftrebten, Baumwolle zu fpinnen und zu weben, Zuder aus 
Zrauben oder Runfelrüben, Soda aus dem Seeſalze oder 
die Färbftoffe aus verfchiedenen chemiſchen Producten zu 
ziehen, in einem Preidunterfchiede, der oft 50, 60 und ſelbſt 
80 Procent betrug, eine genügende Aufmunterung in ihren 
Bemühungen finden mußten. Daher waren auch die Manu 
facturen des Continents, namentlich die franzöfiichen, in großer 
Thätigfeit. Den hohen Preis ihrer Fabrication hatte freilich 
der Conſument zu tragen, aber er fügte fih Dem, als einer 
unvermeiblichen Folge des Kriegs, und man erreichte auf Diele 
Weiſe einen doppelten Zwei: man fchuf die franzöfifhe In⸗ 
duftrie, während man zugleich die Gegenſtände entwerthete, 
auf denen der Credit Englands beruhte. 

Abgeſehen indeß von der Unannehmlichkeit, zum Wortheile 
der Schmuggler aller Rationen einen Preisaufihlag von 50 
bis 60 Procent tragen zu müffen, hatte dieſer Zuftand der 
Dinge auch noch den fchweren NRachtheil, die Producte von 
den franzöfifchen Confumenten theurer ald von allen andern 
bezahlen zu laſſen. Je weiter man fi von Paris entfernte, 
um fo billiger fonnte man Zuder, Kaffee, Baumwolle Faufen. 
Diefe Waaren koſteten in Antwerpen weniger, ald in Paris, 
in Umfterdam weniger, als in Antwerpen, in Hambutg 
weniger, ald in Umfterdam. Die Urfache dieſes commerciellen 
Phänomens war ganz einfach der Umftand, daß die Leber 
wahung in dem Maße, als fie ſich vom Centrum der fran- 
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zöffichen Abminiftration entfernte, geringer oder doch weniger Ausuf 1810. 
wirffam wurde. Allerdings ließ fich erwarten, daß die Decu⸗ 
pation Holands und die Anmwefenheit des Marfchalld Davout 
mit feinen Truppen auf dem Littorale der Nordfee diefen 
Unterfchied, indem fie die Ueberwachung gleichmäßiger machten, 
bedeutend verringern würden; aber man durfte fich nicht 
fhmeicheln, eine völlige Gleichheit der Preiſe herbeiführen 
zu fönnen. 

Diefer zwiefache Nachtheil, den Schleihhändlern eine une 
geheure Prämie zu zahlen und diefelbe überdies in Frankreich 
noch größer als anderwärts zu entrichten, fo daß die Fran⸗ 
zoſen dafür litten, daß fie eine volllommenere Adminiftration 
hatten, unterwarf den Geift Napoleon’s fo zu fagen einer 
Folter. Das Schaufpiel deflen, was in Holland gefchehen 
war, gab ihm aber plöglich eine Löſung der Frage ein, Die 
geeignet war, ihn zufriedenzuftellen.. Um die Holländer des 
Bortheils der Vereinigung ihres Landes nicht zu berauben, 
hatte er ihnen geftattet, die angehäuften Colonialwaaren in 
Frankreich einzuführen, jedoch nur unter der Bedingung eines . 
Zolled von 50 Procent, um fie nicht zu fehr für ihren langen 
Ungehorfam zu belohnen und auch dem franzöfiihen Handel 
nicht zu fehr zu fchaden, der fich bereits zu fehr hoben Preifen 
mit den fraglichen Waaren verfehen hatte. Diefe Combina⸗ 
tion hatte die Holländer zufriedengeftelt und dem Schatze 
bedeutende Vortheile verfchafft. 

Während Napoleon die Douanenliften durchſah, welche 
diefe Umſtände darlegten, fühlte er fich plöglich wie von einem 
Bichtfirahle getroffen. Er hielt wöchentlich meiſtens zwei 
GHandelsconfeild und in diefen Sißungen beläfligte man ihn 
unabläffig mit dem Einwurfe, daß die Contrebande, was er 
auch thun möchte, am Ende doch feine Grenzen durchdränge | 
und von den eingefhmuggelten Waaren eine fehr ftarfe 
Prämie gewänne, und zwar von Selten der franzöfiichen Con⸗ 
famenten eine noch weit ftärfere, ald von allen andern. — 
Run wohl, fagte er eines Tages, ich habe eine Kombination 
gefunden, mitteld deren ich die Berechnungen der Engländer 
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Auguk 1810 und Schmuggler vereiteln werde. Ich werde die Einfuhr der 


Colonialwaaren gegen einen fehr beträchtlichen Zoll, 3. B. 
den Zoll von 50 Procent, geftatten; auf diefe Weile halte ich 


zwiſchen den Londoner Niederlagen und den Märkten des 


Das Berbot vr 


verwandelt. 


Continents das Hinderniß aufrecht, welches diefe Waaren zu 
London in fo niedrigem Preife und auf den Pläßen Ham⸗ 
burg, Amſterdam und Paris in ſo hohem Preife erhält, ein 
Hinderniß, deflen ganze Bedeutung ein Unterfchied von 50 
Procent ausdrüdt. Weit entfernt, in meiner Ueberwachung 
nachzulafien, werde ich fie vielmehr immer firenger machen 
und die Einfuhr nur gegen die Entrichtung dieſes Zolls ger 
ftatten, fo daß die Engländer, obwol fie alddann ihre Colo- 
nialmaaren immer noch fo verkaufen, wie fie ed gegenwärtig 
zu bewerfftelligen wiflen, fie doch nicht fheurer zu verkaufen 
vermögen, weil die Bedingungen die nämlichen bleiben und 
weil fie genötbigt fein werden, die nämlichen Transportkoften, 
die nämlichen Commiffionsgebühren, die namlide Einfuhr- 
prämie zu tragen. Der einzige Unterſchied dabei wird fein, 
1 daß fie diefe Einfuhrprämie meinen Douanierd entrichten, 
anftatt fie den Schleihhandlern zu zahlen; und während ich 
für fie die Entwerthung ihrer Waaren fortdauern laſſe, er- 
balte ich für meine Manufacturiften die hohen Preife auf- 
recht, die ihnen zur YAufmunterung dienen. Uebrigens werden 
alle Vortheile des Schleihhandeld meinem Schatze zugute 
fommen und ich werde ſonach die Engländer nöthigen, die 
Koften der Wiederherftellung meiner Marine zu tragen. 
Napoleon ließ ſich die auf den verfchiedenen Handels» 
plägen Europas gefammelten Berichte vorlegen und erfannte 
nach) zahlreichen Vergleichungen wirflich, daß der Zoll von 50 
Hrocent zu London die niedrigen Preife, welche die Engländer 


‚ ruinirten, auf dem Continent aber die hohen Preife aufrecht 


halten würde, welche die franzöfifchen Manufacturen fchüßten, 
und daß überdied der theure Einfaufspreid, den er wegen des 
Kriegszuftandes den Confumenten des Continents noch ferner 
auflegen müßte, zu Paris, Amfterdam, Hamburg, in der 
Schweiz wenigftens gleichmäßig fein, mit einem Worte, Daß 
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der Spinner von Mühlhaufen feine Baummolle nicht theurer, Augur 1810. 
als der Spinner von Zürich bezahlen würde. Endlich hoffte 
er von diefem neuen Tarif auf Einnahmen, die feinen ange- 
griffenen Finanzen fehr zuftatten kommen follten. Diefer 
legtere Grund galt ihm in diefem Augenblice für nicht minder 
wichtig, ald alle andern. 

Entſchloſſen, alle Colonialmaaren dem erwähnten Zolle zu 
unterwerfen, während er gleichwol feinem Continentalfperr- 
ſyſtem Fein Dementi geben wollte, ‚hielt Napoleon dad Ver⸗ 
bot, mit den Engländern zu verkehren und ihre Manufactur- 
erzeugniffe oder Colonialmaaren zu empfangen, dem Bud 
Haben nach in aller Strenge aufrecht und beflimmte, daß jede 
diefer beiden Waarengattungen, die man mit dem Beweis 
ihres Urfprungsd vorfände, ganz wie früher fogleich in Beſchlag 
genommen und confidcirt werden follte. Aber die Colonial- 
waaren bezog man audy aus noch andern Quellen, die man 
damals erlaubten Urfprungs nannte, wie 3. B. aus dem 
Verkäufen der Prifen franzöfifcher ‘oder verbündeter Corſaren 
und den Ladungen, welche durch Schiffe, die mit Kicenzen 
verfehben waren, oder durch wirfliche Neutrale zugeführt wur⸗ 
den. Napoleon decretirte, daß die aus den genannten Quellen 
-berrührenden Golonialwaaren, fobald fie mit Urfprungszeug- 
niffen verfehen wären, gegen Entrichtung von 50 Procent 
frei circuliren dürften. Diefe Waaren würden indeß meder 
zur Verſorgung des Continents hingereiht, noch auch dem 
Schatze eine reichliche Einnahme verfchafft haben, aber man 
war ftillfehweigend einverflanden, daß die Forſchung nach dem 
Urfprunge nicht fehr fireng fein folle,*) dag man die zu 
London fabricirten oder durch beftochene Conſuln (devem es 
damals leider mehr als einen gab) gelieferten Urſprungscerti⸗ 
ficate al8 giltig pafliren laffen und die Einfuhr und Circula⸗ 
tion aller Colonialwaaren gegen Entrihtung des Zolled von 


*) Diefe Toleranz, auf welcher die ganze Eombination beruhte, 
wurde durch die Correfpondenz der Douanen, die im Archive diefer 
Adminiſtration noch gegenwärtig vorhanden ift, förmlich autorifirt. 
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«ugur 1810. 590 Procent geflasten werde, der entweder bei ihrem Eingange 


rc 


auf dem Kontinente oder bei jedem Srenzübergange erhoben 
werden ſollte. Da die Erhebung eined fo hoben Zolles vor 
dem Verkaufe der Waare fchwierig fein mußte, fo ward ge- 
ftattet, daß man entweder baar, oder in Wechſeln oder auch 
in natura bezahlen konnte, indem man in diefem letzten 
Halle nah dem Gewichte die Hälfte der Waare felbft abzu- 
en batte. 

Nachdem diefer Grundfag einmal aufgeftellt war, mußte 


Denfen der der Gnlo- En iede Colonialwaare, an welhem Orte man fie auch antreffen 
— u und mochte, den Zoll bezahlt haben, und wenn fie nicht beweiſen 


die 


— konnte, daß fie ihn entrichtet hatte, wurde fie für heimlich 


eingeführt erklärt und confiscirt. Napoleon begleitete fein 
Syftem daher mit der Verfügung, dag man überall, wo man 
fih Gehorſam zu verfchaffen vermöge, gleichzeitig plößliche 
Nahfuchungen anftellen folle, um dad Vorhandenſein der 
Golonialmaaren zu conftatiren, den Zoll davon zu erheben, 
wenn fie aufrichtig declarirt würden, oder fie zu confisciren, 
wenn ihr Vorbandenfein verheimlicht worden wäre. Auf Diele 
Weiſe hoffte man fie faft überall zu gleicher Zeit zu entdeden 
und die Hälfte davon für Napoleon’d Schag oder für den 
Schatz der betreffenden verbündeten Staaten einzuziehen, d. 5. 
die Hälfte im Falle erfolgter Derlaration, dad Ganze aber 
im Kalle der Verheimlihung. Man begreift, welches Refultat 
eine ſolche faft auf dem ganzen Continente auf einmal ange 
wendete Maßregel haben konnte und welchen Schreden fie 
den zahlreihen Zheilnehmern des britiſchen Handels verur- 
fachen mußte. Nicht nur in Holland befanden ſich ungeheure 
Niederlagen von Colonialwaaren, die der Schleichhandel ein- 
geführt hatte, ed gab deren au zu Bremen, Hamburg, in 
Holkein, in Pommern, in Preußen, zu Danzig, in den großen 
Handelsftädten Deutſchlands, wie Keipzig, Frankfurt, YAugs- 
burg, deögleihen in der Schweiz, die eine Art englifcher 
Buccurfale geworden war, endlih aud in ganz Italien, zu 
Venedig, Genua, Livorno, Neapel. Nachſuchungen in diefen 
zahlreichen Schlupfwinkeln der Contrebande konnten nicht ver 
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fehlen, dem Zolle oder der Confiscation Güter in beträcht- 
licher Menge zu unterwerfen. 

Verſtand ſich Napoleon nun aber auch dazu, die England 
gehörigen Colonialwaaren, wie Zuder, Kaffee, Kakao, Baum- 
wolle, Indigo, Cochenille, Karbeholz, Tabak, Yelle, unter Be 
dingungen, die für den britifchen Handel eben fo läftig, als 
vortheilhaft für den franzöfifchen Schag waren, einführen zu 
laſſen, fo gedachte er doch den Manufacturerzeugnifien, die 
nicht der Handel der Engländer, Sondern ihre Fabriken lie- 
ferten, ein ganz anderes Schickſal, ald eine bloße Preiser 
wiedrigung widerfahren zu laflen. Er war 3. B. entichloflen, 
gegen die Baummolgemebe Mandhefterd, die Quincaillerie⸗ 
waaren Birminghams einen Vernichtungskrieg zu führen, und 
verordnete, daß die leicht erkennbaren englifhen Manufackur: 
erzeugnifie, wo man fie auch entdeden würde und wer aud) 
der Eigenthümer fein möchte, confiscirt und öffentlich ver⸗ 
brannt werden Tollten. 

Dies neue Syftem wurde durch ein Decret vom 5. Auguſt 
eingeführt, und kaum war dieſes Decret erlaflen, ald Napo⸗ 
leon nad allen Staaten des Rheinbundes, nach Italien, der 
Schweiz, Defterrih, Dänemark, Schweden, Preußen und 
ſelbſt Rußland Couriere abgehen ließ. Durch feine dringen- 


den Argumente nöthigte Napoleon dieſes Syſtem den Einen j 
anf, pried ed den Andern an, fagte ihnen Allen, daß man, 


Die Niederlagen der Golonialwaaren mit dem Degen der 
Douanierd erbrehend, im Stande fein würde, bie heimlich 
duch Die Engländer eingeführten ungeheuren Colonialwaaren- 
vorräthe mit einem Zolle von 50 Protent zu belegen oder zu 
confisciren und auf diefe Weife Die Hälfte oder dad Ganze 
ch zuzueignen; daß man fomit den dreifachen Vortheil er: 
zisien würde, ſich auf Koften des Feindes zu bereichern, feinem 
Handel einen verberblichen Schlag beizubringen und in Zu- 
kunft durch die Zerfireuung Ddiefer im Innern angehäuften 
ungebeuren Maflen, die ſtets fer ſchwer zu überwachen ge- 
weten fein würden, den Schleichhandel fat unmöglich zu 
machen. | 


Auguf 1810. 


Das neue im Des 
erete vom 5. Aug. 
1810 enthaltene 
Sperrſyſtem. 


An alle Höfe wer⸗ 
den ere 


Auguſt 1810. 


In Frankreich und 
allen unter Rapo⸗ 
leon's Einflufle 
ſtehenden Ländern 
werden ungeheure 
Baarenvorrätbe 
in Beſchlag ge- 
nommen. 


168 Achtunddreißigſtes Bud. 


Napoleon beeilte fih, mit dem Beifpiele voranzugehen, 
und ließ fofort zu den Befchlagnahmen fchreiten. Diejelben 
fonnten jedoch im Innern des Kaiſerthums nicht zum aller- 
ergiebigften ausfallen, denn die franzöfifchen Douanen hatten 
nicht viel verbotene Waaren einführen laſſen. Die geheinten 
Niederlagen waren namentlich an der Grenze etablirt worden. 
Napoleon war kühn genug, zu erflären, daß jede innerhalb 
einer Entfernung von vier Zagereifen an der Grenze befind- 
liche Niederlage in der offenbaren Abfiht, Yranfreih zu 
fhaden, etablirt worden wäre, daß man folglich durch ihre 
Errichtung ein Vergehen gegen diefen Staat begangen hätte 
und er ſich für berechfigt erachte, daflelbe zu beftrafen, in⸗ 
dem er die erforderlihen Rachfuchungen anftellen ließe. Er 


fie befahl daher den Generalen, die den Norden Spaniens befegt 


bielten, an allen verdächtigen Orten Durchſuchungen vorzu: 
nehmen. Den Prinzen Eugen beauftragte er, unvermutbet 
6000 Staliener in den Kanton Zeffin zu ſchicken, um dort 
ein Lager in Beſchlag zu nehmen, welches in ganz Italien 
Waaren verbreitete. Was den in Frankreichs Nähe liegenden 
Theil der Schweiz betraf, namlih Bern und namentlich 
Zürich, fo mochte Napoleon dort feine franzöfiihen Truppen 
anwenden; er beſchränkte fich darauf, einen Director der fran- 
zöfifchen Douanen dorthin zu fchiden, der beauftragt war, 
die Schweizerteuppen bei ihren Nachforſchungen zu dirigiren. 
Zu Frankfurt ließ er die Beichlagnahme durch die dort auf 
dem Durchmarfche befindlichen Zruppen des Marihalld Da- 
vout bewerkſtelligen. Zu Stuttgart, in Baden, München, 
Dreöden, Leipzig hatte man fih zur Annahme des Decrets 
vom 5. Auguſt verftanden und fette es fofort in Wollzug. 
Zu Hamburg, Bremen und Lübeck entdedte Napoleon, ohne 
fih um die Obrigkfeiten diefer Städte zu fümmern, ungeheure 
Niederlagen und bemächtigte fich derſelben. Ebenfo verfuhr 
er in den preußiichen Städten Stettin und Küftrin und in 
der polnifhen Stadt Danzig, die ſämmtlich, wie man fich 
erinnern wird, franzöfifche Befagungen hatten. Preußen, das 
übrigens dad Decret vom 5. Auguft genehmigt hatte, zeigte 
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man an, daß die auf feinem Gebiete confiscirten Waaren ver- Auf 1510. 


Fauft und ald Abzug von der noch rüdftändigen Schuld be: 
rechnet werden follten. 

Dänemark, welches zwar der Sache der Reutralen treu 
anhing, aber gleichwol in Holftein, unter dem Vorwande, die 
Hrifen feiner Eorfaren dort zu verkaufen, viel Contrebande 
batte einführen lafjen, war dem Decrete vom 5. Auguft bei- 
getreten. Aber Napoleon, welcher überall, wo er nicht Direct 
commandirte, der Ausführung feiner Gelege ein wenig mis⸗ 
traute, verfiel auf einen Plan, welcher der fchlaueften Fiscal⸗ 
verwaltung würdig war. Holftein war nicht nur mit Eolo- 
nialwaaren angefüllt, fondern hatte auch eine dad Gebiet der 
Hanfeftädte berührende und ſchwer zu bewachende Grenze. 
Napoleon 309 ed vor, mit diefer Mafle von Contrebande ſo⸗ 
fort aufzuraumen, indem er dem Lande auf zwei Monate ges 
flattete, Alles, was es enthielt, gegen Entrichtung des fo 
vortheilhaften Zolles von 50 Procent nach Deutfchland zu 
verfenden. Auf diefe Weile war die Niederlage aufgehoben 
und eine beträchtliche Zolleinnahme gefichert. 

Napoleon wiederholte gegen Schweden die drohende und, 
daran konnte man nicht zweifeln, auch ernftgemeinte Erflä- 
sung, daß er den unlängft gefchloffenen Frieden brechen und 
Schwediſch⸗Pommern auf’d neue befeßen würde, wenn man 
in Stralfund eine neue Niederlage verbotener Waaren ent- 
Reben ließe. 

Ale Staaten, Rußland ausgenommen, unterwarfen fich, 
wie man fieht, dem Decret vom 5. Auguſt. Indeß wider- 
feßte fih Rußland keineswegs Dem, was allenthalben vor« 
ging; es begnügte ſich mit der Erflärung, daß der neue 
Zarif, der vielleicht anderwärts gut fein möge, fich bei ihm 
nicht zur Einführung eigne; ed würde ihn daher nicht an- 
nehmen, jedoch, der Allianz getreu und unmittelbar am Kriege 
gegen Großbritannien betheiligt, ebenfowenig aufhören, dem 
britifchen Handel die Hinderniffe entgegenzuftellen, deren 
Vervielfahung fein eigenes Intereſſe erforder. Zugleich 
brüdte es eine gewifle Beforgniß darüber aus, die franzöfifchen 
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Zruppen fich allmälig längs der Küften des Nordens aus- 
dehnen und bereitd die Spige einer Kolonne bis Danzig vor» 
fchieben zu ſehen. Uebrigens wurden dieſe Bemerfungen nur 
in außerft gemäßigten Ausdrüden und in der rüdfichtsvollen, 
fhonenden Weife einee Macht ausgefprochen, welche nur be 
obachtet, aber nicht auf Feindfeligfeiten denft. Mit Aus- 
nahme Rußlands, das fich dieſe ſchüchternen Erinnerungen 
erlaubte, und Defterreich6, das keine Häfen mehr hatte, traten 
ſonach alle Regierungen, mit Einſchluß Preußens, dem gewalt- 
thätigen aber geminnbringenden Syſteme Napoleon'd bei; und 
vollzogen auch nicht alle dad Decret vom 5. Auguſt wie er, 
denn fie hatten nicht alle fein Interefie ed zu thun, und eben- 
fowenig feinen Willen, feine pünftlichen und redlichen Doua- 
nierd, fo fanden und conftscirten fie gleichwol enorme. Waaren⸗ 
maflen. Unfern Douanierd gelang ed, zahlreiche Beſchlag⸗ 
nahmen im Norden Spaniens, in Italien, zu Livorno, Genua, 
Venedig und namentlich in Zeffin zu bewerkflelligen. Die im 
ihrem Schleichhandel geftörten Schweizer ließen einige Recla- 
mationen laut werden, aber Napoleon antwortete ihnen, er 
würde nicht dulden, daß ein durch ihn pacificirtes, durch ihn 
zur Rube und Unabhängigkeit zurüdgeführtes Land fi zum. 


Mitihuldigen feiner Feinde und zur Klippe feiner Macht her⸗ 


gäbe. Zu Frankfurt, Bremen, Hamburg, Stettin und Danzig 
waren die verzolten oder confiscirten Worrathe beträchtlich. 
Man hatte den Douanierd und Soldaten ein Fünftel der 
Beichlagnahmen verwilligt und das genügte, um ihnen ebenfo 
große Freude, ald Eifer einzuflößen. 

Der Schatz, deilen baare Einnahmen man in diefem Jahre 
auf ungefähr 150 Millionen fchägte, was damals eine ſehr 
bedeutende Aushilfe war, ſah fi) damals außer der genannten 
Summe au plöglih im Beſitze ungeheurer Waarenmaſſen, 
welche der Ertrag des in natura entrichteten Zolles oder der 
GConfiscationen waren. Die aus Holland kommenden Waaren 
wurben auf Den Canälen nach Untwerpen befördert; die in 
Norddeutichland in Beichlag genommenen verwahrte man 
unter Zelten innerhalb der Baflionen Magdeburgs. Napoleon 
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verwendete die nach Frankreich zurückkehrenden Artilleriewagen Ausur ao. 
zum Zransporte diefer Waaren nach Straßburg, Mainz und Me in Deiälag 


nommenen 


Köln. Eine Verfleigerung, zu welcher alle Materialmaaren- Bar werden 


händler des Kaiferthums firömten, wurde zu Antwerpen be 
gennen und mehrere Wochen hindurch bei den vortheilhafteften 
Preifen fortgefeßt. Aehnliche Verfteigerungen mußten zu Mainz, 
Straßburg, Mailand, Venedig veranftaltet werden. Während 
man folchergeftalt auf dem ganzen Continente die Zuder-, 
Kaffee-, Indigo- und Baummwollenvorräthe confidcirte und 
der Schatz, welcher der Hauptinhaber diefer geſchätzten Waaren 
geworden war, fie verfteigerte, verbrannte man öffentlich, 
überall mo man fie entdedte, die englifchen gewebten Zeuge. 
Die Menge diefer Gewebe war, vorzüglich in Deutichland, 
beträchtlich und ihre Vernichtung durchs Feuer flößte dem 
Schleihhandel einen wahren Schreden ein. Auch machte fich 
der Rüdichlag diefer Maßregeln in England ftarf fühlbar. 
Ein zufälliger Umftand trug überdied bei, ihn noch empfind⸗ 
licher zu machen. Widriger Wind hatte eine Menge englifcher 
Schiffe lange Zeit am Eingange der ODſtſee zurüdgehalten. 
Mehr als 6 oder 700 derfelben hatten fi) im Angeſichte 
Schwedens und Dänemarks angehäuft und unter dem Schuge 
der britifchen Flotten vor Anker gelegt, wo fie ed vermochten. 
Sie wurden gleichzeitig durch die Nachricht von jenen ſtrengen 
Maßregeln überrafcht und verfuchten Daher faft ſämmtlich auf 
einmal wieder zurüdzufehren, obwol Napoleon, um fie anzu« 
loden, die Bewachung an den Hafeneingängen vermindert 
batte; während nun die einen in die Hände unferer Corfaren 
fielen, konnten die andern nur die Mafle unverfaufter Waaren 
vermehren, welche den Engländern zur Laſt lag und ihnen 
mitten im Weberfluffe die Noth fühlbar machte. lm den 
britifchen Handel in die äußerſte Bedrängniß zu verließen, 
rüftete Napoleon ganz insgeheim in den Elb⸗ und Wefer- 
mündungen eine Kleine Seeexpedition, welche 2 bis 3000 Mann 
an Bord nehmen, fih fchleunig nach Helgoland begeben und 
dieſen zur Zeit mit Reichthümern überfüllten Schlupfwinkel 
der Schleichhändier wegnehmen follte. 
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Zum Beſten der Induſtrie Frankreichs ebenſo unerſättlich 
in Erzielung von Triumphen, wie er es in Betreff ſeiner Ar⸗ 
meen war, und in der Anwendung der Mittel ebenſo wenig 
in der Adminiſtration als im Kriege Maß haltend, ließ es 
ſich Napoleon angelegen ſein, auch noch andere Nebenbuhler 
als die Engländer zu bekämpfen. Die Schweizer hatten ſein 
Misfallen erregt, weil fie unternehmende Schleichhändler waren 
und ſich nächft den Engländern ald die gefährlichften Con⸗ 
eurrenten unferer Manufacturen zeigten. Sie fpannen und 
webten die Baummolle minder gut als die Franzoſen, aber 
mit größerer Erfparniß, weil die Handarbeit in ihren Gebir- 
gen niedrig im Preife fland und fie fi) den Rohſtoff ſehr 
wohlfeil auf Schleichwegen verfchafften. Auch verkauften fie 
ihre Gewebe in Deutfchland und Italien ald englifhe. Na⸗ 
poleon verbot dem Prinzen Eugen, diefe Gewebe zuzulaffen, 
indem er ihm fehrieb: Italien könne wol einige Opfer für 
Frankreich bringen, das deren fo viele für Italien gebracht 
babe, und er würde dieſes Land nicht fchonender als Hol- 
land behandeln, wenn es fih auf gleiche Weile benähme. Er 
legte ihm außerdem noch eine andere Bürde auf. Italien 
führte eine beträchtliche Menge Rohſeide aus, die über Rord⸗ 
deutfchland nach England ging, wo man fie verarbeitete, um 
fie dann nad) allen Theilen Amerikas zu verfenden. Napoleon 
erhöhte den Ausgangszoll der Rohſeide, fofern fie durch Die 
Schweiz und Tyrol ging, um ein Drittel, damit fie auf Diefe 
MWeife in England vertheuert werden und ihren Weg defto 
eher über Chambery und Nizza nach Frankreich nehmen möchte. 
Durch diefe Maßregel hoffte er Lyon zum größten Seiden⸗ 
marfte der Welt zu machen und die dortigen Yabrifanten zu 
befähigen, mit ihrer unerreichten Gefchiclichfeit den Vortheil 
einer Auswahl des trefflichften Rohftoffs zu vereinigen. 

In feinem Wunfche, Alles nach feinem Willen zu reguli- 
ren, vervollftändigte Napoleon fein Licenzenfyftem, indem er 
ed allgemein machte und auf den gefammten Handel anmwen- 
dete. Urfprünglich hatte ed nur gewille Schiffe gegeben, Die 
mit Licenzen fegelten. Fortan mußte jedes den Deean oder 
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das Mitteländifche Meer befabrende Schiff, wenn es nicht Auguſt 1810 
durch die franzöfifchen Kaper aufgebracht werden wollte, eine 
Licenz nehmen, welche den Abgangsort, das Ziel der Fahrt 
und die Beſchaffenheit feiner Ladung ſowol beim Abgange 
als auf der Rüdreife beftimmt angeben ſollte. Es war ihm 
erlaubt, fih, unter Verheimlichung feiner Nationalität, troß 
der Berliner und Mailänder Decrete felbft nach England zu 
begeben, wofern es Nationalprodufte ausführte und blos ge 
wifle näher beſtimmte Haaren zurüdbracdhte. Die von Frank⸗ 
reich oder den verbündeten Ländern abgehenden Schiffe durften 
zur Ausfuhr Getreide, Leinwand, Seidenwaaren, Zuch, parifer 
Surusartifel, namentlih Weine, laden und auf der Rüdreife 
Schiffematerialien, amerifanifche Baummolle, Indigo, Coche- 
nile, Farbholz, Reis, Tabak einführen. Zuder und Kaffee 
blieben forgfältig ausgefchloffen. Im Mitteländifchen Meere 
möbefondere durften die franzöfifchen Schiffe Getreide, Del, 
Wein, Zub, Sladwaaren, Seife und andere franzöfifche Pro» 
durfte ausführen und dagegen Waaren von einem gewiflen 
Urfprunge, 3. B. fogenannte levantifche Baumwolle, Mokka⸗ 
Baffee und verfchiedene Droguerien zurüdbringen. Der ge 
fanımte Handelöverkehr ſah ſich fonach durch ein Decret ge- 
regelt, d. b. faft unmöglich gemadt. In der That, alle 
Kunſt der Welt konnte ed nicht dahin bringen, die Eng- 
länder, während wir ihre Erzeugnifle nicht nehmen woll- 
ten, zur Annahme der unferigen zu nöthigen. Indeß war 
von Rapoleon doch wirklich ein Refultat erzielt worden: er 
batte nämlich durch auffällig gewaltfame, aber zugleich fehr 
wirffame. Mittel dem britifchen Gredite einen empfindlichen 
Schlag verfeßt, indem er alle Haaren entwerthet hatte, die 
für das Papier der Bank von England ald Unterpfand dien- 
ten. Wenn er, das Ziel unverrüdt im Auge bebaltend, auf 
diefem Wege beharrte, ließ fich unmöglich abfehen, wohin die 
Wirkung diefer furchtbaren Maßregeln noch führen Fonnte. *) 


*) Erſt nach Durchleſung der gefammten Eorrefpondenz der Douanen, 
des Minifters des Innern, der Minifter der Finanzen und des Schages, 
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Während Napoleon diefen fo Iebhaften und fo verderb- 
lichen Krieg gegen den englifchen Handel führte, bereitete er 
demfelben noch eine andere Gefahr, nämlich die eines Bruches 
mit Amerika. Indem er die amerikaniſchen Schiffe unter 
dem Borwande in Belchlag nahm, daß einige franzöftfche 
Bahrzeuge in Amerika kraft des Embargo⸗Geſetzes weggenom: 
men worden waren, hatte er gleihwol nicht aufgehört, mit 
der Regierung der Union zu correfpondiren und ihr zu erflä- 
ren, daß er vollkommen bereit wäre, für fie allein die Decrete 
von Berlin und Mailand aufzuheben, wenn Amerika feiner 
Neutralität auf Seiten Englands Reſpekt verfchaffen würde. 
Ueberdies hatte er dem Ehrgeize diefer Regierung befonders 
gefhmeichelt, indem er erflärte, daß fich Frankreich der Beſitz⸗ 
nahme von Zlorida, welches Spanien offenbar nicht zu be⸗ 
baupten vermöchte, keineswegs widerfeßen und ebenfo wenig 
die Befreiung der fpanifchen Eolonien hindern würde. Seinen 
Erflärungen gemäß verkündigte Napoleon durch ein Decret, 
daß zum bevorftehenden 1. November (1810) die Decrete von 
Berlin und Mailand auf die Amerikaner nicht mehr anwend- 
bar fein follten und dieſe ſonach alddann in allen Häfen 
Frankreichs einlaufen dürften, wenn fie von den Engländern 
entweder den Widerruf der Gabinetöbefehle erlangt oder die 
Unterwerfung unter diefelben verweigert und Mafregein, um 
fih ihnen zu entziehen, ergriffen haben würden. 

Nichts war beffer berechnet, als eine folche Politik, denn 
die Amerikaner konnten, wenn ihnen Frankreich das Recht der 
Neutralen wieder einraumte, nicht umhin, Das Nämliche, follte 
es auch einen Krieg Soften, von England zu fordern. Die 
Sachen ſchienen in der That eine derartige Richtung nehmen 
zu wollen. Dan hat gefehen, daß von Seiten der Amerika⸗ 


fowie unferer Eonfuln im Auslande, habe ich diefe Darftellung der Com⸗ 
binationen und Wirkungen der Eontinentalfperre entworfen. Ich glaupe 
daher die vollfommene Richtigkeit aller Detaild verfichern zu dürfen, auf 
die ich mich eingelaffen habe und die mir zur Kenntniß der Beiten, deren 
Geſchichte ich fehildere, nuͤtzlich fchienen. 
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ner, die fich über Die beiden kriegführenden Nationen gleich Ausir 180. 
mäßig zu beklagen hatten, jedem Bürger der Union die Be 
fahrung der Gewäſſer Europas und jedem Franzoſen und 
Engländer das Einlaufen in Amerika unterfagt worden war, 
wofern fie nicht durch den Sturm dazu gezmungen wären. 
Diefem Gefebe, das für fie felber zu fireng war und fie für 
die Fehler Anderer büßen ließ, Hatten fie eine andere Maß⸗ 
regel fubftituirt: fie unterfagten nämlich ihren Staatsangehö⸗ 
rigen blos den Verkehr mit England und Frankreich und 
erflärten zu gleicher Zeit, daß fie entfchloflen wären, dieſes 
Berbot rüdfichtlich derjenigen der beiden Mächte aufzuheben, 
die ihrem gewaltthätigen Syſteme gegen die Neutralen ent- 
fagen würde. England, das feinerjeits ebenfalld den Ameri- 
fanern zu fchmeicheln fuchte, hatte feine Gabinetöbefehle in 
Bezug auf fie widerrufen und fie vom Ginlaufen in Die 
Themſe behufs der Zributzahlung dispenfirt; dagegen hatte es 
diefem Schiffahrtszolle fein berüchtigted Syſtem der Sperre 
auf dem Papiere fubftituirt und erklärt, die Reutralen könn⸗ 
ten fi) überall binbegeben mit Ausnahme der Häfen des 
franzöfifchen Kaiſerthums, welche von Emden bis Spanien, 
von Marfeille bis Drbitello, von Zrieft und Venedig bis 
Peſaro blokirt blieben. 

Mit Recht fagten die Amerikaner: indem man aufgehört 
hätte, das Einlaufen in der Themſe und die Zributzahlung 
von ihnen zu fordern, wäre ihnen bei weitem nicht bewilligt 
worden, was man ihnen fchuldig wäre, und im Grunde hätte 
man gar nichts gethan, wenn man ihnen durch eine fingirte 
aligemeine Sperre die Berührung ungeheurer Adftenftreden 
unterfage, die weder belagert noch bilofirt werden könnten. 
Umfonft erwiderte ihnen England, daß die Widerrufang der 
Gabinetöbefehle für fie allein ſchon ein ganz außerordentliches 
Zugeftändnig wäre, daß ihnen Napoleon ſchöne Verſprechun⸗ 
gen machte, aber deren feine halten würde, daß er im Gegen» 
theil neuerdings und indgeheim dem britifchen Gabinete in 
Bezug auf fie die feindfeligften Abfichten mitgetheilt hatte 
(damit fpielte man auf die im Namen des Herzogs von Otranto 
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Augun 1810. erfolgten Lächerlichen Vorſchläge an); die Amerikaner gaben 
diefen Antworten Fein Gehör. Gedeckt dur das Decret Na- 
poleon’d, welches die Handelöverbindungen mit den Amerika⸗ 
nern zum 1. November für völlig wiederhergeftellt erklärte, 
wenn fie ihrer Flagge Reſpekt verichafften, machte der Präfie 
dent der Union durch eine Proclamation bekannt, daß, wofern 
England zum kommenden 2. Februar (1811) nicht alle feine 
Maßregeln, auch felbft die der fingirten Blofade, widerrufen 
haben würde, das Handeldverbot in Betreff Frankreichs auf- 
gehoben und gegen England mit all der Strenge aufrecht ge- 
balten werden würde, welche die Amerifaner nur immer gel« 
tend zu machen vermöchten. Vom Verbote der commerciellen 
Verbindungen mit England zum Kriege gegen diefe Macht 
hatte man nur einen Schritt, denn ed war wahrfcheinlich, 
dag die Engländer die amerifanifchen Schiffe nicht in die Ha- 
fen Frankreichs einlaufen laffen, fondern fie unterwegs fapern 
würden, und daß alddann Amerika, wie geneigt ed auch zum 
Srieden fein mochte, die vieleicht noch dazu auf offener See 
vorfommende Wegführung feiner Schiffe von ihrem Wege 
nicht würde dulden können, ohne feine beleidigte Ehre und 
feine gefährdete Sicherheit zu rächen. 

Stiarafter ber dr Die in Vorftehendem gefchilderten Mittel wendete Napo⸗ 
währen # —* leon im Laufe des Jahres 1810 an, um den britiſchen Han⸗ 
del zu ruiniren, während feine Generale in der Halbinjel be⸗ 
ſchäftigt waren, die englifhen Armeen nah dem Meere zu 
drangen. Diefe Mittel, durch die er gleichzeitig den Umfang 
feines Genies, die Tiefe feiner Berechnungen und die Heftig- 
keit feiner Leidenfchaften offenbarte, konnten zum Ziele führen, 
aber ebenfo gut konnten fie auch darüber hinaus führen ! 
Während man England den Zutritt auf den Kontinent ſtrei⸗ 
tig zu machen fuchte, was bereit zur Befigergreifung von 
Holland und zur Unterbrüdung der Staaten der Nord- und 
Dftfee geführt hatte, mußte man ſich wohl in Acht nehmen, 
dag man den Engländern nicht ebenfo viel geheime Bunded- 
genoſſen verfchaffte, ald man fcheinbar Mitwirkende zur Sperre 
erwarb; man mußte fi) wohl vorfehen, daß man fich nicht, 


Eontinentalfperre. 117 


während man diefen Douanenkrieg zu unterhalten fuchte, viel- AusuR 1810. 
leicht bald einen ganz andern Krieg mit Denjenigen aufbür- 
dete, Die fich weigern möchten, fich felbft allen den Entbeh: 
rungen zu unterziehen, die man den Engländern auflegen 
wolte. Es war ſonach höchſt rathfam, einen Jedermann ver: 
haften Zuftand des Zwangs nicht in die Ränge zu ziehen 
und fodann ſich vielmehr einem einzigen Kriege, nämlich dem 
ſpaniſchen, ausfchließlich zu widmen und alle Mittel darauf 
zu verwenden, um gegen Großbritanien den entfcheidenden 
Schlag zu führen, der daffelbe, verbunden mit feinen commer- 
tiellen Leiden, wahrſcheinlich zur Unterzeichnung des Friedens 
und zur Einwilligung in die Umgeftaltung Europas nöthigen 
würde. Spanien war folglich der Schauplag, mo fich das 
Schickſal Des Kaifertfums zu entfcheiden hatte und wo es 
fh, wie man fehen wird, in der That entfchied; denn nad) 
diefer Richtung mußte man ungefäumt einen kräftigen Streich 
führen, wenn man nicht bis zur Erfchöpfung der Geduld Aller 
einen Zuftand verlängern’wollte, der, bevor er für England 
unerfräglich wurde, es gar wohl für Die gezwungenen Bundes: 
genoffen Frankreichs, vieleicht für deſſen aufrichtigfte Freunde, 
ja vieleicht für Frankreich felbft werden konnte! 
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Wechſelfälle des ſpaniſchen Kriegs gegen Ende des Jahres 1809. — 
Rückzug der Engländer nach der Schlacht bei Talavera und ihre lange Uns 
thätigkeit in Eftremadura. — Misachtung der Gentraljuntea und Beſchluß 
der Wiederverfammlung der fpanifhen Gortes auf den Beginn des Jahres 
1810. — Creigniffe in Gatalonien und Aragonien. — Geſchickte Manöver 
des Generals Saint -Cyr in Gatalonien, um dit Belagerung von Gerona 
zu deden. — Lange und heldenmüthige Bertheidigung diefer Stadt durd 
die Spanier. — Der General Saint-Cyr fällt in Ungnade und wird durch 
den Marſchall Augerrau erfest. — Berhalten des Generald Sudet in Ara⸗ 
gonien feit der Einnahme von Saragoffa. — Gefechte bei Alcaniz, Maria, 
Beldyite. — Definitive Decupation Aragoniens und geſchickte Verwaltung 
des Generald Sudet in diefer Provinz. — Beunrubigendes Ueberbantnebmen 
der Suerillabanden in ganz Spanien und namentlih im Norden. — XAnftatt 
bei diefer Kriegdart zu bleiben, entſchließen fih die Spanier, gegen den Rath 
der Englänter, aufs neue große Tperationen vorzunehmen, und rüden auf 
Matrid vor. — Schlacht bei Dcana am 19. Rovember und Zerftreuung der 
legten fpanifhen Armee. — Schreden und Berwirrung zu Sevilla. — Abficht 
der Sunta, fi nad Gadir zurüdzuzichen. — Erfte Borgänge des Jahres 
1810. — Pläne der Zranzofen für diefen Feldzug. — Berwendung der 
von Napoleon geiendeten zablreihen Berftärfungen. — Joſeph's Lage 
zu Madrid. — Sein Hof. — Sein politiihes und militärifhes Syſtem im 
GSegenfage zu demjenigen Napoleon’d. — Joſeph befdließt, den Sieg bei 
Ocaña zu nüsen, um in Andalufien einzufallen, weil er in dirfer Provinz 
bedeutende Hilfsmittel vorräthig zu finden hofft. — Trotz des Entſchluſſes, 
alle Streitkräfte gegen die Engländer zu vereinigen, willigt Napoleon dod 
in die Erpetition nah Andalufien, indem er alddann feine Truppen aus 
Andalufien gegen Portugal zu dirigiren gedenft. — Mari Joſeph's nad 
der Sierra Morena. — Einzug zu Baylen, Gordova, Sevilla, Granada 
und Malaga. — Der Zebler, nit fofort auf Gadir marſchirt zu fein, ges 
ftattet der Iunta und den fpanifhen Truppen, ſich dorthin zurüdzuziehen. — 
Beginn der Belagerung von Gadir. — Das 1. Corps wirt zu diefer Bes 
lagerung beftimmt ; das 5. Corps ſchickt man nad Eftremadura, das 4. Corps 
nad Granada. — Bedenkliche Berfplitterung der franzöfiihen Truppen. — 
Während der andalufifhen Expedition verwandelt Napoleon die Ebropros 
vinzen in Militärgouvernementd, mit tem geheimen Borbehalt, fie dem 
Kaiferthume einzuverleiben. — Troftlofigkeit Joſeph's, welder zwei feiner 
Minifter nah Paris fendet, um gegen die beabfidhtigte Einverleibung zu 
reclamiren. — Nad langer Berzögerung beginnt man endlih die Operatio⸗ 
nen des Feldzugs von 1810. — Während der General Sudet die Zeftun: 
gen Aragoniens und der Marſchall Soult Cadix und Badajoz belagert, fol 
der Marſchall Maflena Ciudad» Rodrigo und Almeida nehmen und alsdann 
an der Spitze von 50,000 Mann auf Liffabon marfhiren. — Belagerung 
von Lerida. — Nachdem der Marfhall Maffena witer Willen dad Commando 
der Armee von Portugal ubernommen bat, trifft er im Mai 1810 perfön: 
lih zu Salamanca ein. — In weldycm traurigen Zuftande er die Truppen 
findet, die in Portugal verwendet werden follen. — Schlechter Geift feiner 
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Dffiziere. — Die Armee, welche 80,000 Mann zählen ſollte, reducirt ſich 
im Momente der Feldzugseröffnung auf höchſtens 50,000. — Bemühungen 
des Marſchalls Maffena, Alles, was ibm mangelt, herbeizuſchaffen. — Be: 
lagerung und Einnahme von Ciudad Rodrigo und Almeida im Juli 1810. — 
Rad der Eroberung diefer beiden Zeitungen ſchickt fih der Marfhall Mafs 
fna an, durd das Montegothal in Portugal cinzufallen. — Xuf melde 
Schmierigfeiten er ftößt, um fidy Zebensmittel, Munition und Transports 
mittel zu verfchaffen. — Ueberfhreitung der Grenze am 15. November. — 
Sir Arthur Wellesley ift Lord Wellington geworden. — Seine politiſchen 
end militärifben Pläne in Betreff der Halbinfel. — Wahl einer unbes 
zwinglichen Pofition vorwärts von Liffabon, um allen Streitkräften zu 
widerfichen, die Napoleon nah Spanien zu fhiden vermag. — Lord Wels 
liagton trifft Anftalt, ſich in diefe Pofition zurüdzuziehen, indem er alle 
Düfsmittel ded Landes auf dem Wege der Franzoſen vernidtet. — Rückzug 
ser engliihen Armee auf Goimbra. — Der Marfhall Maſſena verfolgt die 
Engländer im Mondegothale. — Schwierigkeiten feines Marſches. — Die 
Engländer bleiben auf der Sierra D’Alcoba ftehen. — Schlacht bei Bufaco 
am 26. September. — Nahdem die Franzoſen die Pofition Bufaco nicht 
za forciren vermodt haben, gelingt es ihnen, diefelbe zu umgehen. — 
Schleuniger Rüdzug der Engländer auf Liffabon. — Energiſche Berfolgung 
son Seiten der Zranzofen. — Die Engländer rüden am 9. und 10. Octo⸗ 
ber in die Linien von Torres: Bedras ein. — Beſchreibung diefer berühm⸗ 
ten Linien. — Rachdem der Marſchall Maffena diefelben genau recognoscirt, 
rerzweifelt er daran, fie forciren zu koͤnnen. — Er entſchließt fi, fie bis 
zum Eintreffen neuer Verftärkungen zu blofiren. — Inzwifhen nimmt er 
eine folide Pofition am Zajo zwifhen Santarem und Abranted und bes 
Ihäftigt ſich, ein Brüdengeräth berzuftellen, um auf beiden Ufern des Flufs 
fes zu manövriren und auf Koften der reihen Provinz Alemtejo zu leben. — 
Sendung des GBenerald Foy nah Paris, um Kapoleon von den Greigniffen 
des Feldzugs zu unterridgten und zugleid Inftructionen und Unterftügung 
ju verlangen. — Zuſtand der englifhen Armee in den Linien von Torres⸗ 
Bedras. — Mishelligkeiten Lord Wellington’3 mit der portugiefifgen Re⸗ 
gierung; feine Schwierigkeiten dem britifhen Gabinete gegenüber. — Stim⸗ 
mung in England. — Beforgniffe binfihtlih des Schidfald der engliſchen 
Armee und Neigung zum Frieden, zumal feit den durd die Continental⸗ 
fperre verurfadten Leiden. — Der Prinz von Wales fommt zur Regent⸗ 
haft. — Gefinnung dieſes Prinzen in Betreff der Parteien, die dad 
Parlament Spalten. — Das geringfügigfte Ereigniß kann die Wage zu 
Sunften der ST ppofition finten laffen und den Zrieden herbeiführen. — 
Reife des Generals Foy durch die Halbinfel. — Seine Ankunft zu Paris 
und feine Borftellung beim Kaifer. 


Nah der Schladht bei Zalavera und dem Verlufte der 
Brüde von Arzobispo hatten fi) die Engländer und Spanier 
ſchleunig vom Tajo nad) dem Guadiana zurüdgezogen. Ob: 
wol unentfchieden, war diefe Schlacht für fie doch, da fie die 
Vereinigung der franzöfifchen Truppen um Madrid herbeige- 
führt hatte, von den Folgen einer verlorenen Schlacht begleitet 
geweſen; denn fie hatte ihnen feine andere Wahl übrig gelaf- 
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fen, als fich, ihre Kranken, ihre Verwundeten und felbft einen 
Theil ihres Kriegsmateriald in Stich Taffend, in aller Eile 
nah dem Süden der Halbinfel zu wenden. Die Spanier 


- hatten ſich nach Andalufien hinter die Sierra Morena geflüch- 


tet. Sir Arthur MWelledley hatte im Hintergrunde Eſtrema⸗ 
Duras, in der Gegend von Badajoz, Poften gefaßt. Bier be 
klagte er fi, feiner Gewohnheit gemäß, über die ſchwache 
Mitwirkung der Spanier, namentlich über ihre Saumfeligfeit, 
ihm Lebensmittel zu verfchaffen, ald ob fie den Bedürfniffen 
feiner Truppen hätten abhelfen follen, während fie die ihrigen 
nicht zu ernähren wußten; übrigens in einem Lande poftirt, 
das fruchtbar an Gerealien und reih an Vieh war, berief 
fih Sir Arthur Wellesley, entfchloffen, fich nicht wieder Teicht- 
fertig ind Innere der Halbinfel zu wagen, feit er die Gefahr, 
der er fo wunderbar entgangen, kannte, um feine Unthätigfeit 
zu mofiviren, auf die äußerſt drüdende Hitze dieſes Jahres 
und rieth den Spaniern, große Schlachten zu vermeiden, eine 
gute Pofition auf der Sierra Morena zu nehmen, dort An- 
dalufien gehörig zu vertheidigen, inzwifchen die Wirkungen der 
Witterung abzuwarten, die dem fremden Feinde unter einem 
Klima wie dem fpanifchen ſtets nachtheilig ift, und vor Allem 
ihr eigenes Land regieren, verwalten und ihre Armeen disci⸗ 
pliniren zu lernen. 

Diefe fehr verftändigen Rathſchläge, die aber leichter zu 
geben ald zu befolgen und zudem in einer Sprache ausgedrüdt 
waren, welche nicht geeignet fein konnte, ihre Annahme zu 
empfehlen, konnten auch den Spaniern nicht viel helfen, 
die fih aus Liebe zum Königthum in eine Revolution ge 
flürzt hatten, welche faft ebenfo gemwaltthätig wie jene war, 
in die 20 Jahre früher die Liebe zur Freiheit die Franzoſen 
getrieben hatte, die ferner bei Allem, was fie vornahmen, 
das den füdlichen Völkern eigenthümliche Feuer walten fie 
Ben, und die Doppelte Schwierigkeit zu befiegen hatten, fich 
felbft zu regieren und zu gleicher Zeit fich gegen eine furcht- 
bare Invafton zu vertheidigen. Ein weniger leidenfchaftliches 
und weniger unerfahrenes Volk ald die Spanier hätte fich in 
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gleicher Lage ebenſo ungeſchickt, ſchwerlich aber auch ebenſo 
feſt zeigen können. Uebrigens nahmen ſie die beleidigenden 
Vorwürfe Sir Arthur Wellesley's nicht für ſich ſelbſt an, 
ſondern beförderten fie an die Centraljunta, welche an die 
Stelle der Regentfchaft von Aranjuez getreten war und der 
man damals alles Vorfallende, aber nicht Gute und Schlim- 
mes, fondern nur das Schlimme zur Laſt zu legen pflegte. 

Wenn die Engländer unzufrieden waren, wenn fie mehr 
Bedürfniffe hatten, ald man zu befriedigen vermochte, wenn 
fe aus Berechnung oder der Sommerhige wegen unbeweglich 
blieben, wenn undisciplinirte und von Mönchen geführte Zrup- 
pen gegen Die alten Schaaren Napoleon’s nicht Stand halten 
fonnten, fo lag die Schuld, wie man fagte, an dem Ichlechten 
Beift, an der Unfähigkeit der Centraljunta. Diefe unglüdliche 
Junta mußte ſich nicht nur von allen Parteien, die anders 
dachten als fie, fondern auch von den Provinzialjunten, welche, 
wie ed ſtets geichieht, die höhere Autorität mit Eiferfucht be- 
trahteten, Lehren ertheilen laffen. Die Provinzialiunta von 
Sevilla, Der ed unangenehm war, die Centraljunta neben fi 
regieren zu fehen, fodann die auf ihre vorgebliche Unüberwind: 
lichkeit ftolze Provinzialfunta von Valencia, die Provinzial: 
junta von Badajoz, die fih zum Echo der auf ihr Gebiet 
tetirirten Engländer machte: alle überhäuften fie mit Kran» 
tungen aller Art und forderten fie täglich auf, die Corted ein- 
juberufen, denn diefe waren das neue Mittel, wovon man in 
diefem Augenblide die Heilung aller Uebel erwartete. 

Nichts wäre leichter gewefen, ald dieſem Wunſche zu will- 
fahren, und die ihrer traurigen und gefahrvollen Rolle über- 
drüffige Sentraljunta würde fich beeilt haben, ihre Autorität 
in die Hände der Cortes niederzulegen, wenn man nur über 
die Zeitgemäßheit ihrer Ginberufung eines Sinned gemefen 
wäre. Das war aber keineswegs der Fall. Obwol Spanien 
feine Revolution nicht, gleich Frankreich im Jahre 1789, mit 
äner Erplofion des Liberalismus, fondern vielmehr mit einer 
Erplofion des Royalismus begonnen hatte, fo war es dod) 
bald auf den nämlichen Punkt gelangt und erörterte jest alle 
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die Fragen, welche die Franzofen früher in der conftituirenden 
Verfammlung verhandelt hatten. Es gab eine Partei aufge: 
Härter Männer, welche verlangten, man follte die Abwefen- 
beit eined Königs benugen, um die von der Zeit gebotenen 
Umgeftaltungen zu bewerfftelligen und dem einft wiederfehren- 
den Könige Spanien im reformirten und verjüngten Zuftande 
zu übergeben; dad Recht hierzu glaubten fie, außer dem in 
diefer Hinficht jeder Nation natürlich zuftchenden Rechte, durch 
ihre Ergebenheit gegen die Dynaftie erworben zu haben, und 
Auch was die Nationalvertheidigung anlangte, hielten fie es 
für kluge Politik, die berrfchenden Misbräuche felbft abzuftel« 
len, um Napoleon den einzigen Vorwand zu rauben, womit 
er fein Verfahren hätte befchönigen können, namlich den, daß 
feine Invafion in Spanien den Zweck gehabt hätte, dieſes 
Land zu regeneriren. Dieſer Anficht begegnete man nicht vor- 
zugöweife unter den Mittelflaffen der Bevölkerung, die fie 
allerdings theilten, aber man begegnete ihr desgleichen aud) 
bei vielen Mitgliedern der fpanifhen Ariftofratie und unter 
den gebildeten Männern, die "unter allen Klaſſen zerftreut 
waren, ſich aber durch die Umftände zu einer durch die Er- 
eigniffe mächtig gemachten Partei vereinigt fanden. Die ent» 
gegengefeßte Meinung war gleichfalls unter verfchiedenen Klafs 
fen verbreitet; man begegnete ihr bei dem wenig aufgeflärten 
Theile des Adels, bei der Geiftlichkeit, dem Richterftande, der 
Armee, bei einem Theile der fpanifchen Bürgerflafle und felbft 
bei einigen unterrichteten Männern, denen die franzöfiiche Re= 
volution Schreden eingeflößt hatte. Während die erftere zu 
einer volftändigen Neform der Monarchie geneigte Partei die 
Verfammlung der Corted ald das einzig mögliche Werkzeug 
einer focialen Revolution verlangte, forderten vielmehr Die 
andern, die feine Revolution wollten und fich nicht weiter in 
das Regime der Verfammlungen einlaflen mochten, die fchleu- 
nige Rüdfehr zu dem einer königlichen Regentichaft, womit 
man zu Aranjuez begonnen hatte und welche aus fünf bis 
fech& unter den Generalen, den Mitgliedern der hohen Geift- 
lichfeit und den ehemaligen Miniftern der Monarchie zu erwäh⸗ 
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lenden angeſehenen Männern beſtehen ſollte. An der Spitze 
dieſer letztern Partei figurirten die Palafox, Vertheidiger Sa⸗ 
ragoſſas, der Herzog del'Infantado, der General Gregorio 
de la Cueſta, ein Mann von eigenthümlichem Charakter, der 
Graf von Montijo, ein Edelmann, der unterm Volke lebte, 
um deſſen Leidenſchaften anzufeuern, der Marquis de la Ro— 
mana, Commandant der Armeen im Norden Spaniens, und 
endlich der ehemalige Miniſter Florida-Blanca. An der Spitze 
der Gegenpartei ſtanden der berühmte Hr. de Jovellanos und 
viele Männer wie die HH. de Toreno, Argueles und andere, 
die um jene Zeit weniger als in der Folge bekannt waren und 
ſich damals bemühten, ihrem Vaterlande eine Regierung zu 
geben, die einer civiliſirten Nation würdig wäre. 

Nach einem langen Kampfe zwiſchen den beiden entgegen⸗ 
geſetzten Parteien führte ein unvorhergeſehener Umſtand die 
Löſung herbei. Man hatte eine Art von Complot jener vor⸗ 
nehmen Männer, der Häupter der Partei der Revolutions⸗ 
gegner, entdeckt, deſſen Zweck war, die Centraljunta aufzulöſen, 
ſich der Gewalt zu bemächtigen und ohne Reform monarchiſch 
zu regieren. Sie hatten ſich der Unterſtützung der Engländer 
verſichern wollen und ſich deshalb mit einer Eröffnung an 
Henry Wellesley, den Geſandten Englands und Bruder des 
Sir Arthur, Generals der britiſchen Armee, gewendet. Obwol 
England der Centraljunta und dem Syſtem einer allgemeinen 
Reform nicht günſtig war, hatte dieſer Geſandte doch die 
Hauptperſonen der Junta treulich in Kenntniß geſetzt. Das 
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aber die Unmöglichkeit fühlte, fich langer zu halten, beſchloß 
fe, fich durch die wahren Vertreter der Nation erfegen zu 
laſſen, und decretirte, daß die Corte auf den Beginn des 
Jahres 1810 einberufen werden follten, indem fie fi) vorbe- 
bielt, die Weife, den Ort und den genauen Zeitpunkt der 
Einberufung je nach den Umfländen des Krieges fpäter feft- 
juftellen. Da fie zu gleicher Zeit dad Bedürfniß einer con- 
centrirteren Autorität erfannte, ernannte fie eine vollziehende 
Kommiffion von fech Mitgliedern, der fie alle Regierungd- 


Anfang des‘ At 
1810 einzuberufen. 


November 1809. 


Eintheilung der 
Ipantfhen Armeen 
in die Armeen der 
Linken, des Cen⸗ 

trumd und der 

Rechten. 


Bemühungen der 
Wan [nen Degie- 
‚um die 
* es Gentrums 
zu eoraaminıen 
und —— neue * 
Glück 
auf ve Otrale 
von Madrid zu 
verfuchen. 


184 Neununddreifigftes Bud. 


maßregeln überließ, während fie fich felbft nur die Geſchäfte 
der Gefebgebung vorbehielt. Unter den Mitgliedern diefer Com⸗ 
miffion befand fi) der Marquis de La Romana, ein unruhi= 
ger Mann, der allezeit große Dinge verſprach und deren nie- 
mals vollbracht hatte, ein einziges Mal ausgenommen, ald er 
mit feiner Divifion aus Dänemark entihlüpft war. Er war 
aus Altcaftilien nach Andalufien verfegt worden, um die Zrup- 
pen dieſes Theils der Halbinfel zu reorganifiren. 

Die fpanifchen Armeen waren damals in folgender Weile 
abgetbeilt: die Armee der Linfen umfaßte die Truppen, welche 
Altcaftilien, das Königreich Xeon, Afturien und Galicien dem 
General Kellermann, dem General Bonnet und dem Marichall 
Ney ftreitig machten; die Armee des Centrums umfaßte die 
Truppen, welche Eftreniadura, die Mancha und Andalufien 
befebt bielten, die Schlachten bei Medellin, Ciudad- Real, 
Almonacid verloren hatten und die Schlacht bei Zalavera ge 
wonnen zu haben glaubten, weil die Engländer ihre Pofition 
gut vertheidigt hatten; endlich die Armee der Rechten um: 
faßte die Truppen, welche unter den Generalen Reding und 
Blafe während des ganzen Jahres 1809 Catalonien dem Ge- 
neral Saint-Cyr und Aragonien dem General Suchet zu ent⸗ 
reißen verjucht hatten. 

Die Prätention der neuen Erecutivconmiffion war, eine 
große Armee des Centrums zu fohaffen, um fich damit wieder 
nach der Mancha zu wenden und Madrid vom König Joſeph 
en zurüczuerobern, welcher, da er die Corps der Marjchälle Vic 
tor, Mortier, Soult, fowie der Generale Sebaftiani und Def- 
ſoles zur Verfügung hatte, 80,000 Mann der beften Truppen 
der Melt auf einmal zu verwenden vermochte. Vergebens 
rieth Sir Arthur Welledley, keine großen Schlachten mehr zu 
liefern, fo lange man den Franzoſen nicht befler organifirte 
Truppen entgegenftellen könnte: die neuen Häupter der fpani- 
fhen Regierung legten auf feine Rathfchläge Fein großes Ge⸗ 
wicht und machten: fi) mit der Organifation diefer neuen 


‚Armee des Centrums nicht wenig zu fchaffen. Zur Bildung 


derfelben hatten fie Die Truppen zufammengezogen, welche fich 
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diejenigen, Die unter Venegad die Schlacht bei Almonacid ver: 
foren hatten und welche in dieſem Augenblide die Armeen 
von Eftremadura und La Mancha bildeten. Man hatte damit 
eine Abtheilung Walencianer vereinigt und zur Beichaffung 
des Materials für fie war Alle verwendet worden, wad man 
täglich aus den Händen der Engländer empfing. Man fchmei- 
chelte ſich, auf diefe Weiſe eine Armee von 50 bis 60,000 Mann 
berzuftellen, die mit einer fchönen Gavalerie und mit einer 
Artillerie verfehen fein follte, welche die befte Spaniens war. 
Anfangs follte der hochmüthige Gregorio de la Guefta dieſe 
Armee commandiren; aber die Sunta war ihm nicht befonders 
gmogen und auf Anlaß einiger von ihm gemachten Dimife 
fonsanerbietungen, denn er pflegte fortwährend mit feinem 
Rüdtritte zu drohen, hatte man ihn beim Worte genommen 
md zu feinem Nachfolger den General Eguia ernannt, deffen 
einziges Verdienſt darin beftand, daß Die legten Schlachten 
nicht durch ihn verloren worden waren. Dan nahm fidh vor, 
nah Ablauf der heißen Jahreszeit offenfiv gegen die Truppen 
zu agiren, welche Sofeph um Madrid zufammengezogen hatte, 
und in der Zwifchenzeit trieb man die Armeen der Linken und 
der Rechten an, im Rüden der Franzofen thätig zu fein, um 
diefe zu veranlaflen, ihre Truppen nach Norden zu dirigiren 
und ſich gegen Madrid eine Blöße zu geben. 

Während diefer Zeit fanden in der That ziemlich ernfte 
Borgänge einerfeitd in Catalonien und Aragonien und ander- 
ſeits in Altcaftilien flat. In Catalonien hatte der General 
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Saint» Cyr das ganze Jahr 1809 gegen die Catalanın und - 


gegen die Truppen des Generald Reding gekämpft, die er 
endlich nach Tarragona zurüdgemorfen hatte. Hierauf war 
er nach Barcelona zurüdmarfchirt, um dafelbft einige Ord⸗ 
nung berzuftellen, die Stadt mit Lebensmitteln zu verforgen 
und die Gefangenen von dort abzuholen, die in den vier 
Schlachten, die er gegen die Armeen Cataloniend gewonnen, 
gemacht worden waren. Er hatte diefe Gefangenen bis zur 
Grenze geführt und alddann die Belagerung von Gerona 
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begonnen, die ihm Napoleon ziemlich leichthin, als eine ge⸗ 
ringfügige Aufgabe, zugewieſen hatte und welche gleichwol 
feinen ruhmvollen Dienſten die Krone aufſetzen ſollte Der 
General Verdier wurde beauftragt, die Belagerungsarbeiten 
zu leiten, und der General Saint-Cyr behielt ſich das Ge: 
fchäft vor, diefelben zu deden. Man hatte, auch felbft nad 
der Einnahme Saragoſſas, noch nicht genugfam begriffen, daß 
die Belagerungen in Spanien große Kriegsoperationen, weit 
fchwieriger ald Schlachten waren und daß der geſchickteſte Be: 
fehlshaber bei volllommener Einheit ded Commandos doch 
faum genügen fonnte, um über fpanifche Zeftungen zu trium- 
phiren. Unfterbliye und furdhtbare Belagerungen folten und 
dies bald lehren. 

Indem der General Saint-Cyr dem General Verdier alle 
Truppen ließ, die er abzugeben vermochte, und nur 12,000 
Mann mit fih nahm, überfiel er auf gefchidte Weiſe Die 
fruchtbare Ebene von Vich, ſammelte dort für fi und den 
General Verdier beträchtliche Xebensmittelvorräthe und etabfirte 
fih alsdann in einer Pofition, wo er im Stande war, Die 
Armeen aufzuhalten, die man as ermangeln konnte, Gerona 
zu Hilfe zu jenden. 

Nachdem das lange Zeit erwartete ſchwere Geſchütz endlich 
eingetroffen war, begann der General Verdier die Belage- 
rungsarbeiten. Die Stadt Gerona, am Ufer des Zer, am 
Fuße befeftigter Höhen gelegen, mit regelmäßigen Werken um: 
geben, von einer fanatifchen Bevölkerung erfüllt, unter welcher 
felbft die Frauen unter dem Zitel der Compagnie St. Bar- 
bara’s eine active Rolle fpielten, durch eine Sarnifon ven 
7000 Dann und einen beldenmüthigen Commandanten, Don 
Alvarez de Caftro, vertheidigt, hatte fich gelobt, durch ihren 
Miderftand fih unfterblih zu machen, und man wird fehen, 
dag fie Wort hielt. Webrigend hatte ihr die lange Zeit, die 
man wegen der Zransportichwierigkeiten auf die Anflalten zur 
Belagerung verwendet hatte, geftattet, ſich vollſtändig auf ihre 
Vertheidigung vorzubereiten. 

Da fi) der General Sanfon, ein geſchickter Offizier, dem 
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bie Reifung Der Dperationen des Genies übertragen war, dahin November 1809. 
eutihieden hatte, daß man mit der Eroberung der Höhen ber . 
gimmen müßte, eröffnete man den Laufgraben vor dem Fort 
Aontjuich und nach fangen Bemühungen gelang ed, Brefche 
zu legen. Da die Belagerung unglüdlicherweife nicht mit der 
aforderlichen Präcifion geleitet wurde, ließ man zwifchen dem 
Augenblide, wo der Sturm möglich geworden, und dem, wo 
a unternonimen wurde, mehrere Zage verftreichen, fo daß der 
Fand alle Anftalten zu einem fräftigen Widerftande treffen 
konnte. Unfere Zruppen, durch die Tapferkeit der Belagerten 
und namentlich durch Die hinter der Breſche hergeftellten Hin- 
derniffe aufgehalten, wurden zurüdgeworfen, was unter der 
Bevölkerung der Stadt eine außerordentliche Eraltation erregte. 
Da nad) diefer Probe der Angriffspunft gegen das Fort 
Montjuich übel gewählt fchien, wechfelte man danıit und unter 
nahm Welagerungsarbeiten gegen eine andere Baftion. Man 
erräth Leicht, wie viel Zeit, Blut und unnüße Anftrengungen 
dieſe Veränderungen in der Direction der Belagerung koſten 
mußten. Dem Dorgefallenen gegenüber batte fih der Eifer 
wairter Soldaten nicht fteigern und der Fanatismus der Ein- 
wohnt ebenfo wenig abfühlen können. Als endlich die Bre- 
Ihe aufs neue prafticabel war und die Spanier diesmal die 
Unmöglichfeit einfahen, und dad Fort Montjuich flreitig zu 
machen, räumten fie es wahrend der Nacht. Diefed Fort ward 
alfo unfere Eroberung, aber erſt nach einer Anzahl von Zagen, 
die ſhon der Dauer der größten Belagerungen gleicyfam. 
Dur Die auf die vorgängigen Operationen verwendete 
Zeit erfchöpft, unternahmen unfere Soldaten den Angriff auf 
die Stadt felbft, indem fie an die Ufer des Ter hinabgingen 
und fich unter dem Plongirfeuer der in der Gewalt des Fein- 
des gebliebenen Höhen etablirten. ine neue Belagerung 
werd gegen die Umfaflungswerfe der Stadt unternommen, und 
ad die Breſche zugänglich geworden war, befchloß man, zum 
Öturme zu fchreiten. Don Alvarez de Caftro hatte an ber 
Spige feiner Barnifon und während er alle Einwohner, Män⸗ 
zer und Frauen, hinter fih hatte, gefchmoren, eher zu fterben, 
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Rovember 1809. als fich zu ergeben, und den Sranzofen, in Ermangelung der 
durch ihr Geſchütz geflürzten Mauern, Haufen von Xeichen 
enfgegenzuftellen. Der Sturm wurde in der That mit dem 
größten Nachdrude unternommen, abgefchlagen und mit Er- 
bitterung, unter dem Feuer der Stadt und der Höhen und 
unterm Dröhnen der Sloden und dem Gefchrei einer fanatie 

Sram auf bie fchen Bevölkerung, aufs neue begonnen. Mehrmals gelang es 

— — unſern braven Soldaten, die Mauer zu erſteigen und jedesmal 
fanden ſie dort eine Menge wüthender Männer, die ſich vor 
ihnen drängte und ihnen undurchdringliche Maſſen entgegen- 
ftellte. rauen, Priefter, Kinder zeigten ſich mit den Solda- 
ten auf diefer mit Blut überſchwemmten, mit euer bededten 
Breſche und man mußte endlich der edeln Wuth des fpani- 
ſchen Patriotiömus weichen. Dies war der zweite Sturm, 
der und während diefer Belagerung miölungen war. Nie war 
und, feit Saint» Jean -d’Acre, etwas Aehnliches begegnet und 
follte und auch felbft bei den Belagerungen in Spanien nicht 
begegnen. Wir mußten den Angriffen mit flürmender Hand 
entfagen und unfere Zufludht zur Blofirung nehmen, Die 
übrigens genügend fchien, denn Typhus und Hungersnoth 
rieben die beldenmüthige Bevölkerung von Gerona auf und 
enfriffen der Stadt ihre letzten WVertheidiger. Der Com- 
mandant felbft war endlich von einer tödtlicdyen Krankheit be» 
fallen worden. 

ER Be Verhinderung der Verproviantirung war fortan die einzige 


tn ‚den Umgebun, Bedingung des gewünfchten Erfolgs, und dies Geſchäft lag 
—— dem General Saint-Cyr ob. Dieſer General hatte ſich eine 
hindern. leicht vorauszuſehende Ungnade zugezogen, indem er das Un- 
überlegte in den von Paris geſendeten Befehlen etwas zu 
rückſichtslos nachgewieſen hatte. An ſeine Statt war einer 

der alten Waffengefährten Napoleon's, der Marſchall Auge: 

reau, ernannt worden, der feit der Schlacht bei Eilau ohne 
Beſchäftigung geblieben war und den lebhaften Wunſch aus: 

gefprochen hatte, wieder Dienfte zu nehmen. SIndeß hatte ſich 

der Marichall, nachdem er diefe Ernennung aufs eifrigfte er- 

ftrebt, nicht befonders beeilt, feine Pflichten zu erfüllen und 
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der General Saint⸗Cyr hatte daher unter den ſchwierigſten Rovember 1809. 


Umſtänden das Commando einer Armee noch fortbehalten 
müſſen, die ihm nicht mehr gehörte und die er nur noch eine 
Purze Reihe von Zagen unter feinen Befehlen hatte. 

In diefem Augenblide hatte der General Blake, welcher 
wußte, daß Gerona in Folge der Hungerdnoth zu unterliegen 
drohte, alle Trümmer der Armeen Cataloniend und Arago⸗ 
niens vereinigt und war mit einem Convoi von 1000 Laſt- 
thieren herangezogen, um den Platz zu verproviantiren. Der 
ſchleunigſt binzugeeilte General Saint-Cyr placirte fih auf 
die Straße von Barcelona, um den Catalanen an der zu- 
gänglichiten und bedrohteften Stelle der Linie der Blofirung 
die Spige zu bieten. Der General Verdier blieb beauftragt, 
die Ufer des Ter und die unmittelbaren Umgebungen der Fe⸗ 
flung zu vertheidigen. Drei ganze Tage blieb man, in einen 
dichten Nebel gehüllt, einander gegenüber, durch den man die 
Stimme der Leute vernahm, ohne fie zu fehen. Aber wäh. 
rend der General Saint-Cyr diefen unfichtbaren Feind im 
Schach hielt, ließ fi) die Divifion Lecchi, die zum Belage 
rungscorps gehörte, überrafchen und der fpanifche General 
tonnte außer dem Xebensmittelconvoi auch eine Verſtärkung 
von 4000 Mann in Gerona einführen, eine allerdings mehr 
gefährliche als nüßliche Unterflügung, denn den Belagerten 
fehlte e8 nicht an Händen, fondern an Unterhaltömitteln. 

Der unglüdliche Alvarez de Caſtro, der Durch diefe Ope⸗ 
ration feine Hilfsmittel -Feinedwegs vermehrt fah, hatte an 
den General Blake eine geheime Nachricht gelangen laſſen, 
um neue Unterftügungen zu verlangen, und der lebtere machte 
eine abermalige Anftrengung, einen Eonvoi in die Feſtung zu 
führen, wie groß auch die Gefahr fein mochte, denn ganz 
Gatalonien verlangte, daß man Gerona um jeden Preis retten 
ſollte. Er näherte fih in der That auf „abgelegenen und 
fhwierigen Wegen mit ungeheuren Proviantoorräthen. Aber 
der General Saint-Eyr, der fich diesmal nur auf fich felber 
verließ, traf die beften Anftalten und verbarg feine Streit 
kraͤfte dergeftalt, daB er den Convoi und die begleitenden 
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November In. Truppen bid an die Thore von Gerona fommen lief. Plötz⸗ 
lich hielten feine auf geſchickte Weife verftedten Colonnen ben 
Convoi und deflen Bededung fowol an der Spitze, ald in 
den Flanken und bei der Nachhut an, nahmen mehrere Zaufend 
reich beladene Kafttbiere weg und machten überdies etliche Tau⸗ 
Webergabe Bero- fend Gefangene. Die armen Belagerten fahen von ihren 
Mauern aus die Kebensmittel, deren fie dringend benöthigt 
waren, ind Lager der Feinde führen und bald waren fic, 
durch Fieber, Typhus, Hunger decimirt und ihres in den le&- 
ten Zügen liegenden Commandanten beraubt, gezwungen, ſich 
am 11. December nad) fechsmonatliher Belagerung zu er 
geben, nachdem fie fi ein unvergängliched Denkmal in ber 
An die Stelle dee Gefchichte. geftiftet ‚hatten. Der General Saint-Eyr mar, 


General Gaint 


Gor trist in Ga nachdem er Blake's Corps zurückgeworfen, abgereift und hatte 

ſchal Augereau. Daher nicht die Ehre, dieſe Uebergabe entgegenzunehmen, ob: 
wol das ganze Verdienft derfelben auf ihm ruhte. Er erhielt 
fogar feiner zu frühen Abreife wegen Urreft und der Mar: 
[hal Augereau, der eben nur eingetroffen war, um der Def 
nung der Zhore beizumohnen, empfing von Napoleon die 
fhmeichelhafteften Glückwünſche. Die Eaiferlihe Regierung 
benahm fich alfo fchon wie jene fhwachen und verbiendeten 
Regierungen, welche jchmeichlerifhe Guünftlinge den guten 
Dienern vorziehen, die ihnen mit ihren frei ausgefprocenen 
Meinungen befchwerlich fallen. 

Auf dieſe Weile hatten fi die Ereigniffe in Catalonien 
gegen Ende des Jahres 1809 geftaltet. Diefe, durch Gero- 
nad Kal mit Zrauer erfüllte, aber nicht unterworfene große 
Provinz konnte während des Winterd von 1809 auf 1810 

Borginge in Ara: nichts Bedeutended unternehmen. Auch in Aragonien waren 
des Jahres 180. Die Greigniffe nicht ohne Wichtigkeit gemein. Nach der Ueber 
gabe von Saragoſſa war das 5. Corps unter dem Marſchall 
Mortier nad) dem Tajo gerüdt und das durch die furchtbare 
Belagerung von Saragoffa erfchöpfte 3. Corp war in Ara- 
gonien geblieben. Zum Glück hatte dieſes Corps einen Mugen, 
geichickten und feften Befehlshaber erhalten, nämlich den Ge: 
neral Suchet. Diefer General, ebenſo fo vortreffli in der 
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Leitung der Kriegsoperationen, als in der Adminiſtration der 
Amen, und alſo im Befitze eines zwiefachen, unter Napo— 
leen ss mehr an Gehorchen als an Commandiren gewöhnten 
Gmeralen ziemlich ſeltenen Verdienſtes, verſtand es, ſich, 
tet der unvermeidlichen Leiden eines verheerenden Krieges, in 
gtichen Grade die Liebe der Soldaten und die Achtung der 
Besölkerung zu erwerben. Sein Corps beftand aus drei alten 
Infanterieregimentern, nämlich dem 14. und 44. Kinien- und 
dem 5. leichten Regiment, ferner vier neuen, nämlich dem 114A., 
135., 116. und 117. Linien⸗, und außerdem drei Regimen- 
tern polnifcher Infanterie, dem 13. Küraffierregiment (dem 
einzigen in Spanien befindlichen Corps diefer Waffe), einiger 
leichten Cavalerie und einer ſchönen Artillerie. Er beſchäftigte 
Rh aufs Angelegentlihfte mit diefen Truppen und gab fi 
Mühe, ihrem Herzen das Gefühl der Pflicht wieder einzuflö- 
ben, fowie fie mit einem Kriege auszuſöhnen, den ihnen die 
Beagerung von Saragofja verhaßt gemadht hatte. Nachdem 
er ignen einige Ruhe verfchafft hatte, führte er fie direct gegen 
den Yeind. Der General Blafe, welcher, wie man gejehen 
bat, le Armeen der Rechten (der fpanifchen Benennung ge- 
mäß) ommandirte, hatte den Plan gefaßt, den Abgang des 
5. Corps zu benugen, um fi) auf Aragonien zu werfen und 
Garagoffa wiederzuerobern ; aber der General Suchet be 
Mbloß, feinen Angriff nicht abzuwarten, fondern marfcirte 
im gegen Alcaniz entgegen. Bald fonnte indeß der franzö- 
Hide General bemerken, daß Erfchöpfung, Ueberdruß und eine 
uagenügende Organiſation auf feine Zruppen eine unglüd: 
ihre Wirkung geäußert hatten, ald er anfangs vermuthete, 
wd nachdem fie ihrerfeitd ein ziemlich laſſes Benehmen ges 
Kigt hatten, war er genöthigt, fie wieder zurüdgehen zu laſ⸗ 
fen. Glücklicherweiſe ließ ihm der General Blake, der diefen 
aften Vortheil nicht benußte, Zeit, feine Truppen zu Sara: 
goſſa zu concentriren, feine Regimenter dafelbft mit einigen 
as Ravarra gezogenen neuen Soldaten zu recrutiren, fie zu 
reorganifiren, aus den Hilfsmitteln ded Landes zu befleiden, 
ihnen Linderung ihrer Xeiden zu verfchaffen, neuen Muth ein- 
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Gefechte, welche 
der General Blake 
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Revember 1809. auflößen und fie wieder mit Selbftverfrauen und Kampfluft 
zu erfüllen. Nachdem fie der General Suchet auf diefe WVeife 
mit einem ganz neuen Geifte befeelt hatte, erwartete er zu 
Maria Blake's Armee, die vol guten Muthes und verflärkt 
eintraf, nahm die Schlacht in einer gut gewählten Defenfio- 
pofition an und warf, nachdem er die erſte Hite der Spanier 
verraudhen laflen, von der Defenfive zum Angriff übergehend, 
die Feinde in höchſt gefahrnolle Ravins zurüd, während er 
ihnen einen beträchtlichen Verluſt verurfacdhte. Seiner Trup⸗ 
‚pen nunmehr ficher, folgte er der ſpaniſchen Armee nach Bel⸗ 
hite, fand fie aufs neue in Schlachtordnung und zum Wider- 
flande geneigt, griff fie nahdrüdtic an und nahm ihr ihre 
ſämmtliches Gefhüg und mehre Taufend Gefangene. 

— — Seit dieſem Tage mußte der General Blake darauf ver⸗ 

Bus in iragonien. zichten, das flache Land Aragoniens dem General Suchet ſtrei⸗ 
tig zu machen und der letztere hatte es nur noch mit den 
Guerillas und den Feſtungen zu thun. Ihm und dem Mar- 
[hal Yugereau lag ed ob, Lerida, Mequinenza, Zortofa und 
Tarragona zu nehmen, bevor man daran denfen fonnte, ins 
Königreich Valencia einzudringen. Aber die Belagerung von 
Gerona vermag fon einen Begriff davon zu geben, was es 
mit Belagerungen in jenen Gegenden auf fich hatte. 

Berhidte Bermal- Im Beſitze Saragoflad und der fruchtbaren Gefilde Ara- 

Gudet und Beru- goniens, hatte fich der General Suchet alsbald befleißigt, das 

a mteröro Rand zu beruhigen, ein wenig Drdnung barin herzuftellen, die 

mandirt. Guerillas Daraus zu entfernen, ihm mit möglichft geringem 
Nachtheil für die Einwohner die für die Armee nothwendigen 
Vorräthe zu entnehmen und zugleich das ungeheuere Belage 
rungsmaterial in Bereitfchaft zu feßen, welches zur Eroberung 
der feften Pläße unerläßlih war. Da er aus vielfaher Er 
fahrung wußte, daß in einem reichen Lande die Laſt einer 
erobernden Armee, wie drüdend fie auch allerdings fein mag, 
doch nicht zu Grunde richtend fein Tann, wenn man zur Bei⸗ 
ſchaffung des Nothwendigen, flatt der verwüftenden Hand bes 
Soldaten, die discrete Hand einer einfihtövollen und recht⸗ 
lichen Verwaltung anwendet, fo berief er die ehemaligen Mit- 
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glieder der Provinzialregierung und unter andern auch den Aevemser 1809. 
Erzbiſchof von Saragoſſa zufammen, feßte ihnen die Bebürf: 
niffe feiner Armee auseinander, drüdte den Wunſch, bei Er- 
nährung derfelben die Einwohner zu ſchonen, und zugleich 
den von ihm gefaßten feften Entichluß aus, fie jo glücklich 
als möglich zu machen, wenn fie feine wohlmwollenden Abfich- 
ten unterflügten. An feiner überzeugenden Sprache, an dem 
ebenfo freundlichen als verftändigen Ausdrude feines Gefichts 
erfannten fie den rechtlichen und Mugen Mann, der, mit ihrer 
Unterwerfung beauftragt, fie gleihwol nicht bedrüden wollte, 
und daher entichloffen fie fih, ihn nach beiten Kräften zu 
unterftügen. Saragoſſa glaubte, durch feinen heldenmüthigen 
Widerſtand der fpanifchen Unabhängigkeit feine Schuld abge. 
tragen zu haben und ed hatte fie allerdings abgetragen. 
Uebrigens waren alle von Leidenſchaft erregten Perfonen ent- 
weder umgefommen oder zerftreut und der Reit der Bevölke⸗ 
rung begehrte eine theuer erfaufte Ruhe. Diele Stimmung 
kam ſehr rechtzeitig den Abfichten des Generald Suchet zu 
Hilfe und nach wenig Monaten ſchien Saragoſſa aus feiner 
Aſche neu zu erfleben. Der General führte die alten Ab» 
gaben, die alten Einnehmer, die alten Behörden wieder ein, 
verordnete im Einverfländniffe mit den Mitgliedern der Pros 
vinzialverwaltung, daß alle Einkünfte in die Kaſſe der Pro- 
vinz fließen follten, überließ einen großen Theil derjelben zur 
Verwendung für die Bedürfniffe des Landes und nahm den 
Ueberſchuß für die Bebürfnifie feiner Armee, indem er das 
Verfprechen gab, welches er auch gewiflenhaft hielt, Per 
fonen und Eigentum zu refpectiren. Während er es feinen 
Soldaten an nichts mangeln ließ, verftand er gleichwol bie 
Kunft, auf gefchichte Weile gewifle Opfer zu bringen, womit 
man der Volksftimmung fchmeicheln konnte. Anſtatt das 
Silbergeräth der Kirche Unferer Frau del Pilar, eines Gegen⸗ 
ſtandes allgemeiner Verehrung, zu verlaufen, gab er es viel⸗ 
mehr zurüd; er widmete der Wiederherſtellung des Kanals 
von Aragonien, welcher dem Ebro parallel läuft, fowie der 
Reparation der durch den Krieg am meiften befchädigten Kir- 
xu. 13 
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‚Rovember 1809. chen einige Fonds, und wahrend diefer Zeit ließ er das 
fchwere Sefchüß, fowol das. mitgebrachte, als das in Spanien 
vorgefundene, zufammenbringen und repariren und feßte auf 
dieſe Weile alle Mittel in Bereitfehaft, um Die wichtigen 
Plätze Lerida und Mequinenza zu belagern, die man noth- 
wendigerweife einnehmen mußte, bevor fich die Armee von 
-Satalonien Zortofa und Zarragona auch -nur zu nähern 
‚vermochte. 

weloredene Nur ein Hinderniß fland der vollftändigen Pacificirung 

der Guerilas. Aragoniens im Wege, nämlich die Guerillas. Während die 
Gentraljunta von Spanien, deren traurige Gefchichte man fo 
eben gelefen bat, bemüht war, von Sevilla aus, wo fie refi⸗ 
dirte, reguläre und ſtets befiegte Armeen zu organifiren, bil« 
deten fich von freien Stüden irreguläre Truppen, die Niemand 
formirt hatte, an deren Verpflegung und Leitung Niemand 
dachte, die aber, fo zu fagen aus dem Boden hervorgewachien, 
durch den Inſtinkt geführt, nach den Umftänden des Augen- 
blicks handelnd, an nichts Mangel litten, weil fie fih mit 
eigener Hand verpflegten, Dagegen die Sranzofen dahin brachten, 
an Allem Mangel zu leiden, unvermutbet ftetd da erfchienen, 
wo man fie am wenigften erwartete, fich zerftreuten, wenn 
der Feind ſtark war, wieder erfchienen, wenn fie ihn zur Be 
wachung der Poften oder zur Escortirung der Convois ver- 
einzelt fanden, Darauf verzichteten, ihn in Maſſe zu befiegen, 
ihn aber Mann um Dann vernichteten und, da Menfchlich- 
feit nicht die Zugend der fpanifhen Nation, noch auch die 
Pflicht eines treulos unterjochten Volkes war, ſich kein Ge⸗ 
wiffen daraus machten, bis auf den lebten Mann die Ver⸗ 
wundeten, Kranken und deren Bedelung zu ermorden. Auf 
die Länge konnte ein folches, unermüdlich unterhaltened Sy⸗ 
ſtem von Seindfeligfeiten binreichen, die zahlreichften und 
tapferften Armeen zu vernichten; denn dieſelben find nicht 
immer in Maſſen vereinigt, fie find es in der That nur fel- 
ten, denn en beträchtlicher Theil ihres Effectivbeſtands ift 
beftändig auf ihrer Dperationslinie damit befchäftigt, Lebens⸗ 
mittel zu holen, Munition zu escortiren, oder. Kranke, Ver⸗ 
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wundete und Rekruten zu: geleiten. Eine Armee, deren De— Rovember 1809. 
tachements man vernichtet, iſt ein Baum, deſſen Wurzeln man 
abſchneidet und deſſen Loos es iſt, nachdem er einige Zeit ge⸗ 
ſchmachtet, bald zu vertrocknen und abzuſterben. 

Die Guerillas, von denen wir bereits ſtark beläſtigt wor⸗ 
den waren, hatten fich ſeit der Vernichtung der regulären 
Zruppen Spaniens außerordentlich vervielfächt und man fah 
den Augenblid fommen, wo im Lande bald nur noch «eine 
organifirte Armee, die englifche, übrig fein, Daneben aber 
Zaufende von Banden eriftiren würden, die unmöglich zu zäb- 
Im oder auch nur namentlich zu bezeichnen fein fonnten, obne 
daß fich alddann fagen ließe, wer am meiften zur Vertheidi- 
gung der Halbinfel beitrüge, ob die englifche Armee, welche 
Schlachten lieferte, oder jene Zaufende von Freifchaaren, die 
deren Feine lieferten, uns aber die Früchte des Sieges raubten 
und die Folgen der Niederlagen höchft verderblich machten. 

Irgend ein Offizier, der nach der Zerftreuung der Armeen 
außer Dienft geblieben, oder ein unrubiger Mönch, ein Pfarrer, 
der fein Dorf vertheidigen wollte, ein Landwirth, der fich in 
feiner Dekonomie geftört fah, ein Student, der gern feine 
Studien aufgab, oder ein Hirt, ber feine Heerden verließ, 
um fich einer neuen Lebensweiſe zu widmen, oder auch ein 
feines Gewerbes beraubter Schleichhändler: alle diefe Leute, 
die einen von Patriotiömus, die andern durch Religion, Aben- 
teuerluft oder Habgier getrieben, fammelten hier und da einige 
Bauern, namentli einige Deferteurs der gefihlagenen Armeen, 
einige den Händen der Franzoſen entfchlüpfte Gefangene, faß⸗ 
ten Muth, wenn fie Glück hatten, oder fchloffen fih Andern 
an, die fhon Ruf erworben hatten, festen ſich endlich in ge 
wiffen Provinzen feit, beherrfchten dort die Einwohner dur 
die Gemeinfchaftlichkeit der Gefinnungen oder durch den Schre⸗ 
den, erlangten von ihnen zuverläfftge Nachweifungen, Xebens- 
mittel, Aſyle, binderten fie, fich zu unterwerfen, ftatuirten 
furchtbare Erempel an Jedem, der für einen Franzoſenfreund 
galt, verfeßten ſich aus einer Provinz in eine andere, wenn 
fie verfolgt wurden oder eine Operation zu combiniren hatten, 

13 * 
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peinigten auf dieſe Weiſe ihre Ueberwinder, ließen ihnen keine 
Ruhe und machten ſie ebenſo unglücklich, ebenſo geplagt und 
ebenſo dürftig, wie die Beſiegten ſelbſt. Während das Innere 
Aragoniens durch die Waffen und die Politik des Generals 
Suchet unterworfen war, zeigte ſich binnen einigen Monaten 
das ganze Grenzgebiet dieſer ſchönen Provinz von kühnen und 
bisweilen zahlreichen Banden bedeckt. Ein von Lerida gekom⸗ 
mener Dffizier, Namens Renovales, hatte ſich im Jacathale, 
am ſüdlichen Abhange der Pyrenäen, in dem faſt unzugäng- 
lihen und in jenen Gegenden eine hohe Verehrung genie- 
Enden Klofter San Iuan de la Peña feftgelegt. Im Innern 
Navarras hatte fich ein junger Student, defien Name bald 
durch feine Thaten und die feines Dheims berühmt werden 
follte, der Damals neunzehnjährige Mina, an die Spitze einiger 
Hundert Mann geftellt und fchnitt die Straße von Pampeluna 
nach Saragoſſa, d. h. die große Militärftraße von Aragonien, 
volftändig ab. Gin ehemaliger Offizier, Villacampa, der 
einige Trümmer der Regimenter Soria und la Prinzeffa nebft 
einer gewiſſen Anzahl fanatifcher Bauern um fich verfammelt 
hatte, beberrfchte im Süden der Provinz die Gegend von Ca- 
latayud. Er bot dem Oberſten Ramon: Sayan die Hand, 
der mit ungefähr 3000 Mann im Gebirge von Montal- 
van, in dem berühmten Klofter Unfrer Frau del Aquila 
poftirt war. Beide fanden in Verbindung mit einem nicht 
minder namhaften Parteigänger, Empecinado, welcher die 
Straße von Saragofia nad) Madrid über Galatayud, Si⸗ 
guenza, Quadalarara unficher machte. Garcia Navarro end» 
lich, der fi) an der Spige von 2500 Infurgenten gegen den 
untern Ebro auf Tortoſa ftübte, ſchloß gewiflermaßen Die 
Einfchließungslinie, die man um die Provinz Aragonien ges 
zogen hatte, welche, obwol im Innern fehr friedlich, auf dieſe 
Weile auf ihrer ganzen Grenze beunruhigt war. 

Nachdem der General Suchet die reguläre Armee ded Ge⸗ 
nerald Blake zerfireut und in der Verwaltung der Provinz 
einige Drdnung hergeſtellt hatte, ſchickte er fich an, die Ban- 
den zu befriegen. Den General Hariöpe hatte er beauftragt, 


% 
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Mina zu verfolgen. Nach einer hartnäckigen Verfolgung hatte november 1800 


diefer General endlich den jungen Guerilla gefangen und den- 
felben, ohne ihn zu fufiliren, wie man ibm von Paris aus 
befohlen hatte, nach Frankreich geſchickt, wo diefer Gefangene 
zu Vincenned verwahrt werden follte. Kaum aber war Mina 
gefangen genommen, als ein Oheim dieſes jungen Mannes, 
eiferfüchtig auf den Ruhm feines Neffen, die Reſte feiner 
Schaar gefammelt und fih in Navarra zu zeigen begonnen 
hatte. Der Generat Suchet hatte eine Erpedition auf Jaca 
dirigirt und Renovales das Klofter San Juan de la Peita 
entreißen laflen. Ohne die Pyrenäen völlig zu fäubern, war 
es doch gelungen, auf diefe Weife die große Straße von Na- 
varra freizumachen. Im Süden der Provinz hatte der Dberft 
Henriod die Bande ded unerichrodenen und unermüdlichen 
Villacampa gefchlagen, auf einige Zeit zerftreut und ihm Dri- 
guela entrifien. Ein anderes franzöfifched Detachement hatte 
das Klofter Unfrer Frau del Aguila überfallen und die Bande 
Ramon-Gayan’d zerfprengt. Durch diefe glüdlichen Hand⸗ 
flreihe waren die Straßen von Valencia und Madrid freiger 
worden und man durfte fich verfprechen, Daß, nachdem einmal 
die Städte Lerida und Mequinenza und nach ihnen auch Tor⸗ 
tofa und Zarragona eingenommen worden, die Provinz Ara- 
gonien, vielleicht auch Catalonien, paciftcirt fein würde. 

Aber diefen Kortichritt, den man ebenfo fehr der admini- 
ſtrativen Geſchicklichkeit al& der militärischen Geſchicklichkeit des 
Generals Suchet verdanfte, fonnte man in Biscaya, in den 
beiden Gaftilien und dem Königreiche Xeon bei meitem noch 


nicht erwarten. Die Generale Thouvenot in Biscaya, Bon⸗ ‚Fuchtbare Ber 


ngen, veran⸗ 


net in Afturien und Kellermann in Altcaftilien erfchöpften fich nat ur bie 


nerilas in Bio⸗ 


umfonft in Verfolgung der Banden und wußten nicht mehr, “as, „Zakitien 


wie fie verfahren follten. Allerdings eignete fi) dad Land 
fehr für die Streifzüge der Guerillas, die überdied Durch andere 
Örtliche Umflände begünftigt wurden. Abgeſehen von der in 
Biscaya, Afturien, in der Gegend von Burgos und Goria 
ſehr fchwierigen Belchaffenheit der Dertlichfeit, waren auch 
fhon in den Xeiden des Landes beftändige Anläfle zum Auf 
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ftande vorhanden. Won Bayonne nad) Burgos, von Burgos 
bis Segovia, oder von Burgos bis Somo- Sierra, jenachdem 
man die Straße zur Rechten oder die zur Linken einfchlug, 
um fich nach Madrid zu begeben, ruinirte der unaufbörliche 
Durchzug der Armen das Land und würde es felbft 
gegen eine beliebte Regierung zur Empörung getrieben haben. 
Man mußte nicht allein die Gier der Banden befriedigen, 
fondern auch die von den auf dem Marfche befindlichen fran- 
zöfifchen Truppen geforderten GSontributionen an Kebensmitteln 
oder Geld entrichten. Generale, die nicht die kluge Einficht 
des Generals Suchet befaßen und nur daran dachten, in der 
Eile die durchpaffirenden Truppen zu verpflegen, rafften wo 
fie konnten Getreide, Vieh, Fourage zufammen, nahmen oft: 
die Ernten auf dem Halme weg oder gaben fie den Pferden 
ald grünes Kutter zu frefien, ohne fih um den nächſten Tag 
oder um eine gleichmäßige Vertheilung der Laften zu küm⸗ 
mern, fondern indem fie dad, was fie brauchten, am 
erften beften Drte nahmen, ia ed dem Elende der ſchon 
ruinirten Bevölkerung entriffen. War zur Steigerung des 
Unglücks der Commandirende Fein humaner Militär, ſon⸗ 
dern ein durch 20 Kriegsjahre verhärteter, durch Leiden 
verbitterter, durch die gegen unfere Soldaten verübten Ver- 
brechen gereizter Offizier, fo fufifirte er Unglüdliche, die nichts 
Uebles begangen, die höchftend dad Brot ihrer Kinder zu ver- 
theidigen gefucht hatten, und fufilirte fie noch dazu nur zur 
Vergeltung der durch Die Guerillad begangenen Mordthaten. 
Hinter unfern Detachements erfchienen alddann die Banden, 
welche unfere auf den Straßen aufgefangenen Soldatn an 
Bäumen aufhängten und neben ihnen oft auch arme Spanier. 
auffnüpften, die man befchuldigte, die Franzoſen begünftigt‘ 
zu haben. Häufig fand man neben den Opfern befchriebene 
Zettel, welche barbarifhen Meuchelmord durch barbariiche 
Gründe erklärten. Daher berrfchte in diefen durch die Spanier 
ebenfo fehr als durch die Franzoſen gemishandelten unglück⸗ 
lichen Provinzen eine düſtere Verzweiflung, und da man am 
Ende doch unferer Anweſenheit alles Uebel zufchrieb, fo legte 
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man nicht nur die Excefle unferer Soldaten, fondern auch bie 
Verbrechen der Spanier und allein zur Laft. 

In diefen Gegenden waren die Banden zahllos. EI Paftor 
in .Buipuscoa, Campillo zu Santander, Porlier in Afturien, 
Longa zwifchen Aragonien und Caftilien, Merino in der Ge 
gend von Burgos, der Capuchino und der Pfarrer Zapia in 
den Ebenen Gaftiliens, el Amor zu la Rioja, Duran im Ge⸗ 
birge von Soria, Ton Camillo Gomez in den Umgebungen 
von Avila, Don Julian Sanchez (ein braver Militär, den 
der Zod feines Waters, feiner Mutter und feiner Schwefter 
feinen Feldern entriffen und mit Wuth erfüllt hatte), Don 
Julian Sande; in der Gegend von Salamanca und eine Un⸗ 
zahl Underer, deren Anführung zu lang fein würde, durch⸗ 
fireiften die Gebirge zu Zuß, die Ebenen zu Pferde, vereinig- 
ten fi) batd zu großen Erpeditionen, bald trennten fie fi), um 
fi unferer- Verfolgung zu entziehen, oder fchifften ſich auch 
bisweilen, wie Porlier in Afturien, wenn fie zu hart bedrängt 
maren, am Bord englifher Schiffe ein, um an andern Kü⸗ 
fen zu landen. Ihre Verbrechen waren grauenerregend und 
ihre Werbrerungen entfeglih. Abgefehen davon, daß fie Ver: 
wundete und Kranke ohne Erbarmen würgten, daß fie Des 


November 1809. 


Melden Schaden 
er 


die Guerilla d 


Armee ver: 
urfachen. 


pefchen auffingen, wodurch unfere Pläne den Engländern ent 


hüllt wurden, während wir inzwiſchen über Alles im Dunkeln 
blieben, und die Verfpätung, die fie in Betreff der Ueberbrin⸗ 
gung von Befehlen veranlaßten, und oft verderblidh wurde, 
abgefchen davon, daß fie beträchtlidde Summen wegnahnten 
und die fronzöfifchen, fomwie die in unfern Dienft getretenen 
ſpaniſchen Agenten in einer beftändigen Unruhe leben ließen, 
verhinderten fie auch jede Art der Verproviantirung, indem 
fie Pferde, Maulthiere und Zransportführer wegfingen, und 
überdied machten fie die Nekrutirung unferer Armeen unmög- 
ich, weil fie die Marſchbataillone und Schwadronen nöthig- 


ten, fih im Norden aufzuhalten und ſich auf fruchtiofen: 


Stieifgügen zu erfchöpfen, bevor fie noch zu den Regimen- 
tern batten ftoßen fönnen, zu deren Completirung fie be⸗ 
flunmt waren. 


Rsvennber 1809. 


200 Neununddreifigfie Bud. 


Napoleon ließ, feiner Gewohnheit nach, die neuem Sol⸗ 
daten, welche die Corps refrutiren follten, in proviforifchen 
Marfchbataillonen oder Schmadronen abgehen. Diefe Sol- 
daten waren faum zu Sünglingen gereifte Eonfcribirte und 


- wurden von Ausfchußoffizieren geführt, die unfähig waren, 


fih auf erfprießliche Weife mit ihren Leuten zu befchäftigen, 
namentlich fie in der Gefahr zu commandiren, und ſich übri- 
gend auch um ihre Erhaltung Feine fonderliche Sorge mach: 
ten. Diefe Detachenentd waren nicht fobald zu Pampeluna, 
Zolofa, Vittoria, Burgos oder Valladolid eingetroffen, als 
man fie für die Xecalbedürfnifie in Belchlag nahm. Diefe 
nicht an Strapazen gewöhnten, wenig auf Gefechte eingeübten 
und insbefondere den Banditen, die fie verfolgen follten, nicht 
gewachſenen Gonferibirten verwendete man zu Gtreifzügen, 
indem man fie den unermüdlichen Guerillas nachfegen ließ, 
umd verurtbeilte fie fomit, dieſen Krieg als eine nur allauver- 
bängnißvofle LXehrzeit zu beſtehen. Das Loos der Meiften 
war, fhon nach 14 Zagen in den Spitälern zu verfaulen, 
die nichts anders als Klöſter oder geräumige Kirchen waren, 
wo ed an Wäſche, an Arzneimitteln und felbft an Betten 
fehlte, wo widerlicher Ausſchlag und verzehrende Kieber herrſch⸗ 
ten und fich überhaupt das empörendfte Schaufpiel darbot. 
Daher gelangte denn auch von fo zahlreichen für die agiren- 
den Armeen beftimmten Mannfchaften nicht der vierte Theil 
bis zu ihnen. In gleihem Verhältuiffe wie die Goldaten 
giigen auch die Pferde zu Grunde und man ſah Zrupps 
won 3 bis 400 Cavaleriften, die nach wenig Tagen auf SO 
bis 100 berittene Leute rebucirt waren. Kaum erreichte man 
bie erſten Stationen der Armee von Spanien, als man 
eine verpeftete Luft athmete und von einer tiefen Mutblofig- 
Beit ergriffen ward. Soldaten und Offiziere betrachteten fi 
dort als im voraus einem unnügen und ruhmlofen Tode ge- 
weiht. Die faft volllommene Gewißheit, dort nie unter den 
Augen Napoleon's zu fein, trug nicht wenig zu dieſem Ge⸗ 
fühle des Widerwillend und der Entmuthigung bei. 

Zur Vernichtung der Banden, die fo viel Unheil anrichteten, 
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ſchlugen die Generale, welche auf den verfehiebenen Stationen 
cmmanbirten, indem ein jeder den Eingebungen feiner Phan- 
tafie folgte, theild lächerliche, theils gehäſſige Mittel vor, mie 
z. B. die Gehölze auf eine gewifle Diftanz von den Straßen 


zu fallen ; den Pferden und Maulthieren ded Landes die Knie⸗ 


fehlen zu durchfchneiden *), damit fich die Guerillas ihrer 
nicht bedienen könnten; die Dörfer, welche junge Leute unter 
den Banden hatten, nieberzubrennen oder zu decimiren. Der 
verftändigfte unter ihnen, dee General Kellermann, richtete, 
ald er nicht mehr wußte, zu welchem Verfahren er feine Zu- 
flucht nehmen follte, von Valladolid aus folgende Bemerkun- 
gen an den Majorgeneral Bertbier: 

«Die Truppen, über bie ich verfüge, find offenbar unzu⸗ 
ereichend, da man fich, abgefeben von den feindlichen Corps, 
«denen man die Stirn zu bieten bat, auch gegen die zahl⸗ 
«reichen Räuberſchwärme und gegen die ſtarken organifirten 
“Banden wahren muß, von denen dad Land wimmelt und die 
«durch ihre Beweglichkeit, insbefondere aber durch die Be 
«günftigung der Einwohner allen Verfolgungen entichlüpfen 
«und allezeit eine Viertelftunde, nachdem man vorübergezogen, 
«hinter einem wieder zum Vorſchein kommen. Es ift das 
«Sypftem der Ehicane, was die Infurgenten gewählt zu ba- 
«ben fcheinen. 

« Geftatten Sie mir, Fürft, Ihnen meine Meinung offen 
azu erflären. Der fpanifche Krieg iſt keineswegs eine Ange⸗ 
elegenheit gewöhnlicher Art; man bat bier allerdings feine 
großen Niederlagen oder Schlappen zu beforgen; aber diefe 
ehartnädige Ration untergrabt die Armee durch ihren Detail- 
ewiderftand. Umſonſt fchlägt man die Köpfe der Hydra auf 
eder einen Seite herunter, fie wachſen fofort auf der andern 
wieder hervor, und ohne eine Revolution in den &emüthern 
«werden Sie noch lange nicht dahin kommen, diefe große Halb⸗ 


*) Sch fpreche bier nach der authentifchen Eorrefpondenz der Gene: 
rale und des Kriegsminiftere und fteigere in Peiner Weife die düftern 
Barben diefes Gemaͤldes. 


Rovember 1800, 


Haft unüberfteig- 

liche Schwierigkei⸗ 

ten des ſpaniſchen 
Kriegs. 
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«Frankreichs abforbiren. Sie will Zeit gewinnen und uns 
adurh ihre Beharrlichfeit ermüden. Nur durch Ermattung 
und Vernichtung der Hälfte ihrer Bevölkerung werden wir 
sihre Unterwerfung erzielen. Diefe Nation befeelt ein der- 
«artiger Geift, daß man bei ihr nicht einmal einige Partei» 
agänger gewinnen kann. Vergebens behandelt man fie mit 
«Mäßigung, mit Gererhtigfeit: man gewinnt dadurch faum 
«einige Achtung, einige minder harte Beinamen; aber in einem 
aſchwierigen Augenblide würde fein Gouverneur oder Befehls⸗ 
ababer auch nur zchn Mann finden, die fich zu feinem Schuge 
azu bewaffnen wagten. 

«Man bedarf alfo zablreiherer Mannſchaft; der Kaiſer 
abat vielleicht Beine Luſt, fie zu ſchicken, aber es ift nothwen⸗ 
«dig, um zum Ziele zu kommen, oder man muß fich damit 
ebegnügen, in der einen- Halfte Spaniens feſten Zuß zu fafr 
«fen, um alsdann erft die andere Hälfte zu erobern. Die 
aWoprräthe nehmen indefien ab, die Mittel des Landbaus gehen 
«zu Grunde, dad Geld erichöpft fich oder verfchwindet; man 
«weiß fich Feinen Rath, um für den Sold, den Unterhalt der 
«Zruppen, die Bedürfniffe der Spitäler und Die ungeheure 
«Menge von, Dingen zu forgen, die einer Armee nothwendig 


afind, welcher ed an Allem fehlt. Der Mangel. und die Ente. 


«bebrungen vermehren die Krankheiten und ſchwächen die Ar⸗ 
«mee fortwährend, indeflen anderfeitd die Banden in allen 
«Richtungen fireifen und jeden Tag Pleine Abtheilungen oder 
seinzelne Soldaten aufheben, die fich, den beftimmteften und 


«oft wiederholten Verboten zum Trotz, mit außerordentlicher - 


«linvorfichtigkeit ind offene Land wagen. 

aMenn ich mich auf diefe Betrachtungen einlafle, weiß ih 
enit, wo ich enden fol, und ih fann nur wiederholen, daß 
«der Kopf.und der Arm ded Hercules nöthig find. Er allein 
«fann durh Kraft und Gewandtheit diefes Werk vollenden, 
awenn es überhaupt vollendet werden fann.» (Schreiben des 
«Senerald Kellermann an den Fürften von Neufcha⸗ 
atel, dem Kriegsarchive entnommen.) 


l 
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Dies wollte ſagen, daß außer ungeheuren Truppenmaſſen 
auch die Gegenwart Napoleon's nothwendig wäre, um dieſen 


gehäſſigen Krieg zu beendigen. Obwol das vom Geueral 


Kellermann entworfene Gemälde keineswegs übertrieben und 
der Haß der ſpaniſchen Nation gegen uns in der That ſo 
glühend war, als er ihn ſchilderte, waren indeß doch die 
Schwierigkeiten nicht in allen Provinzen gleich groß. Mit 
Zeit und Beharrlichkeit konnte man immer noch zum Ziele 
kommen, wenn man zunäcdhft die regulären Armeen vernichtete, 
vor Allem die Engländer zu vertreiben bemüht war und ſich, 
nachdem man den Spaniern dadurch jede ernfllidhe Hoffnung 
auf erfolgreichen Widerftand geraubt hatte, befonders befleißigte, 
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dad Land gut zu verwalten, und befrächtlihe Summen zu 


verwenden bereit war, um ihm die Laſt des Krieged zu er 


leihtern, was freilich einen ungeheuren Aufwand an Men - 


[hen und Geld vorausſetzte. Kam dann der allgemeine 
Sriede hinzu, fo konnte fih, unter mindeftend ebenfo 
ſchwierigen Umftänden, als denen Philipp V. begegnet war, 
Ludwig’d XIV. Werk ein zweited Mat vollendet zeigen; aber 
die erfte Bedingung war, ausfchließlich diefem Werke alle 
Hilfämittel Frankreichs und das ganze Genie Napoleon’s 
zu widmen. 

Die Provinzen des Nordens waren, wie wir fthon gefagt 
haben, der örtlichen WBefchaffenheit und der Erbitterung der 
Beoölferung wegen, am fehwerften zu unterwerfen. Außer 


den Banden gab ed dort auch eine reguläre Armee zu befie: 
gen, nämlich die des Herzogs del Parque, welche Armee der’ 
Linken hieß und vom Marquis de La Romana commandirt' 
worden war. Diele Armee beftand aus den vereinigten Srup⸗ 


pen Galiciens, Afturiend und Leons, welche der Marichall 


Soult vernachläffigt hatte, ald er in Portugal eindrang, die’ 


vom Marfchall Ney zurücdigeworfen, aber nicht vernichtet wor- 
den waren und denen er nothgedrungen Altcaftilien hatte 
preiögeben müflen, um nad dem Tajo zu nrarfchiren, als 
man ihm befohlen hatte, ſich den andern Marfchällen im 


Rüden der britifchen Armee anzufchließen. Nach der Schlacht: 


Dperatisnen ber 
r J 


Ende des Jahres 
1809. 
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bei Zalavera hatte fih der Marihall Ney nah Paris ber 
geben, um fich bei Napoleon über alle Streitpunfte, die ihn 
mit dem Marſchall Soult entzweit hatten, zu erklären. Sein 
Corps (das 6.), durch Strapazen und die Krankheiten des 
Herbftes auf 9000 Streitende reducirt, ftand zu Ende Octo⸗ 
berd 1809 dem Herzog del Parque gegenüber, welcher gegen 
30,000 Dann zählte. Da der letztere von der Junta wieder- 
holt benachrichtigt wurde, daß man die Öffenfive wieder er⸗ 
greifen und mit der reorganifirten Armee des Centrums fogar 
auf Madrid marfchiren würde, rüdte er bis Tamames, zwi⸗ 
fhen Ciudad» Rodrigo und. Salamanca gelegen, vor, um 
feinerfeitd mo möglich die ehrgeizigen Pläne der Regierung 
von Sevilla fördern zu helfen. Dad Beifpiel der Engländer 
nüßend, poftirte er fich mit Vorſicht und nicht ohne Gefchid- 
lichkeit auf eine Reihe fehr ſchwer zugänglicher Zelfen, von 
deren Höhe eine gut ſchießende Infanterie die tapferftien Trup⸗ 
pen aufzuhalten vermochte, wenn fie nicht mit großer Behut- 
ſamkeit geführt wurden. Der General Marchand, von dem 
kühnen Beifte feines Chefs befeelt und gewohnt, die Spanier 
nicht zu zählen, rüdte am 18. Detober gegen Tamames vor 
und griff ohne Bedenken die Pofition des Yeinded an. 
Er rüdte in drei Colonnen und im Sturmfchritt gegen die 
felbe vor. Einige durch Cavalerie gededte Kanonen befanden 
fi) vorwärts von den durch die Spanier beſetzten Höhen. 
In einem Augenblide nahmen unfere Reiter diefe Artillerie, 
nachdem fie die Kanoniere niedergehauen , während eines 
unferer Infanteriebataillone, welched vorgerüdt war, die ſpa⸗ 
nifche Savalerie mit feinen Bajonetten empfing und fie mit 
Blintenfchüflen zerftreute. Nach diefem leichten Siege galt es 
jedoch, die Pofttion felbft zu forciren. Zwei Regimenter auf 
unferer Linken, das 6. leichte und das 69. LKinienregiment, 
welche unter dem Feuer von 15,000 Mann, die ihre Stellung 
ermuthigte, die Höhen zu erfteigen verfucht hatten, erlitten 
fofort einen beträchtlichen WVerluft und wurden vom General 
Marchand, der bei diefem tolltühnen Angriffe zu viel Leute 
zu verlieren fürdtete, zurüdgesogen. Unfere ganze Linie 
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folgte diefer rüdgängigen Bewegung und das unerjchrodene Rovemser 1800. 
6. Corps fah fih das erfie Mal den Spaniern gegenüber 
aufgehalten. Das Feuer war fo beftig, daß wir die dem 
Feinde abgenommenen Gefchüge nicht behaupten konnten, da 

e Pferde, womit fie beipannt geweſen, getüdtet wor⸗ 
den waren. 

Die Schlappe war unbebeutend, aber fehr geeignet, bie 
Spanier zu eraltiren und fie in ihren: offenfiven Feldzugs⸗ 
plane zu ermuthigen. Nichts konnte uns übrigens erwünſch⸗ 
ter fein, als fie in großen Maſſen gegen und kommen zu 
ſehen; denn während die Heinen Gefechte unfere Kraft unter- 
gruben, war das Glück in großen Zreffen nur auf unlerer 
Seite. Die zu Sevilla refidirende Gentralregierung, welche, Die Armee 


Gentrums er ei, 


trog der Rathſchläge Sir Arthur Wellesley's, ſchon fehr gem — 83 
geneigt war, die Armee des Centrums noch einmal vorrücken senen, Die Dfien 
zu laflen, zögerte nach dem Gefechte bei Zamames nicht mehr, 
den Marſch auf Madrid anzuordnen, welchen viele feit ihrem 
Abzuge aus der Hauptfladt auf Undalufien beſchränkte vor- 
nehme Perfonen ſehnlich wünfchten. Die Centraljiunta, die 
felbft den General Eguia zu ſchüchtern fand, hatte ihn duch 
Don Juan de Areizaga, einen jungen Offizier, erſetzt, der ſich 
im Gefechte bei Wlcaniz gegen die Zruppen des Generals 
Suchet ausgezeichnet hatte. Diefer neue Chef, der einige Leb⸗ 
baftigkeit und Energie befaß und die Unfälle der fpaniichen 
Armeen nur den Offizieren zufchrieb, entließ einige derfelben 
und erfeste fie durch jüngere und an die großen Gefahren 
des Dermaligen Krieged mehr gewöhnte Männer. Man zollte 
feinem reformatorifchen Geifte großen Beifall und fchmeichelte 
fih, den geringfhägigen Mahnungen Sir Arthur Wellesley's 
zum Zroß, bald nach Madrid zurüdzufehren Man fagte, 
dag man die Engländer zu entbehren willen würde, da fie 
nichts unternehmen wollten, und zugleich trieb man das Selbſt⸗ 
vertrauen fo weit, daB man im Schoofe der Centralregierung 
die Maßregeln erörterte, die man, einmal zu Madrid einge 
troffen, ergreifen wollte. 

Nachdem Don Juan de Areizaga die früher von Gregorio 
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-Rovember 1809. de la Cueſta geführten Truppen Eſtremaduras, ferner die von 
Mari der Armee Venegad commandirtn der Mancha und ein Detachement 
ee Valencianer auf der Gierra-Morena vereinigt hatte, zog er 
"Drid zu begeben. ‚im Laufe Novembers durch die Mancha und erreichte den Tajo 
oberhalb Aranjuez in der Gegend von Zarancon. Er zählte 
unter feinen Befehlen funfzig und etliche Zaufend Infantert- 
ften, die etwas mehr ald die andern Soldaten Spaniens ge- 
wöhnt waren, ſich in Linie zu halten, ferner SO gut bediente 
Gefhüge und 7 bis 8000 gute Reiter. Uebrigens beſeelte 
dad den Spaniern gewöhnliche Selbftvertrauen diefe foge- 
nannte Armee ded Centrums. Zu Madrid vernahm man mit 
Breude, daß fich die Spanier näherten, und ſchickte fi an, fie 
gut zu empfangen. 
—— Der Marſchall Soult, welcher ſeit der Abreiſe des Mars 
der ſchalls Jourdan Majorgeneral der Armee von Spanien ge= 
den if, zum en. worden war und folglich die Bewegung der verfchiedenen 
des Gentrums. Corps zu reguliren hatte, fand ed anfangs etwas ſchwer, fich 
die Abfichten des fpanifchen Generald zu erklären, welde 
allerdings nicht leicht zu. erfennen waren. Der Feind konnte 
auf der Straße von Eftremadura, d. h. von Zrurillo gegen 
Almaraz und die Brüde von Arzobispo, oder auf der Straße 
von La Mancha, die von Madrilejos auf Deaia und Aran⸗ 
juez führte, oder endlich auf der Straße von Valencia kom⸗ 
‘men, die von Zarancon auf Yuenteduena und Villarejo 
führte. Der Marfchall, der einen großen Theil feiner Trup⸗ 
‚pen binter dem obern Tajo gegen Aranjuez hatte, war im 
Stande, dem Feinde nach allen Richtungen die Stirn zu bie- 
‘ten, und brauchte ſich Daher mit einem Entfchluffe nicht‘ zu 
übereilen. Die Diöpofition feiner Zruppen war folgende. 
Das 6. Corps war unter dem General Marchand nad) Alte 
caſtilien zurückgekehrt, wo es fih, wie man gefehen hat, im 
Gefechte bei Tamames gegen den Herzog del Parque geichla- 
gen hatte. Das 2., welches unter dem unmittelbaren Gom- 
mando bed Marſchalls Soult geftanden hatte und jetzt unter 
den Befehlen des Generald Heudelet war, befand fih zu 
Dropefa, hinter den Brüden von Almaraz und Arzobispo, 
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wo es die -Straße von Eſtremadura beobachtete. Das 5., Rovember 180. 


unter dem Marfchall Mortier, ftand zu Talavera bereit, das 2. 
zu unterftügen. Das 4., früher vom Marfchall Lefebure, jebt 
vom General Sebaſtiani commandirt, war zwifchen Toledo 
und Ocaña vertheilt. Das fortwährend vom Marſchall Victor 
commandirte 1. befand fi) vorwärts von Wranjuez jenfeit 
des Zajo und bewachte die Ebenen der Mancha bis Madri- 
lejos. Die Divifion Defioled und die königliche Garde Jo⸗ 
ſeph's hielten Madrid beſetzt. Mit dem 2., 5., 4. und 
1. Korps konnte der Marſchall Souft wenigftend 60,000 Mann 
vortrefflicher Truppen aufftellen und Died war zweimal mehr, 
ald erforderlich war, um alle regulären Armeen Spaniens zu 
zerfireuen. Bei der Unmöglichkeit, den Plan eines Feindes 
zu errathen, der wol faum einen Plan hatte, traf der Mar- 
ſchall Soult geeignete Dispofitionen, um auf alle möglichen 
Falle gefaßt zu fein. Er ließ das 2. Corps (General Heu⸗ 
delet) von Dropefa nad) Talavera zurüdgehen, mit den Be 
fehle, Die Strafe von Eftremadura fortwährend feft in Yuge 
zu behalten, weil man auf diefer die Engländer zu erwarten 
gehabt hätte, falls fie hätten fommen follen. Das 5. (Mar- 
[hal Mortier) 309g er von Zalavera nad) Toledo zurüd und 
concentrirte. da8 A. (General Schaftiani) zwifchen Aranjuez 
und Ocaña. Das 1., welches jenfeit Aranjuez mitten in der 
Mancha ftand, wurde auf den Zajo replürt. In diefer Auf- 
ftellung konnte man in zwei Märfchen von vier Corps drei 
vereinigen, um fie gegen den nämlichen Punft agiren zu lafr 
fen. Man war fomit auf alle Fälle gefaßt. 

Als gegen den 15. November der Feind, nachdem er die 
Straße von Sevilla gänzlich verlaffen und ſich nach der von 
Valencia gewendet hatte, ſich gegen unfere Linke zu dirigiren 
Ihien, führte der Marfhall Soult das 1. Corps gegen Santa- 
Cruz de la Sarza und ließ den General Schaftiani eine erſte 
Bewegung in der nämlichen Richtung machen. Indeß fürchtete 
Don Juan de Nreizaga, nachdem er einige Zeit unfchlüffig 
geſchwankt hatte, von der Straße von Sevilla abgefchnitten 
und nach Valencia zurüdgeworfen zu werben, wodurch Anda⸗ 
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Steveaber 1809. Iufien bloögeftellt worden wäre; er wechfelte Daher feine Rich⸗ 
tung und rüdte, nach der Linken marfchirend, wieder gegen 
unfere Rechte, indem er fich gegen Drafia und Aranjuez gegen- 
über wendete. Der Marfchall Soult, welcher den Bewegun- 
gen des Feindes mit Aufmerkfamfeit folgte, ließ dad 4. (Ger 
neral Sebaftiani) wieder von der Linken nach der Rechten 
geben und befahl ihm, den Zajo bei Aranjuez auf der Brüde 
de la Reyna zu pafficen. Das 5. (Marfhall Mortier) zog 
er von Zoledo auf Aranjuez heran. Um die Einheit des 
Commando zu fichern, ftellte er dad 4. und 5. Corps unter 
die höhere Autorität des Marfchalld Mortier und fchrieb ihnen 
vor, im Laufe des Tages auf Ocaña zu deboudjiren.. Dem 
Marfhal Victor befahl er, mit dem 1. Corps den Zajo zwi« 
fhen Villarejo und Auenteduena, zur Linken der Corps Se 
baftiani und Mortier, zu paffiren; diefe Bewegung war dem 
Enfemble nicht recht entiprechend und konnte den Marfhall 
Victor unnüß machen, hatte jedoch auch einem Feinde gegen- 
über feine Gefahr, den felbft ein einziges unferer Armeecorps, 
wenn ed auch auf fich allein befchränft war, nicht zu fürdh- 
ten brauchte. Der Marſchall Soult ging fofort felbft mit 
dem König Joſeph, der fpanifchen Garde dieſes Zürften und 
dem Reſte der Divifion Defjoled von Madrid ab. 

Am Nachmittage des 18. näherte fi) der General Seba- 
fliani dem Zajo mit den Dragonern Milhaud, von denen er 
in diefem YAugenblide nur das 5., 16. und 20, Regiment zur 
Hand hatte, indem die beiden andern auf Recognofcrung ges 
Ihieft worden waren. Der General paffirte den Fluß auf 
der Brüde de la Reyna mit feiner Eavalerie, während er 
feine noch auf dem Marfche befindliche Infanterie zurüdließ. 
Wenn man, der Straße der Mancha folgend, die Ufer des 
Tajo verläßt, gelangt man über ziemlich fteile Abhänge zum 
Rande eined umfangreichen Plateaus hinan, das ſich von 
Drafia faft ohne Unterbrechung bis zur Sierra-Morena aus⸗ 
dehnt und das fogenannte Plateau der Mancha bildet. Am 
Außerften Rande diefes Plateau angelangt, bemerkte der Ge 
neral Sebaſtiani die fpanifche Gavalerie, welche das im Marfche 
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von Santa⸗Cruz auf Deaña begriffene Eros der Armee Arei⸗ 
zaga's dedte. Diefe Truppe zeigte eine Mafle von ungefähr 
4000 Reitern, welche gut beritten, gut equipirt waren und 
eine gute Haltung bliden ließen. Da er nicht mehr als 
8 bis MO Dragoner hatte, ſah fich der General Sebaftiani 
jener Ueberzahl gegenüber auf bedenkliche Weiſe im Nachtheit. 
Zum Glück hatte fich der in diefem Augenblide zu Aranjuez 
eingefroffene Marfchall Mortier beeilt, ihm zu Hilfe zu fom- 
men und ihm dad 10. Jägerregiment nebit den polnifchen 
Lanciers zu ſchicken. Der General Sebaftiani hatte nunmehr 
ungefähr 1500 Reiter zur Verfügung 


Der General Paris, welcher dad 10, Jägerregiment und ’ 


die polnifchen Lanciers befehligte, debouchirte fofort auf das 
Plateau und machte auf unferer Linken eine offenfive Bewe⸗ 
gung gegen die fpanifche Gavalerie, um fie in der Flanke zu 
faflen. Bid dahin hatte dieſe Cavalerie Feftigkeit gezeigt; als 
fie fih aber auf ihrer Rechten bedroht ſah, wollte fie einen 
Theil ihrer Linie rückwärts wenden, um gegen diefen Flanken— 
angriff Sront zu machen. Den rechten Augenblid wahrneh: 
mend, griff der General Milhaud fie mit feinen Dragonern 
in der Fronte an, während fie vom General Paris mit dem 
10, Sägerregiment und den Polen in der Flanke angegriffen 
wurde. In einem Yugenblide war Diefe ganze, anfangs fo 
imponirende Maſſe geworfen. 4 bis 500 Reiter waren ge- 
tödtet, verwundet oder gefangen. Es verblieben und unge 
fähr 500 fchöne Pferde, um unfere Gavalerie zu remontiren. 
Leider empfing der General Paris eine tödtliche Wunde, wäh. 
trend er in Perfon mit der größten Bravour angriff. Diele 
glänzende Waffenthat war ein gutes Vorzeichen für den 
Kampf ded nächſten Tages, wozu man bereitd die Anftalten 
wahrnahm. Man unterfchied in der That hinter der jet 
zerriffenen Verdedung der fpanifchen Cavalerie das Groß der 
Armee Areizaga’d, das fih von Santa-Cruz auf Deaña be 
wegte, um dort die Schladht zu liefern. 

Am nähften Tage, dem 19. November, traf der Mar: 
ſchall Mortier ald Obercommandant des in diefem Momente 

XI. 14 


November 1809. 


18. November 
Abende. 


Movember 1809. 


Bofltion von 
Dcaña. 


210 Neununddreißigſtes Buch. 


vereinigten 4. und 5. Corps ſeine Dispoſi tionen für dieſen 
Tag. Der General Sebaſtiani hatte, wie Tags vorher, die 
Führung der Cavalerie. Der General Leval follte die Polen 
und die Deutfhen vom 4. Corps, der General Birard Die 
1. Divifion des 5. commandiren, die fich allein in Linie bes 
fand, indem die 2. noch zu Zoledo war. Der General Del» 
ſoles follte, außer dem anweſenden Theile feiner Divifion, die 
franzöfifchen Regimenter des 4. Corps unter feinen Befehlen 
haben. Die königliche Garde blieb rüdwärts als Reſerve 
fichen. Diefe Truppen machten zufammen eine Mafje von 
ungefähr 25 bis 24,000 Streitern aus, die vollflommen hin- 
reichend war, die 50 bis 55,000 Mann ded Generals 
Areizaga zu werfen. 

Die Heine Stadt Ocaña, um welche ſich die fpanifche 
Armee concentrirt hatte, liegt am Rande des hoben, weit 
ausgedehnten und faft ganz ebenen Plateaus der Mancha. 
Ein Ravin, welches von diefem Plateau in den Tajo fällt, 
läuft um die Stadt und bietet bier eine natürliche Befefti- 
gung dar, durch Die fih Die Spanier gededt hatten. Diefes 
Ravin nahm feinen Anfang auf unferer Linken, indem es 
eine kaum merfliche Vertiefung ded Zerrains bildete, zog fich 
dann vor unferm Centrum vorüber und lief zu unferer Rech» 
ten im Tajo aus, während feine Höhlung immer tiefer und 
fteifer wurde. Ienfeit dieſes Hinderniſſes mußte man die 
fpanifche Armee auffuchen und befiegen. Mit vieler Ein- 
fiht war der Marſchall Mortier der Meinung, dag man am 
füglichften den erften Angriff gegen die Spanier auf unferm 
linken und ihrem rechten Flügel machen müßte, mo das faum 
erft ‚entftehende Ravin leicht zu überfchreiten war. Die Spige 
des Angriffs vertraute er dem General Leval an, der, wie 
man gefehen bat, die Polen und Deutichen bei fi 9 hatte. Er 
ließ ihn durch die trefflichen Regimenter des Generals Girard 
ſtützen. Den General Deſſoles placirte er gegen das CTen⸗ 
trum, mit dem Auftrage, über das Ravin zu tirailliren und 
auf dieſe Weiſe die Spanier auf ihrer Fronte zu beſchäftigen. 
Die geſammte Cavalerie ſollte der Bewegung des linken Flü⸗ 
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geld folgen, um das Ravin an deffen Urfprunge zu über 
[hreiten und fi) auf Die fpanifche Armee zu flürzen, fobald 
fie durch unfere Infanterie in Unordnung gebracht fein würde. 
Allem Anſchein nad) mußte die Schlaht, man Tann wohl 
fagen unter dem Einfluffe des Terrains, welches das näm⸗ 
lihe Manöver vorfihrieb, das Gefecht des vorigen Tags im 
Großen wiederholen. Der Marfhall Goult, der mit dem 
König Iofeph in dan Augenblicke eingetroffen war, wo diefe 
Bewegungen ausgeführt wurden, konnte die vom Marfchall 
Mortier ertheitten Befehle nur beftätigen. 

Um elf Uhr Vormittags überfihritt der General Leval, der 
Rechten ded Feindes muthig entgegenrückend, das Ravin bei 
deſſen Urfprunge und zeigte fith in bataillonsweiſe gefchlof- 
fener Colonne. Der General Areizaga errieth die Abficht der 
Franzoſen und führte feine ganze Artillerie nebft den beften 
Zruppen nach feiner Rechten. Diefe gut bediente Artillerie 
überfchüttete mit ihren Kugeln die Deutfchen und Polen, dic 
fich jedoch dadurth nicht erfihüttern ließen. Da fih indeß die 
fpanifche Infanterie der Vertiefung ded Terraind, die man 
überfchreiten mußte, genäbert hatte und ein wohlunterhaltenes 
Musketenfeuer gegen unfere Bundesgenofjen richtete, fo machte 
fi endlich doch ein gewiſſes Schwanken in deren Reihen be 
merflih. Der General Leval ward ſchwer verwundet, zwei 
feiner Adjutanten getödtet; mehrere feiner Gefthüge wurden 
demontirt. Der Marfchall Mortier befahl jetzt dem General 
Sirard, fofort am Treffen Theil zu nehmen, indem er durch 
die Zwifchenräume unferer erften Linie paffiren follte. Der 
Zeßtere formirte aldbald dad 34., 40. und 64. Infanterie 
regiment in Golonne, während er das 88. der fpaniſchen Ca⸗ 
valerie entgegenftellte, die feine linfe Flanke bedrohte, und fo 
überfchritt er das Ravin, paffirte dann durch die zwiſchen 
den Polen und Deutfchen gelaffenen Zwiſchenräume, bewerk⸗ 
ſtelligte diefen Marſch durch die Linien mit einem vorzüglichen 
Aplomb unter dem Feuer der feindlichen Artillerie und griff 
die Spanier entſchloſſen an. Diefem mit ebenfo viel Präcifion 
ald Nachdru ausgeführten Angriffe gegenüber begannen die 
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Spanier das Terrain aufzugeben, indem fie auf Ocaña zurüd- 
wichen. Die Regimenter des 5. Corps, unterflüßt von denen 
des A., die fich hinter ihnen wieder geordnet hatten, feßten 
ihren Angriff fort und bald ließ fich in der Mafle der feind- 
lichen Armee einige Unordnung wahrnehmen. Der General 
Deſſoles, der fich. bis dahin begnügt hatte, über Dad Ravin 
zu Fanoniren, deflen Tiefe auf diefem Punkte ein läſtiges Hin⸗ 
derniß darbot, zögerte in diefem Yugenblide nicht länger, 
daſſelbe zu überfchreiten, da die Spanier zum Wanken ge« 
bracht fchienen. Er ftieg hinab, ging an der entgegengelegten 
Seite empor und deboudhirte ungeflüm auf Ocaña, deſſen er 
fih glücklich bemächtigte. Inzwiſchen flürzte unfere auf dem 
entgegengefeßten Flügel aufgeftellte Gavalerie auf die fpanifche 
Gavalerie los, welche gegen die Straße von Santa-Cruz nad 
Deaña Die Bagage dedte, warf fie und flürmte darauf mitten 
unter die aufgelöften und flüchtigen Maſſen der Infanterie. 
Bald herrſchte nur noch eine fürchterliche Verwirrung. Die 
Spanier, die diesmal verfucht hatten, Stand zu halten, wur- 
den eingeholt, eingefchloffen und gefangen. In einigen Augen« 
blicken fielen deren 4 bis 5000 unter dem Säbel oder dem 
Bajonnete unferer Soldaten. Sechdundvierzig Gefchüge, 32 
ahnen, 15,000 Gefangene blieben in unferer Gewalt. Außer- 
dem nahm man viele Bagage und mindeftens 2500 bis 3000 
Reit: und Zugpferde in Befchlag. 

Drei Stunden batten für dieſes ebenfo einfichtövoll als 
energifch geführte Treffen genügt. Die fpanifche Armee konnte 
als vernichtet betrachtet werden, denn fie hatte von 50,000 
wenigftend 20,000 Mann verloren und man durfte noch fernere 
Refultate von diefem Tage erwarten. Folgenden Tags ver: 
folgte man in der That die Trümmer der fpanifchen Armee 
auf das Lebhaftefte. Die Bauern der Mancha, die und weniger 
feindfelig waren ald die andern und nicht Xuft haften, den 
Krieg auf ihrem Gebiete fortdauern zu fehen, entdedten unferer 
Cavalerie felbft die Straßen, welche die Flüchtigen eingefchla- 
gen hatten. Man brachte noch 5 bis 6000 Gefangene zu⸗ 
fammen, wodurd fi) die Zahl der von Don Juan de Areizaga 
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verlorenen Soldaten auf 25 bis 26,000 ſteigerte. In einigen 
Tagen war Alles zerſtreut und es kehrten nach der Sierra⸗ 
Morena nur desorganiſirte Banden zurück, die faſt ganz ohne 
Artillerie und Cavalerie waren. Abgeſehen von ber morali⸗ 
fhen Wirkung, die groß fein mußte, hatte die franzöffche Ar- 
mee auch eine beträchtliche Menge Bagage und mehrere Zau- 
fend trefflicher Pferde erworben, deren fie dringend bedurfte. 
Man ließ mitten durch Madrid ungefähr 20,000 Sefangene 
defiliren, die man fofort nach Frankreich dirigirte. Diefer 
Zriumpb würde vollflommen geweien fein, wenn er über Die 
Engländer errungen gewefen wäre. 

Die Aufregung in Sevilla erreichte natürlich einen hoben 
Grad und führte einen neuen Sturm gegen die Gentraljunta 


herbei. Der Plan, eine königliche Regentfchaft an ihre Stelle 


zu feßen, tauchte bei Diefer Gelegenheit fühner denn je wieder 
auf. Allein der Marquis de la Romana, der früher die Gen: 
traliunta entthronen wollte, beeilte fich jest, da er von ihr 
den Hauptantheil an der vollziehenden Gewalt empfangen 
hatte, die unrubigften Gegner dieſer Junta zu unterdrüden, 
und ließ den Grafen von Montijo und Francisco Palafor 
verbaften. Zum Unglüd folgten die fchlechten Nachrichten ein- 
ander in der beunrubigendften Weiſe. Man erfuhr in Diefem 
Augenblide, daß Gerona übergeben war, daß der General 
Kellermann, im Verein mit den General Marchand, die Schlappe 
bei Tamames gerächt und den Herzog del Parque im Gefechte 
bei Alba de Tormes zurüdgeworfen hatte, daß der Zriede 
zwiſchen Defterreich und Frankreich unterzeichnet, Daß Napoleon 
fiegreih nach Paris zurüdgefehrt war und daß er zahlreiche 
Truppen in Eilmärfchen nach der Halbinfel dirigirte; bee: 
gleichen, daß die Engländer, die Unbedachtfamkeit des letzten 
Feldzugs fchärfer denn je tadelnd, weiter nach Portugal zu- 
rüdgingen, um folchergeftalt ihre Sicherheit in .der Entfer- 
nung zu fuchen. Unter fo zahlreichen Schlägen befchloß die 
Junta, indem fie nur noch im außerften Hintergrunde der 
Halbinfel, hinter den Lagunen, welche Cadix decken, ein ficheres 
Aſyl fah, fih im Anfange des Jahres 1810 auf der Inſel 
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Leon zu verfammeln, um dort die Einberufung und Verfamm- 
lung der Gorted auf den 1. März vorzubereiten. 

Den unermeßlihen Schwierigkeiten, die den fpanifchen 
Krieg begleiteten, und allen Widerwärtigkeiten dieſes Jahres 
1809 zum Zrog, während deflen man eine fo traurige Ans 
wendung von den in Dee Halbinfel angehäuften bewunderns⸗ 
werthen Truppen gemacht hatte, fann man nad) Obigem doch 
fagen, daß ſich der Feldzug vertheilbaft und felbft glanzvoll 
endigte. Verſtand man ed nun, im Jahre 1810 die von Na⸗ 
poleon in Bereitſchaft gefegten Streitkräfte gehörig zu be= 
nußen, und widmete vor Allem er felbft den Angelegenheiten 
Spaniens eine genügende Aufmerffamkeit, ohne fich durch 


‚andere Unternehmungen von feinem Ziele ablenken zu laflen, 


ſo durfte man mit Recht ein glüdliched und vielleicht fogar 
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ein fehr baldiges Ende dieſes langen und ſchrecklichen Krie- 
ges Hoffen. 

Es herrichte jedoch, wie ed gewöhnlich und faft immer ge- 
ſchieht, Verlegenheit und Verdruß nicht blos auf Seiten der 
Beſiegten: auch zu Madrid, am Hofe des jeßt fiegreichen Kö- 
nigs, gab es des ElendE, des Unmuths und der Beklemmung 
genug. Joſeph hatte in Spanien nicht weniger Sorgen und 
Streitanläfle feinem mächtigen Bruder gegenüber, ald Ludwig 
in Holland, und wenn er nicht die gleiche Aufregung darüber 
blicken Ließ, fo kam dies nur Daher, daß er bei geringerer 
Gefühlstebhaftigfeit mehr Einficht und Klugheit befaf. Man 
bat bereitd gefehen, daß er nicht ohne militärifche Prätentionen 
war, daß er ſich die Babe zufraute, die Herzen zu gewinnen, 
fih für Mug und einſichtsvoll in der Regierungdfunft hielt 
und fi) überredet hatte, bei den Spaniern, wenn man ihn 
nur nad) Butdünfen fchalten ließe, mehr durch Verführung 
als fein Bruder mit dem Blieftrahle ausrichten zu Fünnen; 
ferner daß er aus einer Neigung, die er mit allen durch Na⸗ 
poleon’d Gnade auf den Thron gehobenen Königen thrilte, 
die Sache feiner neuen Unterthanen, namentlich den mit ihrer 
Unterwerfung beauftragten franzöfifchen Armeen gegenüber, zu 
der feinigen gemacht hatte; daß er ſich unablaffig über fchlechtes 
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Benehmen der Franzoſen gegen die Spanier beklagte, und December 1809. 
dag Napoleon, nachdem er über fein militärtiched Genie und * 

über feine Kunft, die Völker durch Verführung zu gewinnen, 
gefpottet, fi) dagegen, indem er diefen Theil feiner Politik 
in minder beiterem Lichte fah, fehr aufgebracht zeigte, ſobald 
er bemerkte, daß dem König Joſeph die Spanier theurer als 
die franzöfifchen Soldaten waren, die ihr Blut vergoflen, um 
ihn zu einem Könige von Spanien zu madhen. Er überließ 
fih auffälligen Ausbrüchen des Unmillens, welche ohne Scho⸗ 
nung nad) Madrid berichtet wurden und zwiſchen den beiden 
Höfen eine äußerft bedenkliche, namentlich aber höchſt unge- 
ziemende Gereiztheit hervorriefen. Die Engländer hatten wirf- 
lih aus den Händen der Guerillas mehr als einen den fran« 
zöfifhen Courieren abgenommenen Brief erhalten *), und 
ermangelten nicht, in ihren Journalen das traurige Schaufpiel 
des Zwiefpaltd in der kaiſerlichen Familie aufzudeden. 

Der König Iofeph hatte fich natürlich zu Madrid, ebenfo 
wie feine Brüder zu Amfterdam, Kaflel, Neapel, einen Hof 
fchaffen wollen. Einige gefällige Sranzofen, mittelmäßige Mi⸗ 
litard oder Regierungsbeamte, und einige dem neuen König» 
thum anhangende, aber vor den Augen ihrer Landsleute über 


*) Man befigt in England einen Theil der Privatcorreipondenz Io: 
ſeph's, namentlich mit der Königin, feiner Gemahlin, die zu Paris ges 
blieben war und ihm mit der größten Ausführlichkeit Alles erzählte, 
was ihn intereffirte, indem fie ihn Übrigens mehr zu beruhigen als 
aufzureizen fuchte. Auch befindet fi noch in unfern Archiven die eigen» 
haͤndige Eorrefpondenz Joſeph's mit Napoleon, die des franzöſiſchen Ge⸗ 
fandten Hm. de Laforeft, die eines Chefs der franzöfifchen Polizei in 
Spanien, eine® geiftreihen und gemäßigten Mannes, des Hrn. de La: 
garde, endlich die des Generals Belliard, Gouverneurs von Madrid, und 
aus diefen authentiſchen Documenten, die oft widerjprechend, aber leicht 
in Einklang zu bringen find, wenn man die Wahrheit von den Leiden: 
[haften der Zeit zu ſcheiden weiß, ſchöpfe ich die hier mitgeteilten Um: 
ftände, deren ftrenge Nichtigkeit ich verbürge. Meiner Gewohnheit ge» 
maͤß, mildere ich die Karben, um wahrer zu fein, denn die Karben der 
Beit find ſtets Übertrieben und ich will meine Schilderungen nur auf den 
unbeftreitbaren Theil der von mir benusten Dokumente gründen. 
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eine Entfchließung, zu der fie ſich gleichwol in gutem Glauben - 
verftanden hatten, erröthende Spanier bildeten diefen Hof, 
dem Joſeph fein ganzes Vertrauen fchenkte, vor dem er gern 
feinen Geift geltend machte, an den er die einzigen Gunſt⸗ 
bezeigungen, über die er verfügen konnte, ausfpendete, und 
welcher dagegen feinen überlegenen Verſtand, feine ſeltene 
Güte, feine Kunft, mit den Menfchen umzugehen, bemunderte, 
ihn allerdingd von feinem ruhmgefrönten Bruder verfchieden, 
aber, wenn auch verfchieden, demfelben doch keineswegs fo 
weit nachftchend fand, als man in Frankreich zu fagen liebte. 
Diefe Schmeichler Joſeph's wiederholten befonders gern, daß 
Napoleon von Schmeichlern umgeben wäre, die fein Verdienft 
auf Koften desjenigen feiner Brüder übertrieben; daß er aller: 
dings, ohne Widerfpruch, ein nicht zu verkennendes militärt- 
ſches Genie, jedoch dabei fein Maß, Feine Vorficht befaße; daß 
er Alles nur mit Gewalt und wilder Weberftürzung vorzu⸗ 
nehmen verftände; daß vielleicht ein Zag kommen Fönnte, wo 
er ſich und feine Familie verderben wurde, Daß Dagegen der 
mildere, politifchere Joſeph, der Frankreich ganz in gleichem 
Maße angenehm, aber Europa weniger verhaßt wäre, fich 
vieleicht zur Vollendung des Faiferlichen Werkes weit befjer 
eignen würde. Einige dieſer madrider Schmeichler, welche 
die parifer Schmeichler fo gut zu beurtheilen verftanden, waren 
unvorfichtig genug gewefen, während des öfterreichifchen Feld- 
zuges die Chancen, die dad Haupt Napoleon’s bedrohten, zu 
berechnen und, während fie feine perfünliche Bravour höchlich 
priefen, zu fagen, daß der Tod eines fo großen Mannes aller: 
dings ein höchſt fchmerzlicher Unfall, ein Anlaß tiefer Trauer 
für jeden Freund ded Genies und des Ruhmes fein müßte, 
daß aber Diefed Unglück gleihwol für das Kaiferthum nicht 
fo fehr groß fein würde, ald man fich einbildete; daß der 
Friede alddann ebenfo leicht werden würde, als er gegenwär- 
tig Schwierig wäre; daß man im Stande fein würde, unfluger- 
weife mit Frankreich vereinigte Länder Europa zurüdzugeben, 
England zufriedenzuftellen, den Papft nah Rom zurückkehren 
zu lafien, den durch Leiden erfchöpften Wölkern Erleichterung 
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zu verſchaffen, in den Finanzen wieder Ueberfluß eintreten zu Deecnber 1809. 


laſſen, die franzöſiſche Armee beſſer zu machen, als fie war, 
indem man nur die aus Gewohnheit und Neigung dem Wafe 
fenhandwerk gewidmeten Leute behielte, die übrigen in ihre 
Heimat zu entlaffen, die Faiferliche Familie felbft unter eine 
mildere und verfühnlichere Autorität ald die Napoleon’s zu 
fielen und endlich Frankreich, Europa eine heiß erfehnte Ruhe, 
eine Stabilität zurüdzugeben, die zum allfeitigen Wohlſein 
unerläßkich wäre. Diefe Anfichten, die manches Wahre hat: 
tm, waren von Joſeph's Vertrauten unvorfichtigerweife in 
Gegenwart von Generalen geäußert worden, die fie aus Haß 
gegen den fpanifchen Hof zu Napoleon’d Kenntniß brachten, 
deögleichen im Beifein des franzöfiichen Gefandten, der fie 
aus Pflicht meldete, und ebenfo vor den Ohren einer Polizei, 
die fie berufsmäßig berichtete, und man begreift, welcher Un- 
wille zu Paris Dadurch hervorgerufen werden mußte. 

Joſeph würde in feiner bedrängten Lage feine Schmeichler 
wol geen für ihre Bewunderung bezahlt haben, aber er ver- 
mochte nicht viel zu ihren Bunften. Alle feine Einkünfte be- 
ſchränkten ſich auf die Localfteuern von Madrid, denn Feine 
der durch unfere Truppen occupirten Provinzen ſchickte ihm 
Geld. Die einzige gut verwaltete Provinz, Aragonien, er 
nährte kaum die Armee; aber Catalonien, Navarra, Afturien, 
tcaftilien, die fämmtlich arg verheert waren, vermochten 
unmöglich andern Abgaben zu genügen, als die man in Natur 
entrichtete, um die durchpaffirenden Truppen zu verpflegen. 
Die Steuer von Madrid und einige Einnahmen der um- 
gebenden Provinz zufammengerechnet, nahm Joſeph kaum 
eine Million monatlich ein, während er deren wenigftens Drei 
bedurft Haben würde, um die unerläßlichften Bedürfniffe feines 
Haufes, feiner Garde und der Beamten, die feine Befehle 
empfingen, zu beſtreiten. Es war ihm nur eine Hilfquelle 
übrig geblieben, nämlich eine Greirung von Anweifungen auf 
die Rationalgüter, eine Art Affignaten, weldhe zum Ankauf 
der Güter dienten, die man von den Mönchen und proſcri⸗ 
birten Samilien confifeirt hatte. (Napoleon hatte ſich indeß 
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die Güter der zehn vornehmften Häufer Spaniens refervirt.) 
Diefe Hilfsquelle, die fi) nominel auf etma 100 Millionen 
belief, reducirte fih in Folge der Entwerthung des Papiers 
auf 30 bis AO. Sofeph erichöpfte fie vollends, nachdem der 
Erfrag der zu Burgos confifeirten Wolle, wovon ihm nur 
ein Theil zugefloffen, abforbirt worden war. Won Diefer 
Summe hatte er einige Gefchenfe unter feine Günftlinge ver: 
theilt und dazu einige Adelstitel, einige Decorafionen, einige 
Grade in feiner Garde gefügt; denn auch eine Garde hatte er 
fich errichtet, die ihm viel Foftete und aus fpanifchen Gefan- 
genen beftand, welche Dienfte nahmen, um nicht nad) Frank—⸗ 
veich geführt zu werden, und alddann mit den fehönen Klei- 
dern, die man ihnen gemacht hatte, defertirten. 

Zur Rechtfertigung diefer Maßregeln fagte Iofepb, ein 
König müßte jedenfalld etwas zu geben haben; er müßte die 
Stanzofen, die fich ihm freu angefchloffen und ihm von Paris 
nad; Neapel, von Neapel nah Madrid gefolgt wären, be: 
lohnen können; ebenfo müßte er auch im Stande fein, die 
Spanier zu entfehädigen, die fid von ihren Landsleuten ge» 
trennt hätten, um fih ihm zu widmen; übrigens wäre er doch 
auch genöthigt, den Kern einer fpanifchen Armee zu bilden, 
denn Spanien könnte nicht allezeit Durch die Franzofen be» 
wacht werden. Diefe Anficht hatte viel für fich. 

Indeg hatte fi) Iofeph einige andere Schwächen vorzu⸗ 
werfen. Von den franzöſiſchen Truppen, die in ihm weder 


‚einen Freund noch einen General ſahen, ziemlich kalt und 


noch ?älter von feinen Unterthanen in Madrid aufgenommen, 
die in ihm nicht ihren rechtmäßigen Fürften fahen, lebte er 
in der Ziefe feines Palaftes, oder im Pardo, einem fönig- 
lihen Haufe, worin er viel Aufwand machte, um wie Phi- 
lipp V. fein St. Ildephonfo zu haben. Einen großen Theil 
feiner Zeit brachte er umgeben von feinen gefälligen Freunden 
zu, deren Reden wir gefchildert haben, und in ihrer Mitte 
hatte er auch eine zweite Prinzeffin Orſini in einer fchönen und 
geiftreichen Perfon gefunden, die zu der fehr Meinen Anzahl ſpa⸗ 
nifcher Damen gehörte, die ſich an feinem Hofe zu zeigen wagten. 
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Außer einigen Schwächen, wie fie fich an jedem alten oder December 1909. 
neum Hofe finden, gab es fonah im Benehmen Joſeph's zlapettigteten. 


nicht allzuviel zu tadeln; aber Napoleon, der nachſichtslos 
gegen Uebelftände war, die er zwar wol fich felbft, aber nicht 
feinen Brüdern verzeihen mochte, ‚die nicht wie er die glän- 
zende Entjchuldigung des Genies und des Ruhmes hatten, 
Napoleon, überdies durch eine Menge böswilliger Berichte 
und namentlich durch die Idee gereizt, daß ungefchidte Höf- 
linge vielleicht in manchem Mitgliede feiner Familie einen 
Erben des Kaiſerthums fuchten, fhonte den Hof von Madrid 
ebenfo wenig, ald er ben von Amſterdam geſchont hatte, ja 
felbft noch weniger, denn zu allen Anläffen zum Unmuthe, die 
wir angeführt haben, gefellte fih noch unabläffig der nagende 
Verdrug über den fpanifchen Krieg. Der Gemahlin Joſeph's, 
die aus Gefundheitsrüdfichten in Paris geblieben war, dent 
nach Frankreich zurüdgerufenen Marfchal Jourdan, allen ab: 
und zugebenden Gensralen und auch Hrn. Röderer, der oft 
als Vermittler zwiſchen den beiden Brüdern gedient hatte, 
fagte er, Joſeph hätte feinen Begriff vom Kriege, er befäße 
Dazu weder das Genie noch den Charakter; ohne die Franzo⸗ 
fen und zwar in einer Anzahl nicht von 3, fondern von 400,000 
(einer Zahl, die bald nothwendig werden follte), würde Jo— 
feph nicht acht Zage in Spanien bleiben; das angeblich Ge- 
winnende feines Charafterd würde ihn in kurzem, wie im 
Jahr 1808, nah Bayonne zurüdführen; wenn man ben 
Kaiſer in einem Staatdrathe, in der Mitte einiger mittel- 
mäßigen Männer nachäffte, die wenig von Adminiftration 
verfländen und fo gut oder fchlecht ſie's vermöchten über 
einige Regierungsfachen fprächen, fo wäre man deshalb ebenfo 
wenig ein Staatsmann, ald man ein General wäre, wenn 
man eine Armee begleitete und einen Generalftaböchef ſchal⸗ 
ten ließe, oder, noch fchlimmer, ihn auch wol nicht fchalten 
ließe; die Milde könnte ihren Werth haben, jedoch erſt nach: 
dem ſich die Kraft geltend gemacht hätte; bis dahin müßte 
man fi) gefürchtet machen, ohne Erbarmen die Banditen er: 
ſchießen, die unfere Soldaten ermordeten, und fich mit der 
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Verpflegung der Franzoſen befchäftigen, bevor man auf Scho- 
nung der Spanier bedacht wäre; unflreitig wäre daß eine 
fehr peinliche, fehr graufame Regierungsweiſe für einen Mann 
von fo mildem Charakter wie Iofeph; am Ende hätte ja aber 
auch er, Napoleon, ihn nicht gezwungen, König von Spanien 
zu werden, er hätte es ihm angeboten, aber nicht auferlegt, 
und nachdem er diefe Krone einmal angenommen, müßte er 
fie auch tragen, wie fehwer fie immerhin fein möchte; was 
die Finanzverlegenheiten beträfe, fo wäre daran die Unfähig- 
feit Joſeph's und feiner Minifter fehuld; Spanien hätte dem 
Paiferlichen Schatze bereitd zwei bis drei Millionen gefoftet 
und man könnte feinetwillen nicht Sranfreich ruiniren; Spa- 
nien wäre reich, e8 enthielte unermeßliche Hilfsquellen; wenn 
er, Napoleon, hingehen könnte, würde er fich anheifchig ma- 
chen, feine Armeen dafelbft zu ernähren und außerdem auch 
noch die erforderlihen Geldmittel für die Civilverwaltung zu 
finden; er fände im Begriff, 120,000 Dann BVerftärkung 
abzufenden, um diefem verdrießlichen Kriege ein Ende zu 
machen, aber zu dem Aufwande ihrer Equipirung, Bewaff- 
nung und Einübung könnte er nicht auch noch den ihrer Ver- 
pflegung fügen; allerhöchftend würde er monatlich zwei Mil- 
lionen für den Sold liefern Fönnen (wir haben dieſen Entfchluß 
Napoleon’d bereits erwähnt und bei Diefer Gelegenheit zu- 
gleich erklärt), aber darüber hinaus wiirde er nichtd thun, 
denn zum Unmöglichen Fönnte man niemand zwingen; in fo 
befchranften Umſtänden, wie fein Bruder die feinigen fehil- 
derte, dürfte man auch feine Favoriten haben und nicht die 
fo fpärlich vorhandenen Hilfsmittel nutzlos an Schmeichler 
verfchwenden ; eine Garde wäre deögleichen eine unnüße und 
fogar gefährliche Stiftung, die ganz fruchtlos das zu andern 
Zwecken nothwendige Geld abforbirte und bei der erften Ge- 
legenbeit in Maſſe defertiren würde; Gefangene von Dcaña 
in königliche Gardiſten -zu verwandeln, wie ed in der That 
gefchehen, ließe fih nur ald Scandal und grobe Täuſchung 
bezeichnen; ed wären dad Feinde, die man im eigenen Bufen 
wärmte; man müßte fich noch auf viele Jahre mit franzöfifchen 
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Soldaten begnügen; vergeblich würde man in der Errichtung Decemser 1000. 
einer fpanifchen Armee eine Unabhängigkeit von Frankreich er- 
fireben, die bei dem dermaligen Stande der Dinge unmöglid) 
wäre; mit 400,000 Franzofen in Spanien erfchiene eine folche 
Unabhängigkeit vollends lächerlich; er müßte fich entichließen, 
entweder nicht König zu fein, oder ed durch Napoleon, unter 
des Lebtern Zuftimmung, nad deſſen Abfichten und Willen 
zu fein; man würde fehr glüdlich fein, wenn er, Napoleon, 
nach Spanien gehen könnte, um einige Zeit dort zuzubringen 
(dee Hof Joſeph's fürchtete es und Ließ feine Beforgnifie in 
diefer Hinficht blicken); durch feine Gegenwart würde er Alles 
in Ordnung bringen und alle Zehler gut machen; in Erman- 
gelung feiner perfönlichen Anwefenheit müßte jedoch fein Wille 
Geltung finden; wollte man übrigens nicht anders, ald es 
zur Zeit gefchähe, verwalten und regieren, fo würde er Das 
einfachfte Mittel ergreifen, nämlich die durch die franzöfifchen 
Armeen occupirten Provinzen in Militärgouvernementd ver⸗ 
wandeln, um fie im Frieden dem König zurüdzugeben; indeß 
würde es auch dann vielleicht nöthig werden, daß Frankreich 
eine Entfchädigung für feine Anftrengungen und feinen Ko« 
ſtenaufwand fände, eine Entfchädigung, welche durch die natür⸗ 
lichen Umflände deutlich genug angezeigt wäre, wenn man fie 
jemals in Anfpruch zu nehmen hätte, und die aus den zwi- 
fhen den Pyrenaen und dem Ebro gelegenen Provinzen be- 
ſtehen würde. 

Diefe Aeußerungen, die dan König Joſeph, und zwar 
diesmal ohne Mebertreibung, binterbracht wurden, denn es 
war unmöglich, Napoleon’ Reden zu übertreiben, weil er 
feine Gedanken ftetö im weiteften Umfange auszudrüden pflegte: 
diefe YAeußerungen machten den unglüdlichen König völlig 
troſtlos. Wäre er Doch, fagte er, ſchon genug zu beklagen, 
indem er taufend Ungebübrlichkeiten von Seiten der fran- 
zöſiſchen Generale ertragen müßte; follte er aber auch noch 
Mifitärgouvernements in feinem Gebiete fehen und feinem 
Volke die Zerſtückelung der Monarchie ankündigen müflen, 
dann würde man nicht 400,000 Mann, fondern eine Million 
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9. nöthig haben, um die Spanier zu zügeln!.... Auch diefe 
Million würde nicht einmal ausreichen und ganz Frankreith, 
füme es über die Pprenden, nicht eher zum Ziele kommen, 
als bis jeder Franzofe einen Spanier getödtet hätte, um deſſen 
Stelle in der Halbinfel einzunehmen. Ihm eine ſolche Rolle 
zudenfen, bieße ihn über Leichen König fein laflen, und es 
würde befier fein, ihn lieber fofort zu entthronen, ald um 
ale Preis regieren zu laflen. — 

Man erkennt leicht, daß ſich unter verfhiedenen Formen 
ei de der Streit Ludwig's mit Napoleon in Spanien wiederholte 
en u und daß Napoleon nicht viel dabei gewann, wenn er Brüder 


räern au als Werkzeuge feiner Herrfhaft verwendete, denn fie wurden 


unmilltürlic die Vertreter der Interefien, die er feinen uner 
fehütterlihen Abfichten opfern wollte. In feinem Bruder 
Ludwig hatte er den mercantilen und unabhängigen Geift der 
Holländer fi trogig und grollend regen ſehen; in Joſeph 
ſah er einen Xheil der Leiden des unglüdlihen Spaniens 
drobend Fundgegeben. Es ftand zu fürchten, dag fich in dem 
einen wie in dem andern Lande die verfannte Macht der Um⸗ 
ftände bald mit einer rächenden Energie erheben möchte, 
von welcher die Brüder Napoleon’, ohne daB fie es ahnten 
und ohne daß er felbft es ahnte, nur die fehr gemäßigten 
Vorläufer waren. 
In diefem Augenblide jedoch durch den Sieg bei Ocaña 
ine: und die Einnahme Geronas über den vielfachen Verdruß die— 
na. fed Jahres getröftet, fchmeichelte ſich Joſeph, dem feine Emife 
ie färe in Andalufien die Verficherung gaben, daB der Süden 
8° Spaniens, der Parteibewegungen müde, ihn nur zu ſehen be 
gehrte, um fich ihm zu ergeben, dem Ziele feiner Widerwärtig⸗ 
feiten endlich nade zu fein, und Napoleon, der ein entſcheidendes 
Refultat von den für 1810 in Bereitſchaft gefesten großartigen 
Mitten erwartete, ſchmeichelte ſich feinerfeits, dem Ziele feiner 
Dpfer nahe zu ftehen. Die Hoffnung milderte die Zroftlofig- 
feit des einen wie den berrifchen Zorn des andern und beide 
waren nur darauf bedacht, den bevorftehenden Feldzug jo er⸗ 
gebnißreich als moͤglich zu machen. 
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Joſeph war Willens, diefen Zeldzug mit einer Erpedition Januar 18io. 
nad Andalufien zu beginnen, Seine Minifter, der neuen Jojerb wi ben 
Dynaſtie ergebene Spanier und Männer von einigem Ver- mit ei Eifer 
dienft, wie die HH. O'Farill, d'Azanza, d'Urquijo, die gleich — 
ihm der Anſicht waren, daß Milde erſprießlicher als Gewalt 
wäre, daß man in Spanien wenig Franzoſen und viel Mil- 
fionen nöthig hätte und dafelbft fehr wenig von Napoleon, 
aber viel von Joſeph und niemald von Gebietölosreißung 
fprechen müßte, glaubten in einer Eroberung Andalufiens eine 
Gelegenheit gefunden zu haben, um ihre Anfichten geltend zu 
machen. Auf die Berichte von Spaniern, bie fid) in Sevilla Sünde bieier 
aufhielten und ihnen Andalufien ald der Juntenregierung 
müde und zur Anerkennung der neuen Dynaftie bereit fchil- 
derten, ftellten fte fi) vor, man würde ohne Widerfland dort- 
bin gelangen können und der Herrfchaft der Gewalt, da dieſe 
wenig Theil an der Eroberung haben follte, nicht lange be- 
dürfen, vielmehr würde Joſeph, durch feine Gabe, die Herzen 
zu gewinnen, der einzige Eroberer diefer fchönen Provinzen 
werden und den Ruhm wie den VBortheil auf diefe Weiſe 
ernten; Granada, Valencia müßten Sevillas Vorgange bald 
folgen und Gadir das Beifpiel aller drei nachahmen; auf 
diefe Art würde Joſeph faft den ganzen Süden Spanien 
unter feiner unmittelbaren Autorität haben, fich dort financielle 
Hilfsmittel vwerfchaffen können und in diefen Mitteln fowie in 
der Entfernung eine gewiffe Unabhängigkeit von feinem Bru- 
der finden; mit einem Worte, nur in Andalufien würde er 
anfangen, König von Spanien zu fein und dort den Triumph 
feines Syſtems, feiner Perfon und feines Königthums fin: 
den. Joſeph, den man leicht genug zu dieſen Dingen über: 
reben fonnte, ließ in Paris dringend die Erlaubniß zur Er: 
oberung Grnbatuf ens verlangen. Der Marſchall Soult, wel⸗ 
cher die Sache gleicherweiſe thunlich fand, zumal ſeit ſich die 
Englander tief nad Portugal zurüczuziehen fchienen, und 
der diefe Eroberung wünfchte, um damit dad Andenfen an 
Oporto zu verwifchen, unterftüßte bei Napoleon den Plan 
einer Erpedition nach Andalufien und benahm fih gegen 


y 
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zen, So vonder 
—— alle 
— Trup⸗ 


pen gegen die 
Engländer au con- 


Andalufien. 


Belhe Bründe 
Rapoleon, gegen 
feine Gewohnheit, 
feinen mtilitä- 
riſchen en 
zögern laſſen. 
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Sofeph, un ihn noch mehr dazu aufzumuntern, ald gehorfamer 
und ergebener Unterfeldherr. 

Napoleon trug indeß noch Bedenken, was fonft nicht feine 
Gewohnheit war, wenn es fi) um militärifche Entſchließun⸗ 
gen handelte. Er verkannte die Vortheile nicht, fofort An⸗ 


Ram daluſien in Beſitz zu befommen und vielleicht durch die Macht 
* 


des Beiſpiels die Königreiche Valencia, Murcia, Granada mit 
fortzureißen, wodurch ihm mit einem Schlage der ganze Sü⸗ 
den der Halbinſel unterworſen worden ſein würde. Aber 
ſeine tiefe militäriſche Einſicht ließ ihn erkennen, daß der erſte 
und Hauptfeind in Spanien die Engländer wären, daß man 
ſich vor allem Andern angelegen ſein laſſen müßte, ſie zu 
beſiegen, um ſie zur Einſchiffung zu zwingen; daß es nach 
ihrer Vertreibung aus der Halbinſel leicht ſein würde, ſich 
aus Portugal, wohin man ſie zuvor verfolgen müſſen, gegen 
Andaluſien zurückzuwenden, wo die ſich ſelbſt überlaſſenen 
Spanier ohne Kraft und ſelbſt ohne Muth zum Widerſtande 
ſein würden; daß auch ihr Verſuch einer Vertheidigung, falls 
fie ſich noch einige Tage vertheidigen ſollten, nicht von lan— 
ger Dauer ſein könnte, weil die Vertreibung der Engländer 
unvermeidlich zum allgemeinen Frieden führen und nach Ab⸗ 
ſchluß des allgemeinen Friedens die Aufregung der Spanier 
nur noch ein Feuer ohne Nahrung ſein würde, das bald von 
ſelber erlöſchen müßte. Sofort und vor allen Dingen gegen 
die Engländer zu marjchiren war alfo, feiner Anſicht nach, 
der politifchfte und zugleich militärifchfte Plan und er hatte 
in der That nur auf Grund diefer Anficht eine überwälti- 
gende Mafle von Streitkräften in Bereitichaft gefeht, um ſich 
zunachft auf Lord Wellington zu werfen. Leider ließ er fich 
von diefem heilfamen Plane durch die Verficherung ablenken, 
daß man die Mancha und Andalufien ohne Schwertftreih in 
Beſitz nehmen und dann einen ungehinderten Marfch haben 
würde, auf dem man die Reichthümer Granadad und Se 
villad und außerdem den Hafen von Gadir gewinnen könnte, 
wodurch man zugleich. den Engländern den Vortheil entziehen 
würde, fih in diefem großen Hafen feftzufeßen; denn wenn 
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man fie vor dem Beſitze Andaluſiens aus Portugal verjagte, Jauuar 1810. 
fo ftände zu befürchten, daß fie fich zu Liſſabon nur einfcif- 

fen würden, um in Gadir wieder zu erfcheinen, was aller- 

dings ein verdrießlicher Umftand gewefen fein würde. Na: 

mentlih ließ er fi) durch den Grund gewinnen, daß die 
Truppen, die er gegen die Halbinfel marfchiren ließ und 

welche Portugal einnehmen follten, noch nicht dorthin gelangt 

wären, daß fie vor dem Monat April oder Mai nicht im 

Stande fein könnten, zu agiren, daß aber um jene Zeit die 
Erpedition nach Andalufien, für die man nur 14 Tage be- 
anfpruchte, beendigt fein würde, worauf die dort verwendeten 

und gegen Badajoz zurüdgeführten Truppen fich bereits auf 

dem Wege nach Portugal befinden würden und auf der Lin⸗ 

fen ded Tajo diejenigen unterflüßgen fönnten, die man auf 

dem rechten Ufer des Fluſſes hinabgeben ließe. Napoleon, Ras einigem 30. 


der Damald den ungeheuren Menfchenverluft nicht vorausfah, ven tg ie Gr 


den man bei weiterer Ausbreitung in diefem verzehrenden hun, an— 
Lande erleiden follte, und die Erpedition nad) Andalufien nur 
ald eine momentane Verwendung der fihönen Zruppen be« 
trachtete, die er um Madrid hatte, eine Verwendung, die er- 
lauben würde, fie fofort von Sevilla gegen Liflabon zurück⸗ 
zuführen, willigte in die Erpedition nach Andaluften, ohne die 
Folgen dieſes unglüdlichen Entichluffes zu ahnen. Er hatte, 
wie man oben gefehen bat, ungefähr 120,000 Mann Verftär- 
ungen für Spanien in Bereitfchaft geſetzt umd gedachte, Diefe 
Verftärtungen auf 150,000 zu erhöhen. Diefe fammtlich auf 
dem Marfche befindlichen 150,000 Mann waren auf folgende 
Weiſe zufammengebracht worden. 
In die längs der Küften der Bretagne und an den Py- —— 


ſammenſetzung der 


renden cantonnirenden Depots, deren Regimenter theils zur ſan Beidaune von 
Armee von Portugal, theils zu den Armeen von Spanien ge⸗ gelesen "Ber: 
börten, hatte man zunächft die 36,000 Eonfcribirten geworfen, 
die einige Tage vor dem Wiener Frieden für die Bedürfnifle 
der Halbinfel ausgehoben worden waren. Diefe Depots wa- 
ren im Stande gewefen, fofort an bereits eingeübten Conſcri⸗ 
birten der frühern Klaffen 25,000 Mann Infanterie zu liefern, 
All, 15 
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Januar 1810. welche fogleich durch die 36,000 Conſcribirten erfeßt worden 
waren. Napoleon hatte aus diefen 25,000. Rekruten zwei 
fhöne Divifionen gebildet, die eine unter dem General Loiſon, 
einem alten energifchen Offizier, der dem Feldzuge von Oporto 
beigewohnt hatte, die andere unter dem General Reynier, 
einem ausgezeichneten Dffizier der NRheinarmee, der feit den 
Ereigniffen in Aegypten wenig befchäftigt geweien und mehr 
friegserfahren, als glüdlich im Kriege war. 

Diele in aller Eile abgefendeten Divifionen hatten zu⸗ 
nächft dazu gedient, eine Menge Detachements abzulöfen, die 
in den Provinzen ded Nordens zurüdgehalten und fomit den 
Corps, die fte recrutiren follten, entzogen waren. Die eine 
der beiden Divifionen, die ded Generals Reynier, war auf- 
gelöft und ihre einzelnen Bataillone zu ihren Regimentern 
gefchieft gewefen. Die andere, welche durchweg aus Batail- 
lonen des 6. Corps beftand, war diefem Corps zugefheilt ger 
wefen, um eine dritte Divifton für daffelbe unter den Befehlen 
des Generald Loifon zu bilden. Napoleon nahm fi vor, 
das 6. Corps auf 30,000 Mann zu bringen und es, unter 
dem Marfchall Ney, zu einem Hauptbeftandtheile der großen 
Armee von Portugal zu machen, die er den Engländern ente 
gegenftellen wollte. Daher hatte er den Marſchall Ney, nach⸗ 
dem er ihn angehört, von Paris abzureifen genöthigt, da er, 
wie er ihm bei diefer Gelegenheit gefagt hatte, feine Energie 
nicht befler zu verwenden wüßte, al& wenn er ibn nad 
Spanien zurückſchickte, um dort gegen die Engländer zu dic: 
nen. Der Marfchall hatte fich in der That wieder an die 
Spige des verftärkten 6. Corps geftellt und fein Hauptquar- 
tier zu Salamanca genommen. 

Diefer in aller Eile bewerfftelligten erften Sendung batte 
Napoleon eine zweite folgen laffen. Er hatte früher in Schwa⸗ 
ben eine gewille Anzahl drifter und vierter Bataillone der in 
Spanien dienenden Regimenter unter den Befehlen des Ge- 
nerald Junot vereinigt, um zum Zwecke des öfterreichifchen 
Krieges eine Referve zu bilden. Seit dem Frieden hatte er 
fie aufs neue gegen die Pyrenäen in Marſch gefebt, nachdem 
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fie unterwegs recrutirt worden, und fie ſollten theils in Spa⸗ Janunar 1810, 
nien zu ihren reſpectiven Regimentern ſtoßen, falls die Nähe 
der Feldlager dies geſtatten würde, theils unter Junot ein 
zweites Corps von 30,000 Mann bilden und als ſolches einen 
Theil der Armee von Portugal ausmahen. Man befaß eine 
dritte Hilföquelle in den an der Elbe und am Rhein ftatio- 
nirten Infanteriedepots, die eine Menge junger Leute enthiel- 
ten, welche fchon eingeübt waren und im Norden nichts mehr 
zu hun hatten. Detachirte Cadres diefer Depots follten fie 
nach Spanien führen und, nachdem fie fie dort abgegeben, nad) 
dem Norden, ihrem gewohnten Aufenthalte, zurückkehren. Diefe 
verfchiedenen Combinationen fonnten ungefähr 80,000 Dann 
Infanterie verfchaffen. Die Dragoner, von denen 48 dritte 
und vierte Schwadronen, nachdem fie momentan von Spanien 
entfernt gewefen, wieder dorthin zurüdfehrten, follten 9 bis 
10,000 Reiter Tiefern. Die Depots der für Spanien beftimm- 
ten 12 Regimenter leichter Cavalerie follten ihrerfeits 5 bie 
6000 Tiefern. Mit Einfchluß der Truppen des Zraind, Des 
Genies und der Artillerie belief fich die Verftärfung ſchon 
auf mehr als 100,000 Mann. 15 bis 18,000 Mann der 
faiferlichen Garde, die bereitö abgegangen waren, und 7 bis 
8000, die man aus Piemont zog, wo fich die Depots der 
Armee von Catalonien befanden, machten die Zahl der 125,000 
Mann, deren Vereinigung man beichloffen hatte, vollftändig. 
Man hatte endlicdy noch zwei ſchöne Divifionen übrig, die im 
legten öfterreichifchen Zeldzuge unter dem Marſchall Dudinot 
neben der heldenmüthigen Divifion Saint: Hilaire gedient und 
den Krieg bei Aspern und Wagram gelernt hatten. Sie 
waren aus vierten Bataillonen zufammengefest. Die zu fol- 
hen Regimentern gehörigen, welche im Norden ftationirt wa⸗ 
ren, hatte man detachirt, um fie zu ihren Corps zurückkehren 
zu laffen. Die zu Regimentern, welche in Spanien dienten, 
gehörigen waren nad) dem Welten Frankreichs in Marfch ge 
fegt worden, wo fie unter dem General Drouet (Grafen 
d’Erlon) ausruhten, während fie fich bereit hielten, eine neue 
Referve für die große Armee von Portugal zu bilden. Auf 
15 * 
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Januar 1810. Diefe Weife wußte fih Napoleon die Verftärtung von 150,000 


Napoleon's An- 

fit, indem er * 
At on nadı 
ra ge⸗ 


SEN, 
welche Rayol 
dem uns Sof 
in Betreff de 


Mann zu verfehaffen, Die er 1810 nach der Halbinfel zu ſchicken 
gedachte und welche die Maffe der 400,000 Dann vollitändig 
machte, die diefem mörderifchen Kriege gewidmet wurden. 

Indem Napoleon die Erpedition nach Andalufien, welche 
Joſeph mit 70,000 unter Madrid vereinigten alten Soldaten 
ausführen follte, geftattet hatte, war er der Anſicht geweien, 
daß es nach beendigter Erpedition thunlich fein würde, wenig- 
ſtens 30,000 diefer Soldaten zu detachiren und gegen Alem⸗ 
tejo zu führen; wendeten ſich alsdann diefe 30,000 Mann 
zur Linken ded Zajo auf Kiffabon, während auf dem rechten 
Ufer Maffena mit den 60,000 Mann Ney’s und Junot’s, 
mit den 15,000 der Garde, mit den 10,000 Reitern Mont: 
brun’d, zu ſchweigen von der Referve unter Drouet, ebenbahin 
marfchirte, fo mußte ed, wie er glaubte, den Engländern 
unmöglich werden, einer fo überwältigenden Maſſe von Streit 
kräften zu widerftehen und der Feldzug von 1810 Fonnte, 
nachdem ihre Einfchiffung unvermeidlich geworden, vielleicht 
der lebte des fpanifchen Krieges werden. Bevor eine nur 
zu bittere Erfahrung gelehrt hatte, welches Schickſal die Ar⸗ 
meen unter dem Klima der Halbinfel hatten, konnte man 
wol auch bei dem Scharfblide Napoleon’d derartige Hoff: 
nungen begen! 

Daher genehmigte Napoleon, ohne ſich von feinem Haupt⸗ 
zwede, welcher nach wie vor die Vertreibung der Engländer 
blieb, ablenken zu Lafjen, die Erpedition nach Andaluften, die 
in feinen Augen nichtd anders ald eine nüßliche Verwendung 
der um Madrid concentrirten Truppen fein follte, während 
fih in Eaftilien die Beftandtheile der großen Armee von 
Portugal vereinigen würden, welche die Beftimmung hatte, 
unter der Führung ded berühmten Maflena auf Liffabon zu 
marſchiren. 

Indem er in die Expedition nach Andaluſien willigte, 


or fehrieb Napoleon feinem Bruder die bei diefer Operation zu 


pedition nad mn F beobachtenden Vorſichtsmaßregeln vor. Er befahl ihm, mit 


daluſien 


drei Corps, dem 4. unter dem General Sebaſtiani, dem 5. 
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unter dem Marſchall Mortier und dem 1. unter dem Mars Januar 1810. 
(hal Victor, zu marfchiren, während die Divifion Deffoles in 
Referve bleiben folte. Was das 2. betraf, welches erft aus 
den Händen ded Marſchalls Soult in die des Generals Heu- 
delet und neuerdings in die des Generald Reynier überge- 
gangen war, jo fchrieb er ihm vor, daflelbe am Zajo, Al- 
cantara gegenüber, zu laflen, um die Engländer zu beobachten, 
deren Abfichten fich, feit ihrer rüdgängigen Bewegung nad) 
Portugal, nicht wohl ermitteln ließen. Napoleon empfahl 
ihm, ſchweres Geſchütz mitzunehmen, um nicht vor Sevilla 
aufgehalten zu werden, wie der Marfchall Moncey aus Man- 
gel an Belagerungdgefhüs vor Valencia aufgehalten worden 
war. Mit den genannten drei Corps und den alten Drago- 
nerdivifionen follte Sofeph ungefähr 60,000 Mann zählen, 
wobei die Referve des Generals Deffoles, die ihn im Rüden 
zu deden hatte, fowie das Beobachtungscorps des Generals 
Reynier, das auf feiner Rechten wachen folte, noch nicht 
mitgerechnet waren, denn mit diefen belief fich die Expedition: 
armee auf wenigftend 80,000 Mann. Bei dent Zuftande der 
fpanifhen Zruppen war died weit mehr, ald man bedurfte, 
um Eftremadura, Andalufien, die Königreiche Granada und 
Murcia einzunehmen. Die Behauptung diefer Provinzen war 
eine andere Aufgabe, an die man in diefem Augenblide noch 
nicht dachte. 

Nah Ertheilung diefer Inftructionen fchärfte Napoleon 
dem General Suchet ein, die Zeit, welche Joſeph auf die Er- 
oberung Andalufiend verwenden follte, auf die Einnahme von 
Lerida und Mequinenza zu verwenden. Der General Sudhet, 
den bei diefem Gefchäfte der Marfchall Augereau unterftügte, 
-fonnte feinerfeitd dem Letztern Zortofa und Zarragona ein- 
nehmen helfen und dann auf Valencia marfchiren, wo ſich 
die von Joſeph im Süden begonnene Eroberung vollenden 
ſollte. Gleichzeitig hatte der Marfchall Ney in Altcaftilien 
die Aufgabe, fein Corps zu organifiren, auf die Infurgenten 
von Leon Jagd zu machen, dem General Bonnet in Afturien 
die Hand zu bieten, die Belagerungen von Ciudad-Rodrigo 


Sanuar 1810. 


Joſeph tritt die 
Reiſe nach Anda⸗ 
**— mit — 

Pomp an 
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und Almeida, womit der portugieſiſche Feldzug beginnen ſollte, 
vorzubereiten und ſolchergeſtalt in einer nicht ſehr erſchoͤpfenden 
Thaͤtigkeit die vollftändige Vereinigung aller ne der 
Armee von Portugal abzuwarten. 

Als Joſeph die Ermächtigung zur Erpedition nach An⸗ 
daluſien erhalten hatte, empfand er eine wahre Freude 
darüber, zumal da er ohne Napoleon’d Gegenwart und nur 
mit dem Rathe ded Marſchalls Soult agiren follte, der ihm 
als Moajorgeneral diente und damals die größte Ergebenheit 
gegen ihn an den Tag legte. Dem Marfchall war es nicht 
minder angenehm, nad Andalufien zu marfchiren, wo man 
in Abweſenheit der Engländer nur Schlachten von Drafia zu 
fürchten, d. h. zu hoffen hatte. 

Joſeph traf pomphafte Anſtalten, die jenen fehr ähnlich 
waren, womit Ludwig XIV. in Begleitung feines Hofes gegen 
Flandern marfchirte. Er hatte vier Minifter, zwölf Staate- 
räthe, feine gewohnten Höflinge und einen zahllofen Domefti« 
fenfhwarm bei fih. Um das zu diefer prunfoollen Reprä- 
fentation nothwendige Geld beizufchaffen, hatte er um jeden 
Preis Anmeifungen auf die Nationalgüter und Wechfel auf 
Bordeaur discontiren laffen, deren Unterpfand die in Spanien 


- confiscirten Wollvorräthe und Colonialwaaren bildeten. Cr 


Militaͤriſche Die⸗ 
voſitionen des 
Marſchalls Soult, 
um e 


die Defilden 


der Sierra «- Mo- 


rena gu foreiren. 


reifte im Januar ab und erreichte am 15. diefed Monats die 
Päſſe der Sierra: Morena. Der Marfhall Soult, der Die 
Dperationen leitete, hatte das 4. Corps (General Sebaftiant) 
auf der Straße von Valencia nah San-Clemente und Ville» 
Maurique in Marfch gefeßt, um den nach Baylen führenden 
Hauptpaß von Despeia-Perros auf der Linken zu ungeben. 
Das 5. Corps (Marfchal Mortier) hatte er auf der großen 
Straße von Sevilla nach dem Pafle Despeña⸗Perros felbft 


“und das 1. (Marfchall Victor) über Almaden marfchiren laf- 


fen, um das Defild auf der Rechten zu umgeben und nad) 
dem Guadalquivir zwilchen Baylen und Cordova hinabzu⸗ 
gehen. Seit dem Unglüd des Generald Dupont umfchmebte 
diefe Defilden der Sierra: Morena eine Art abergläubifchen 
Schredens. Die Spanier konnten nicht-umbin, ihr Vertrauen 
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auf dieſelben zu ſetzen, während die Franzoſen fie fürchteten. Januar 1810. 
Indeß waren die Minen, die, wie man fagte, die Spanier 

Dort angelegt hatten, und ebenfo die Trümmer der bei Dcaña 
gefhlagenen Armee, die dafelbft ohne Ordnung gelammelt 

worden waren, nicht im Stande, die bemunderndwerthen 
Truppen, welche Joſeph begleiteten, eine einzige Stunde auf- 

zubalten. 

Dbwol Joſeph's Autorität über die Corps, die nicht unmite Sefeble ; melde 

telbar bei ihm ftanden, fehr fraglich war, fchrieb der Marfchall neral endet und 
Soult doch, indem er. fich feines Namens bediente, an den in — = 
General Suchet, um diefem die Idee der Belagerung von Le» dalufl RS Eve 
rida auszureden und ihn zum Marſch auf Valencia zu ver- Täßt. 
anlaffen, wo er die Linke der andalufifchen Armee decken folte. 
Dem Marſchall Rey, an den er einen abnlichen Befehl richtete, 
empfahl ei, die Belagerung von. Ciudad-Rodrigo fofort zu 
beginnen, um die Engländer nach dem Norden Portugals zu 
loden und auf diefe Weile die Nechte der andalufifchen Ar: 
mee ficher zu fielen, die man auf alle mögliche Art zu 
fchügen firebte, ald ob fie von den größten Gefahren bedroht 
geweien wäre. 

Nachdem man diefe Vorſi ihtömaßregeln ergriffen, rückte Anfaltenber&pa, 

man gegen die Sierra-Morena in der Abficht vorwärts, den Bigungder Eiern 
19. oder 20. Januar 1810 den Angriff zu unternehmen. Der 
General Areizaga commandirte noch immer die bei Drafia 
halb vernichtete und in den zahlreichen Schluchten der Sierra⸗ 
Morena zerftreute fpanifche Armee. Der mit der Reorgani- 
fation diefer Armee beauftragte General de La Romana hatte 
viel verfprochen und faft nichts gethan. Sie zählte kaum 
25,000 Mann, welche demoralifirt, von Allem entblößt und 
in drei Divifionen, ungefähr den drei Päſſen von Almaben, 
Despeña⸗Perros und Villa-Maurique gegenüber, aufgeftellt 
waren. Cine unter dem Herzog d’Albuquerque aus Altcafti» 
lien detachirte Divifion war in der Gegend von Alcantara 
über den Tajo gegangen und rüdte auf Sevilla, um Diele 
Hauptftadt zu deden. 

Am 18. Januar -marfchirte der Morſchal Victor auf einer 
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Ianuar 3810. für Urtillerie wenig geeigneten Straße nach der Sierra-Morena 
und rücte am 20. duch das Gebirge vorwärts, um auf 
Cordova zu deboucdhiren und auf dieſe Art das Defile von 
Despefia-Perros zu umgehen. Vor fich fand er nur flüchtige 
Truppen, die fchleunigft nach Cordova eilten und auf feinem 
su ae Yunkte Stand hielten. Am 20. betrat der Marſchall Mortier 
Dan —— den Hauptpaß ſelbſt, nämlich den von Despeüa⸗Perros, der 
nach Carolina und Baylen führte, zwei Orten, welche früher 
Zeugen fo verhängnißvollee Ereigniffe geweien waren. Es 
ward faum bemerkt, daß die Spanier, während fie einige 
Minen fpringen ließen, welche die Straße nirgends unpracti« 
cabel machten, von Höhe zu Höhe flüchtend aus der Ferne 
und wirkungslos fchofien. Indem man ihnen folgte, erreichte 
man Carolina und Baylen, wo man einzog, nachdem einige 
Kanonen und etwa 1000 Gefangene aufgerafft worden waren. 
Im nämlichen Augenblide fließ der General Gebaftiani, von 
Ville» Maurique nach dem Pafle von San - Eftevan debouchi⸗ 
rend, dafelbft auf einen etwas ernftern Widerſtand, vermochte 
aber, Dank diefem Widerftande, auch wichtigere Refultate zu 
erzielen, denn er gewann 3000 Gefangene, Fahnen und Ge» 
ſchütz. Am 20. Sanuar Abends war die ganze franzöfiiche 
Armee am Guadalquivir, von Baeza bis Andujar und von 
Andujar bis Gordova, beifammen, und das Gchredbild 
jener gefürchteten Defileen war nur noch ein entſchwun⸗ 
denes Phantom. 
en er Die Truppen, von denen unter dem General Areizaga Die 


— — Päſſe von San⸗Eſtevan und Despeña⸗Perros jo ſchlecht ver⸗ 
bat, marihirt fie theidigt worden waren, haften ſich in aller Eile auf Jaen 
refirirt, um Granada zu deden. Die andern, die von Als 
maden gegen Cordova zurüdgewichen waren, batten ihren 
Nüdzug nicht nad Sevilla, von dem die Spanier wenig Wi- 
derſtand ermarteten, fondern gegen Gadir bewerkſtelligt, wo 
fie hinter den Ragunen der Inſel Xeon und unter den Kano« 
nen der englifchen Flotten ein ficheres Aſyl zu finden hofften. 
Die franzöfifche Armee folgte zum Theil diefer doppelten Rich- 
tung. Das 4. Corps, welches unter dem General Sebaftiani 


“ 
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unfern linken Zlügel bildete, verfolgte gegen Jaen die beidem Januar 1910. 


Divifionen, die fi) in das Königreich Granada zurückzogen, 
um ihnen dieſes Königreih und den Hafen Malaga zu ente 
reißen. Das 5. Corps (Marfchall Mortier), das unfer Cen⸗ 
trum bildete, wendete fit) nach feinem Eintreffen am Gua- 
dalquivir zur Rechten und fchloß ſich dem 1. Corps wieder 
an, welches unter dem Marſchall Victor nach) Cordova hinab» 
gegangen war. Bon Cordova dirigirten fie ſich auf Sevilla, 
von wo man Nachrichten in Menge empfing, die ſämmtlich 
mit dem Verfprechen einer fofortigen Uebergabe die franzöfiiche 
Armee berbeiriefen. Man marfchirte nach Carmona und machte 
in diefer unfern von Sevilla gelegenen kleinen Stadt Halt. 
Joſeph, deſſen Liebhaberei e& nicht war, Städte mit Sturm 
zu nehmen, wollte zu Sarmona bleiben, um den Erfolg der 
geheimen Verbindungen abzuwarten, welche die HH. D’Parill, 
D’Azanza und Urquijo im Innern Sevillas anzuknüpfen ver- 
fucht hatten. 

Während man diefed friedliche Refultat erwartete, hätte 
man etwas Beſſeres vornehmen können, anſtatt unthätig zu 
Carmona zu bleiben: man hätte nämlich Sevilla rechts liegen 
laſſen und direct nach Cadix eilen follen, um die Truppen, 
das Kriegsmaterial und vor Allem die Mitglieder der Regie 
rung aufzufangen, die fich dorthin flüchtefen. Der Beſitz von 
Cadix war in der That weit wichtiger, ald der Beſitz Sevil⸗ 
lad, tenn man vermochte allezeit die Mauern Sevillad mit 
Geſchütz niederzumerfen, aber man war nicht jederzeit im 
Stande, die Lagunen zu überfchreiten, welche Cadix vom fpa- 
nifchen Feſtlande trennen, und nur eine Ueberraſchung, nur 
ein plögliches Erſcheinen unferer Zruppen konnte dieſe wichtige 
Stadt in unfere Gewalt bringen, wofern ed überhaupt irgend 
möglich war, fie durch Ueberrumpelung zu erobern. 

Joſeph ſchlug vor, ein Detachement auf Sadir zu Diri- 
giren, um Alles, was fich dorthin begab, aufzufangen, und 
nur mit dem 1. Corp nad Sevilla zu marfchiren. Es wäre 
fiherlich beffer geweien, fih in Mafle gegen Cadix zu wen» 
den, als fich zu theilen und fo getheilt vor den beiden Haupt: 


— — der 


ſi 


age, ob man 
nach Gadiz 


wenden fol. 
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Januar 1810. punkten der Provinz zu erfcheinen; immerhin aber war dieſer 
Vorſchlag annehmbarer, als derjenige, gar nichts nach Cadir 
De zu ſchicken. Er ward durch mehrere Generale unterftügt und 


Id dem und ver vom Marſchall Soult bekämpft. Die Beforgniß, wohlver- 

n Serita mar- fchloffene Thore, wie zu Valencia, oder eine furchtbare Bes 
lagerung, wie zu Saragoffa, zu finden, beherrfchte ihn der⸗ 
maßen, daß er fi mit allen Kräften dem Vorſchlage Jo⸗ 
ſeph's widerfegte.*) Er wandte ein, dag man fich durch die 
Sendung des Generald Sebaftiani nach Granada fchon ge 
ſchwächt hätte, daß man fich durch Abſchickung eines Detache- 
ments nach Cadir nicht noch mehr ſchwächen dürfte, denn 
nach der Einnahme von Sevilla würde Sadir von ſelbſt fal- 
len (was ber Erfolg keineswegs beftätigte), und zu Joſeph 
fagte er: Steben Sie mir für Sevilla und ich ſtehe Ihnen 
für Cadix. — Die Autorität ded Marſchalls lenkte Joſeph 
von feiner erften Idee ab und, anftatt einen Arm gegen Cadir 
zu fireden, um menigftend Alles, mas fi) dorthin begab, 
aufzufangen, und den andern auf Sevilla auszubehnen, um 
fi) der Hauptitadt zu bemachtigen, dachte man nur an Se⸗ 
villa allein und marfchirte nun mit den vereinigten Corps der 
Marfchälle Mortier und Victor nach diefer Stadt. Wir wer: 
den fehen, daß man nicht 40,000 Mann nöthig hatte, um 
dort einzuziehen. Die Referve unter dem General Deffoles 
wurde in den Defileen von Despeña⸗Perros zwiſchen Val⸗de⸗ 
Peñas, Carolina und Baylen gelaffen. 

Die Annäherung der Franzofen hatte zu Sevilla eine 
außerordentliche Aufregung hervorgerufen. Die Centraljunta 
hatte, indem fie dad Kommende vorausfah, durch Decret be 
fchloffen, fih nach Cadix zu verfegen und der Erecutivcom- 


*) Ich gebe hier den Bericht des Marſchalls Jourdan in defien hand» 
fchriftlihen Memoiren wieder. Der Marfchall ftügt fi auf das Zeug: 
niß mehrerer Generale, die gegenwärtig waren, und auf ein fehr forg: 
fältig abgefaßtes Schreiben des Königs Zofeph, welcher feinerfeits die 
Umftände des zu Garmona gehaltenen Kriegsrathes ausführlih aus: 
einanderfeht. 
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miſſion das Geſchäft der Vertheidigung Sevillas überlaſſen, Januar 1810. 
denn dies Geſchäft war allerdings ausſchließlich Sache der 
genannten Commiſſion. Als man die Mitglieder der Central⸗ Zuftand Serltes, 
junta eind nach dem andern abreifen ſah, behauptete Ei Be uern 
dag fie im Augenblide der Gefahr die neue Hauptfladt der -heinen 
Monarchie im Stiche ließen, und befchimpfte und mishandelte 
mehrere derfelben; alddann unternahm man, was ſchon mehr: 

mals angefündigt worden und mas nad, der Landesfitte ftarf 

im Schwange war, man infurgirte fi nämlich, indem man 

die Junta von Sevilla ald Vertheidigungsiunta proclamirte 

und den Grafen de Montijo und Don Francisco Palafor 

aus dem Gefängnifle zog, un den Franzofen die Hauptftadt 
Andalufiens flreitig zu machen. Die Generale de La Romana 

und Eguia adjungirte man der Provinzialjunta, und indem 

man ein wüthendes Wolf in den Straßen toben ließ, die 
Sturmglode läutete und Kanonen tumultuarifch auf eine Art 
Bruftwer? fehleppte, das man aus Erde um Sevilla auf: 
geworfen hatte, glaubte man viel zur Vertheidigung der Stadt 

gethan zu haben. Zur Entfchuldigung Derfenigen, die folcher- 

geftalt verfuhren, muß man fagen, daß fie allerdings kaum 

ein Mittel hatten, mehr zu leiften. Die Volksſtimmung war 

nicht die von Saragoſſa, ald diefe heldenmüthige Stadt zu 

fterben ſchwur, und wirklich faft ganz zu Grunde ging, um 

den Franzoſen zu widerflehen. Die Energie Sevillas hatte 

fid in inneren Zwiftigfeiten erfchöpft. Alle Parteien hatten 

der Reihe nach die Bevölkerung gegen fich eingenommen und 

foft das Verlangen erregt, den König Joſeph erfcheinen zu 

fehen, deilen Charakter ald mild und mwohlmollend gefchildert 

wurde. Gin ziemlich befrächtlicher Theil ded Volkes befand 

fi wirklich in großer Gährung und verlangte um jeden 

Preis die Köpfe derjenigen, die man Verräther nannte, ein 
Name, den die Menge gern Denjenigen gibt, Die fie nicht 

fiebt und an denen fie fih für ihre ausgeftandene Furcht 

rächen will; niemand erbot ſich aber zur Leitung dieſer Menge 

und die eingefchüchterte Geiftlichfeit, welche fürchtefe, daß die 
Franzoſen den etwaigen Widerftand an ihren Gütern, vielleicht 
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gar an der Perfon mehrerer ihrer Mitglieder beſtrafen wür⸗ 
den, munterte keineswegs zu einer ähnlichen Vertheidigung 
wie die von Saragoffa oder Gerona auf. 

Bebrnar 1810. 2 Mährend diefer fruchtlofen Agitationen waren die Fran- 
zofen auf der Straße von Garmona bis zu den Thoren Se: 
villas vorgerüdt. Der mit einer ziemlich ftarfen Divifion der 
Armee von Altcaftilien eingetroffene Herzog d'Albuquerque 
war Sevilla vorübergezogen, ohne die Stadt zu betreten, da 
er keinen Vortheil Dabei fah, fich darin einzufchließen, und 
hatte über Utrera die Straße von Cadix erreicht, indem er 
dem Beifpiele der Zruppen folgte, die fi vor dem Corps 
des Marſchalls Victor von Cordova zurüdgezogen hatten. 
Die Einen wie die Andern beeilten fi), den untern Guadal⸗ 
quivir zu erreichen, um auf der Infel Leon ein Aſyl zu fuchen. 
Am 29. erfihien das Korps des Marſchalls Victor im Ange⸗ 
fihte Sevillas. Alle Glocken Täuteten; das auf den Wällen, 
auf den Dächern der Häufer verfammelte Volk flieg wüthen⸗ 
des Gefchrei aus. ine gewille Anzahl Kanonen waren hin- 
ter dem Erd⸗Bruſtwerk aufgefahren, dad man um die Stadt 
errichtet hatte. Allein mit folhen Mitteln konnte man die 
Franzoſen nicht aufhalten. Der Marfhall Victor ließ den 
Play auffordern und kündigte an, daß er, wofern man die 
Thore nicht öffnete, fofort flürmen und Alles, was Wider: 
ftand leiſte, über die Klinge fpringen laffen würde. Diefe 
Drohungen, unterflügt durch die im Innern der Stadt an- 
gefnüpften geheimen Einverftändniffe, führten zu einer Unter- 
handlung, während deren die Mehrzahl der angefehenften 
Perfonen, an ihrer Spige der Marquis de La Romana, aus 

a de Sevilla flüchteten. Jetzt willigte die (Provinzial⸗) Junta in 
die Uebergabe der Hauptftadt Andalufiendg und am 1. Fe⸗ 
bruar wurden die Thore der Armee Joſeph's geöffnet, der mit 
Hingendem Spiele und fliegenden Fahnen feinen Einzug hielt. 

Die Stadt war faft verödet. Die höhern Klaffen waren 
theild nach Cadix, theild in die benachbarten Provinzen oder 
nach Portugal geflohen. Die Mönche hatten fich gleichfalls 
dem Sieger zu entziehen gefucht und das Volk hatte fich, 
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einem erſten Impulſe des Schreckens folgend, in die Um⸗ 
gegend zerſtreut. Aber die Franzoſen begingen keine Exceſſe 
und reſpectirten, indem ſie fich mit Beſchlagnahme der noth⸗ 
wendigen Lebensmittel begnügten, Perſonen und Eigenthum. 
Joſeph verſprach, indem er ſich beeilte, ſein Syſtem hier in 
Anwendung zu bringen, Allen, die zurückkehren würden, einen 
unbedingten Pardon, ſchmeichelte der ſehr zur Rückkehr ge⸗ 
neigten Geiſtlichkeit und führte wirklich in einigen Tagen die 
Bevölkerung zurück, deren Zorn mit der Furcht verſchwunden 
war und die es läſtig fand, auf den benachbarten Feldern 
Hunger und Kalte zu ertragen. Man fand zu Sevilla Le⸗ 
bensmittel, Munition, Geſchütz und namentlich bedeutende 
Waarenvorräthe, theild in Tabak, theild in Produkten der 
Bergwerke von Almaden beftchend. AU dieſer verfchiedenen 
Hüfsmittel war man dringend bebürftig und beeilte fi), Ge⸗ 
brauch davon zu machen. 

Es fragte fih nun, ob die Eroberung Sevillad auch wirt: 
lich, wie ed der Marſchall Soult verfichert hatte, Das zuver- 
löffige Unterpfand der Uebergabe von Eadir fein würde. Die 
Bewegung unferer verfchiedenen Armeecorps mußte uns dar: 
über bald aufflären. 

Das nad) Eftremadura dirigirte 5. Corps hatte unter: 
wegs einige vom Marquis de La Romana geführte Detache- 
ments zerftreut und den zahlreichen Klüchtlingen, die hinter 
den ſtarken Mauern von Badajoz Schuß ſuchen wollten, eine 
nicht unbeträchtliche Beute an Bagage oder Geld abgenom- 
men. Bor den Thoren von Badajoz angelangt, hatte ed den 


Platz aufgefordert, defien bedeutende und wohlerhaltene Zorti« da 


ficationen durch eine flarfe Garniſon befeßt, deflen Proviant⸗ 
vorrätbe reichlich und überdies leicht zu erneuern waren und 
deſſen Einmwohnerfchaft, verftärkt durch zahlreiche mit ihrem 
werthvollſten Eigenthum in die Stadt geflüchtete Spanier, 
ſich den Franzofen nicht preisgeben laſſen wollte. Der Com: 
mandant hatte im Namen des Marquis de La Romana ge- 
antwortet, daß ſich der Platz zu vertheidigen gedachte und all 
den Widerftand leiften würde, den man von feiner natürlichen 
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debruar 1810. Stärke und von der Energie der darin Commandirenden ers 
warten dürfte Der Marfhall Mortier, der nicht mit dem 
zu einer Belagerung Erforderlichen verliehen war, hatte eine 
ftarfe Pofition am Guadiana genommen und fi mit dem 
2. Corps (General Reynier), das anfangs am Zajo poftirt 
und jest bis Truxillo vorgerüdt war, in Rapport gefeßt. 
„Aredtide Gin, Der General Sebaftiani war feinerfeitS mit dem 4. Corps, 
dur@pas4.Gorme. indem er die Trümmer Areizaga’d vor fich bertrieb, erft in 
Jaen, dann in Granada eingezogen und darauf vor Malaga 
erichienen, wo das von Wuth erfüllte Volk einen beftigen 
MWiderftand in Ausficht ftellte Aber eine aus leichter Cava⸗ 
lerie und Infanterie beftehbende Avantgarde Hatte, indem fie 
Malaga mit Ungeflüm angriff, das Toben des Pöbeld zum 
Schweigen gebracht und die fehleunige Uebergabe diefes wid: 
tigen Seehafens bewirft. Das 4. Corps durfte fich verfpre- 
hen, im Königreihe Granada einen ziemlich friedlichen Au- 
fentbalt zu finden. 
um Leider waren auf dem widhtigften Punkte, nämlich zu Ca- 
Gabe. dix, die Sachen weit entfernt, eine fo günftige Wendung zu 
nehmen. Die Minifter ded Königs Iofeph hatten an mehrere 
Mitglieder der Regierung und an verfchiedene Generale ge: 
fohrieben, die ſchon zu Sevilla zur Unterwerfung geneigt ge- 
fchienen hatten, weil fie eined verheerenden Krieged und eines 
endlofen bürgerlihen Zwiefpaltes müde waren. Aber diefe 
Letztern, die jegt durch ihre Umgebungen beherrfcht wurden, 
antworteten nur in einer vagen und wenig befriedigenden 
ee ee Weiſe. Die Einwohner von Cadir, die fi auf die natür- 


——— liche Stärke ihrer Stadt und auf die ihnen zugeſicherte Un- 
mein fi) in diefer gerftügung der englifchen Zruppen feſt verließen, Tonnten 
nunmehr ihren Xeidenfchaften freien Lauf laffen, den Franzo⸗ 
fen mit beleidigenden Bravaden begegnen, ſich unter einander 
agitiren, fpalten, ermorden, und Alles dies faft ungeftraft. 
Es Hatte fich daſelbſt eine infurrectionelle Localjunta ges. 
bildet und fich der Vertheidigung des Platzes bemächtigt. In⸗ 
dem fich diefe Sunta gefchmeichelt fühlte, Cadix zum Sige der 
Regierung geworden zu fehen, hatte fie die Centraljunta nicht 
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fo gemishandelt, wie ed von Seiten der Einwohner Ges vebrnar 108. 


villas geſchehen war. Sie hatte ihr dad Nothwendige zu 
ihrer Einrichtung geliefert und alle die vornehmen Civil⸗ und 
Militärperfonen, die in ihren Mauern eine Zuflucht gefucht, 
fehr gut aufgenommen. Zu diefen zahlreichen und wichtigen 
politifhen Flüchtlingen waren auch der Herzog D’Albuquerque 
mit feiner Divifion und die Truppen gefommen, die fi) von 
Almaden na Cordova und von Cordova nach der Inſel 
Xeon zurüdgezogen hatten. Ohne den Eingländern das große 
Arfenal der Caracca zu überlaffen, ohne ihrer Flotte auch nur 


die innere Rhede zu öffnen, hatte ihnen die Sunta von Cadix 


die äußere Rhede geöffnet und fich dazu verftanden, innerhalb 
der Mauern der Stadt 4000 ihrer Soldaten aufzunehmen. 
Da fie bereitö 18,000 Spanier theild in der Stadt, theils 
in der Infel Leon unter den Waffen hatte, überdies in ihren 
Mauern, wo auch die Eorted bald zufammentreten follten, die 
Regierung ſah, fo fürchtete fie nicht, fich einer läſtigen Be⸗ 
berrihung von Seiten der Engländer ausgefeßt und nament⸗ 
lich auch nicht in Die Hände der Letztern die Reichthümer der 
fpanifchen Marine übergehen zu fehen. 

Im Befige folcher Hilfsmittel konnte Cadir nicht wohl 
an Webergabe denken. Die heftigfte Aufregung gährte dort 
und Die ganze politifche Bewegung, die zu Sevilla durch bie 
Ankunft der Sranzofen unterbrochen worden war, feßte fich 
nun zu Cadir unter dem Schuge faft unüberwindlicher natür- 
licher und militärifcher Bollwerke mit einer größern Hefs 
tigkeit fort. 


Das erfte Refultat diefer fortgefegten und befchleunigten 1 


Bewegung mußte fein und war auch die Auflöfung der Gen: 
fraliunta, welche felbft von der Unmöglichkeit, Die Regierungs⸗ 
gewalt länger zu behaupten, überzeugt war und fich daher 
beeilte, fich derfelben zu begeben. Unter dem allgemeinen Bei- 
fall der Einwohner von Cadir und der dort befindlichen Ge 
flüchteten berief fie fofort die Cortes ein, feßte die Form diefer 
Verfammlung feft und ernannte eine fönigliche Regentichaft, 
welche die vollziehende Gewalt ausüben follte. Diefe Regent: 
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ſchaft beſtand aus fünf Mitgliedern, dem Biſchof von Orenſe, 
einem mittelmäßigen und fanatiſchen Kopfe, dem General 
Gaftaios, einem rechtlichen und verſtaͤndigen Manne, Der 
aber die Schwierigkeiten beffer zu umgeben, als zu löfen ver- 
fland, ferner dem Staatsrathe Saavedra, einem in Betreff 
der fpanifchen Adminiftration fehr erfahrenen ehemaligen Be: 
amten, fodann einem berühmten Seemanne, Don Antonio 
Escafo, und einem Spanier aus den amerifanifchen Colonien, 
Don Miguel de Lardizabal, welcher die transatlantifchen Pro: 
vinzen in der Regierung vertreten ſollte. Nach diefen zwei 
Acten ging die Junta auseinander und ihre Mitglieder wur: 
den von den Fanatifern, die fie verfolgten und die ihrer Un⸗ 
eigennügigfeit den gebührenden Dank verweigerten, auf das 
Webelfte behandelt. Man ging fo weit, mehrere derfelben an- 
zubalten, um ihr Gepäd zu durchfuchen und nachzufehen, daß 
fie feine Staatögelder mitnähmen, eine Beleidigung, die fehr 
unverdient war, denn fie galten allgemein für fehr recht- 
fihe Männer. 

Kaum war die neue Regentichaft eingelegt, als fie fich 
der Gewalt bemächtigte, mit der Junta von Cadir, fo gut 
oder fo übel es anging, die Xocalbefugniffe von den Regie 
rungsbefugniffen ſchied und deutlich genug den Wunſch blicken 
ließ, das Zufammentreten der Cortes zu verzögern. Aber 
das Wolf von Cadir verlangte das baldige Zuftandelommen 
dieſer Verſammlung, auch die Flüchtlinge wünfchten ed und, 
um ed ficherer zu machen, befchloß man, daß die Wahlen für 
die Provinzen, wo folche durch die franzöftfchen Armeen ver- 
bindert wären, zu Cadir felbft durch Vermittelung der Flücht⸗ 
linge vorgenommen werden follten. Im Monat März follten 
die fo erfehnten Cortes zufammentreten. 

So war die Situation von Cadir, ald dad 1. Corps 
unter der Führung ded Marfchalld Victor, drei oder vier 
Zage nach dem Einzuge der Franzoſen in Sevilla, vor dem 
Canale von Santi-Petri eintraf. Wäre er mit impofanten 
Streitkräften vor Cadir erfchienen, als fich die Regierung, die 
Armeen und die hitzigſten Köpfe noch zu Sevilla befanden, 
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fo würde es ihm vielleicht gelungen fein, den Platz zu Über gebruar mie. 


rafchen und deſſen Uebergabe zu bewirfen. Seit aber die 
Mitglieder der Megierungsbehörden, zahlreiche Truppen und 
bie eraltirteiten Köpfe Spaniens Zeit gehabt hatten, fih in 
Sadir zu verfammeln, und. fett überdies die Engländer dorthin 
geeilt waren, würde ed Thorheit gewefen fein, die Uebergabe 
zu hoffen. Daher lauteten auch, trotz einiger geheimen Ein- 
verfiändniffe, die Öffentlichen Antworten ſtolz und fogar be 
käbigend, und man mußte fich entichließen, die Anflalten zu 
äiner langen und fehwierigen Belagerung zu treffen. 
Sedermann kennt die Lage dieſes großen Seeplabes, des 
Mittelpunkts der alten fpanifchen Seemacht, an der Mündung 
des Buadalquisir gelegen, wie Venedig an den Mündungen 
des Po und der Brenta liegt. Ein felfiged Terrain, das fich 
nur einige Hundert Fuß über dad Meer erhebt, nach allen 
Richtungen ald Plateau begrenzt und mit zahlreichen und 
Rattlichen Gebauden bededt ift, bildet die Stadt Cadix und 
bangt durch eine flache und fandige Landzunge mit den aus- 
gedehnten Lagunen zufammen, welche die Südküſte Spaniens 
füumen. Der zwilchen Cadir und diefen Lagunen befindliche 
Theil des Meeres bildet die innere Rhede. In der Mitte 
biefer zum Theil angebauten, zum Theil mit Salinen beded. 
tn Lagunen erhebt ſich das berühmte Arfenal der Garacca, 
das Durch mehrere große Kanäle mit der Rhede communickrt. 
Ein rings um diefe Lagunen laufender breiter, tiefer Kanal, 
der jo fchwierig wie ein Fluß zu überfchreiten ift und 
ſich von Puerto⸗Real bis zum Fort Santir-Petri erftredt, 
trennt die fammtlihen erwähnten Etabliffements, mit Aus» 
nahme des Haupttheild der Caracca, vom Feſtlande und bil 
bet die Grenze, hinter welcher ſich dad Terrain befindet, das 
man Die SInfel Xeon nennt. Um nun diefe Inſel und bie 
Stadt Gadir felhft wegzunehmen, mußte man, einer feindlichen 
Armee gegenüber und Angeſichts der zahlreichen Flotillen der 
Spanier und Engländer, den Kanal von Santi- Petri forciren, 
Dann mitten dur) die Lagunen vorrüden, wo man eine 
Menge leicht zu vertheidigender Gräben zu überfefreiten hatte, 
XU. 16 


Beſchreibung der 
Stadt Gadiz und 
der Inſel Xeon. 


Schwierigkeiten 
der Belagerung 
von Gadir. 


242 Neunundbreifigfies Bud. 


Bebrnar 1810. ferner die jenfeitd des Kanals gelegenen Gebäude der Caracca 
eins nach dem andern erobern und endlich auf der Landzunge 
vordringen, die nach dem Zellen von Cadir führt, indem 
man fich mitteld einer regelmäßigen Attaque der Fortificatio⸗ 
nen zu bemächtigen hatte, mit denen diefe Landzunge be= 
dedt iſt. 

Zwar konnte man von einigen vorfpringenden Punkten 
des Ufers, 3. B. von dem zur Rechten und außerhalb des 
Kanald von Santie Petri gelegenen Trocadero aus, Brand 
fugeln auf Cadix werfen und fich vielleicht eine directe und 
regelmäßige Belagerungsarbeit erfparen; aber dies war eine 
ſehr ſchwierige und fehr zweifelhafte Operation, welche über- 
dies noch viele andere vorhergehende erheiſchte. So war es 
zunächft nothwendig, fich des Trocadero zu bemächfigen, um 
das Fort Matagorda wiederherzuftellen, von wo ed möglich 
war, Gadir zu befchießen; ferner mußte man. längs des Ka= 
nald von SantiePetri eine Reihe Heiner verfchanzter Lager 
berftellen, um die Einfchließung der Infel Xeon zu bewerf: 
ſtelligen. Die zur Armirung diefer verfchiedenen Werke er- 
forderlihe Artillerie mußte man von Sevilla kommen lafjen 
und zum Theil fie fogar im Arfenale diefer Stadt erſt gießen, 
weil die dort befindliche nicht von hinreichend ſtarkem Kaliber 
war. Weittragende Mörfer waren in Sevilla nicht vorhan⸗ 
den und man war genöthigt, fie erft anzufertigen. Auch 
mußte man nothwendigerweife eine Flotille bauen, theild um 
den Kanal von SantirPetri zu überfchreiten, theild um im 
Augenblide des enticheidenden Angriffs Über die innere Rhede 
zu fahren, ſowie deögleichen um die feindlichen Zlotillen fern 
zu halten, die nicht ermangeln konnten, ſich zu nähern, um 
die Arbeiten der Belagernden zu hindern und deren Werfe 
zu beichießen. Man hatte in Puerto-Real, in Puerto- Santa- 
Maria und in der Garacca felbft (in dem Theile dieſſeit 
des Kanals) die Elemente einer Zlotile, obwol die Spanier 
bei unferer Annäherung alle ihre Fahrzeuge von der innern 
Rhede, die wir mit unfern Srojectilen erreichen konnten, 
nach der äußern Rhede geführt hatten, die vor unferm Zeuer 
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ſicher war. Abgeſehen vom Material diefer Flotille beſaßen zehruar 1010. 
wir zur Bemannung derſelben in den Seeleuten der Garde 
ein vollſtändig organiſirtes Perſonal. Aber es war viel Zeit Serfvlitterung ‚der 
nöthig, um diefe fo mannichfachen Angriffsmittel zuſammen⸗ —— 
zubringen, und überdies drängte ſich ein Gedanke jebt jeder und Bavajoy. 
mann auf, während man fich in Diefem weiten Lande aus: 
gebreitet hatte, das fi von Murcia bi6 Granada, von Bra: 
nada bis Cadir, von Gabir bis Gevilla, von Sevilla bis 
Badajoz ausdehnt, der Gedanfe nämlich, dag unfere ſchöne 
Armee, die mindeftens zweimal flärfer war, ald es die Ein- 
nahme Südſpaniens erforderte, ſchwerlich hinreichen würde, 
um dies Land zu behaupten. Mit 20,000 Mann bejaß der 
Marfhal Victor kaum die nöthigen Truppen, um die Ein- 
ſchließung der Infel Xeon zu bewerfftelligen und die Befagung 
diefer Inſel im Schach zu halten, die zahlreicher, aber zum 
Glück weniger tapfer als das 1. Corps war; und hatte er 
auch Zruppen genug, um Die Belagerung vorzubereiten, fo 
fonnte er deren doch zur Ausführung der Belagerung nicht 
genug haben. Das 5. Corps unter dem Marfchall Mortier, März 1810. 
weiches eine Sarnifon für Sevilla und ein Beobachtungscorps 
vor Badajoz zu liefern hatte, mußte bei der Erfüllung dieſer 
doppelten Pflicht großen Schwierigkeiten begegnen. Der Ge⸗ 
neral Sebaftiani, der mit dem 4. Corps Malaga behaupten, 
Granada befegen und den Infurgenten Murcia’d, die ſich auf 
die Valencianer ſtützten, die Stirn bieten follte, hatte feinen 
einzigen Soldaten zu viel. Die Divifion Defloles, die man 
in die Schluchten der Sierra-Morena poftirt hatte, um die 
Sommunicationslinie zu deden, mußte in ihrer Gefammtbeit 
dort verwendet werden; denn aufer den Defiléen der Sierra- 
Morena hatte fie auch Jaen, das die Straße von Granada 
beberrfcht, und die Ebenen der Mancha zu bewachen, durch 
die man: gehen muß, wenn man fi nad Madrid begeben 
wil. Uber auch zu Madrid, wo man nur einige Spanier 
und Kranke gelaffen hatte, war eine franzöfiihe Beſatzung 
nothwendig. Die Divifion Deſſoles, welche beauftragt war, 
diefelbe zu liefern, follte ſich alfo für diefe beiden Auf 
\ 16 * 
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. märz 1810. gaben fheilen, während fie wahrſcheinlich zu ſchwach blieb, 
um allen beiden zu genügen. Das 2. Corps endlich, das 
unter dem General Reynier am Tajo zwiſchen Almaraz, 
Zrurilo und Alcantara aufgeftellt war, konnte ohne Unvor⸗ 
fichtigfeit nicht von dieſem Poſten zurüdgezogen werden, 
denn durch diefe Gegend waren im vorhergehenden Jahre die 
Engländer paffirt, um fi von Abranted nach Zalavera zu 
begeben. Höchſtens konnte man dies Corp, indem man «6 
am Zajo ließ, weiter nach Portugal vorrüden laflen, wenn 
eine franzöfifche Armee auf Liſſabon marſchirte; ed konnte 
alsdann fogar zu der letztern ftoßen; aber freilich blieb dann 
der ganze Lauf des Tajo, von Madrid bis Alcantara, den 
zahllofen Streifzügleen von Salamanca, Avila, Plaſencia 
und Eftremadura preisgegeben. Diefe zahlreiche und ſchöne 
Armee, die unter allen, weldhe das Kaiſerthum befaß, die 
tapferfte war und mit der fi, das Corps ded Marfchalle 
Davout in Hannover ausgenommen, feine meſſen fonnte, 
diefe ungefähr 80,000 Dann ftarke Armee war aljo jetzt be 
reitd in den Provinzen Granada, Andalufien und Eftrema- 
dura dergeftalt zerfplittert, DaB fie nirgends Fräftig auftreten 
und ficherlich der Armee, die in Portugal gegen die Englän- 
der agiren follte, feinen Beiftand Ieiften konnte! Die Hoffe 
nung, einen Zheil davon gegen Kiffabon zurüdführen zu 
fünnen, wodurch fih Napoleon hatte beflimmen laſſen, in 
die andalufifche Expedition zu willigen, mußte folglich) bald 
fhwinden und der Beforgniß weichen, diefe Armee felbft für 
die Behauptung Andalufiend unzureichend zu ſehen. 

Wirklich regte fih die Garnifon von Cadir ſchon und 
zeigte Colonnenfpigen auf eine Weife, daß man ihr plößliches 
Ericheinen auf dem Feftlande befürchten mußte. Verſtärkt 
durch Schleihhändler von Gibraltar, dDurchflreifte und plün- 
derte Die balbwilde Bevölkerung des Ronda ⸗Gebirges das 
offene Land. Die nach Badajoz geflüchteten Gorps, mit 
einem flarfen englifchen Detachement vereinigt, bewiefen durch 
ihre Bewegungen, daß die Spanier nirgends müßig bleiben 
wollten. 
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Die neue Regentſchaft, die von den ſchützenden Lagunen 
ron Cadix aus die Inſurrection leitete, hatte den Marquis 
de La Romana beauftragt, das Commando der um Badajoz 
campirenden Truppen von Eſtremadura zu übernehmen. Des⸗ 


Märg 110: 


gleichen hatte Die Regentfchaft den General Blafe aus Ca- 


talonien, wo fie den General D’Donnel an feine Stelle treten 
ließ, abgerufen und ihn an die Spike der Armee des Cen⸗ 
trums geftellt, deren Trümmer fi) mit dem General Arei- 
zaga ind Königreich Murcia geflüchtet hatten. Blake follte 
fie fammeln und, in Uebereinſtimmung mit der Garniſon von 
Cadir, Expeditionen nah Granada, nad) Sevilla und über- 
haupt nach allen möglichen Punkten dirigiren, um die Gue⸗ 
rillas von Ronda zu unterſtützen. Zu alledem kam, Daß die 
zwiefache Diverfion, die man auf unfern Flügeln angeordnet 
batte und die darin beftand, den Marſchall Ney gegen Ein- 
dad-Rodrigo und den General Suchet gegen Valencia vor: 
dringen zu laflen, keineswegs erfolgreich gemefen war. 
Der dem Marfhall Ney ertheilte unüberlegte Befehl, den 
wichtigen Plag Kiudad-Rodrigo ohne Belagerungsgeſchütz 
und noch dazu in der Nachbarfchaft der Engländer anzugrei- 
fen, die fich wieder gegen den Rorden Portugald gewendet 
hatten, batte nur zu einer leeren Prahlerei führen fünnen. 
Der Marſchall Ney hatte fih darauf befchranfen müflen, 
einige Kugeln mit feinem Feldgefhüg gegen die Mauern der 
Stadt zu fenden und alddann den Commandanten aufzufor: 
dern, der auf dieſe Aufforderung die Antwort ertheilt hatte, 
welche ein derartiger Verfuch verdiente. Er mar darauf nad) 
Salamanca zurüdgefehrt. In dem Glauben, daß der Be 
fehl, auf Valencia zu marfchiren, mit Napoleon verabredet 
worden wäre und daher den früher erhaltenen, Kerida, Me: 
quinenza und Zortofa zu belagern, überwiegen müßte, war 
der General Suchet in zwei Colonnen, der einen längs des 
Meeres, der andern durch das Gebirge von Zeruel, vorge: 
rückt und hafte fi), nachdem er ihre Vereinigung zu Mur: 
viedro bemerfftelligt, vor Valencia gezeigt. Er hatte fich fo- 
gar Ihon der Vorſtadt Grao bemächtigt und Kugeln in Die 
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Stadt geworfen, die durch mehrfache Berichte als zur Unter⸗ 
werfung geneigt gefchildert ward. Statt aller Antwort aber 
hatten die Walencianer die für verdächtig oder zum Frieden 
geneigt geltenden Einwohner, namentlich den Erzbiſchof von 
Valencia, verhaftet oder verfolgt und den Franzofen einen 
Widerſtand entgegengefegt, der ſich ohne ſchweres Geſchütz 
nicht beſiegen ließ. Der General Suchet hatte ſich in aller 
Eile gegen Aragonien zurüdziehen müfln. Dies war Die 
zweite franzöfifche Armee (indem man die des Marfchalld 
Moncey mitzäahlt), welche, nachdem fie vor Valencia erfchie- 
nen, zur Umkehr genöthigt worden war, ohne die Thore Die: 
fer flolzen Stadt überwältigt zu haben. Die Eraltation der 
Valencianer mußte fi tadurd in hohem Grade fleigern. 
Bei alledem Hatte man in Andaluften, mit der daſelbſt 
vereinigten Armee, nichts zu fürchten, und das freifich nicht 
geringe Webel reducirte fich auf den Umftand, dag 80,000 alte 
Soldaten paralyfirt wurden. Für den Augenblid war man 
im vollen Befig der Herrichaft von Murcia bis Granada, 
von Granada bis Eordova, von Eordova bis Sevilla. Diele 
wichtigen Städte waren unterworfen und zahlten die Steuern. 
Zofeph reifte ald König von der einen zur andern und da 
die Neugier einigen Zulauf um feine Perfon veranlaßte, wäh: 
rend ihm der Ueberdruß am Kriege auch einigen Anhang 
verfchaffte, fo machte er eine Reife, die von feinen Höflingen 
ald Zriumphzug bezeichnet, von den verfländigen Männern 
aber für ziemlich unbedeutend gehalten wurde. Gleichwol 
muß man einräumen, Daß der leicht bewegliche und inconfe- 
quente Pöbel der Städte, fo fehr er auch die Franzoſen 
baßte, doch diefen franzöfifchen König dergeftalt mit Beifalls- 
gefchrei begrüßte, daß er ſich wol Illuſionen machen konnte. 
Auch ermangelten feine Schmeichler nicht, zu wiederholen, 
man hätte fehr recht, zu glauben, daß er mit feiner perfönli- 
hen Huld und Güte mehr erreichen würde, als Napoleon 
mit feinen gefürchteten Soldaten, und wenn man ihn nur 
gewähren ließe, würde er Spanien bald genug unterworfen 
haben; die Leute, die fich in .folcher Weiſe außfprachen, ver: 
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gaßen babei nur, daß fie zu ihrem Schuge und um dem Kö⸗ 
nig Iofeph die Kundgebung feines perfönlihen Zaubers dem 
andalufifchen Wolfe gegenüber möglich zu machen, von 80,000 
jener gefürchteten Soldaten umgeben waren! Joſeph fühlte 
fih indeß befriedigt und der Marfhall Soult fchmeichelte 
fih, die Summe der Verdienftbeweife, die er vor Napoleon’s 
firengem Zribunal nöthig zu haben glaubte, beträchtlich ver- 
größert zu haben. 


Aber während fih Beide Glück dazu wünfcten, dieſe Und 


andalufifhe Expedition ausgeführt zu haben, verwandelte 
plögich ein von Parid ausgegangener Donnerfchlag die 
Freude Joſeph's in bittere Herzeleid. In Spanien batte 
die anbalufifche . Erpedition die erften Monate des Jahres 
1810 ausgefüllt, und dies war gerade der Zeitpunkt des hitzig⸗ 
ften Streites mit Holland. Napoleon war nicht nur mit 
dem König Ludwig, fondern auch mit dem König Dierony- 
mud Hannoverd wegen und zwar in Betreff gewiſſer finan- 
zieller Bedingungen, welche mit der Abtretung dieſes Landes 
verknüpft waren, in einem Zwifte begriffen. Da er es müde 
war, bei feinen Brüdern unaufhörlih auf Schwierigkeiten 
zu ftoßen, und fich nicht zu überzeugen vermochte, daß fie 
im Grumd nur die paffiven Agenten der widerftrebenden Um: 
ftande waren, überließ er fih in Bezug auf fie den heftig⸗ 
fin Zornausbrüchen und legte ihnen nicht allein ihre Fehler, 
fondern auch die feinigen zur Laſt; denn mer anders als er 
felbft Hatte -wol am Ende die Hinderniffe, gegen die er auf 
jedem Schritte fließ, gefchaffen, indem er überall dad Un⸗ 
mögliche verfuchen wollte? Als er in folcyer gereizten Stim⸗ 
mung eine Menge Berichte über Joſeph's Hof, über Die 
Sprache, die man dort führte, über das Syſtem, das man 
dort geltend zu machen fuchte, und über einige an Günſt⸗ 
linge vertheilte Geſchenke empfing, ergriff er fehr harte Maß⸗ 
regeln, Die nicht geeignet waren, Joſeph's Aufgabe in Spa- 
nien zu erleichtern. Zunächft fand er es ſehr übel, daß 
man den General Sucet von der Belagerung Lerida's ab⸗ 
gezogen hafte, um ihn ohne ſchweres Geſchütz nach Valencia 
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marfchiren zu laflen, fobaß die franzöfifche Armee nun zwei⸗ 
mal vergebens vor den Mauern dieſer Stadt erfchtenen war. 
Er tadelte Joſeph, er tabelte auch den General feibft und 
verbot ihm, fortan einer andern ald der von Parid aus 
gebietenden Autorität zu geborhen. Gleicherweiſe miöbilligte 
er das dem Marſchall Ney anbefohlene unkluge Vorgehen 
auf Ciudad⸗Rodrigo, und auch in diefem Kalle maß er Die 
Schuld dem Generalftabe von Madrid bei, der diefe Bewer 
gung vorgefchrieben hatte. Died war indeß noch das am 
wenigften Verdrießliche. 

GSeldfummen, fo gering fie auch fein mochten, an Faro» 
riten austheilen zu fehen, während es allenfhalben an Hilfs⸗ 
quellen gebrach, hatte ihm über alle Maßen misfellen. Wenn 
man Mittel findet, fagte er, um Müßiggänger und In⸗ 
triganten zu befchenfen, fo muß man auch die Soldaten er- 
nähren Fönnen, die ihr Blut für den König Joſeph preis- 
geben; und da man ihren Bebürfniffen nicht abheifen will, 
fo werde ich ihnen felber abhelfen. — Hierauf verwandelte er 
fofort Catalonien, Aragonien, Navarra und Biscaya, d. 5. 
die vier am linken Ufer des Ebro gelegenen Provinzen, in 
Militärgouvernementde. Er traf die Beflimmung, daß in 
diefen Gouvernements die commandirenden Generale ſowol 
die Civil⸗ als Militärautorität ausüben, daß fie fir Rech- 
nung der Armeekaffe alle Einfünfte einnehmen und mit ber 
Autorität von Madrid nur in einer Beziehung ſcheinbarer 
Abhängigkeit ftehen, fih aber in feinem Verhaͤltniſſe des Ge⸗ 
horſams oder der Verantwortlichkeit zu derfelben befinden 
folten. Nur ihm allein follten die Corpsbefehlshaber Auge⸗ 
reau, Sucet, Reille, Zhouvenot Rechenſchaft von ihren 
Handlungen ablegen, und ebenfo nur von ihm ihre Im- 
fieuctionen empfangen. Nachdem er auf diefe Weite zur Lin⸗ 
fen des Ebro gelegene Zerritorien militärifeh in MBeftg ge: 
nommen, fehrieb Napoleon insyehein an jeden der Generale, 
um ihnen feine wahre Abficht mitzutheilen, die dahin ging, 
das linke Ufer des Ebro mit Frankreich zu vereinigen und 
ih dadurch für die Opfer zu entfchädigen, die er brashte, 
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um Spaniens Krone auf dem Haupte feines Bruders zu ma min 
fihern. Da er indeß diefen Plan noch nicht bekannt machen 
wollte, empfahl er ihnen die ftrengfte Verſchwiegenheit, er- 
mächtigte fie jedoch für den Fall, dad ihnen von Madrid 
Befehle gefendet würden, die mit den von Paris ausgegan- 
genen im Widerſpruch ftänden, zu erflären, daB fie dad Ver⸗ 
bot, der fpanifchen Regierung zu geborchen, und die Wei- 
fung, nur der franzöſiſchen Regierung zu gehorchen, empfan- 
gen Hätten. Ein derartiger Entſchluß war nicht nur für 
Spanien, jondern auch für Europa von der ernfteften Be⸗ 
deutung. Es fchien in der That, daß Napoleon, im Arie 
den wie im Kriege unerfättlih, fobald er nicht mit dem 
Schwerte eroberte, doch durch feine Decrete erobern wollte. 
Er hatte mit dem Kaiſerthum bereitd Toscana, den Kirchen- 
ſtaat und Holland vereinigt. In diefem Yugenblide war er, 
ohne davon zu fprechen, darauf bedacht, gleicherweiie mit 
Wallis und den Hanfeflädten zu verfahren. Zu diefen Er- 
werbungen auch noch den füblihen Abhang der Pyrenäen 
bis zum Ebro zu fügen, hieß der Welt fagen, daß feiner 
Gier nichts entgehen könne und daß jedes Land, auf wel- 
ches fich fen furchtbarer Blick wendete, ein für feinen Be 
iger verlorened Land fei, möchte diefer Beſitzer auch ein 
Bruder fein! Das Vorgeben, daB das linke Ebroufer die 
Entfchädigung Frankreichs für. deſſen Aufwand in Spanien 
werden follte, war ein feltfamer Spott! Hätte Napoleon 
den König Ferdinand auf dem Throne gelaflen, ihm vielleicht 
Portugal von den Engländern erobern helfen und alddann 
zur Entfchädigung das Tinte Ebroufer von ihm verlangt, fo 
wäre Died, abgeiehen von dem gerechten Unmillen Spaniens 
und Europas, immerhin begreiflich geweien; aber den Spa⸗ 
niern gegen ihren Willen eine Dynaftie aufzubringen, diele 
Dimaftie faft zur Regierung zu zwingen (denn Joſeph unter 
lag kaum weniger ald die Spanier dem Zwange), und dann 
von den erftern wie von der letztern dieſe Wohlthat duch 
eine Gebietözerftücdelung bezahlt zu verlangen, war ein wahrer 
Wahnſinn des Ehrgeizes! ed hieß Dies zu den zahlreichen Ur⸗ 
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‚märz 1810. fachen, die den Haß der Spanier gegen und erregten, noch 
eine gewaltigere Urfache als alle andern geſellen, nämlich die, 
ihre fo theure Halbinfel von einem ehrgeizigen Nachbar über 
fallen und zerftüdelt zu fehen, der fie erft ihrer Dynaſtie be- 
raubt batte und fie nım auch noch eined Zheiled ihres Ge⸗ 
biets beraubte! Auf dieſe Weife wurden endlich Alle, weiche 
die Hoffnung auf eine beflere Regierung und das lebhaft 
empfundene Bebürfniß einer politifchen Regeneration auf einen 
Augenblid für die neue Dynaſtie gavonnen hatte, zur Ver⸗ 
zweiflung gebracht und auf immer in die Reihen der Infur- 
rection zurüdgedrängt. 

Die den Generalen in Bezug auf bie Einverleibung der 
vier Provinzen anbefohlene Verfchwiegenheit ließ ſich nicht 
lange beobachten. Die Einführung der Milttärgouvernements 
in Ddiefen Provinzen würde, auch ohne jede Imdiscretion, 
ſchon allein genügt haben, Rapoleon’s wahre Abficht zu ver- 
rathen, über Die fi) in der That, wie man bald fehen wird, 
fein Menſch täufchte. Uebrigens blieb Napoleon bei diefer 
Maßregel nicht fliehen. Er ergriff noch andere, welche Die 
Fönigliche Autorität Joſeph's geradezu auf die Thore von 
Madrid einfchränften. Abgeſehen von den oben ermähnten 
Commandos theilte er die außerdem agirenden Armeen in 
drei: eine des Südens, eine des Gentrumd, eine von Por» 
tugal. An die Spige der Südarmee ftellte er den Marſchall 
Soult, deffen Verhalten zu Oporto er nach reiferer Weber: 
legung nicht mehr einer Unterfuchung unterziehen mochte, 
und vertraute ihm dad 4., 1. und 5. Corps an, welche Gra⸗ 
nada, Andalufien und Eſtremadura befegt hielten. Die Ar⸗ 
mee des Centrums fieß er nur aus der Divifion Defloles 
beftehen, indem er die gewöhnlich zu Madrid befindlichen De⸗ 
pots binzufügte, und vertraute fie Iofeph an. Die von Por⸗ 
fugal endlich fohte fi, wie man gefehen bat, aus allen den 
im Rorden vereinigten ober noch zu vereinigenden Truppen 
bilden, um unter den Befehlen des Marſchalls Maflena auf 
Liſſabon zu marfchiren. Jeder der Generale, welche dieſe 
agirenden Armeen commandirten, follte, indem er die Auto⸗ 
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rität beſaß, Die jedem Chef einer bewaffneten Macht auf dem März 1810. 
Zerrain, wo er operirt, zufteht, nur dem franzöfifihen Mini- 

fleium, d. b. Napoleon felbft, gehorchen, der bereitö den 

Zitel eines oberften Commandanten der Armeen von Spa- 

nien angenommen und den Fürften Berthier zu feinem Major- 

General crnannt hatte. Demnach hatte Joſeph weder den Die Autorität Jo- 


ſeph's redueirt 
commandirenden Generalen der Ebroprovinzen, noch den Chef in Spanien au 


8 
der Drei agirenden Armeen etwas zu befehlen; nur ald Chef Der Kemer det 
der Armee des Centrums ‚war er. berechtigt, dieſer letztern 
Befehle zu ertheilen; aber fie war die am wenigften zahl: 
reiche, hatte nur eine unbebeutende Aufgabe und beftand aus 
20 bis 25,000 Mann, Gefunden oder Kranken, von denen 
höchſtens 12,000 zu activem Dienfte faugten. Mehr be: 
ſchränkt, mehr nominell, Tonnte man feine Autorität nicht 
machen, und Died war ficherlich nicht die geeignete Weife, um 
ihm in den Augen der Spanier Anfehen zu verfchaffen. So- 
dann waren die Vorfchriften in Betreff der Zinanzen ebenfo 
hart, ald die auf die milttärifche Rangordnung bezüglichen 
Vorfchriften. Die in den Ebroprovinzen erhobenen Einkünfte 
wurden den Armeen verwilligt, welche dieſe Provinzen bejeßt 
bieften. Die agirenden Armeen ſollten fih auf Koften des 
Landes ernähren, wo fie thätig waren, und da fie möglicher: 
weife nicht baares Geld genug für ihren Sold vorfinden 
fonnten, verftand fi) Napoleon dazu, monatlich nur zwei 
Millionen nah Spanien zu fehiden. Fortan follte ſich Io» 
ſeph, der bereitd in Betreff ded Commandos auf die um 
Madrid flationirten Truppen befchränft war, auch binfichtlich 
der Einkünfte auf Das beichränft fehen, was man zu Ma: 
drid felbft einnahm, nämlich auf die Localfteuer diefer Haupt: 
ſtadt, und der Haß, den die Spanier nicht feiner Perſönlich⸗ 
teit, fondern der fremden Invaſion wegen, deren Repräfen: 
tant er war, gegen ihn hegten, mußte fich in ein noch ge- 
fährlichered Gefühl, nämlich in Verachtung verwandeln. 

Joſeph empfing dieſe Nachricht zu Sevilla und ward da: 
dur aufs Zieffle gebeugt. Was konnte er feinen Unter⸗ 
thanen, den gehorfanen wie den rebellifchen, den ergebenen 
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geär, 1810. wie den zur Ergebung geneigten, Angeſichts folcher Acte 
fagen? Abgeſehen von feiner erniedrigten und der Arroganz 
der Generale preisgegebenen Autorität, mußte die Zerftüde- 
lung des Gebiets allen Achten Spaniern eine wahre Ber: 
zweiflung einflößen. Bereits fahen fie die Golonien ihren 
Händen entichlüpfen, aber zu diefem Verluſte auch noch den 
der Pyrenäen und der Provinzen des linken Ebroufers kom» 
men zu ſehen, Died hieß alles Unglück auf einmal erleiden. 
Mebrigend war das vermeintliche Geheimniß in den infurgir- 
ten wie in den unterworfenen Provinzen ruchbar geworden; 
die Feinde jubelten über diefe nah bevorftehende Zerſtücke⸗ 
lung, die ihren Haß rechtfertigte, und die Freunde waren 
darüber beflürzt, denn fie emtzog ihrer Unterwürfigkeit jede 
Entfhuligung. Die Regeneration der Monarchie würde, 
bätte fie fich realifirt gehabt, mit der Gebietszerſtückelung viel 
zu theuer erfauft gemwefen fein; und übrigens beichränfte ſich 
diefe fo ſtark verheißene Regenerirung bis jebt auf die Ver⸗ 
beerung des Landes und auf Blutvergießen. Die HH. D’Fa- 
rill, Urquijo, d'Azanza, D’Almenara, welche Joſeph nad 
Sevilla begleitet hatten, fühlten fih von tiefem Schmerz er⸗ 
\ griffen. Joſeph war fonach, wie man ficht, nicht viel glück⸗ 
licher, al8 der nah Marfeile verwiefene Karl IV., als ber 
zu Walensay gefangene Zerdinand VII. und fo viele andere 
befiegte und enttbronte Fürſten, die entweder eined Theiles 
oder auch der Geſammtheit ihrer Staaten beraubt waren. 
„avrit 1810. Von einem fo herben Schlage getroffen, hatte Joſeph Feine 
— Luſt mehr, in Sevilla zu bleiben, denn ſeine Anweſenheit 
. 116 wieder zu nä- konnte, wenn ihr derartige Acte vorausgingen oder folgten, 


bern und mit fet- . 
nem Bruder un. auf feine neuen Unterthanen nicht mehr die davon erwartete 


men. on Wirkung haben. Ueberdies ſah er ſich ohne Autorität in 
Andalufien, da der Marſchall Soult Obergeneral der Süd» 
arnıee geworden war, und er mußte fi) auch Frankreich wie 
der nähern, um mit feinem Bruder zu unterhandeln und ihm 
die wahrfcheinlichen Kolgen der zu Paris ergriffenen jüngften 
Maßregeln auseinanderzufegen. Er reifte daher mit feinen 
Miniftern ab, während der Marſchall Soult als unbefchranf: 
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ter Gebieter von Andaluſien zurücdhlieb und höchlich erfremt wor 1m. 
war, fi von einem Nominalkönigthum befreit zu ſehen, wel- 

ched nun fein wirkliches Königthum nicht mehr beeinträchtigen 

konnte. Auf folche Weiſe waren S0,000 Mann, die beften, 

Die man in Spanien hatte, paralyfirt worden, um, nicht 
Sofeph, fordern den Marſchall Soult zum König von Anda: 

lußen zu machen! 

Schleunig und ohne Glanz und Geräufch durcheite Joſeph 
dieſes Andalufien, wo er jüngſt erſt Triumphzüge gehalten 
hatte, und als er durch die Päſſe der Sierra⸗Morena kam, 
wo die Divifion Deſſoles, die einzige ihm verbliebene active 
Zruppe, cantonnirte, ließ er fie wieder näher nad) Mabrid 
rüden; denn mit den Verwundeten, den Kranken, den Depots, 
mit den Soldaten der Equipagen und. ded Hauptparks, ſowie 
den Spaniern, die er unklugerweife unter den Gefangenen 
von Drada reerutirt hatte, befaß er kaum eine genügende 
Zruppenzabl, um die Hauptſtadt und deren nächſte Umge⸗ 
bungen zu deden. In den Defilden der Sierra-Morena ließ 
er einige Imfanterie, desgleichen ein ober zwei Dragoner- 
tegimenter, .um in der Mancha zu flreifen, und concentrirte 
um Madrid die wenigen Truppen, auf die er zählen konnte. 

Kaum in feine Hauptftadt zurüdgefehrt, wohin er, obwol 
Uebenwinder Andalufiens, den bitterfien Kummer mitbrachte, 
empfing er aus Sevilla die feltfamften Mittheilungen. Der 
Marſchall Soult, weicher mit den ihm anvertrauten drei 
Corps, in denen fich die trefflichften Soldaten in Spanien 
vereinigt fanden, noch nicht Truppen genug zu haben glaubte, 
behauptete, daß Alles, was ſich im Umkreiſe des Südens 
befand, von ihm abhinge und befahl daher der zwifchen der 
Mancha und Andalufien poftirten Brigade, ſich ihm zu 
nähern, um feine Befehle zu empfangen. Der General La⸗ 
bouflaye, an den diefe Weifung erging, erwieberte, Daß er 
vom Generalftab von Madrid abbinge und ohne Ermädtti: 
gung von Geiten des letztern feinen Poften nicht verlaffen 
Tonne. Der Marfchall Soult erneuerte fein Geheiß und be- 
gleitete es mit ernften Drohungen, falls man ihm nicht Folge 
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leiften würde. Joſeph bebarrte bei Dem, was er angeordnet 
hatte, und verbot dem General Lahouffaye, dem Marſchall 
Soult zu gehorchen. Während er einen derartigen Zwift mit 
dem Marſchall Soult hatte, erfuhr er einen neuen Verdruß, 
der nicht minder peinlich als alle andern war. Die Generate, 
die im Königreihe Xeon und in Wltcaftifien flanden, mo die 
Militärgouvernementd noch nicht eingeführt waren, brachten 
den von Napoleon aufgeftellten Grundjag zur Anwendung, 
daß jede Armee auf Koften der Provinz leben follte, die fie 
befegt bielt, und erhoben Steuern, ohne ſich dabei der Ver 
mittelung der Steuerbeamten Joſeph's zu bedienen, ja ohne 
auch nur auf feine Autorität Rüdficht zu nehmen. Diefe 
wiederholten Schläge kränkten Joſeph aufs fchmerzlichfte. 
Nachdem er bereits daran gedacht hatte, Madrid zu verlaffen, 
um nad) Neapel zurüdzufehren, war ex jet bereit, der 
drückenden Krone von Spanien felbft ohne Entfchädigung zu 
entfagen. Auf Zureden feiner Minifter und einiger Vertrau⸗ 
ten, die den König, dem fie fich angefchloflen hatten, nicht 
entfernt zu ſehen wünfchten, beauftragte er indeß feine zu 
Paris befindliche Gemahlin und zwei feiner Minifter, die 
HH. d'Azanza und d’Hervas, die er dorthin fendete, mit 
feinem Bruder zu unterhandeln, um ihm begreiflich zu machen, 
daß ihn der Verluft der Ebroprovinzen dem Hafle der Spa⸗ 
nier, die Befchränfung feiner Autorität aber ihrer Verachtung 
audfegen würde, und daß ed in diefem Falle gerathener fein 
möchte, ihn aus der Halbinfel zu entfernen, als ihn auf 
folhe Bedingungen dort zu laffen. 

Dhne Harte, aber mit einiger Geringichägung, empfing 
Napoleon die fpanifhen Minifter und ſprach ſich auf die 
verächtlichfte Weife tiber die Politik Joſeph's aus, welcher 
fih, wie er fagfe, einbildete, daB man mit Geld ohne Sol⸗ 
daten eine unverfühnliche Nation bezwingen könne, der man 
doch keinenfalls die Hand eher reichen dürfe, als bis man 
fie entfchieden gedemüthigt hatte. In Betreff der Finanzen 
zeigte er fich unbeugfam; er erflärte, ed wäre ihm unmöglich, 
den Laſten ded Kriegs zu genügen; wenn man die Soldaten 
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nicht bezahlte, würde er genöthigt fein, fie zurückzurufen; mprir 18010 
wenn Joſeph das in Spanien vorhandene Geld nicht zu er- 
beben verftände, oder nicht dazu geneigt wäre, fo müßte er 
died freilich felber durch die Hand feiner Generale thun; 
übrigens würde er diefelben feharf überwachen und verpflich- 
ten, Wed, was Die Bedürfnifle ihrer Armeen überftiege, in 
Joſeph's Kaflen fließen zu laſſen; zudem könnte ja Joſeph 
auch in den faft ganz unterworfenen Provinzen Neucaftilien, 
La Mancha und Zoledo Steuern erheben; mas aus Franf- 
reich zu fendende Subfidien anlange, fo könne er zu den 
zwei Millionen, die er zur Beftreitling des in baarem Gelbe 
zu zahlenden Soldes beizutragen verfprochen hatte, nichts 
hinzufügen; allerhöchftend könne er darein willigen, daß die 
dem König Joſeph anvertraute Armee ded Centrums ihren An» 
theil von diefen zwei Millionen empfinge; was die verſchiede⸗ 
nen Commandos beträfe, fo fünne er an deren Vertheilung 
nicht8 Ändern; zwei große Armeen, die des Südens und die 
von Portugal, wären nothwendig, um die Vertreibung der 
Engländer zu bewirken; er allein wäre fähig, fie zu Dirigiren, 
und indem er zwifchen beiden eine Armee des Centrums ge- 
laſſen, hätte er alles Mögliche bewilligt, indem er fie Joſeph 
anvertraut, der Darüber nach beſtem Ermeflen verfügen Fünne; 
übrigens aber hätten die Commandanten der activen Armee 
nur in alle dem eine Autorität geltend zu machen, was Die 
militärifchen Operationen und den Unterhalt ihrer Armeen 
beträfe, wahrend fie in jeder andern Hinficht einfach die 
Gäſte des Königs von Spanien wären und ihn ald König 
und ald Bruder des Kaiferd zu refpectiren hätten; er werde 
diejenigen ſcharf zurechtweifen, die ed an dieſem Reſpecte 
bätten fehlen laſſen (namentlich den Marſchall Soult), aber 
das militärifche Commando müfle unbefchränft und unge. 
tbeilt bleiben. 

An Betreff der Ebroprovinzen, wo er Gouvernementd er 
richtet hatte, verhehlte Napoleon nicht feine Abficht, fie ſpä⸗ 
ter mit Frankreich zu vereinigen, um ſich für feinen Koften- 
aufwand zu entfchädigen; indeß fügte er hinzu, daß er fie 
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it 180. nicht ohne Erfah einverleiben.und daß das dereinft mit Spa⸗ 
nien vereinigte Portugal einen fehr ſchönen derartigen Erſat 
darbieten würde; bevor er dieſes Land jedoch geben könnte, 
müßte man es erobern, zu diefem Ende die Engländer dar 
aus vertreiben und fie nad ihrer Vertreibung zum Frieden 
zwingen, was feine leichte Aufgabe wäre. Yür den Yugen- 
blick erkannte er die Schwierigkeit, irgend etwas feſt zu be 
fimmen, die Gefahr, etwas befannt zu machen, und die 
Räthlichkeit des Aufihubs und Stillfchweigens an. Nach» 
dem er diefe Yeußerungen bei mehr ald einer Gelegenheit 
wiederholt hatte, behielt Napoleon die Minifter feines Bru⸗ 
ders bei fih und fihien feine Entfcheidung über die fchwie- 
rigen Punkte bis nach dem NYusgange des Feldaugs von 
1810 verfchieben zu wollen, welcher vielleicht, den Krieg im 
Laufe ded Jahres beendigend, Joſeph's Werlegenheiten ein 
Ziel fegen und die obfchwebenden fehwierigen Fragen glücklich 
erledigen könnte. Die fpanifhen Dinifter blieben daher zu 
Paris, um zu unterbandeln und jede Gelegenheit zu ergrei« 
fen, wo fie auf den unbeugfanıen Willen Napoleon's einwir- 
fen könnten. 

Für den Augenblick verſprach ihnen Napoleon, die Ar⸗ 
mee des Gentrums durch einige Truppen zu verftärken, ver 
wies dem Marfchall Soult fein Benehmen gegen den König, 
brachte den Anſpruch dieſes Marſchalls, die Brigade dee 
Mancha an fich zu ziehen, zum Schweigen, und befchäftigte 
fi) damit, den Gang der Operationen für 1810 definitiv zu 

Gedgugbplan für heftimmen. Es war ein wahres Ungläd, daß man ſich nicht 
fofort, Schon im Februar oder März, mit den vorhandenen 
Rahıdem die mu Streitkräften auf die Engländer geworfen hatte, denn in 


un Südſpanien Eonnte die Jahreszeit der Kriegsoperationen fehr 

gene Beit verhin Frühzeitig beginnen. Ohne die Truppen ded Generals Junot 

ao, zu erwarten und nur mit den Divifionen Reynier und Loifon, 

fülest man ben von denen die eine zur Rekrutirung der alten Corps gedient 

ee Hatte, während die andere zur Gompfetirung des 6. (Mar: 

d SH ein, fehal Ney) verwendet worden war, ferner mit dem, was von 
m 


gen zu hun der Garde eingetroffen war, und den 80,000 alten Soldaten, 
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die man nach der Schlacht bei Talavera am Tajo beiſammen “rt !sıo. 
hatte, wäre ed in der That möglich geweſen, vor dem Ein- 
treten der beißen Jahreszeit gegen die Engländer zu marſchi⸗ 
ren und fie fräftig auf Liſſabon zurüdzudrängen. Rachdem 
aber die um Madrid poflirten 30,000 alten Soldaten zwi. 
fen Baylen, Granada, Sevilla, Cadir und Badajoz zer 
fireut worden waren, mußte man, um der Armee von Por: 
tugal die genügende Stärke .zu geben, das Eintreffen aller 
auf dem Marſche gegen die Pyrenäen befindlichen Zruppen 
abwarten. Unter diefen Umfländen war es nicht mehr ein 
Frühlings⸗, Tondern ein Herbftfeldgug, den man gegen die Eng- 
länder vornehmen fonnte, denn während ded Sommers machte 
die Hige, namentlich im Süden der Halbinfel, die Operationen 
faft unmöglid. Man hatte alfo auf erfprießlihe Verwen⸗ 
dung der Monate Mai, Juni, Juli, Auguft zu denken. Da 
fi) Napoleon duch den in Andalufien begangenen Fehler 
auf einen langfamern Krieg befchränft ſah, gedachte er, den- 
felben methodifh zu machen und die Feftungen zu belagern, 
bevor er eine neue Invafion Portugald unternähme. Es 
war bereitd angeordnet worden, daB der General Suchet Xe- 
rida und Mequinenza, der Marſchall Augercau Zortofa und 
Tarragona belagern follte, bevor fie aufs neue gegen Va⸗ 
lencia marfchirten. Napoleon traf die Beftimmung, daß der 
Marſchall Soult, während er Cadix einzunehmen fuchte, zu» 
gleich auch Badajoz an der portugiefifhen Grenze wegzunch⸗ 
men fuchen follte; ferner, daB der Marſchall Maſſena feiner 
feitö, während fich feine Armee vollftändig formirte, die Be⸗ 
lagerung von Giudad-Rodrigo und Almeida, welche in der 
Richtung von Niltcaftilien die Schlüffel von Portugal waren, 
vornehmen, und daB man nach Eroberung dieſer Stüßpunfte 
im Laufe des Monat September die Offenfive ergreifen und 
gleichzeitig auf Lifjabon marfchiren follte, indem fich der 
Marſchall Mafiena auf dem rechten, ber Marfchal Soult 
auf dem linken Zajoufer dorthin zu begeben hätte Nach 
dieſem neuen Plane follte der ganze Sommer auf Belagerun- 
gen verwendet werden. Es wurden die entfprechenden Be- 
XI. 17 
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fehle ertheilt, damit dies mit der größtmöglichen Thätigkeit 
gefchehen möchte. 

Der General Suchet hatte in der That ſchon feit dem 
Aprilmonat das ihm zugewiefene Werk unternommen. Nach⸗ 
dem er den Fehler, den man ihn durch die Abrufung nadh 
Valencia begehen laſſen, fchleunig wieder gut gemacht hatte, 
war er vor Lerida gerüdt, um deſſen Belagerung zu 
beginnen. Am 10. April hatte er fein Hauptquartier nach 
Monzon an der Einca gelegt, wo er im voraus bad Be 
lagerungsmaterial, nämlich ſchweres Gefhüg, Faſchinen, 
Schanzkörbe und Gerätbfchaften aller Art, zufammengebracht 
hatte. Sein Corps, das durch die Ankunft der letzten Ver⸗ 
ftärfungen bis zu dem Effectiobeftande von dreißig und etli- 
chen Zaufend Mann completirt war, vermochte nicht mehr als 
23 bis 24,000 Streitende zu ftellen. Er hatte davon unge 
fahr 10,000 zur Bewahung Aragoniens zurüdgelaffen und 
fi) mit 13 bis 14,000 auf Xerida in Marſch gefebt, das er 
auf beiden Ufern der Segre einſchloß. Diefe Truppen ge 
nügten im Rotbfalle zur Belagerung ded Pages, aber man 
war zu der Beforgniß berechtigt, Daß fie nicht ausreichen 
möchten, wenn man die Belagerung gegen die fehr wahr- 
fheinlichen Unternehmungen von außenher zu beden haben 
würde. Napoleon hatte allerdings den beiden, vom Marfchall 
Augereau und vom General Suchet befehligten Armeen von 
Satalonien und Aragonien befohlen, ihre Nachbarfchaft zu 
benugen, um einander gegenfeitig zu unterflügen. Der Mar- 
ſchall Augereau follte die Belagerungen von Lerida und Me- 
quinenza deden, während der General Suchet fie ausführte, 
und diefem lag es feinerfeitd ob, die Belagerungen von Zor- 
tofa und Tarragona zu decken, während der Marfchall Augereau 
Denfelben feine Truppen widmete. Zum Unglüd hatte fich die 
Armee von Catalonien hundert verfchiedenen Obliegenheiten 
zu widmen, denn bald war fie befchäftigt, die franzöfifche 
Grenze zu deden, die von den Banden täglich infultirt wurbe, 
bald war fie genöfhigt, nach Barcelona zu eilen, um diefe 
Stadt zu ſchützen oder zu provianfiren, bald endlich ſah fie 
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fich nach Hoftalrich gerufen, deſſen Einfchließung unternom⸗ “ir ısı0. 
men war, und oft bemühte fie fich erfolglos um diefe man- 
nichfachen Imede, weil fie fie alle erreichen wollte. Es wäre 
der fcharffinnigfte und zugleic, thätigfte Geiſt erforderlich ge 
wefen, um fo vielen Pflichten zu genügen, und ded Generals 
Saint⸗Cyr Nachfolger, der alte Yugereau, war keineswegs 
diefer feltene Geift. Im gegenwärtigen Yugenblide befand 
er fih vor Hoftalrih und- nicht in der Gegend von Lerida. 
Der General Suchet traf fonach allein vor diefer letztgenann⸗ 
ten Feſtung ein, ließ fih aber dadurch nicht irre machen, 
denn er hoffte, indem er ſich zwifchen den Belagerungsope- 
rationen und der Vertreibung einer ihn etwa beunrubigenden 
Armee rechtzeitig zu teilen verflände, die ihm übertragene 
zwiefache Aufgabe glüdlich löſen zu können. 

Die Feſtung Lerida ift geſchichtlich berühmt und hat ſeit Befdireibung von 
Cäſar bis zum großen Conde in den Kriegen aller Jahrhun⸗ 
derte eine. wichfige Rolle gefpielt. Dem großen Conde gelang 
es befanntlich nicht, fie einzunehmen; dem Herzoge von Dr« 
leand gelang es im Erbfolgefriege, und man konnte bei diefem 
Unternehmen wol fcheitern, ohne Daß Died etwas Auffalliges hatte. 
Die Stadt liegt am rechten Ufer der Segre, eines Fluſſes, welcher 
rechtwinkelig gegen den Ebro lauft und ihm die Gewäfler von 
mindeftend einer Hälfte der Pyrenäenkette zuführt. Die Stadt 
ift am Fuße eines Felſen gelegen, auf dem ſich ein feftes 
Schloß erhebt; fie ift zwifchen diefem Felſen und dem Ziufle 
erbaut, deflen Gewäſſer fie auf einem Xheile ihrer Fronte 
det, während fie auf allen Seiten durch dad Plongirfeuer 
des Schloſſes gefchügt werden kann. Der Felſen, welder 
died Schloß trägt, fleigt auf allen Seiten faft fenkrecht em- 
por und ift nur gegen Südweſten auf einem fanften Abhange 
zugängli, der fih bis jenfeit der Stadt Hinzieht; aber ge 
gen fein äußerſtes Ende fteigt diefer Abhang plöglich wieder 
empor und bietet verfchiedene Vorſprünge, auf denen das 
Fort Garden und die San-Kernando» und Pilarfchanze er- 
baut worden find, ſodaß auch die zugängliche Seite des 
Schloſſes durch fehr gute Werke vertheidigt if. Man mußte 
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demnach die Stadt unter dem Feuer des Schloffes und nach 
Einnahme der Stadt das Schloß ſelbſt nehmen, indem man 
die Werke forcirte, die deſſen Zugang deckten, wofern man 
nicht vielleicht durch eine gut angelegte Attaque die Belage⸗ 
rung dergeſtalt dirigirte, daß der Fall der Stadt und des 
Schloſſes ziemlich gleichzeitig herbeigeführt wurde. Eine gute 
Leitung der Operationen konnte allerdings dies doppelte Re⸗ 
ſultat faſt am nämlichen Tage erreichen laſſen! 

Die Stadt enthielt 18,000 Seelen einer fanatiſchen Be⸗ 
völkerung und eine Beſatzung von 7 bis 8000 Mann, die 
ein junger und energifcher Befehlshaber, Garcia Conde, com- 
mandirte, der fi während der Belagerung von Berona aus⸗ 
gezeichnet hatte. ES fehlte ihr, auch ſelbſt für eine lange 
Belagerung, weder an Xebensmitteln noch an Munition. 

Der geſchickte Senieoffizier Haro befchloß, zunächft die 
Stadt anzugreifen und fich derfelben von Nordweſten, d. h. 
zwiihen dem Fluſſe und dem Schloffe und auf ihrer vol: 
reichften Seite, zu nähern, um auf diefe Weife den Muth der 
Einwohner hart auf die Probe zu flelen. Man war dabei 
allerdings dem Zeuer des Schloffes völlig blosgeftellt, aber 
die Befchaffenbeit des Zerraind machte auf diefer Seite die 
Belagerungsarbeiten leicht, und wenn man ſich der Stadt 
raſch näherte, mußte jenes Feuer fo plongirend werden, daß 
ed alsdann weit weniger zu fürchten war. Ueberdies hatte 
man beim Angriffe von diefer Seite den Vortheil, das Fort 
Garden nicht im Rüden zu haben, das auf dem entgegenge: 
ſetzten Abhange liegt. 

Wahrend man ſich anſchickte, die Laufgräben zu eröffnen, 
erfuhr der General Suchet aus einem aufgefangenen Briefe, 
daß der ſpaniſche General O'Donnell mit den Truppen Ca⸗ 
taloniens und Aragoniens im Anmarſch war, um die Auf- 
bebung der Belagerung zu bewirken. Der General Suchet 
beeilte ſich nicht, ihm entgegenzurüden, da er ſich weder zu 


-bald noch zu weit von 2erida entfernen wollte; aber er hatte 


Brüden über die Segre, vermochte daher in etlichen Stun⸗ 
den den Fluß zu paffıren und, indem er vor dem Platze eine 


Torres⸗Vedras. 361 


Arrieregarde ließ, die hinreichte, die Sarnifon im Schach 
zu halten, dem Yeinde die Maffe feiner Streitkräfte entgegen- 
zuftellen. * 

Am 22. April erfuhr man in der That, daß fich der Ge⸗ 
neral D’Donnell näherte und nur noch einen Marfch entfernt 
war. Er fam von Gatalonien auf dem linfen Begreufer, 
während fich die Stadt und die Belagerungdttuppen auf dem 
rechten befanden. Der General Suchet traf feine Dispoſi⸗ 
tionen dergeftalt, um fowol dem äußern ald dem innern 
Feinde die Spige zu bieten. Der General Harispe blieb an 
der aus der Stadt über die Segre führenden Brüde, 
mittel8 deren die Sarnifon mit der Entſetzungsarmee hätte 
communiciren können. Dan mußte gleichzeitig die Garniſon 
und das Corps O'Donnell's in Reſpect halten. Der Gene: 
ral Musnier, der etwas höher an der Segre, zu Alcoletge, 
aufgeftellt war, vermochte den Fluß jeden Augenblick zu paf- 
firen und dem Feinde in die Zlanfe zu fallen, wenn er fi 
vor der Durch den General Harispe bewachten Brüde zeigen 
ſollte. 

Am 23. April bei Tagesanbruch erſchien der General 
D’Donnel im Hintergrunde der Ebene von Margalef, die 
fih am linken Segreufer ausdehnt, und ſchickte ſich fofort 
zum Gefecht an. Er ließ eine Avantgarde leichter Infanterie 
und Gavalerie vorausgehen und marfchirte in zwei Colonnen, 
die eine zur Linken, Die andere zur Rechten der Gtraße, 
welche zufammen 9 bis 10,000 Mann ſtark waren. Es wa- 
ren dies die beften Truppen Gataloniend und Aragoniens. 
Kaum war der General Harispe durch das Feuer der Vor⸗ 
poften aufmerffam gemacht, als er mit dem 4. Hufaren- 
regiment zu Pferde flieg, zwei leichte Compagnien vom 
115. und 117. Linienregiment mit fi) nahm und, fobald er 
der feindlichen Avantgarde anfichtig ward, ohne Zögern mit 
verhängtem Zügel dhargirte und fie weit in die Ebene zurück⸗ 
warf. Diefer erfte Vortheil verfchaffte ihm Zeit, fich gegen 
die Stadt zurüdzumenden, um die Garnifon im Zaum zu 
halten, die in ihrer Gefammtheit und unter dem Freuden- 
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Aprit 1810. gefchrei der Einwohner über die Segrebrüde zu deboudiren 
begann. Mit dem 117. Regimente und deflen bravem Chef, 
dem Oberften Robert, griff der General Harispe diefe Gar- 
nifon mit dem Bajonette an, drängte fie über die Brüde 
zurüd und zwang fie, in die Zeftung zurüdzufehren. 

Diefe beiden rafchen Actionen hatten der Divifion Musnier 
Zeit verfchafft, zu Alcoletge, das, wie erwähnt, ein wenig 
oberhalb Lerida liegt, den Fluß zu paffiren und fich auf das 
Schlachtfeld zu begeben. Anftatt längs der Segre berabzu: 
gehen, um fich dem General Harispe anzufchlichen und mit 
ihm auf der großen Straße, welcher der Feind folgte, Front 
zu machen, fiel der General Musnier diagonal und auf der 
fürzeften Kinie durch die Ebene von Margalef in die Flanke 
der beiden fpanifchen Diviftonen. Seiner Infanterie ging 
das 13. Küraffierregiment, das einzige in Spanien dienende 
Regiment ſchwerer Cavalerie, voraus, welches 1200 Mann zählte 
und von einen trefflihen Offizier, dem Oberften d'Aigremont, 
commandirt wurde. Kaum auf Schußmweite vorm Feinde an- 
gelangt, ftellten fi die Küraffiere zum Gefecht auf und be 
drohten, auf ihren Flügeln mit Gefchüg verfehen, die Flanke 
der fpanifchen Armee. Als nach einem ziemlich lebhaften Ar⸗ 
tilleriefeuer die feindliche Cavalerie zur Dedung ihrer Infan- 
terie vorwärts rüdte, chargirten fie die Küraffire im Galopp 
und warfen fie Die wallonifche Garde formirte ſich fofort 
im Garre, um ibrerfeitd ihre Gavalerie zu decken. Aber die 
Kürafftere, die ihren Angriff fortiegten, dDurchbrachen fie und 
warfen hierauf Alles, was das Beilpiel der wallonifchen 
Garde nachzuahmen verfuhte In wenig Wugenbliden nö⸗ 
thigten fie gegen 6000 Gefangene, die Waffen zu ftreden. 
Der Reſt ftürzte in fchleuniger Flucht nach den Straßen 
Gataloniend. Man erbeutete eine beträchtliche Menge Kano- 
nen, Bahnen und Bagage. 

Nach diefem glänzenden Siege hatte man keine Störung 
der Belagerung mehr zu beforgen. Der General Suchet, der 
fih zu überzeugen wünfchte, ob dieſes Gefecht, welches Die 
Sarnifon aller Hilfe beraubte, den Muth derfelben erfchüttert 
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hätte, ſtellte ſeine Gefangenen in der Ebene auf, lud ap 1010. 
den Commandanten ein, einen Dffizier zu fenden, um fie 

zählen zu laflen, und forderte ihn zur Uebergabe auf. Der 
Sommandant gab die ſtolze Antwort, die Garnifon hätte zu 

ihrer Vertheidigung nie auf einen fremden Beiftand gerechnet. 

Man mußte folglich die Belagerung unternehmen. 

Man eröffnete die Laufgraben am 29. April. Die Ar- Eröfnung der 
beiten waren ſchwierig, nicht wegen der Härte ded Bodens, tern am D. 
fondern wegen ded Segregemällerd, das fi in der Umge⸗ 
bung ausbreitete, wegen des regnerifchen Frühlings und des 
Artilleriefeuerd vom Schloffe, welches ſehr beläftigend ward. 

Man ftellte in gewiſſen Kanälen Damme ber, um dad Wafr 

fer von unfern Laufgräben abzuleiten, und wich, fo gut man 

es vermochte, dem Feuer ded Schlofjes aus. Während man 
worrüdte, ließ der Oberſt Haro, in der Ueberzeugung, daß es 

höchſt vortheilhaft fein würde, das Fort Garden, welches den Mai 1810. 
wahren Schlüffel des Felfenfchloffes bildete, einzunehmen, die 

beiden Schanzen San- Fernando und Pilar angreifen. Dan 

war glüdlich beim Angriffe auf die eine, während der An- 

geiff auf die andere fehlfchlug, wodurch man fich genöthigt 

fab, wenigftens für den Augenblid auf beide zu verzichten. 

Anzwifchen hatte man die Arbeiten fortgefeßt, indem man Belagerungsar- 
die Laufgräben gegen zwei Baftionen, nämlich die Carmen j 
und Magdalenenbaſtei, richtete; auch war ein fräftiger Aus⸗ 
fal der Garniſon zurüdgelchlagen worden. Nachdem alle 
Batterien bergeftellt und armirt waren, die einen, um Die 
Bruftwehren abzufämmen und die Artillerie des Platzes zum 
Schweigen zu bringen, die andern, um das Schloß im Bo- 
gen zu befchießen, begann man am 6. und 7. Mai die Ka- 
nonade. Unſere Artillerie unterhielt diefelbe anfangs ſehr leb⸗ 
baft, hatte aber viel von der ded Schlofles zu leiden: mehrere 
ihrer Stüde wurden demontirt und fie ſah fich genöthigt, 
neue Batterien anzulegen und die Richtung der alten abzu- 
andern. Man errichtete eine auf dem linken Segreufer, um 
die Brüde der Stadt zu beftreichen und ein Ricochetfeuer auf 
die attaquirten Baftionen zu richten. Diefe neuen Arbeiten 
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. Rai 1810. nahmen den 8. bis 12. Mai in Anſpruch. Am 12, eröffnete 


Eroberung der 
Außenwerfe. 


man das Feuer wieder und zwar diesmal mit vollſtändigem 
Erfolg; man brachte das Geſchütz des Plaged zum Schwei⸗ 
gen; was dad Feuer des Schlofied anlangte, fo haste man 
diefes weniger gefährlich gemacht, inden man ſich mehr ge 
nähert hatte. Endlich war man im Stande, Brefche zu ſchie⸗ 
Ben und eine weite Deffnung im Wal berzuftellen, fobaß der 
Sturm ausführbar wurde. 

Bisher war es die Abficht des Generals Suchet und des 
Dberften Haro geweien, Stadt und Schloß gleichzeitig zum 
Unterliegen zu bringen, indem man die Belagerung dergeſtalt 
dirigirte, daß die gefammte Bevölkerung ins Schloß zurück⸗ 
gedrängt werden follte, wo fie nur wenig Tage zu leben ver- 
mocht hätte. Um diefed Refultat zu fihern, mußte man im 
Befige des Forts Garden oder zum wenigften der äußern 
Werke fein, in denen die Bevölkerung ein Afyl hätte finden 
fünnen. 

Am 12. Mai Abends ließ der General Suchet die Schan« 
zen Pilar und San: Fernando, fowie ein Hornwerk, das fte 
mit dem Hort verband, durch drei Elite-Golonnen angreifen, 
an deren Spige die Generale Verged und Buget und der 
Benieoffizier Plagniol flanden. Die Pilarfohanze wurde ge 
nommen. Auch das Hornwerk nahm man, theild mit Sturm⸗ 
leitern, theild durch einen directen Sturm auf einen der Ein- 
gänge, den der Sergeant Maury mit Axthieben öffnete. Die 
Schanze San- Fernando wurde gleichfalls mit Hilfe der 
Sturmleiter erobert. Wir verloren in diefen verfchiebenen 
Actionen etwa 100 Mann und der Feind verlor dabei 3 bis 
A400. Obwol fih das Fort Barden felbft nit in unferer 
Gewalt befand, fo war doch der Zwed erreicht, denn das 
umgebende Zerrain Sonnte ber Bevölkerung der Stadt nicht 
mehr als Zufluchtsort dienen. 

Nachdem fomit dieſe umfichtige Dispofitien einen vol» 
Kändigen Erfolg herbeigeführt hatte, beſchloſſen der Ober⸗ 
befehlshaber und der Oberſt Haro, noch am 13. Mai den 
Sturm auf die Feſtung zu unternehmen. Die Brefchen ber 
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Carmen» und der Magdalenenbaftion waren völlig practicabel Rai 1a. 


und man brauchte fie nur noch wegzunehmen. Zwei -Eo- 
lonnen waren beflimmt, gleichzeitig zum Sturm vorzurüden: 
die eine follte, zur Linken längs des Fluſſes anrüdend, die 
Garmenbaftion flärmen, während der General Hariöpe, die 
Gegrebrüde forcivend, verfuchen wollte, die Wertheldiger Die- 
fer Baftei im Rüden zu faflen; die andere, auf der Rechten, 
hatte die Magdalenenbaftion zu Kürmen, während eine Mineur⸗ 
compagnie ein in der Nähe gelegenes Chor mit Artfchlägen 
erbrechen folte, um die Armee daſelbſt einzulaflen. Der 
Dbergeneral und der Dberft Haxo hielten fich an der Spike 
der Referven in den Laufgräben bereit, nach den Punkten zu 
eilen, wo man ihrer bedürfen konnte. Der General Habert 
und der Oberſt Rouelle, die an diefem Tage den Dienft in 
den Laufgräben hatten, commandirten die &turmcolonnen. 
Nachdem gegen Tagesſchluß vier Bomben das Signal ge 
geben hatten, flürzten fich die beiden Colonnen aus den Kauf- 
graben auf die Breſchen und erfliegen fie, troß eines fürch⸗ 
terlichen Feuers in dee Fronte und Flanke. Auf dem Wall 
angelangt, wurden fie einen Augenblid zum Weichen gebracht; 
aber der General Habert führte fie, den Degen in der Hand, 
wieder vorwärts und fie betraten die Stadt, die fie hinter 
den erflürmten WBaftionen barricadirt fanden. Die Neben- 
attaquen hatten die Beſtimmung, derartigen Schwierigkeiten 
abzuhelfen. Der Mineurlieutenant Rompbleur ließ, nach einem 
Gefechte von Mann gegen Mann, das in der Nähe der Magda⸗ 
lenenbaftei gelegene Thor öffnen und führte durch daffelbe 
die außen wartenden Eolonnen ein. Diefe Colonnen rüdten 
in der abgefperrten Hauptflraße vor; der Geniehauptmann 
Ballentin fprang, von dem Sappeurfergeanten Baptifte be 
gleitet, troß eines aͤußerſt Ichhaften Beuerd auf die erfte Bar⸗ 
ricade und warf fie nieder. Auf dieſe Weile rid man alle 
im Rüden der Magdalenenbaftei aufgeftellte Hinderniſſe der 
Reihe nach nieder. Auf Seiten der Sarmenbaflion war man 
ebenfo glücklich. Der General Harispe nahm bie Segrebrüde 
weg und unfere nunmehr von allen Seiten in die Stadt 
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dringenden Colonnen trieben die Garnifon zugleich mit Der 
Bevölferung gegen die nach dem Schloffe führenden Rampen. 
Bald flürzte fi) die von Schreden ergriffene Volksmenge 
mit der Garniſon in das Schloß und fuchte felbft in den 
Gräben defjelben eine Zuflucht. Die ganze Nacht überſchüt⸗ 
tete der General Suchet diefen engen, von Männern, Frauen, 
Kindern, die entfegliches Gefchrei ausftießen, erfüllten Raum 
mit Haubigfugeln, Bomben und Granaten. Dieſe Schredend- 
feene ließ fi unmöglich vermeiden, denn das fofortige Ende 
der Belagerung hing von der Verzweiflung ab, zu welder 
man diefe im Schlofle zufammengedrängten unglüdlichen Ein⸗ 
wohner zu bringen vermochte. 

Welcher Aufopferung der Commandant und die Garnijon 
auch fähig waren, fo waren fie doch. keinenfalld im Stande, 
diefe Bevölkerung zu ſchützen, zu ernähren und fie unter 
ihren Augen mitten unter den fpringenden Bomben und 
Haubigkugeln fterben zu laffen. Am 14. Mai Mittags ftedte 
der Commandant Garcia Conde die weiße Fahne auf und 
übergab feine Garniſon kriegsgefangen, nachdem er all den 
Widerſtand geleiftet, den er den Franzoſen möglichermeile 
entgegenftellen konnte. 

Diefe ſchöne Belagerung, die und einen Monat für die 
Einfchließung, fodann 14 Tage Zeit nah Eröffnung der 
Zaufgraben und 700 Zodte oder Werwundete gekoftet hatte, 
verfchaffte und, außer der wichtigften Feſtung Wragoniens, 
7000 Gefangene, 133 Geſchütze, eine Million Patronen, eine 
bedeutende Menge Pulver und Ylinten und fehr gut ver- 
proviantirte Magazine. Der Feind hatte ungefähr 1200 Mann 
verloren. Diefe Eroberung machte in diefem Theile Spa- 
niens einen lebhaften Eindrud und ſchwächte das Vertrauen 
bedeutend, welches die Einwohner jeit dem Widerſtande Ge⸗ 
rona's auf ihre Mauern geſetzt hatten. 

Mit dem Marfchall Augereau bald unzufrieden geworden, 
hatte ihn Napoleon durch den Marfhall Macdonald erfegt, 
der fehr tüchtig auf einem Schlachtfelde war, ſich aber wenig 
für einen Chicanenfrieg eignete, wo man jung, gewandt und 
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reich an Auskunftsmitteln fein mußte. Da er dem General 
Suchet die Leitung dieſes Belagerungsfrieges, worin er. zu 
ercelliren ſchien, laſſen wollte, ſtellte Napoleon noch die eine 
Halfte der Armee von Catalonien, nebft einer Hälfte des Ge⸗ 
bietö diefer langen und fchmalen Provinz, unter feinen Befehl 
und ertheilte ihm die fchwierige Aufgabe, nach vollftändiger 
Einnahme der Feftungen Aragoniens, auch die catalonifchen, 
namentlich) Zarragona und Zortofa, erftere an der Meeres- 
füfte, leßtere an der Ebromündung gelegen, zu erobern. Der 
Marſchall Macdonald follte feine Thaͤtigkeit zwifchen Barce⸗ 
lona, Hoftalrih, Gerona und der Grenze concentriren, ſich 
dabei jedoch ſtets auch nach den Punkten begeben, wo er die 
großen Belagerungen, die jett dem General Suchet über: 
tragen waren, zu unterflügen vermöchte. 

Während diefe Ereigniffe in Aragonien flattfanden, hatte 
Napoleon endlich den Marſchall Maſſena genöthigt, Paris zu 
verlaffen und fi nah Salamanca zu begeben. Wir haben 
die Gründe bereitd angeführt, durch die er fich, während fie 
ihn binderten, fi in Perfon an die Spige feiner Armeen in 
Spanien zu ftellen, beflimmen ließ, das wichtigfte Commando 
dem Marfchall Mafiena zu übertragen. Der Marfchall Soult, 
welcher fi) zweimal, in dem Feldzuge von Corufa und in 
Portugal, gegen die Engländer verſucht hatte, war nach Na⸗ 
poleon's Anficht nicht energifch genug aufgetreten, um ihnen 
abermals entgegengeftellt werden zu können. Der Marichall 
Ney beſaß zwar die erforderliche energifche Thatfraft, um 
gegen folche Feinde zu kämpfen, er hatte jedoch nie ein Ober- 
commando geführt, und einem fo umfichtigen Feldherrn, wie 
Lord Wellington, gegenüber war ein völlig durchgebildeter 
General erforderlich, der mit bedeutender Charakterſtärke auch 
jene Gewohnbeit des Commandos verband, die den Geiſt er- 
weitert und die Seele all den Sorgen einer höhern Verant⸗ 
wortlichkeit gewachſen macht. Im ganzen Kaiferthume war 
der Marſchall Maſſena der einzige, der mit feinem von Na⸗ 
tur feurigen Geiſte, ſeinem geübten Scharfblick und ſeinem 


eiſernen Charakter ſich für eine ſolche Rolle eignete. Mit 
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Mat 1810. Ney und Junot als Unterfeldheren, wofern fi Ney dazu 
verftand, der zweite zu fein, und Junot vergeflen konnte, daß 
er in Portugal den Oberbefebl gehabt hatte, mußte der Mar- 
Thal Maſſena alle Hinderniffe überwinden. Leider empfand 
der durch 20 Kriegsjahre erprobte Marfchall Maffena bereits 
die Kolgen feiner Tangen Strapatzen. Mit einer politifchen 
Ginficht begabt, Die feinem militärifhen Talente gleichlam, 
bedurfte er der blutigen und glorreichen Lehre von Aspern 
nicht, um einzufehen, daß die Grenze der Mugen Vorſicht 
unter der dermaligen Regierung allenthalben überfchritten 
war, und daß man fihnellen Schritte einer Kataftrophe ent- 
gegeneilte. Ihm, der alle Kriegsarten in Ealabrien, Italien, 
Deutichland und Polen durchgemacht hatte, ahnte nichts Gu⸗ 
tes von dem Kriege, den man fo bartnädig in Spanien fort« 
dauern ließ, und es verlangte ihn keineswegs, feinen hoben 
Ruf auf einem Schauplage zu compromiittiren, wo ſich alle 
die Schwierigkeiten, die Rapoleon gegen fein Glück herauf 
beſchworen hatte, auf einmal beifammen zu finden fchienen. 
Daher ließ er auch eine ftarfe Abneigung blicken, die Keitung 
des Feldzugs von Portugal zu übernehmen, und als ihn Na⸗ 
poleon nöthigte, feine Gründe anzugeben, madjte er, außer 
den Schwierigkeiten der Operation und der Unzufänglichkeit 
der Mittel, die er ahnte, bevor er fie wirklich kannte, feine 
ſchon erf&hütterte Gefundheit, feine vielleicht mit der Gefund- 
beit zugleich gefchmwächte moralifche Kraft, fowie den Uebel⸗ 
ftand geltend, Generale unter feinem Befehle zu haben, die 
fih ald feine Gleichen betrachteten und nur Napoleon allein 
zu gehorchen gewohnt waren. Die Mishelligkeiten zwiſchen 
den Marfchällen Ney und Soult, wovon ſich dad Gerücht 
bis nach Paris verbreitet hatte, waren nicht geeignet gewe⸗ 
fen, ihn zur Uebernahme ded angebotenen Commandos auf: 
zumuntern. Mit jener verführerifchen und unwiderftehlichen 
Vertraulichkeit, die er gegen feine alten Waffengefährten gel: 
tend zu madjen verftand, hatte Napoleon dem alten Solda⸗ 
ten freundlich gefchmeichelt, ihn an feinen Ruhm, feine ſprich ⸗ 
wörtliche Energie erinnert, ibm Alles gefagt, was man ſtets 
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gern wiederholen hört, felbft ohne es zu glauben, nämlich wat ııo. 
dag er fich nie jugendlicher und fräftiger als im legten Felb⸗ 
zuge gezeigt hatte, dag die Armee nur von ihm fpräche und 
daß Feiner feiner Generale fo verbiendet fein würde, fich ihm 
gleichzufchägen; batten fie auch andern gegenüber um den 
Gehorſam gefeiliht, fo würde doch Fein einziger wagen, den 
felben feiner Heberlegenbeit, feinen Jahren und dem Baiferli- 
chen Vertrauen zu verweigern, das ihm offenkundig verfichen 
werden follte; wären Jene Marfchälle und Herzöge, fo wäre 
er Kürft, fo ware er Maflena; zum Weberfluß würde man in 
dDiefer Beziehung jedem WMisverhältniß vorzubeugen wiſſen 
- und die Uebelwollenden niederfämettern, um fie zum Gehor⸗ 
fam zu bringen; was feine Gefundheit beträfe, fo wäre das 
Klima von Portugal das heilfamfte, dad er fih zu ihrer 
Wiederherftellung nur wünfchen könnte; ausgeruht hätte er 
ſchon und könnte auch noch ferner ausruhen, da man vor 
dem Beginn der Dffenfivoperationen drei bis vier Monate 
auf Belagerungen zu verwenden hätte; die nöthigen Mittel 
würde man ihm im Weberfluß liefern, denn er folite 80,000 
Mann nebft einem äußerſt reihen Material unter feinen Be- 
fehlen haben; das wäre weit mehr, ald man gegen 30,000 Eng- 
lander nöthig hätte, möchten fie auch noch fo gut Durch Das 
Klima und die portugieftfche Infurrection unterftügt werden; 
ed gälte nur noch einen legten Fräftigen Streich zu führen, 
und indem man ihm diefe Operation anvertraute, bebielte 
man ihm auch den lebten Ruhm vor, den ed vielleicht zu 
erobern gäbe; denn der Friede würde wahrfcheinlich unmit⸗ 
telbar nacfolgen und der Name Maflene, der im Beginn 
der Kriege dieſes Zeitalterd unter den erften erfchollen, würde 
auch der Iegte fein, ben Die gegenwärtige Gmeration rühmen 
hören follte; aber er würde nicht allein der berühmtefte, fon- 
dern auch zugleich der beliebtefte Krieger Frankreichs werden, 
wenn er dieſen Seefrieben eroberte, den einzigen, nad) dem 
man ſich fehnte, weil’ er ber einzige wäre, den man nod) 
nicht erlangt hätte. — AU diefe mit taufend vertraulichen 
und fchmeicheinden Redensarten begleiteten Bemerkungen 


270 Neununbbreifigfie Bud. 


mai 1810. hatten den alten Maſſena überredet, ohne ihn zu überzeugen; 


da er übrigens feit einigen Monaten zum Fürſten von Eß—⸗ 
ling ernannt und mit Ehren und Reihthümern überfchüttet 
war, tonnte er dem großmütbigften aller Gebieter nichts ver- 
weigern. Er batte fi) daher mit der trüben Stimmung 
eines fcharfblidenden Geiftes gefügt, der ſich aus Dankbar⸗ 
feit und aus Gehorfam zwar ergeben, ſich aber Feine Illuſion 
machen kann. 

Nachdem Maflena halb willig, halb gezwungen das Com⸗ 


t mando der Armee von Portugal übernommen, war er nad) 
© Salamanca gereift, wo fein Eintreffen von den Infurgenten 


mit Schreden, von den Soldaten mit neuer Hoffnung und 
von den beiden vornehmften Unterfeldheren, Junot und Rey, 
mit einigem Midvergnügen vernommen wurde. Junot war 
Dbergeneral, faft König, in Portugal geweien, und es fam 
feinem Stolze hart an, ald Untergebener dahin zurüdzufeh- 
rn. Der Marfchall Ney, der unter bem Marfhall Soult, 
welchem er fich überlegen glaubte, mit Widerwillen gedient 
hatte, diente unter Maflena, der für den ausgezeichnetften 
Mann der franzöfiichen Armee galt, mit geringerem Unmuth; 
er hatte jedoch für fich felbft die Ehre gehofft, den Englän- 
dern allein entgegengeftellt zu werden, und empfand eine bit 
tere Enttäufhung, ald er ſich zu einem untergeordneten 
Commando berufen ſah. Indeß ließ er, entweder aus Ach⸗ 
tung vor einem gefeierten Namen, oder aus Yurdt vor den 
firengen Maßregeln Napoleon’, die er im vorhergehenden 
Jahre beinahe hätte erfahren müflen, fein Misvergnügen nicht 
in vollem Maße bliden. Die verftedte Gefinnung kommt 
jedoch allegeit, namentlich bei den feurigen Gemüthern, welche 
durch die furchtbaren Erfchütterungen ded Krieges ſtark er⸗ 
regt werden, bald genug zum Vorſchein. Auch Rey und 
Sunot follten dies bald beweifen. 

Dazu kam unglüdlicherweife, daß Maflena, wenn er auch 
die Thatkraft des Commandos befaß, doch nicht die dazu 
erforderliche perfünliche Würde hatte. Schlicht, ohne anfehn- 
liched Aeußere, nicht bemüht, feinen Geift bliden zu laflen, 
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der ſich gleichwol bemerklich machte, nachläffig ſelbſt während 
er noch die ganze Lebendigkeit der Jugend beſaß, des Kriegs 
bereits ſehr überdrüſſig, ſeine Vergnügungen nicht gern be 
ſchränkend, fehlte ihm jene ſtolze Haltung, die, ſei ſie na⸗ 
türlich oder ſtudirt, den Menſchen imponirt, jedenfalls eines 
der Talente des Commandos iſt und die zwar Napoleon 
ſelbſt bisweilen anzunehmen unterließ, die jedoch bei ihm durch 
den Schimmer eines außerordentlichen Genies, eines blenden⸗ 
den Ruhmes und eines unerhörten Glückes erſetzt wurde. 
In feinem Hauptquartier mit zu wenig Gepraͤnge eintreffend, 
feine bereits unzufriedenen Generale mit einer freundichaft- 
lichen, aber nicht fehr zuvorfommenden Einfachheit empfan: 
gend, von einer anftößigen Umgebung, namentlich einer Cour⸗ 
tifane begleitet und fich übermäßig über feine Strapazen be: 
Magend, konnte Maſſena weder die Zuneigung noch den Re: 
fpect derjenigen gewinnen, die ihn unterftüßen follten. Maſ⸗ 
fena ift alt geworden, war die Redensart, die man fofort 
in der Umgebung des Marfchals Ney zu Salamanca, wie 
in der Umgebung ded Generald Junot zu Zamora wieder: 
holen hörte. Mochten nun Ney und Sunot den Marfchall 
Maſſena wirklich für gealtert erflärt haben, oder mochten ihre 
Schmeichler (denn die Generalftäbe befißen deren ebenfo gut 
wie die Höfe) erratben haben, daß fie fich durch folche Aeu⸗ 
Berungen beliebt machen fonnten, genug, jene nicht ſchmei⸗ 
chelhafte Bemerkung war faft augenblidiih in Aller Mund. 
Rey und Junot gaben auch, fi) auf ihre perfünliche Gel⸗ 
tung berufend, die Prätenfion zu erkennen, keineswegs ger 
wöhnlihe Generale zweiten Ranges und nicht durch den 
gemeinen Gehorfam gebunden zu fein. Ihren Yeußerungen 
zufolge mußte fi) Maſſena darauf befchranken, das Enfemble 
der Operationen zu leiten, und jedem von ihnen in feinem 
Corps die Rolle eined Dbergenerald laſſen. Diefe Reden 
und diefe Prätenfionen konnten dem Marſchall Maflena nicht 
unbefannt bleiben, denn wenn ed Schmeichler gibt, weldye 
Aeußerungen erfinden, fo gibt es auch andere, die fie hinter 
bringen. — Sie finden mich gealtert! rief er unwillig; ich 
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Mei 150. will ihnen zeigen, daß wenigitend mein Wille nicht gealtert 
hat und dag ich mir Gehorfam bei denjenigen zu verfchaffen 
weiß, die unter meine Befehle geftellt find. — Dies bie 
einen fchrwierigen Feldzug unter bedenklichen Auſpicien begin- 
nen und jedenfalld war dad Benehmen der fünftigen Gebilfen 
Maflena’s höchst tadelnswerth; befonders galt das vom Ge⸗ 
neral Zunot, welcher weber das WBerdienft noch den Grad 
des Marſchalls Ney Hatte, defin Hochmuth folglich weniger 
verzeihlich war und der, da er in früher Jugend ımter den 
Befehlen ded Marſchalls Maſſena geftanden hatte, daran ge: 
wöhnt fein mußte, ihm zu gehorchen. Ein dritter Unter 
befehlöhaber, der General Reynier, deſſen Corps zur Armee 
von Portugal ftoßen folkte, benahm fich wenigftend im An- 
fange befler. Bei der Rheinarmee gebildet, an Disciplin 
gewöhnt, wenig durchs Glück verborben, vernahm er die 
Ankunft feines Dbergenerald mit dem Reſpekte eined beſchei⸗ 
Denen und. gefeßten Offtzierd und bewies ihm denfelben durch 
eine forgfältige und ehrerbietige Eorrefpondenz. *) 

Diefe Schwierigkeiten mit einzelnen Perfonen waren unter 
Denjenigen, welchen Maflena begegnen follte, weder Die ge 


*) Wenn man fih auf dergleichen Einzelheiten einlafien will, kommt 
man oft in Gefahr, nur auf PVermuthung gegründete Detaild mitzu« 
tbeilen. Gtüdlicherweife vermag man bier die zwiſchen dem Dbergene- 
ral und den ihm untergebenen Befehlöhabern vorgekommenen Auftritte 
mit Genauigkeit darzuftellen, weil, abgefehen von der Eorrefpondeng 
mehrerer Offiziere, auch diejenige ded Generalintendanten der Polizei von 
Portugal vorliegt, wovon ich bereits gefprochen habe; derjelbe war ein 
geiftuoller, wohlwollender Mann, der allen Parteien, welche die Armee 
fpalteten, fremd war, fi fehr für den glüdlichen Erfolg der Erpedition 
intereffirte, nur gegen diejenigen aufgebracht war, die fie gefährdeten, 
und es ſich außerordentlich angelegen fein ließ, Napoleon die Wahrheit 
zu fagen, welchem feine Eorrefpondenz durch den Herzog von Rovigo 
zur- unmittelbaren Einfiht vorgelegt wurde. Diefe fehr ausführliche 
Sorrefpondenz fehildert ale Phafen des Keldzugs mit einer frappanten 
Wahrheit und einer Aufrichtigkeit, die beim erften Lefen ihren Eindrud 
nicht verfehlt. Mit Hilfe diefer Eorrefpondenz babe ich gewifle werth⸗ 
volle Büge mittheilen können, ohne die Gefchichte mit Karben der Ein» 
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ringfügigſten noch auch die ernſteſten. Napoleon hatte zwar 
mehrere Corps in Bereitſchaft geſetzt, deren Vereinigung eine 
impoſante Streitmacht zuwege bringen konnte, allein ſie wa- 
ren noch nicht zur Armee organiſirt. Es war weder ein Ge⸗ 
neralſtab vorhanden noch eine Kriegsintendanz, weder Spi- 
täler noch Zransportmittel, deögleichen Fein großer Artillerie: 
part und namentlich Fein Belagerungsgefhüg. Un das 
nothwendige Material beizufchaffen, würde man baared Geld 
gebraucht haben; denn auf dem Kriegsfchauplage findet man 
zwar, wenn man dad Gut der Einwohner ohne Erbarmen 
wegnimmt, Getreide, Wein, Vieh, aber Feine Kanonen, Mör- 
fer, Lafetten, Werkzeuge, Munitionswagen; Rapoleon wolle 
jedoch, wie man gejehen bat, feine Geldmittel mehr nad 
Spanien fhiden, un feine Generale zu nöthigen, fie fich fel- 
ber zu verichaffen. Da er überdies dieſes Krieges müde mar, 
der indgeheim die Kräfte feines Reiches aufzehrte und feinem 
Geiſte zuwider zu werden begann, fchenfte er ihm auch nicht 
mehr die genügende Aufmerkfamfeit. Er ließ die Eorrefpon- 
denz durch den Majorgeneral Bertbier lefen, antwortete durch 
Vermittelung dieſes arbeitfamen Vertrauten und fein Wille, 
der, auch felbft durch feinen eigenen Mund an Drt und Stelle 
und mit dem kräftigen Nachdrude fundgethan, den das unmit- 
telbare Anfchauen der Umſtände erzeugt, kaum genügt haben 
würde, die in Spanien obmwaltenden Schwierigkeiten zu be 
fiegen, fein jegt nur nach Eorrefpondenzauszügen beflinmter 
und durch Dlittelöperfonen befürderter Wille war nur noch ein 
zurüdgeworfener und durch fernes Echo geſchwächter Schall. 
Daher ward er auch nur felten und zu fehr geringem Theile 
vollzogen. 
Das traurige Refultat diefed Zuftanded der Dinge war «6, 
was Maflena bei feiner Ankunft in Salamanca allenthalben 


bildungsfraft auszufhmüden, wie man fie anzumenden in Gefahr kommt, 

wenn man nicht mehr lebende Perfonen, welche das Andenken des in 

ihrer Gegenwart Geſchehenen und Sefprochenen mit ind Grab genommen 

haben, mit zu großer Ausführlichkeit handeln oder reden lafien will. 
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Mai 1810. vorfand. Aus Frankreich hatte man allerdings feit dem Frie⸗ 
ben mit Defterreich einige Gegenflände des Materiald, einige 
Maulthiere, Pferde und Wagen erhalten, aber jebed Korps 
bemächtigte fich derjelben, wenn es fie beim Durchzug in Be 
fhlag nehmen Eonnte, und machte für feine täglichen Bedürf« 
niffe Gebrauch davon, bevor man ind Feld rüdte. Ueberdies 
war dad Wetter in Caftilien noch fchredficher geweſen als in 
Aragonien, und von Salamanca bid Ciudad-Rodrigo ver- 
mochte ein mit zwölf Pferden beipannter 24Pfünder täglich 
faum zwei Meilen vorwärts zu kommen. Rechne man zu die⸗ 
fen Schwierigkeiten die Gegenwart von Banden, die, zahl« 
reicher und kühner denn je, alle nicht Durch fehr zahlreiche 
Truppen gededten Convois auffingen, und man wird noch 
bei weitem nicht einen genauen Begriff von den Hinderniffen 
haben, welche der Marfchal Maflena zu überfteigen hatte. 
Durch die Dringlichkeit der Bedürfniffe der Urmee waren in 
diefer Misbräuche üblich geworden, welche die Chefs aus 
Meberdruß oder Mitfchuld zu unterdrüden aufgehört hatten. 
Die Soldaten und bisweilen auch Offiziere nahmen das Vich 
oder das Getreide des Bauers, nicht um ſich damit zu be 
föftigen, was beim Kriegsmanne ftetd eine Entfchuldigung ift, 
fondern um es zu verfaufen und ſich ein wenig Geld zu ver 
Schaffen. Desgleichen gaben fie fih zum Einſchmuggeln der 
Colonialwaaren ber, indem fie gegen Entrichtung eines Tri⸗ 
buts mit folhen Waaren beladene Maulthierzüge paffiten lie 
Ben; ja fie gingen felbft fo weit, den fpanifchen Gefangenen 
ihre Freiheit zu verkaufen, indem fie ihnen um Geld Gelegen⸗ 
beit zum Entfchlüpfen gaben. Obwol Maſſena nicht fehr 
fireng war, ging ed ihm doch Außerft nahe, die Disciplin der 
franzöfifhen Armee in diefem für fie fo verhängnißvollen 
Lande in folhem Grade geſunken zu ſehen. Nur Eins fand 
er auf dem verbrannten Geficht feiner alten Waffengefähr: 
ten unverändert wieder, nämlich das kriegeriſche Selbfiver- 
trauen, welches nie vom Unglüd erfchüttert worden war und 
das auch das gefammte dereinft unter den Mauern von Paris 
vereinigte Europa nicht beugen ſollte. 
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Abgeſehen von dieſer allgemeinen Lage der Armee hatte Mai ısıo. 


jedes Corps noch fein befonderes Elend. In Altcaftilien war 
fein Corps, dad 6. (Marſchall Ney) und das 8. (General 
Sunot) ausgenommen, im Stande, fofort zu agiren;. und 
auch das letztgenannte war genöthigt geweſen, fich bis Xeon, 
d. b. auf eine Diftanz von 30 bis 40 Meilen, auszubreiten. 
Das 2. (General Reynier) war am Tajo, jenfeit des Gua- 
darramagebirged, geblieben und follte fi der Armee von 
Portugal erft nach den Belagerungen anfchließen, welche diefe 
Armee vorzunehmen hatte. Nun entiprach die Stärfe diefer 
Corps aber auch keineswegs Dem, was Napoleon gehofft 
und verbeißen hatte. Das Corps des Marſchalls Ney, wel: 
ches nach dem Anfchluffe der Divifion Loiſon 30,000 Mann 
hätte haben müffen, zählte deren nur 25 bis 26,000: fo fehr 
rebucirte das bloße Einrüden in Spanien den Effectivftand 
der Truppen! Allerdings befland es, die unter dem General 
Koifon neu angefommenen abgerechnet, aus vortrefflihen Sol- 
daten, die gegen Strapazen abgehärtet waren, bei Elchingen, 
Jena, Friedland, ſowie in allen Hauptfchlachten des fpanifchen 
Krieges gefochten hatten, zu jeder Unternehmung bereit, für 
ihren Chef begeiftert, aber auch nur ihm allein gern gehorfam 
waren. Das 8., welches erft 40,000 und fpäter, nachdem es 
viele Detachementd an die andern Corps abgegeben, 30,000 
Mann hätte haben follen, belief ſich kaum auf mehr als 
20 bis 21,000. Ganz neuerdings hatte man cd um eine 
Divifion vermindert, um die Communicationen zu deden, eine 
Maßregel, die den Unmuth ded Generald Junot nicht wenig 
gefteigert hatte. Dieſes Corps war ganz und gar aus Gon- 
feribirten gebildet und Died war eine wejentliche Urfache der 
Schwäche, nicht rückſichtlich des Gefechts, wol aber in Be- 
treff des Aushaltend der Strapazen. Die dritten und vierten 
Dragonerfohwadronen, die zum Theil eingetroffen und nad 
vollendeter mühſeliger Zufammenftellung mit ihren erften und 
zweiten Schwadronen vereinigt waren, lieferten dem General 
Montbrun eine Referve von 4000 trefflihen Reitern und 
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brachten fomit die im Augenblide disponible Armee des Mar: 
ſchalls Maſſena auf 51 bis 52,000 Dann. Sie follte fid 
allerdings noch durch dad 2. Corps, das fpäter zu ihr zu 
ftoßen beflimmt war, verftärfen. Nach alledem, was es in 
Portugal unter dem Marfchall Soult und fpäter am Zajo 
gelitten hatte, zählte das 2. Corps höchſtens 15,000 Dann, 
die feit mehrern Monaten ohne Sold, faft nadt, aber ebenfo 
tüchtig, ebenfo Frieggemohnt wie die ded Marſchalls Ney und, 


‚wenn auch midvergnügt, doch zu Allem bereit waren, was es 


in Betreff der Kriegsoperationen Schwieriges geben mochte. 
Wenn er den General Reynier an fich 309, konnte der Ober: 
general ſonach höchftens 66,000 Diann vereinigen; aber bie 
Krankheiten ded Sommers, die Belogerungen, die man zu 
unternehmen, die Garnifonen, die man nothwendigerweife in 
den eroberten Keftungen zu laſſen hatte, mußten dicfe Zahl 
um 15 bi 16,000 Mann reduciren und die Gefammtitärke 
der Armee von Portugal wieder auf 50,000 Streitende er: 
mäßigen. Die faiferliche Garde war zwar zu Burgos ein- 
getroffen, aber Napoleon, der fich diefelbe für den Kal reſer⸗ 
viren wollte, daß er felber nach Spanien käme, batte ver 
boten, fie zu deplaciren, wofern nicht ein dringendes Bedürfniß 
Dies erbeifchte. Außerdem war nur noch das Corps des Ge: 
nerald Drouet übrig, welches aus zwei ehemaligen Divifionen 
Dudinot beftehend, anfangs auf 18,000 Mann gefchägt ward, 
Deren aber nur 15,000 hatte und nod an den Küften der 
Bretagne lag, um jich dort zu erholen. Maſſena fonnte ſonach 
für den Augenblid nur auf die Corps Ney und Junot, und 
außerdem auf dad Corps Reynier, fobald er die portugieftiche 
Grenze überfchreiten würde, zählen; aber in feinem alle ver- 
mochte er mehr ald 50,000 Mann zu vereinigen, da das Ein- 
treffen der Truppen Reynier’d nur den faum ausreichenden 
Grfag der durch die Belagerungen, die Garnifonen und die 
beige Jahreszeit verurfachten Verlufte gewähren konnte. Nach⸗ 
dem er unmittelbar an Drt und Stelle die unzulängliche Zahl 
der Truppen, den Mangel an Material, den fehlechten Geift 
Der Generale, den Verfall der Discipfin entdedt hatte, ahnte 
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Maſſena ſchweres Unglück und er ſchrieb an Napoleon Briefe 
traurigen, aber von tiefer Einſicht zeugenden Inhalts, Briefe, 
wie ſie ſich nur von einem der einſichtsvollſten und erfahren⸗ 
ſten Krieger dieſes Jahrhunderts erwarten ließen. Er ſagte 
die Wahrheit, ohne ſie zu bemänteln, noch zu übertreiben, und 
verlangte Alles, was ihm mangelte, während er den glück⸗ 
lichen Erfolg auch nicht einmal für den Fall, daß man ihm 
das Verlangte ſchicken würde, zuſicherte; ſo ſchwierig erſchien 
ihm der Krieg, nicht gegen die vereinigten Portugieſen und 
Engländer, ſondern gegen den Boden, das Klima und den 
in Portugal herrſchenden Mangel! Alt, erſchöpft, von keiner 
Illuſion mehr befangen, begab er ſich gleichwol mit ange: 
Legentlicherer Sorgfalt and Werf, ald er in irgend einer 
Epoche feined Leben bewiefen hatte. 

Man hatte ihm einen Intendanten feiner eigenen Wahl, 
den Oberkriegszahlmeiſter Lambert, gegeben, ferner einen vollen: 
deten Arfillerieoffizier, den General Eble, einen guten Genic- 
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offizier, den General Lazowski, und endlich einen General: 


ftaböchef, der ihm ergeben war und Einfiht, ftrenge Sorgfalt 
und Muth beſaß, nämlich den General Fririon. Won Ddiefen 
Sehhilfen und von General Zhiebault, dem Commandanten 
von Salamanca, unterftügt, befleißigte cr fih, Das Fehlende 
beizufchaffen und dad Schadhafte zu rerariren. Zu diefem 
Ende ließ er zunächſt in die Gentralfaffe der Armee die Con- 
tributionen einzahlen, die jedes Corps für feine eigene Ver: 
wendung den Provinzen aufgelegt hatte, Die ed beſetzt hielt. 
Die Corpschefs fügten fih Dem nicht ohne Widerftand, aber 
Maffena beſtand auf feiner Forderung und fegte feinen Wil- 
len durch. Er befchleunigte das Eintreffen einiger Bonds von 
Paris, um den rüdftändigen Sold auszuzahlen, und unter: 
nahm dann mit den Hilfsmitteln, die er ſich verfchafft hatte, 
die Errichtung von Hauptmagazinen zu Salamanca. Er ließ 
die im Süden Franfreichd für den Bedarf der Armee von 
Portugal anzefauften DMaulthiere in feine Nähe fommen; 
ferner ließ er das fänmtliche ſchwere Geſchütz, das er zufam- 
menzubringen vermochte, auf Belagerungdlafetten legen, be: 
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fihleunigte deffen Transport gegen Ciudad-Rodrigo und fügte 
alle die Werkzeuge und Munitionsoorräfhe hinzu, womit er 
die Straßen zu belaften vermochte. Das drei bis vier Mär- 
fhe von Salamanca entfernte Ciudad-Rodrigo liegt in einer 
umfangreichen, dürren, öden, 20 bi 30 Meilen breiten Ebene, 
wo man Alles mit ſich führen mußte. Man fand dort kaum 
grünes Futter für die Pferde. Maſſena fendete ab, was er 
vermochte, um die Truppen, die ſich dafelbft verfammeln foll- 
ten, zu ernähren. Es waren died die Truppen ded Marfchalls 
Ney. Maflena befahl ihnen, fih dem Plage zu nähern, 
Badöfen fowie Baraden für die Lebensmittel und die Mu⸗ 
nition berzuftellen und überhaupt das zu einer Belagerung 
erforderliche Etabliffement vorzurichten. Da die Engländer, 
die fich feit unferm Einrüden in Andalufien au dem fpani- 
fhen Eftremadura entfernt hatten, um fih nach dem Norden 
Portugald zu begeben, fich möglicherweife verſucht fühlen 
fonnten, unfere Operationen zu unterbrechen, fo befahl er 
dem General Junot, Xeon und Benavente zu verlaffen und 
fih zwifchen Ledesma und Zamora zu begeben, um ſich nöthi⸗ 
genfalld auf der Rechten des Marſchalls Ney concentriren zu 
fünnen. Mit Hilfe dieſer Befehle, deren Vollziehung er mit 
einer ihm fonft nicht gemöhnlichen Wachſamkeit verfolgte, ber 
gann Maffena, zu Salamanca dad Material einer beträcht- 
lichen Armee anzufammeln und um Giudad-Rodrigo einen ' 
Theil Deflen zu concentriren, was eine große Belagerung er- 
forderte. Unglüdlicherweife ward die durch zahlreiches Fuhr⸗ 
wer? verborbene Straße zwifchen Ciudad-Rodrigo und Sa⸗ 
lamanca auch noch durch die Guerilla unficher gemacht, bie 
fi dort troß der beftändigen Anmefenbeit unferer Truppen 
zu zeigen wagten und oft verdrießliche Störungen verurfach- 
ten. Der Marfchall Maſſena verfehlte daher nicht, nach Paris 
zu fehreiben und das fehleunige Eintreffen des Corps des 
Generals Drouet zu verlangen, indem er verficherte, daß nach 
feinem Abgange nach Portugal alle feine Communicationen 
abgefchnitten fein würden, wenn man mit deren Dedung nicht 
zahlreiche Truppen beichäftigte. 
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Wahrend man ſich auf ſolche Weiſe anſchickte, den neuen Mat 1210 
porfugieftfchen Feldzug mit der Belagerung von Ciudad⸗Ro⸗ — 
drigo zu beginnen, erhob ſich zwiſchen dem Marſchall Maf- —— 
ſena und feinen Generalen eine erſte Streitfrage. Die Eng⸗ Geigugevlanen, 
länder campirten zu Viſeu, drei Märfche von der Grenze. 

Die Angaben über ihre Stärke, die man von 20 bis 40,000 
‚Dann angab, ſchwankten fehr, weil man die Engländer mit 

den Portugiefen vermifchte,. aber Niemand fchrieb den Eng- 

andern felbft mehr als 24,000 Mann zu. Diefe Nachbar: Anfatt Belange, 
ſchaft brachte den feurigen Muth Ney’s in Gährung. Er mer, folte man 
fand ed fehr langwierig und langweilig, wi Belagerungen are“ 
wie die von Eiudad-Rodrigo und Almeida auszuführen, auf 

ſolche Weile das edle euer feiner Soldaten gegen Mauern 

und zwar eines fehr mittelmäßigen Refultats wegen zu er- 

fhöpfen, nämlich um Feſtungen einzunehmen, die alddann 

zwar allerdings auf der Straße von Portugal eine Unbe- 
quemlichfeit weniger fein würden, und aber auch in dem Par- 
teigängerfriege, von dem wir im Rüden bedroht waren, nicht 

viel nügen konnten. Wendete man fich dagegen direct gegen 

die Engländer, indem man fie unvermutbhet mit dem 6. und 

8. Korps und der Cavalerie Montbrun’s, d. h. mit ungefähr 

50,000 Mann, angriff, fo hatte man, feiner Anficht nad, die 

befte Ausficht, fie zu fchlagen und nach Beftegung der Eng» 

länder wahrfcheinlich auch alle Feſtungen von felbft fallen zu 

fehen. Auf folche Weiſe würde man gleih beim Beginn das 

Ziel des Krieges faft vollftändig erreicht haben. 

Der Marſchall Ney fchlug diefe Dperationsweife dem Ober: 
gemeral vor, unterftügte fie mit der ihm natürlichen Wärme 
und fchrieb zugleich an den General Junot, um diefen dafür 
zu gewinnen, damit fie beide, über diefelbe Anſicht einig, 

Maflena gewiflermaßen überwältigen könnten. Die Briefe fe Berfeen — 
Ney's an Junot waren fo dringend und enthielten mit Denke ner rk 
Gehorſam eined Untercommandanten fo unverträgliche Wore Trader Befchte 
fchläge, daß man darnach die Verlegung der Disciplin fchon 
als entichieden betrachten konnte. Es fehlte weiter nicht als 
der öffentliche Scandal, denn diefe Briefe blieben glüdlicher- 
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"ii 1810. weile geheim. Der ungeflüme Iunot unterflüßte Ney's or: 
ſtellungen, deflen Ungebuld er theilte, mit den feinigen, ver» 
mochte jedoch die Feſtigkeit des Obergenerals nicht zu erichiit« 
tern. Der Letztere befand ſich in der cigenfhümlichen Lage, 
feinen Generalen mwiderftehen zu müſſen, während cr ihre An» 
fit theilte, denn Schlachten waren auch ihm licher als 
Belagerungen, da er dad Genie für erftere, aber in ſehr ge 
singem Maße die Geduld befaß, welche die legtern verlangen. 
Aber Napoleon hatte ausdrückliche Befehle ertheilt, die ihm 
vorfehrieben, vor jeder Dffenfivoperation die Keftungen Ciudad» 
Rodrigo und Almeida zu erobern, die ehemals wider einander 
angelegt worden, jetzt aber beide gegen ung gerichtet waren; 
auch folite cr vor dem Ende der heißen Jahreszeit und der 
Herftelung eincd Lebensmittelconvois, womit man die Armee 
zwei bis drei Wochen ernähren Eönnte, nicht in Portugal vor: 
rüden. Dieſe fo beſtimmt lautenden Inftructionen geftatteten 
fein Schwanken, welcher Anfiht man auch übrigens immer- 
bin fein mochte, und man mußte den Willen eined Gebieters 
befolgen, deflen Macht unbedingt und deſſen Einſicht ohne 
Gleichen war. Maſſena antwortete feinen Generalen, indem 
er ihnen die von Parid empfangenen Inftructionen mittbeilte; 
fie hatten jedoch keineswegs den guten Glauben, den Plan, 
welcher zur Geltung kommen follte, Napoleon zuzufcpreiben, 
fondern ließen in beiden Armeecorps die Anficht in Umlauf 
fommen, daß Maffena einem activen und entfcheidenden Feld⸗ 
zuge langweilige und mörbderifche Belagerungen vorzüge, daß 
er offenbar gealtert und nicht mehr der nämliche Dann wäre. 
Diefe Überall verbreiteten Aeußerungen waren cin erfter Scan- 
tal, den Maflena verachtete, aber gleichwol nicht ohne einen 
lebhaften Unwillen vernehmen konnte. 

mitte Indeß hatte man allerfeitd unrecht, die Befehle Napoleen’s 
een den nur wider Willen und gezwungen zu vollziehen. Wäre der 
Rasolenanen englifche General gefonnen geweſen, fie zu Vifen zu erwar- 
orpneten Flanec. ten, fo hätten fie ihn allerdings ungeſäumt dort auffuchen 
follen, denn es würde ein aufßerordentliches Reſultat geweſen 
fein, ihn gleich bei der Eröffnung des Feldzuges zu fchlagen. 
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Auch würden Lebensmittel auf einige Tage im Tornifter der mar ısıc. 


Soldaten für eine Operation ausgereicht haben, Die fich auf 
fo geringe Diftanz beſchränkte. Wber der englifche General 
war nicht der Dann, fih nah Maßgabe der Wünfche feiner 
Begner zu benehmen. Ex würde fie nicht zu Viſeu erwartet 
haben; er hätte fich vielmehr, wie er ed anch bald that, bei 
unferer Anmäherung zurüdgezogen, unfere vor Durſt ver- 
ſchmachtenden und Hungers fterbenden braven Soldaten nach⸗ 
folgen laſſen, fi alddann entweder hinter die Werke von 
Liſſabon geworfen, oder auf ein gut gewähltes Terrain 
poftirt, wo ed für und unmöglich geweſen wäre, ihn zu ſchla⸗ 
gen, und von mo wir ohne einen Biſſen Brot hätten um- 
fehren müllen, mährend wir zwei feindliche Feſtungen in 
unferm Rüden fanden. Sich zu gedulden, bis alles Material 
beifammen war, bis man mit 2ebensmitteln Dem Feinde überall, 


wohin er ſich wendete, folgen Eonnte, auf dieſe Beife das 


Ende der Sommerhitze abzumarten und fih inzwiſchen der 
beiden Feftungen zu entledigen, die man ohne große Gefahr 
nicht hinter ſich laſſen konnte: Died war augenfcheinlich der 
Mügfte, der beftberechnete und in jeder Hinſicht des über 
legenen Scharffinneds Napoleon's würdigfte Plan. Zäufchte 
er ſich auch in dieſem Kriege bisweilen, weil er die Sachlage 
nicht nahe genug vor Augen hatte, fo hatte er in dieſem Falle 
feinen Seneralen gegenüber doch vollfommen Red. 

Seine Anfichten wurden übrigend durch die Pläne des 
englifchen Generald auf das Vollftändigfte gerechtfertigt. Sir 
Arthur Wellesley hatte bei feiner Regierung und felbft beim 
britifhen Publikum durch feine letzten Operationen einen hoben 
Gredit erworben. Geit dem hafligen Rüdzuge des Generals 
Moore, der fo verderblich hätte werden können, zikterten die 
Engländer beftändig bei dem Gedanken, ihre Soldaten ins 
Meer geworfen zu fehen, und ließen fie nur voll banger Be- 
forgniß auf dem Boden der Halbinfel. Als fie indeß fahen, 
wie ihr neuer General Arthur Welledley, weit entfernt, aus 
der Halbinfel vertricben zu werden, vielmehr den Marfchall 
Saoult aus Portugal vertrieb, wie er fih dann über den Zajo 


Sir Artbur Wel⸗ 
lesley iſt Lord 
Wellington ge⸗ 

worden. 


Seine Lage 
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Mat 1210. bis Talavera wagte, um vor den Thoren von Madrid eine 
Schlacht zu Tiefern, und fich hierauf vor den vereinigten fran- 
zöftfchen Armeen ganz ruhig nad Eftremadura zurüdzog: 
hatten fie wieder Vertrauen gewonnen und auf dad Haupt 
Arthur Wellesley's jene unerhörten Ehren gehäuft, die in 
unferm Jahrhunderte in gleichem Grade diefen General wie 
die Nation geehrt haben, die ihm eine fo gerechte Anerken⸗ 
nung zu Theil werden ließ. Sie hatten ihm den Titel eines 
Lord Wellington, ſowie bedeutende pecuniäre Belohnungen zu- 
erfannt und, um ihm Alles zu erleichtern, feinen Bruder 
Henry Wellesley in der Eigenichaft eines großbritannifchen 
Geſandten zur Sentraljunta von Sevilla gefendet. Sein zwei- 
ter Bruder, der Marquis von Wellesley, war, wie man ge 
ſehen bat, Staatsſekretär der auswärtigen Angelegenheiten. 
Geachteter und Eräftiger unterflügt, ald er ed in England 
war, konnte man ſonach nicht fein. Gleichwol ficherten ihn 
weder die feinem Waterlande bereitd geleifteten Dienfte, noch 
der hohe Ruf, den er zu erwerben begann, gegen die Ungriffe 
der Oppofition, die den Frieden verlangte, und gegen die Ein- 
würfe der Regierung, Die fortwährend ein Unglüd befürchtete. 

Benni: De Die brififche Regierung unterhielt daher auch mit bedeutenden 

lub e Hin Koflenaufiwand an der Zajomündung eine ungeheure Zrand- 

allen Armeen Ha. portflotte, um ſtets im Stande zu fein, die Armee aufzunch- 

Ve nneanen men, falls fie gefchlagen würbe. Der Friede Frankreichs mit 

Defterreich verdoppelte ihre Beforgnifie, denn fie meinte, Na- 

poleon könnte ed jetzt unmöglich unterlaflen, bald feine befte 

Armee und feinen beften General, d. b. fich felbft, nach der 

Halbinfel zu verfegen, und bei diefem Gedanken zitterte ganz 

England für Lord Wellington und für die Armee, die er 
commandirte. 

In diefer durch den Frieden mit Defterreich verboppelten 

Unruhe qualte das englifhe Publikum das Cabinet, und daß 

Kabinet den Lord Wellington durch die Kundgebung unauf- 

börlicher Regungen der Furcht. Man bat ihn dringend, vor- 

fichtig zu fein, und weit entfernt, ihm die Mittel im richtigen 

Verhältniffe zur Gefahr reichlich zuzumenden, lieferte man fie 
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ihm vielmehr mit einer gewiſſen Kargheit, weil man ihn ſonſt mat 1810. 
zum Bleiben in der Halbinfel zu fehr zu ermuthigen fürchtete. 

Lord Wellington fühlte fich durch diefe Widerwärtigfeiten auf zor Belington 
das Unangenehmfte berührt, denn die zur Weberfleigung der Kent ba Ras: 
größten Gefahren gefchaffenen Seelen haben von der Unempfind⸗ —— — 
Tichfeit oft nur den aͤußern Schein; fie beherrſchen ſich, ohne "inter erforbertir 
deßwegen das Peinliche fchwieriger Lagen weniger ald Andere ad Spanien 
zu empfinden. Der unerfhrodene General litt, war aber noch Ian im Stone 
nicht mächtig genug, um dem Cabinete oder dem britifchen vorfihtigem Ber 
Yarlamente gegenüber eine Aeußerung feiner Gefühle zu wa⸗ "Bas Fran ni 
gen. Er ertrug feinen Verdruß und antwortete feinen Chefs — 
mit ſchonender Vorſicht, während er oft verſucht geweſen " au ſeſeenern 
wäre, ganz anders zu verfahren. Mit einem feltenen Scharf: 

bli® bafte er den Gang der Dinge in der Halbinfel beſſer 

ald Napoleon felbft beurtbeilt, nicht daß er einen gleichen 

Geiſt befefien hätte, was allerdings keineswegs der Fall war, 

fondern weil er fih auf dem Schauplage befand und ſich 

durch keine der Illuſionen irre führen ließ, die ſich der in eine 

üble Bahn gerathene Napoleon nur zu gern madte Die 

Kraft des Widerftandes, den der Nationalbaß, das Klima 

und die Entfernungen den Franzofen entgegenftellten, die Er- 

fchöpfung ihrer Truppen, wenn fie im Herzen der Halbinfel 

eintrafen, die Zufammenbangslofigkeit ihrer Operationen unter 

der Leitung uneiniger Generale, die Unmwahrfcheinlichkeit des 

Eintreffend Napoleon’d auf einem fo entlegenen Kriegsſchau⸗ 

plate, die Uneinigkeit des Kaiſers mit Iofeph, welche bewies, 

daß das ausfchweifende Syſtem Napoleon's fogar für den 

Eifer feiner eigenen Brüder zu weit zu gehen begann: Alles 

dies hatte Lord Wellington wohl erwogen und er fagte fi 

mit einer Weberzeugung, die nichts zu erfchüttern vermocht 

hätte, daß Died ungeheure Bauwerk prunfender Größe allent- 

halben ſchon untergraben wäre, daB fih Napoleon zwar wol 

des größten Theils der Halbinfel bemächtigen, nie aber ger 

wife äußerfte Punkte, wie Gibraltar, Cadir, Liffabon, die 

durch das Meer und durch die Entfernung gefchüßt waren, 

erobern Fünnte; daß man, wofern England fortführe, von 
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mat 1810. jenen äußerften Punkten aus den Haß der Portugiefen und 
Spanier aufzuftacheln und durch Unterſtützungen zu nädren, 

fih unabläſfig jenen Kampf erneuern fehen würde, der dic 

Kräfte des Kaiſerthums erfchöpfte; daß überdied Europa fid) 

früher oder fpäter gegen das Joh Napoleon’d empören und 

diefer ihm alddann nur noch die dur einen unaufhörlichen 

und blutigen Krieg balbvernichteten Armeen entgegenzuftellen 
asien haben würde. Diefe Anficht, welche den militärifchen und 


eines mötbigen politiſchen Scharfblick Lord Wellington’d im höchſten Grade 


Rückzugs cine un⸗ 


na Data ehrt, hatte fi bei ihm zu einer unwandelbaren Idee geſtaltet 


ten abon die und er beharrte dabei mit einer Geifteöficherheit und einer 
netten. Charafterfeftigkeit, die Bewunderung verdienen.*) Aber bei 
einem Verhalten, wie es in feinem Plane lag, hing Alles von 
dem Widerftande ab, den man den Franzoſen entgegenzuftellen 
sermochte, falls man, worauf man allerdings gefaßt fein 
mußte, nach den äußerften Punkten der Halbinfel zurückge⸗ 
drängt wurde, und Lord Wellington hatte, nachdem er ſich 
mit großer Aufmerffamfeit darum bemüht, mit richtigem Blicke 
eine faft unbezwinglihe Pofltion erfannt, wo er allen An: 
firengungen der franzöflihen Armeen trobzubieten hoffte. 
Diefe dur ihn berühmt gewordene Pofition war die von 
Torres: Vedras bei Kiffabon. Er hatte näntlich eine zwiſchen 
dem Tajo und dem Meere befindliche, ſechs bis fieben (franzc!.) 
Meilen breite und zwölf bis funfzehn Meilen lange Halbinfel 
ind Auge gefaßt, die fich Teicht durch eine Linie faft unbe⸗ 
zwinglicher Werke abfperren ließ und hinter welcher Liſſabon, 
die große Rhede diefer Hauptftadt, die Einſchiffungsflotte, 
Die Lebensmittel- und die Munitionsvorräthe der Armee gegen 
jeden Angriff gefichert waren. Nachdem er diefe Pofttion ge⸗ 
wählt, hatte er feinen Ingenieurs, indem er ihnen die Aud- 


— — Gum — — — — — 


*) Die Anſicht Lord Wellington's in Betreff des Krieges der Halb: 
infel ift feit der Veröffentlichung feiner Eorrefpondenz vollfommen be: 
tannt. Man findet fie auf allen Seiten diefer Eorrefpondenz ausgedrüdt 
und fie macht feinem Scharffinne und der Zicherheit feines Geiftes die 


größte Ehre. 
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führung in Einzelnen überließ, dad Enſemble der Werke, die Mai ııo. 


er anlegen laſſen wollte, felbft vorgezeichnet. Ohne feinen Plan 
irgend jemand entdedt zu haben und ohne die Damals völlig 
bedeutungsloſe Publicttät der Zeitungen von Liſſabon fürch⸗ 
ten zu müflen, hatte er, ohne daß man es in Europa erfuhr, 
mehrere Zaufend portugiefifcher Bauern verlammelt, die ihr 
Brot verdienten, indem fie. unter der Reitung Der englifchen 
Ingenieure die berühmten Linien von Torres: Vedrad bauten. 
Selbft in der englifhen Armee wußte man faum etwas davon 
und verwechfelte diefe Arbeiten mit einigen Vertheidigungs⸗ 
werfen, deren Anlegung um Liſſabon nichts Auffälliged haben 
fonnte. Mehr als 600 theils portugiefifche, theild englifche 
Geſchütze wurden in Bereitſchaft gelegt, um die zahlreichen 
Schanzen damit zu armiren, die ſich quer durch die Zajo- 
balbinfel erhoben. 

Hierauf hatte fih Lord Wellington bemüht, mit dieſem 
fo einfichtövol entworfenen Plane feine Streitkräfte in ein 
entiprechended Verhältnig zu fegen. Im Jahr 1810 war die 
Direct unter feinen Befehlen dienende englifche Armee unge- 
fahr 30,000 Dann ftarf; außerdem waren noch einige Zau- 
fend engliſche Soldaten vorhanden, die theild in Gibraltar, 
theils in Cadix ald Garnifon fanden. Die Direct unter Lord 
Wellington ftehenden 30,000 waren faft ſämmtlich unter den 
Waffen anwefend, was man ihrem Eintreffen zur See, der 
Langfamkeit ihrer Bewegungen, dem Meberflufle, worin fie 
Ichten, fowie der Reife ihres Alters verdankte, Denn die mei- 
ſten waren alte Soldaten, die den Krieg in Flandern, in 
Aegypten, in Dänemark und Spanien mitgemadht hatten. 
Aber der englifche General hatte den Umfang feiner Streit⸗ 
kräfte Durch die Organiftrung der portugiefifchen Armee außer: 
ordentlich vergrößert. Mit diefer Organifirung war der Mar- 
Thal Beresford beauftragt gemwefen und man hatte der Armee 
vor Allem viel englifhe Offiziere, ſodann ein anfehnliches 
Material und desgleichen Fonds zur Beſtreitung des Soldes 
gegeben, den England unter der Form von Subfidien für 
Portugal zahlte. Der portugiefifhe Soldat, mäßig, gewandt, 


Stärfe der engli- 
ihen Armee. 


DOrgantfation 
der poͤrtugieſiſchen 
Armee. 
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Mai 1810. brav und überdies wie Die Engländer ſelbſt equipirt, verpflegt, 
erercirt, kam den letztern faft gleich, wenn er an ihrer 
Seite focht, und war jedenfalld weit tüchfiger ald der ſpani⸗ 
fhe Soldat, nicht weil er diefem von Natur überlegen ge- 
wefen wäre, fondern weil er eine Disciplin hatte, die dem 
Spanier fehlte. Die portugiefifche Armee wurde befoldet, um 
30,000 Mann zu ftellen, ftellte aber in Wahrheit nur 20,000. 
Dazu hatte man eine recht gut ausgerüftete Miliz gefügt, die 
gute Dienfte zu leiften vermochte, weil man in ihre Reihen 
alle die portugiefiihen Offiziere geftellt hatte, deren Stelle 
bei den Kinientruppen von den Engländern eingenommen wor- 
den war. Sie zahlte nicht weniger ald 30,000 Mann. End» 
lich gewährte eine Art Landflurm, von den Hidalgos in den 
überfallenen Provinzen aufgeboten und von wüthendem Hafle 
befeelt, ein letztes Hilfsmittel, das fich fehr nüglich machen 
ließ, wenn man ed in den Rüden der Franzoſen warf. Xord 
Wellington hatte demnach, dieſes Mafjenaufgebot abgerechnet, 
ungefähr 80,000 Mann, theild Engländer, theild Portugiefen, 
reguläre Zruppen oder Milizen, wovon wenigftens 50,000 
fehr geeignet waren, fi in der Linie zu fchlagen, wahrend 
30,000 fehr gut in einer Defenfiopofition zu gebrauchen wa⸗ 
ven. 7 bis 8000 gut bezahlte ſpaniſche Mauithiere führten 
ihm Alles nah, was feine Bedürfniffe erforderten. Diefe 
Zruppen Eofteten England jährlich) mindeftens 150 Millionen 
tanken, Die man nach dem heutigen Geldwerthe wol auf 
300 anfchlagen kann. 

Die aus einem nach Brafilien geflüchteten Regenten und 
einer zu Liſſabon refidirenden Collectioregentichaft beftehende 
portugiefifche Regierung, die von England unterftügt ward 
und obne deſſen Schuß nicht eriftiren Eonnte, trat dem Lord 
Wellington oft hinderlich entgegen, fügte ſich aber gar fchnell, 
fobald der englifche General feine gefürchteten Brauen zuſam⸗ 
menzog. Lord Wellington war ſonach der Gebieter dieſes 
Theiled der Halbinfel und konnte den Krieg bier ganz nad 
feinem Ermeſſen dirigiren. Er ertheilte den Spaniern Rath: 
fchläge, die fie nicht befolgten, aber er betrachtete fie auch 
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kaum anders als eins der natürlichen Hinderniſſe, Die der Mai 1810. 


Boden der Halbinfel den Franzoſen entgegenftellte, und leitete 
feine Operationen ohne Rüdfiht auf irgend eine Mitwirkung 
von ihrer Seite. 


Gleich nad) dem Einrüden der Franzoſen in Andalufien Ser Melingtons 


den Feld⸗ 


hatte ſich Lord Wellington beeilt, Eſtremadura zu verlaſſen, ——— 


weil er ſich durch gemeinſchaftliche Dperationen mit den Spa⸗ 
niern nicht mehr compromittiren mochte, und war nach Por- 
tugal zurüdgegangen, indem er fich ausfchließlich der Verthei- 
digung dieſes Landes zu widmen wünfchte, was übrigens dem 
Wortlaute feiner Inftructionen genau entſprach und auch zur 
Erreichung feiner Abfichten genügte; denn ed kam wenig darauf 
an, ob die Engländer in Spanien oder in Portugal waren; 
ed war genug, wenn fie fich nur auf irgend einem Punkte 
der Halbinfel befanden, um dort die Hoffnung der Infur- 
genten zu nähren und die Zortdauer ded Krieges zu fichern. 
In diefer Abficht, fi auf die Vertheidigung Portugals zu 
beſchränken, hatte er die Pofition gewählt, Die dem genannten 
Zwede am beften entiprach. 

Der Einfall der Franzoſen in Portugal fonnte entweder 
von Rorden aus gefchehen, indem fie von Galicien auf Oporto 
debouchirten, oder vom Oſten her, wenn fie von Salamanca 
auf Coimbra rüdten, oder aud) vom Süden, wenn fie die 
Richtung von Badajoz auf Elvad nahmen, um durch XAlen- 
tejo einzudringen. Ihre Zruppenanhäufungen um Salamanca, 
ganz nahe bei Ciudad-Rodrigo, deuteten an, daß diefe letztere 
Stadt ihre Dperationsbafts werden follte und fie folglich vom 
Dften aus zu agiren gedachten. Die um Badajoz vereinigten 
Truppen ded Marſchalls Mortier hätten dies zweifelhaft 
machen können, wenn fie zahlreicher und thätiger geweſen 
wären. Aber die Stärfe der um Salamanca verfammelten 
Corps und die vor Ciudad-Rodrigo entfaltefe Thätigkeit lie- 
Ben feinen Zweifel über die wirkliche Richtung der Franzoſen 
und bewiefen, daß fie auf der Straße von Salamanca nad 
Goimbra lange des Mondegothaled zu marfchiren gedachten, 
einer Straße, an der die Spanier Ciudad⸗Rodrigo und Die 
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Bat 1810. Portugiefen Almeida erbaut hatten, um einander gegenfeitig 
Widerſtand zu leiften. 
—— Demzufolge hatte ſich Lord Wellington mit dem Gros 
—— en Biten feiner Zruppen, namlich mit 20,000 Engländern und 15,000 
e Dortugiefen, zu Viſeu am Eingange des Mondegothales poftirt. 
Da er fih auf die Unthätigkeit der Franzoſen vom Süden 
ber, zwiſchen Badajoz und Elvas, nicht völlig verlich, hatte 
er feinen beften Offizier, den General Hill, mit 6000 Eng: 
ländern und 10,000 Portugiefen dorthin geftelt. In der Mitte, 
auf beiden Abhängen der Eftrella, welche die Zortfegung der 
Guadarramakette ift und, fib von Dſten nad Weiten ver- 
längern?, die großen Thäler des Duero und des Zajo ſchei⸗ 
det, hatte er einige Milizen vertheilt, um als Verbindungs- 
glied zwifchen feinen beiden Hauptcorps zu dienen. Eine 
Binnenftraße, deren Bau von Seiten der Portugiefen er ge: 
bieterify verlangt hatte und die von Norden nad Süden, in 
der Richtung von Coimbra nad Abrantes führte, geftattete 
ihn, ſich fchleunig zu concentriren, falls er auf Liſſabon zu« 
rüdgehen mußte. Da er den Beginn der activen Operationen 
nicht alö nahe bevorſtehend vorausſetzte, hatte er feine Ca⸗ 
valerie am Tajo gelaflen. Sein Plan war, von feiner Po: 
fition Viſen aus die Bewegungen der Yranzofen zu überwa- 
hen, ſie nicht zu erwarten, wenn fie fänen, um ihm eine 
Schlacht zu liefern, vielmehr vor ihnen zurüdzumeidhen, bis 
er eine flarfe Pofition erreiht und die Feinde Durch Die 
Strapazen des langen Marfches erichöpft hätte, fi) alsdann, 
nachdem er alle Chancen auf feine Seite gebracht, gegen fie 
zu ſchlagen, aber bis dahin nichts zu wagen, um die fpani- 
Then oder portugiefifchen Zeftungen zu retten oder den Pro—⸗ 
vinzen feiner Bundesgenoffen die feindliche Verheerung zu 
erfparen. Sein unerfchütterliher Entihluß war, dem glüd- 
lichen Erfolge des Krieges Alles unterzuordnen. Ia, er hatte 
Außerft harte Verordnungen erlaflen, wodurd er den Portu- 
giefen bei Todesftrafe befahl, ihm zu folgen, fobald er fidh 
zurückziehen würde, und auf dem Rüdzuge Alles zu zerftören, 
währen? er zugleich befannt machte, daß er Alles, was fie 
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nicht zerflört hätten, felber niederbrennen würde. Als die 
portugififche NRegentfchaft gegen dieſes für Portugal fo ver: 
derbliche Kriegsfyftem einige Einwendungen gemacht hatte, 
war ihr die Antwort geworden, daß man zwifchen dem Ge: 
borfam gegen feine Befehle und dem Abzuge feiner Armee 
wählen müßte: thäte man nicht, was er verlangte, jo würde 
er fih einichiffen und das Land den Franzofen preisgeben, 
die ed nicht beffer behandeln würden ald er. Die Regentfchaft 
hatte darauf, diefen Verbündeten faft in gleichem Grade wie 
einen Zeind verwünfchend, gefchwiegen. 

Sonach war für die Kranzofen der Plan, Ciudad-Rodrigo, 
dann Almeida einzunehmen, dafelbft große Magazine zu er« 
richten und von diefen Plägen nur mit Lebensmitteln, Die 
man auf Maulthieren zu fransporfiren hatte, aufzubrechen, der 
einzige ausführbare, da Lord Wellington feinerfeits entfchlof: 
fen war, die Schlacht, die man ihm liefern wollte, nicht an- 
zunehmen, fondern fich zurückzuziehen, um ung in feinem Rüden 
Hungers fterben zu laffen. Als noch klüger würde fich diefer 
Plan berausgeftelt haben, wenn die Belagerung von Ciudad: 
Rodrigo erft nach vollftändiger Vereinigung aller nothwendi⸗ 
gen Mittel, nicht nur der Xebensmittel, fondern auch der 
Werkzeuge, des fchweren Geſchützes, der Munition, unter: 
nommen worden wäre. Es war indeß fchwer, die Belage: 
tung länger zu verfchieben, wenn man fich die Eröffnung des 
offenfiven Feldzuges zu Ende ded Sommers nicht unmöglich 
machen wollte; aus dieſem Grunde ermächtigte der Marſchall 
Maſſena in den erſten Zagen des Juni den Marfchall Ney, den 
Platz einzufchließen, und ließ das Corps Junot in feine Nähe 
rücken, für den Fall daß ſich die Engländer verfucht fühlen 
möchten, unfere Operationen zu ſtören. Der Marſchall Maſ⸗ 
fena hatte jedoch mit feinem geübten Tacte das Defenfiv- 
ſyſtem feines Gegners vollkommen erfannt und glaubte, daß 
Lord Wellington, gerade weil wir es wünfchen mußten, uns 
nicht auf unferm eigenen Zerrain, wo wir überdies mit Xe- 
bensmitteln verforgt waren, eine Schlacht liefern würde. Ob⸗ 
wol er daher feine Vorfihtömaßregeln gegen . Erfcheinen 
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Junt 1810. der Engländer ergriff, glaubte er doch nicht daran, und wäh. 
rend fih der Marfchall Ney anfchicte, die Belagerung von 
Ciudad- Rodrigo vorzunehmen, blieb er in Perfon zu Sala- 
manca, um Die Magazine der Armee einzurichten und den 
Belagerungstruppen das Gefchüg, die Munition und die Ge 
räthſchaften zu fenden, die ihnen unumgänglich nöthig waren. 

—— — Zu Anfang Junis ſchloß der Marſchall Ney Eiudad-Ro- 
ee e, drigo ein. Dieſe Stadt liegt an der Agueda, einem von der 
an. Sierra de Sata (die einen heil der Sierra de l'Eſtrella 
bildet) Herabfommenden und dem Duero zuftrömenden Flüß- 

hen, welches damald vom Regen ftark angefchwollen war. 

Die Stadt, auf einer Höhe erbaut, die auf der vom Agueda- 

fluffe beipülten Südfeite faft ſenkrecht abfallt, ift auf diefer 

Seite dur die fleile Wand des Flußbettes genügend ver- 
ehr theidigt. Im Oſten und Norden beberrfcht fie gleichfalls das 
umliegende Terrain, hängt mit demfelben jedoch Durch einen 

ziemlich fanften Abhang zufammen, wodurd fie nafürlih auf 

diefen beiden Seiten zugänglich wird. Daher hatte die Kunft 

auch fchon in früherer Zeit im Oſten und Norden zahlreiche 
Vertheidigungswerke bergeftelt. Zu einer alten, aus dem Mit: 

telalter ftammenden Umfaffung, beftehend in einer dien, von 

vieredigen Thürmen flankirten Mauer, hatte man in neuern 

Zeiten eine baftionirte Umfaffung mit ungleihen Fronten, nebft 

Erdwall und auf beiden Seiten verfleidetem Graben gefügt. 

Die füdöftlich gelegene Vorſtadt San: Francisco war von 
umfangreichen Ktöftern flanfirt, die man verfchanzt hatte, 

indem fie durch Werke miteinander verbunden worden waren. 

Im Nordweften befand fich ein anderes großes Klofter, Santa- 

Cruz, das gut befefligt war und dem Gefchüg zu widerftehen 

vermochte. Die Stadt hatte einen vortrefflichen Commandan- 

ten, den General Herrafti, der zwar alt war, aber in reichem 

Make Erfahrung und Energie beſaß. Won den Anftalten 

der Franzofen unterrichtet, hatte er feit geraumer Zeit feine 
Vorkehrungen getroffen. Die Lebensmittel und Munitions- 

vorräthe, womit die Stadt im Weberfluffe verfehen war, hatte 

er unter Blendwerfen in Sicherheit gebracht und mehrere 
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fiher zu ftellen. Gr zahlte 4000 Mann Befagung, ferner 
eine fanatifche Bevölkerung, verftärft Durch die reichen Guts— 
befiter ded flachen Landes, durch welche, indem fie für fich 
und ihre transportabeln Güter ein Aſyl in der Stadt gefucht 
hatten, ein’ ſchönes Milizbataillon von 800 Mann geftellt 
worden war. eine Artillerie war zahlreich und gut bedient 
und der tapfre Parteigäanger Don Julian hatte fi ihm mit 
einigen Hundert berittenen Leuten angefchloffen, um ihn nad) 
beften Kräften zu unterflügen. Es war ſonach in Ciudad: 
Rodrigo Alles zu einem langen und kräftigen Widerftande in 
Bereitfchaft gefebt. 

Der General Lazowski, Kommandant ded Genies, war 
noch nicht eingetroffen, und da der General der Artillerie, Eble, 
zu Salamanca zurüdgehalten war, um das ſchwere Belage: 
rungsmaterial in Stand zu feßen, bediente ſich der Marfchall 
Ney der Genie» und Artillerieoffiziere feined Corps, um die 
Belagerung zu beginnen. Nachdem er fih mit ihnen be: 
rathen, faßte er fehr glüdlich den wahren Angriffspunft ins 
Auge und wählte zum Beginn der Arbeiten die Nordfeite, 
d. h. diejenige, wo ed nur künſtliche Vertheidigungswerfe gab, 
die man mit Gefchüß niederwerfen fonnte. Im Süden war 
der Plaß, wie wir bemerkt haben, des fteilen Aguedaufers 
wegen unzugänglich; es befand fich jedoch auf diefer Seite 
eine fteinerne Brüde über den Fluß und die nicht befeftigte 
Yuente-Vorftadt. Ney ſchlug etwas oberhalb der Stadt zum 
Gebrauch der Armee zwei Bocdbrüden über den Fluß, führte 
außer feiner Cavalerie eine Infanteriebrigade auf das andere 
Ufer und ließ die Vorſtadt Puente und bie fleinerne Brüde 
wegnehmen, wodurch die Einfchliegung vollftändig und die Com: 
municafionen mit den Engländern unmöglich gemacht wurden. 

Nach diefen vorläufigen Operationen ließ der Marſchall 
die Belagerungsarbeiten beginnen. In Norden der Stadt, 
in guter Kanonenfchußweite, befand fich ein geräumiges Pla: 
teau, der Teſo genannt. Won dieſem hochgelegenen Zerrain 
Tonnte man die beiden Umfaffungen überfehen, die baftionirte 
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neue und die mit flarfen Thürmen flanfirfe alte, und es er- 
wies ſich ald möglich, felbft aus ziemlich großer Diftanz in 
der einen wie in der andern Brefche zu legen. Man hoffte 
folchergeflalt die Belagerungsarbeiten bedeutend abzufürzen 
und, nachdem die Brefche prafticabel geworden, den Platz 
durch einen jener fühnen Stürme zu nehmen, wie fie die Sol: 
daten Ney's beffer ald alle andern auszuführen verftanden. 

Inden die Belagernden von der Nordfeite, auf dem hoch⸗ 
gelegenen Zerrain des Teſo, attaquirten, hatten fie zur Rech⸗ 
ten das Klofter Santa:Cruz, zur Linfen das Klofter San- 
Francisco und die gleichnamige Vorftadt fich gegenüber. In 
der Nacht vom 15. zum 16. Juni eröffnete man, ohne ſich 
durch die Mondhelle irren zu laffen, 500 Metres vom Plage 
und auf einer Linie von 1300 Metred Ausdehnung, die Lauf: 
graben. Um die Aufmerffamkeit des Feindes abzulenken, hatte 
der Marſchall Ney eine falfche Attaque in der Richtung der 
fteinernen Brüde und gegen das Klofter San- Francisco an⸗ 
geordnet. Unter Begünftigung dieſer doppelten Diverfton 
fchadete und der Mondſchein wenig und der Zeind bemerkte 
nicht eher etwas von den Arbeiten, ald bis unfere Soldaten 
die Erde tief genug ausgegraben hatten, um fich gefichert zu 
fehen. Gleichwol hatten wir SO Mann außer dem Gefechte, 
darunter 10 Zodte und 70 Verwundete. Die folgenden Zage 
feßte man dieſe Arbeiten fort, indem man den Xaufgraben zur 
Rechten gegen das Klofter Santa⸗Cruz und zur Zinfen gegen 
das Klofter und die Vorftadt San: Francisco führte. Der 
Feind fuchte durch wiederholte Ausfälle unfere Arbeiten zu 
unterbrechen, aber dieſe Ausfälle richteten gegen die Soldaten 
des 6. Corps nicht viel aus. Jedesmal, wenn er vor unfern 
Zaufgräben erfchien, wurde er mit dem Bajonnett abgewiefen 
und mit großem Verluſte in die Stadt zurüdgeworfen. 

Der Regen, der den ganzen Mai hindurdy angehalten 
hatte und fi) auch während ter erften 14 Zage des Juni 
erneuerte, verurfachte uns mehr Schaden, als die Ausfälle 
des Feindes. Selbft auf dem hochliegenden Boden ded Teſo 
machte er unfere Kaufgraben bisweilen unbewohnbar und man 
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mußte zu ihrer Trockenlegung unter dem Feuer der Spanier 
Kanäle graben. Da der Zuſtand der Straßen die Ankunft 
des ſchweren Geſchützes verzögert hatte, waren unſere Sol⸗ 
daten genöthigt, ohne den Schutz der Artillerie zu arbeiten. 
Der Marſchall Ney half dieſem Uebelſtande ab, indem er für 
die Dauer der Belagerung aus den beſten Schützen ſeiner 
Armee ſechs Compagnien bildete und dieſelben vorwärts vor 
den Laufgräben in große Löcher vertheilte, die n.an ge— 
graben hatte, um ihnen einen gededten Standpunft zu ver- 
fchaffen. Diefe Löcher waren in der Weiſe eingerichtet, daß 
fie drei Mann mit Kebensmitteln und Patronen auf 24 Stun- 
den aufnehmen fonnten. Won dieſen geficherten Punkten aus 
unterhielten unfere Zirailleurd ein derartiges Feuer auf Die 
feindlichen Kanoniere, daß fie für und den Nachtheil, vor 
einer Artillerie arbeiten zu müffen, welcher Feine Gegenbatterie 
antwortete, bedeutend verminderten. 

Nachdem die Zaufgrabenarbeiten weit genug gediehen und 
die für die Batterien beflimmten Punkte vorgerichtet waren, 
begann man dafelbft das Geſchütz aufzuftellen, wovon ein 
Theil, nämlich die 12- und 16Pfünder, eingetroffen waren; 
die 24Pfünder waren jedoch noch zurüd. Bei fo weit vor- 
gerüdten Arbeiten waren indeß der Marfchall Ney und die 
zu feinem Corps gehörigen Genieoffiziere der Anficht, das 
Klofter Santa: Cruz wegzunehmen, dad durch feine Lage die 
Rechte unferer Attaque fehr beläftigtee Demzufolge wurden 
in der Nacht vom 21. zum 22. Juni 300 &renadiere, zwei 
Golonnen formirend, auf das Klofter geworfen. Die eine, 
durch den Geniehauptmann Malgen geführt, follte nebft 20 
mit Pulverfäden verfehenen Sapeurd durch eine Hinterthür 
einzudringen fuchen, während mit der andern der Infanterie 
bauptmann Francois in der Fronte flürmen würde. In der 
Nacht rüdten dieſe beiden Golonnen kühn vorwärts. Der 
Hauptmann Malgen ließ mit Hilfe der Pulverfäde einc erfte, 
dann eine zweite Thüre fprengen und Fonnte bald dem Haupt: 
mann Zrancois die Hand bieten, der das Kloſter auf directem 
Wege angegriffen hatte. Nachden Beide über die äußern 
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Mauern eingedrungen waren, verfolgten fie die Spanier, welche 
fih, als fie die Thüren erftürmt fahen, nach den abgelegenften 
und höchften Theilen des Gebäudes geflüchtet hatten. Unter 
einem mörderifchen Feuer an der Spige ihrer Soldaten mar- 
Ihirend, empfingen die Hauptleute Malgen und Francois 
beiderfeits tödtliche Wunden. Aber ihre Soldaten, weit ent« 
fernt, ſich zurüdichreden zu laflen, fuhren fort, dieſes Klofter, 
ein Gebäude nad) dem andern, den wüthenden Spanicrn 
ftreitig zu machen. Der Geniehauptmann Zreuflart legte mit 
eigener Hand unter einem Kugelregen an den Zuß einer der 
Mauern ein Pulverfaß, welches eine fürdhterliche Erplofion 
bewirkte, ohne Breiche zu legen. Da er fein anderes Mittel 
mehr hatte, verfuchte der brave Hauptmann Zreuflart, das 
Gebäude in Brand zu fleden. Eine grauenvolle Scene folgte. 
Eine Anzahl der Spanier fam in den Flammen um. Die 
andern löfchten das Feuer und behaupteten fih auf einigen 
Punkten diefer rauchenden Trümmer. Auf diefe Weife war 
die cine Hälfte des Klofterd in unfern, die andere in den 
Händen der Spanier. Es war jedoch offenbar, daß die Be⸗ 
barrlichfeit unferer Soldaten ſtarken Mauern gegenüber das 
Geſchütz nicht erſetzen konnte. Man verfchob daher die Voll⸗ 
endung diefer Eroberung bis zu dem Augenblide, wo man 
im Stande fein würde, Breiche zu legen. 

Inzwifchen war der Obergeneral am 24. Juni Abende 
im Lager eingetroffen. Nachdem er die Arbeiten gefehen und 
gebilligt, betrieb cr lebhaft dad Etabliffement der Batterien, 
damit man fofort verfuchen könnte, Brefche zu fchießen. Am 
andern Zage, dem 25., begann die Kanonade. 46 Gefchüge, 
die fheild von der Rechten und Linken feuerten, um die Ver⸗ 
theidigungswerfe des Platzes zu ricochefiren, theild in ber 
Frontrichtung, um die Ringmauer niederzumerfen, verurfach- 
ten den Werfen des Feinded großen Schaden. Man ließ 
mehrere Munitionsmagazine auffliegen, ftedte einige Häuſer 
in Brand und warf die Kronen beider Mauern in den Gra- 
ben. Trotzdem erwiderte die Artillerie des Platzes die unfrige 
und verurfachte und fogar einigen Schaden. Wir hatten 
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mehrere demontirte Stüde und eine gute Anzahl Artilleriften 
außer den Gefecht. Das Feuer wurde am 26. fortgefegt und 
man befchloß, das Klofter Santa-Cruz unſchädlich zu machen, 
welches, obwol theilweis erobert, Doch immer noch die Rechte 
unferer Laufgräben beläftigee Man verſuchte demnad, 
es vollftändig wegzunehmen. 300 Grenadiere warfen fi 
durch eine Deffnung hinein, die unfere Sapeurd vom Genie 
bergeftellt hatten, und vertrieben die Spanier daraus, Die 
endlich gezwungen wurden, ſich binfer die Ringmauern der 
Stadt zurüdzuziehen. Auf der Linken verfuchte man ebenfo 
gegen das Klofter San» Francisco zu verfahren, aber Diefes 
mit der Vorftadt gleichen Namens verbundene Klofter bildete 
ein Enjemble von Werken, die fich nicht durch einen Handftreich 
erftürmen ließen. Man mußte daher darauf verzichten. 
Während diefer Zeit hatte unfer Zeuer nicht geruht; aber 
der Marſchall Maffena, der es nicht flarf genug unterhalten 
fand und fich über die Offiziere des 6. Corps beflagte, wies 
den General Eble entfchieden an, das directe Commando der 
Artillerie zu übernehmen. Died war ein neuer Verdruß für 
den Marfhall Ney, der fehr forgfam alle Unannehmlichfeiten 
zählte, die er zu ertragen hatte, gleichviel ob fie unvermeidlich 
fein mochten oder nicht. Der General Eblé nahm einige Ab- 
änderungen in der Dispofition der Batterien vor; es gelang 
ihm, unfer Feuer wirkfamer zu machen und feine Bemühuns 
gen hatten zur Folge, daß am 28. die beiden Ringmauern, 
die man mit Hilfe der beberrfchenden Pofition des Teſo aus 
der Ferne hatte befchießen fünnen, nur noch Schutthaufen 
zeigten, welche den Graben füllten. So weit man von dem 
Standpunkte aus, wo man fich befand, urtheilen konnte, wa⸗ 
ren die beiden Brefchen praftifabel. Der Marfchal Maffena 
wünfchte fofort zum Sturme zu fehreiten, denn die Anhäu- 
fung der Truppen auf diefem ungünftigen Terrain feßte fie 
Krankheiten aus und die Engländer hatten, fo unmwahrfchein- 
lich deshalb auch eine Dffenfivoperation von ihrer Seite blieb, 
die Coa, ein dem Aguedaflufie parallel laufendes Flüßchen, 
überfchritten und drohten fich zu nähern. Man forderte den 


Juni 1810. 


Definitive Erobe 
rung des Klofters 
anta » @ruz. 


26 Neununddreißigſtes Bud. 


mt ısıo. General Herrafti auf, indem man ihm fagte, er hätte für 
‚Da Die Drufüe feine Ehre genug gethan, könnte die Prätenfion nicht haben, 


läßt Mafiena den die Tapferkeit der Armee von Portugal auf einer Breſche auf- 
Bon ar — zuhalten, und würde bei fernerer Hartnäckigkeit feine Garniſon 

nur der Gefahr ausſetzen, über die Klinge ſpringen zu müſſen. 
Die Truppen der Garniſon begannen in der That den 
Muth zu verlieren, aber die Mönche fuhren fort, das Volk 
aufzureizen, und auch die Flüchtlinge vom Lande, die ihre 
koſtbarſte Habe mit in die Stadt gebracht hatten, wünſchten 
die Uebergabe nicht. Ein Umſtand begünſtigte ihre Abſicht 
in Betreff fernern Widerſtandes. Da die Breſche aus der 
Ferne gelegt worden war, bevor die Franzoſen ihre Belage⸗ 
rungsarbeiten bis zum Rande des Grabens geführt hatten, 
war die Contreſcarpe (fo nennt man die der Feſtung ent- 
j .gegengefegte Mauer ded Grabens) unverleßt geblichen. War 
demnach die Brefche auf der Stadtfeite practicabel, fo war 
fie e8 doch nicht auf der Keldfeite, Denn man häfte ſich zum 
Stürmen nicht anders in den Graben werfen können, als 
indem man von der Höhe einer Mauer hinabgefprungen wäre. 
Den Regeln der Kunft nach ließ fi alfo die Vertheidigung 
Der a eis noch verlängern. Der General Herrafti, der nicht aus Fana⸗ 
ofen fein tismus, fondern aus militärifchem Ehrgefühl Darauf hielt, feine 
* ofen ie die Mflicht in ihrem ganzen Umfange zu erfüllen, machte diefen 
—5 Grund geltend, um die Aufforderung des Marſchalls Maſſena 
zurückzuweiſen, und ſendete einen Emiſſär an Lord Welling⸗ 

ton, den er dringend bat, ihm zu Hilfe zu kommen. 

Dieſer unerwartete Widerſtand erregte den Unmuth des 
Marſchalls Maſſena im höchſten Grade. Man verſammelte 
den Stab des Marſchalls Ney und den des Marſchalls Maſ⸗ 
ſena und ſtritt wie gewöhnlich uͤber die Urſache des Uebels, 
indem man es einander gegenſeitig zur Laſt legte. Die Offi⸗ 
ziere des 6. Corps ſagten zu ihrer Entſchuldigung, man hätte 
zu ſchnell gehen wollen und, nachdem man vor der Zerftö- 
tung der Contrefcarpe Brefche zu legen verfucht hätte, fande 
es ſich, daß nicht viel Zeit gemonnen worden wäre. Sie hat- 
ten Recht, aber es blieb deshalb nicht weniger wahr, daß 
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nad dem Kamme des Glacid und nach dem Rande ded Gra- 
bens dirigiren mußte. 


Der ungeduldig gewordene Obergeneral wählte im 8. Corps „Dafena beanf 
einen Dffizier von hohem Verdienſt, den Oberften Walaze, der —3— — 


en es 


ſich ſchon bei der Belagerung von Aftorga ausgezeichnet hatte, 
und beauftragse ihn, Die Sortfegung der Arbeiten zu dirigi⸗ 
ren, um fobald ald möglich nach dem fo dringend gewünſch⸗ 
ten Ziele, dem Rande des Grabens, zu gelangen. Man fprady 
von zwölf Zagen; der Marſchall Maflena verlangte aufs 
Dringendfte, daß man in fieben bid acht fertig zu werden 
fuchen möchte, denn es fehlte an Lebensmitteln und das 
6. Corps war auf halbe Nation gefeßt worden. 

Ziemlich gleichzeitig mit diefem Abſchnitte der Belagerung 
gab ed einen blinden Lärm, welcher die Concentrirung des 
8. Corps auf der Rechten des 6. verzögerte, während die Nähe 
der Engländer diefe Concentrirung jeden Tag wünfchenswer- 
ther machte. Man hatte gemeldet, daß ein zu Corunna aus—⸗ 
geſchifftes Detachement englifcher Zruppen Aftorga angriffe, 
und der General Junot hatte fich genöthigt gefehen, feinen 
rechten Flügel zu verlängern, um dieſem Plage zu Hilfe zu 
fommen, welcher den Infurgenten Galiciend den Zugang nach 
dem Königreiche Xeon verfperrte. Glüdlicherweife erwies ſich 
jene Nachricht als fehr übertrieben. Galicier, von denen Einige 
durch die Engländer gelieferte rothe Röcke trugen, waren eb, 
die Aftorga bedrohten. Man hatte fie bald erkannt und zu- 
rüdgetrieben und das 8. Corps Fonnte fih endlich auf die 
Rechte des 6. nach San⸗Felices el Chico begeben. 

- Uebrigend war diefe durch die Vorſicht gebotene Concen⸗ 
frirung weniger dringend, ald es den Anfchein gehabt hatte. 
Lord Mellington war zwar bis zu den Ufern der Coa vor: 
gerückt, beabfichtigte aber nicht, zu kämpfen Umſonſt haften 
ihn die Emiffäre des Generald Herrafti beflürmt, Ciudab- 
Rodrigo Entfah zu bringen, umfonft war der Marquis de La 
Romana von Badajoz gefommen, um ihn zu bitten, Die Ope⸗ 
rationen ber Sranzofen zu unterbrechen: er hatte geantwortet, 
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die fpanifche Feſtung könnte nicht ohne eine Schlacht gerettet 
werden und er ware feſt entfchloffen, die engliiche Armee 
nicht aufs Spiel zu fegen, um einen faft fchon verlorenen 
Platz zu behaupten. Diefe harte Antwort erfüllte, obwol fie 
fih auf fehr verftändige Gründe flüßte, die Spanier mit Ver: 
zweiflung und mit Zorn gegen den Falten Egoismus der Eng- 
länder, wie fie ed nannten. 

Die durch den Marſchall Maſſena angeordneten neuen Ar» 
beiten waren beinahe vollendet, hatten aber die anfangs dazu 
begehrten zehn bis zwölf Tage wirklich gefoftet und allen An⸗ 
firengungen des Oberften Valaze zum Zrog hatte man vor 
dem’5. oder 6. Juli nicht zum Rande ded Grabens gelangen 
fönnen. Obwol der General Simon mit dem Bajonnette 
und mit einer feltenen Bravour die Vorftadt und dad Klo⸗ 
fir San- Francisco weggenommen hatte, um die Linke unferer 
Zaufgraben von diefen Hinderniflen zu befreien, hatte fich die 
Feftung dadurch doch Feineswegs erjchüttert gezeigt und man 
hatte mitteld fortgefebter Zickzackgräben und unter einem nie 
ruhenden Feuer bis zur Contrefcarpe vorrüden müffen. In 
der Nacht vom 6. zum 7. Juli frat man endlich in bedediten 
Gang, um die Contrefcarpe zu erreichen. Den 8. legte man 
an legtere eine Mine von 400 Kilogramm Pulver und warf 
dad Mauerwerk in den Graben. Leider wurde der Oberft 
Valaze, während er die Arbeiten Ddirigirte, von einer Granate 
am Kopfe getroffen und einige Stunden für todt gehalten. 
Die Arbeit litt indeß darunter nicht und bald zeigte fich die 
Breſche auf beiden Seiten des Grabens, d. h. zum Abfteigen 
und Auffteigen, prafticabel. 

Am 9. Juli Morgens traf der Dbergeneral alle Anftalten 
zum Sturme. Er batte befohlen, daß fich die Artillerie be⸗ 
reit halten follte, noch einen letzten Tag das Feuer fortzufeßen, 
um die Brejche noch gangbarer zu machen und die Artillerie 
des Pages in Unordnung zu bringen. Seit vier Uhr Mor- 
gend fpien unfere Batterien, deren man zwölf aufgeftellt hatte, 
einen Hagel von Kugeln, Bomben und Haubigranaten gegen 
die unglüdliche Stadt Ciudad-Rodrigo. Der Feind erwiderte 
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das Feuer anfangs mit einiger Lebhaftigkeit, allein bald ward 
feine Artillerie, durch Front» und Ricochetfeuer beſchoſſen, 
zum Schweigen genöthigt. Die beiden durch unfere Pro- 
jectile in allen Richtungen durchwühlten Brefchen erfchienen 
nur noch al& eine für die Behendigkeit unferer Soldaten zu: 
gängliche Böſchung aus Schutt. Nachdem dad Genie die 
Breſchen für vollfommen prafticabel erflärt hatte, befahl Maf- 
fena zwiſchen drei und vier Uhr Nachmittags den Sturm. 
Der Marſchall Ney formirte zwei Elitencolonnen unter den 
Generalen Loiſon und Simon und ftelte fie, die Mufif an 
der Spige, in die Kaufgräben, um aufs erſte Signal zu 
debouchiren.. Dem Brauche gemäß forderte er einige Frei⸗ 
willige auf, um unter dem euer des Feinded und Angefichts 
beider Armeen die Breſchen zu fondiren. In folchen feier- 
lihen Augenbliden fleigt, zumal unter Zruppen, die ein leb⸗ 
baftes Ehrgefühl befeelt, der Muth auf den höchften Grad. 
Man brauchte drei Mann und es boten ſich hundert an. 
Ney ſchickte den Grenadiercorporal Thierion, den Carabinier 
Bomboid und den Jäger Billeret auf die Breſche. Diefe 
drei braven Leute erfliegen im Sturmfchritt die Brefche der 
erfien Umfaflung, dann die der zweiten und gaben, oben an⸗ 
gelangt, mit dem Rufe, es lebe der Kaifer! Feuer. Unter 
dem Beifallrufe der Armee und ohne getroffen worden zu 
fein, kehrten fie zurüd. Die beiden Colonnen flürzten bis 


zum Fuße der erften Brefche vorwärts und während fie fid S: 
anſchickten, fie zu erfteigen, erfchien auf der zweiten das Zei⸗ = 


chen der Uebergabe, die weiße Fahne. Ein Greid mit wei« 
Bem Haar, der General Herrafti, fand ſich zur Unterhandlung 
ein. Auf den Zrümmern feiner cigenen Mauern beiprach er 
fih mit dem Marſchall Ney und erörterte bier mit ihm Die 
Bedingungen der Capitulation. Ney drüdte ihm ald einem 
braven Manne die Hand, geftand ihm die einer fchönen Ver: 
theidigung gebührenden Ehren zu und beflimmte, daß Die 
fpanifchen Dffiziere ihren Degen und die Soldaten ihren 
Zornifter behalten follten. Nach Zeftfegung diefer Bedingun- 
gen zogen unfere Truppen in die Feftung ein. Der General 
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Loifon hielt mit feinen Sturmcolonnen feinen Einzug über die 
Brefhe. Der Reft des 6. Corps wurde durch die unfern 
Truppen fogleich übergebenen Stadtthore eingeführt. 

Es war hohe Zeit, daB man diefen langen Widerftand 
befiegte, denn unfern Soldaten begann ed am Nothwendigen 
zu mangeln. Man fand in Ciudad-Rodrigo weit weniger 
Hilfsmittel, ald man gehofft hatte. Inde erlangte man bier 
doch Mehl, Zwiebad, eingefalzened Fleiſch, Getränfe, kurz 
das Erforderliche, um die Armee auf eine Reihe von Lagen 
zu ernähren. Man erbeutete hundert und etliche Geſchütze, 
viel Patronen, Pulver und englifche Zlinten. Deögleichen 
machte man 3500 Gefangene. Die Sarnifon hatte faft 500 
Mann verloren. Uns hatte die Belagerung nicht weniger als 
1200, darunter 200 Todte und 1000 zum Theil fehr fchwer 
Verwundete gekoftet, wie es die bei Belagerungen getroffenen 
Leute faft ftetd find. Der Sommerhige, die unglüdlicher 
weife fogleich auf den Regen gefolgt war, hatten wir eine 
große Anzahl Kranke zuzufchreiben. Man zählte deren ſchon 
3 bis 4000. 

Diefer erſte Act des portugiefifchen Feldzugs war gut 
vorübergegangen. Trotz des widerfpenftigen Geiſtes der Chefs, 
trog der durch Den Mangel eingeriffenen Indisciplin, hatten 
die Truppen ihre gewohnte Tapferkeit bewährt. Man durfte 
alfo dem Feinde gegenüber Alles von ihnen erwarten. Der 
Dberft Valaze hatte die in der Leitung der Arbeiten began⸗ 
genen erften Fehler gut gemacht, und wenn man den Wider: 
ftand der Spanier nicht früher befiegt hatte, fo lag das eben 
nur daran, daß man ihn allzufrüh hatte befiegen wollen, 
denn die Gefchichte des Belagerungskrieges beweift, daß jede 
Arbeit, die man fich erfparen will, wofern fie nothwendig ift, 
fpater mit einem größern Zeit: und Menfchenverlufte nach⸗ 
zuholen bleibt. 

Nah der Einnahme von Giudad-Rodrigo mußte nıan 
Almeida angreifen. Aber diesmal war der Marſchall Maf: 
e fena entfchloffen, nichtd zu übereilen und nicht im überfrie- 
n. benen Streben nach Zeiterfparniß Zeit zu verlieren. Ciudabd- 
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Rodrigo war am 9. Juli gefallen; vor dem Ende der heißen Juli 1810. 
Sahredzeit, d. b. vor dem Monat September, fonnte man bie 
offenfiven Dperationen nicht beginnen. Man hatte fonach die 
Monate Zuli und Auguft, um Almeida zu belagern, und er 
befchloß, in Perfon nad) Salamanca zurüdzufehren, um Die 
Bildung feiner Magazine, die Beilhaffung der Transport⸗ 
mittel und die Herftelung eines vollftändigern Parks fchmwerer 
Artillerie, ald deſſen man fich gegen Ciudad-Rodrigo bedient 
hatte, zu vollenden. Den Berichten zufolge war Almeida 
noch befler befeftigt und befler armirt, als GCiudad- Rodrigo, 
und er wollte die Belagerung nicht eher unternehmen, als 
bis er alle Mittel, um fie fohleunig zu betreiben, beifammen 
baben würde. 

Bevor er Eiudad-Rodrigo verließ, befahl er, die Brefchen 
zu repariren und den Plag in Vertheidigungsftand zu feßen. 
In der Stadt befanden fich die reichften Einwohner der Ge 
gend, die fih in ihre Mauern geflüchtet hatten, Maſſena 
legte ihnen eine Contribution von 500,000 Franken auf, deren 
er dringend bedurfte, um den Aufwand der Artillerie und des 
Genies zu beftreiten, und unmittelbar darauf kehrte er nad) 
Salamanca zurüd, wo in feiner Abwefenheit die nothwendig- 
ſten Dinge wenig vorgefchritten waren, nicht weil es feinen 
Agenten an Zhätigkfeit gefehlt, fondern weil ihnen die erfor- 
Derliche Autorität gemangelt hatte, um die Hinderniffe zu be- 
feitigen. Da feine Truppen, in Zolge der Concentrirung um 
Ciudad: Rodrigo, in Xeon durch die ded Generals Kellermann 
und in Valladolid durch die der Garde erfeßt worden waren, 
hatte man ihm den Ertrag der im Namen der Armee von 
Portugal erhobenen Steuern nicht überlaffen wollen. Es war 
ein Gemwaltftreich nothiwendig, wenn man die Erlangung der 
Fonds fichern wollte, die diefer Armee gehörten, und Maflena 
ſah fih genöthigt, die Kaffe der Zahlmeifter erbrechen zu laſ⸗ 
fen, um die Fonds berauszuziehen, die man unrechtmäßiger: 
weile darin deponirt hatte. Der Marichall Maflena empfand 
einen flarfen Widerwillen, fich in derartigen Angelegenheiten 
zu compromittiren, ſeit ihm Napoleon in Italien fo berbe 
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Verweiſe ertheilt hatte, und diefe nothgedrungene Verleßung 
der Kaffen des Zahlmeifterd konnte jenen Widerwillen nur 
ſteigern. Gleichwol fügte er fich der Nothwendigfeit und mit 
Hilfe deffen, wad er auf diefe Weife empfing, fowie einer 
Seldfendung aus Paris ließ er einige Monate des rüdflän- 
digen Soldes auszahlen, ohne ihn gleichwol vollftändig zah⸗ 
fen zu fönnen. Das 2. Corps blieb noch Gläubiger für drei 
Monate Sold, das 6. und 8. für zwei. Hierauf gelang ed 
Maffena, Getreide, Rinder, Maulthiere, namentlich Efel, zu 
fammenzubringen und er durfte hoffen, bei feinem Einrüden 
in Portugal auf drei Wochen mit Xebensmitteln verfehen zu 
fein, die theild auf dem Rüden der Soldaten, theild auf Laſt⸗ 
tbieren zu fransportiren waren, während er die Feftungen 
Ciudad-Rodrigo und Almeida auf mehrere Monate verpro» 
viantirt zurüdließe. Da dad Korn reif war, verfchaffte er 
ſich Sicheln im Lande und ließ die Ernte dur das 6. und 
8. Corps beforgen. Eine derartige Belchäftigung misfiel dem 
Soldaten nicht und follte ihm überdies einigen Ueberfluß ver- 
Ichaffen, denn die Ernte diefes Jahres war in Spanien von 
vorzüglicher Schönheit. Leider war die Halfte der Felder 
entweder unbefäet geblieben oder im voraus verwüftet wor: 
den, indem man zur Ernährung der Pferde die Saat als 
grünes Yutter benugt hatte. Indeß follte, was übrig war, 
außer dem zum fofortigen Verbrauch dienenden, auch nod) einen 
erfprießlichen Zufchuß für die Magazine liefern. 

Wahrend diefer Zeit hatte der Obergeneral befohlen, zur 
Einfchließung von Almeida zu fchreiten. Der Marichall Ney 
war mit dem 6. Corps, während ihm das 8. folgte, vorge. 
rüdt, um die Engländer auf die Coa zurüdzudrängen, ein 
Flüßchen, das glei der Agueda von der Sierra de Gata 
(oder Eftrela) dem Duero zuftrömt, indem ed einen Kanonen» 
ſchuß weit von Almeida vorüberfließt. Almeida liegt auf dem 
rechten Ufer der Coa und befand fich folglich auf unſerer 
Seite. Lord Wellington, der troß der lauten Verwünſchun⸗ 
gen der Spanier, die dermaßen aufgebracht waren, daß fie 
nicht mehr mit ihm communicirten, in feiner Unbeweglichfeit 
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beharrte, lagerte zu Alverca, auf dem Abhange der Höhen, gut 1510. 
welche die Umfafjung des Mondegothales bilden, und be- 
obachtete von dort aus Faltblütig die Vorgänge. Er hatte 
nur eine Avantgarde leichter Truppen auf dem rechten Ufer 
der Coa. Diele aus 6000 Mann Infanterie und ungefähr 
1000 Reitern beftehende Avantgarde fand unter den Befehlen 
des Generald Crawfurd. Der Obergeneral befahl dem Mar- 
Thal Ney, diefe Avantgarde zu entfernen und ihm auf der 
Stelle Nachricht zu geben, falls die Engländer geneigt fehie- 
nen, Stand zu halten, was fich mit ihrer dermaligen Haltung 
faum vertragen haben würde. Da er den Augenblid der Of⸗ 
fenfivoperationen näher kommen fah, hafte er Reynier vorge- 
fehrieben, mit dem 2. Corps über den Zajo zu geben und 
fih auf den jenfeitigen Abhang der großen Gebirgäfette zu 
poftiren, die, wie fhon erwähnt worden, zwifchen Segovia 
und Madrid Guadarrama, zwilhen Ciudad-Rodrigo und 
Alcantara Sierra de Sata und bei ihrem Eindringen in Por: 
fugal Sierra de V’Eftrella heißt. Er befahl ihm, feine Vor- 
poften gegen Alfayated und Sabugal am Ausgange de Ge 
birges zu haben, während er inzwifchen immer noch zu Coria 
bleiben follte, um das Tajothal zu beobachten. 

Die Hibe, die Arbeiten der letzten Belagerung hatten 
das 6. Corps angegriffen und viele feiner Soldaten ind Spi- 
tal geführt. Aus diefem Grunde würde der Marfchal Ney 
gewünſcht haben, die Kühle in dem gebirgigen Theile des 
Landes aufzufuchen, dafelbft in Ruhe das Ende der heißen 
Zeit abzuwarten, um alddann bei Annäherung des Herbftes 
gegen Almeida und nach deflen Einnahme gegen die englifche 
Armee zu agiren. Nachdem der Obergeneral eine zwei- bis 
dreimöchentliche Ruhe im Juli bewilligt hatte, verlangte er, 
dag Almeida im Auguft fiele, damit man im September die 
Dffenfive ergreifen könnte. Er befahl daher die Einfchliefung 
von Almeida. 

Der Marfhal Ney führte die empfangenen Befehle aus 
. und zwar mit einer feltenen Energie, wie man ſehen wird. 
Er nöthigte die englifchen Arrieregarden, fich fchleunig zu 
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Zuli 1810. replüüren und trieb fie bis zu dem Fort Concepcion vor fidh 
ber, einem auf der Straße von Ciudad-Rodrigo nach) Almeida 
und auf dem höchften Punkte eines diefe Straße beherrfchen- 
den Plateaus angelegten regelmäßigen Werke. Die Englän- 
der hatten dieſes Fort ruinirt, weil fie weder zu deflen Ver: 
theidigung eine Garnifon hergeben, noch es unfern Zruppen 
überlaffen wollten. Aber unfere Cavalerie rüdte fo fchnel 
vor, daß fie nur zwei Baftionen in die Luft zu fprengen ver- 
mochten. Das Werk konnte leicht reparirt werden, aber man 
unterließ died gern, denn man hatte ebenfo wenig ald Die 
Engländer Luſt, eine Garnifon darin zu laffen. Der Mar: 
fhal Ney traf mit der Savalerie Montbrun und der Infan- 
terie der Divifion Loiſon am 24. Juli vor Almeida ein, 
indem er den General Crawfurd fehr hart drangte, welcher 
fih, wie wir angegeben haben, mit 5 bis 6000 SInfanteriften 
und 1000 Reitern vorwärts von der Coa befand. Diefer 
General zog fih in einer gebrochenen Linie zurüd, deren 
Rechte ſich auf die Coa und deren Linfe fih unter dem 
Schutze der Artillerie des Platzes auf Almeida fügte. Der 

Sronet Befeht Marfchall Ney, deffen feuriges Blut beim Anblide der Eng- 


er Coa. wel- · bi 4 ; 
es der Marihall [ander in Wallung geriefh, nahm fich vor, diefelben erft von 


gare ber Gnglän Almeida abzufchneiden und fie alddann in das tiefe Ravin 
der Coa zu flürzgen. Er ließ fie auf ihrer Linken, gegen Al⸗ 
meida, durch Montbrun mit der leichten Cavalerie, mit einem 
Dragonerregimente und den während der letzten Belagerung 
gebildeten Zirailleurcompagnien angreifen. Zu gleicher Zeit 
ließ er ihr Centrum und ihre Linke durch die Infanterie des 
Generals Loiſon lebhaft angreifen. Obwol die Engländer 
keine ſtarken Fußgänger waren, konnten ſie doch den Schritt 
einige Stunden hindurch beſchleunigen und ſie verloren keine 
Zeit, um ſich der Coa wieder zu nähern, indem fie bemüht 
waren, fich im Bereiche der Artillerie des Platzes, welche fie 
deckte, und in der Richtung der Coabrüde zu halten, die fie 
zu überfchreiten hatten. Der Marfchall Ney verfolgte fie 
ebenfo fchnell, als fie fich zurüdzogen. Montbrun griff fie 
mit feiner Cavalerie und feinen Zirailleurs felbft unter dem 
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Feuer der Kanonen Almeidas an, und nöthigte fie, ſich da⸗ 
von zu entfernen, während Loiſon ſie, indem er ihre Infan⸗ 
terie in Unordnung brachte, über die Brücke zurückwarf. 
Hätten fie weniger Vorſprung gehabt, jo würde fein einziger 
Mann diefes Corps entkommen fein. Gleichwol büßten fie 
an Zodten oder Gefangenen 7 bis 800 Soldaten ein, und 
dies war ein fehr empfindlicher Verluft für Die Engländer, 
die nicht zahlreich waren und den Ruhm beanfprucdhten, fich 
niemald eine Schlappe beibringen zu laflen. Nach diefem 
glänzenden Handftreiche ſchloß man Almeida ein und begann 
die nothwendigen Etabliffements für das 6. Corps, das auch 
mit Diefer, wie mit der vorhergehenden Belagerung beauf- 
tragt werden ſollte. Der General Junot hätte diefe Ehre 
gern für das 8, Corps in Anfpruch genommen, aber in Die 
fem Falle hätte man die Schlachtordnung ändern müſſen 
und dazu verftand fich der Obergeneral nicht. 

Da der Marfchall Ney wußte, daß man zwei Monate in 
diefen Gantonnirungen zuzubringen haben würde, ließ er Ba- 
raden für feine Truppen bauen und befchäftigte die Soldaten 
alddann mit der Aernte. Das Getreide war vortrefflich, es 
mangelte nicht an Vieh und die Armee konnte ſich auf diefem 
Punkte aufhalten, ohne irgend einer Entbehrung ausgeſetzt zu 
fein. Zu gleicher „Zeit breitete fie fi) aus, um die Fafchinen 
zu fchneiden, die für die Belagerungsarbeiten, namentlich ber 
Bodenbefchaffenheit wegen, fehr nöthig werden follten. 

Almeida war ein regelmäßiges Fünfeck, vollkommen befeftigt, 
volftändig armirt, mit einer Garnifon von 5000 Portugiefen 
verfehen, und auf einem felfigen Boden erbaut, der die Er: 
öffnung der Laufgräben fehr ſchwierig machte. Um ſich zu 
beden, hatte man daher viel Erdfäde, viel Faſchinen und 
Schanzkörbe nöthig. Man verwendete die erfte Hälfte des 
Auguſts auf die Aernte, auf die Beiſchaffung des unerlaßli- 
hen Materiald und erwartete inzwifchen das fchwere Geſchütz. 
Am 15., Napoleon’s Geburtötage, eröffnete man die Lauf- 
gräben. Maflena war im Lager erfchienen, und man hatte 
zum Angriffspunfte die Südfronte, fowie die San⸗Pedro⸗ 
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Kugup isio. Baſtei gewählt, die weniger haltbar ald die andern fchien. 
Die fteinige Beſchaffenheit des Bodens geftattete anfangs 
nicht, tief genug zu graben, und man mußte ſich mit Erd» 
füden deden. Die folgenden Tage vertiefte man den Lauf⸗ 
graben und verlängerte ihn nad der Rechten und Linken, 
um Pofttionen zu gewinnen, von wo ed möglich war, Ricochet- 
feuer auf die attaquirte Baſtion zu richten. Diefe Arbeiten 
fofteten Menfchen und Zeit, denn man war fchlecht gededt 
und hatte befchloffen, die Artillerie nicht eher anzuwen⸗ 
den, ald bis man alle Batterien auf einmal fpielen zu laſſen 
vermöchte. Um dem Mangel abzubelfen, ftelte man in Lö⸗ 
her, wie vor Eiudad-Rodrigo, Zirailleurs, die auf die feind- 
lihen Kanoniere hießen mußten. Man Fam jedoch nur 
langfam vorwärts, denn jeden Augenblick fließ man auf foliben 
Helfen und mußte zum Sprengen feine Zuflucht nehmen, um bie 
Zaufgräben herzuſtellen. Kaum war die erfte Parallele ihrer 
ganzen Ausdehnung nad) eröffnet, ald man im Zidyad der 
bouchirfe, um zur Eröfinung der zweiten zu fchreiten, und 
man führte fie der San⸗Pedro⸗Baſtion fehr nahe, ohne einen 
Kanonenfhuß gethan zu haben. 

Mährend man die Laufgrabenarbeiten ausführte, waren 
11 Batterien bergeftellt worden, die man mit 64 von Ein- 
dad⸗Rodrigo und Salamanca berbeigefchafften Geſchützen 
fhweren Kaliberd armirt hatte. Als am 26. Auguft Mor: 
gend die Artillerie in Bereitichaft war, befahl der Marfchall 
Maſſena, das Zeuer zu eröffnen. Die in jeder Richtung auf 
eine Heine Feſtung fallenden Projectile verurfachten in die- 
fer, die zwar ſtark befeftigt war, aber fhon von den Bela- 
gerungsbatterien allein beinahe eingefchloflen werden konnte, 
großen Schaden. Der Feind erwiderte dad Feuer nachdrück⸗ 
lich, vermochte jedoch unferer Artillerie, die mit ebenjo viel 
Präciſion ald Lebhaftigkeit bedient wurde, nicht die Spige zu 
bieten. Mehrere Gebäude flanden in Slammen. Gegen Ein- 
brud der Nacht fiel eine glüdlich Dirigirte Bombe auf das 
Yulvermagazin, das fih im Mittelpunkte der Stadt und im 
Schloſſe befand, und verurfachte eine fürchterliche Erploften. 
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2 Eine Anzahl Häuſer flürzten zufammen, und 500 Menfchen, Augur 1810. 
* ſowol Soldaten als Einwohner, kamen um. Ja, es wurden 

4 felbft Sefchüge in die Graben geflürzt und Theile der Bruft- 
2: wehr aufgeriffen. Unſere Laufgräben waren dermaßen mit 
er Erde, Steinen und Zrümmern aller Art angefüllt worden, 
= daß ihre Säuberung bedeutende Arbeit erforderte. 

% Das Unglüd der Stadt wurde namentlich am folgenden ine fürätertihe 


2 Morgen, den 27., fobald es Zag ward, in feiner ganzen !abt,die ebergabe 
x grauenvollen Größe fichtbar. Die beftürzten Einwohner ver: 
Z fangten, daß man fie nicht mehr fo verheerenden Donner- 


1: fhlägen ausfeten follte Die Zruppen der Garnifon, die 
ebenfo wie die VBertheidiger von Ciudad-Rodrigo über die 
beharrliche Umbeweglichkeit der Engländer empört waren, 
äußerten, man dürfe fie nicht länger dem Egoismus eines 
fühllofen Bundeögenoflen aufopfern, und fprachen ebenfalls 
von Mebergabe. Maſſena, der fehr richtig auf die Unord⸗ 
nung rechnete, die in.der Zeftung berrfchen mußte, ließ dieſe 
‚im Laufe des Tages auffordern, indem er dem Commandan- 
ten fchrieb, daß er nach einem Unfalle, gleich dem foeben 
ftattgefundenen, den Widerftand unmöglich fortzufegen ver 
möchte. Der Commandant entſchloß fih zum Unterhandeln 
und zur Erörterung der Bedingungen. Inzwifchen begab fich 
ein portugiefifcher General, der Marquid d’Alorna, welchen 
man, ebenfo wie mehrere andere Offiziere derjelben Nation, 
mitführte, um ſich ihres Einfluffes auf die porkugiefifche 
Armee zu bedienen, auf die Mauer, beiprach fi) mit einigen 
Dffizieren der Garnifon und wurde fehr freundfchaftlich auf: 
genomnien. Alles bewies, daß ſich diefe Befagung nicht 
länger vertheidigen wollte. Da fich gleichwol der Comman- 
Dant noch den ganzen Tag widerjeht hatte, ließ Maflena das 
Zeuer wieder beginnen, brauchte aber nur etliche Kanonen- 
Tchüffe zu thun, denn um 11 Uhr Abends wurde die Capi⸗ 
tulation auf die von uns dicfirten Bedingungen angenommen. 
Am Morgen des 28. Auguft zog das 6. Corps, welches Wefultate der in 
ebenfo den Ruhm diefer zweiten Belagerung wie den der erfien melde. 
5 gehabt hatte, in Almeida ein, und begann aljo mit zwei 
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glorreihen Waffenthaten die Invafion Portugald. Man fanb 
gegen 5000 Mann, anfehnliche Proviantvorräthe und eine 
fhöne Artillerie in der Zeftung. Die 5000 Gefangenen be: 
ftanden aus dem 24. portugiefifchen LXinienregiment und aus 
Milizen. Maſſena Eonnte diefe Gefangenen, namentlich Die 
legtern, nur als eine läſtige Bürde betrachten. Die Englän- 
der hatten die Einwohner Portugald zu überreden geſucht, 
Daß die Franzofen alles zu tödten pflegten, was fie gefangen 
nähnıen. Er hoffte nun, dieſe Gerüchte auf gute Art Lügen 
zu firafen, indem er die Milizen, größtentbheild Kandleute, ent⸗ 
ließ und ihnen dabei auftrug, ihren Landsleuten zu fagen, 


daß man Alle, die ſich nicht vertheidigten, mit der nämlichen 


September 1810. 


Nachficht behandeln würde. Was dad 24. portugieſiſche Ne: 
giment betraf, fo fchlug ihm Maflena auf den Rath des 
Marquis d’Alorna vor, nach dem Beilpiele anderer Portugie- 
fen, die fich bereitö in der franzöfifchen Armee anwerben laſ⸗ 
fen, in den Dienft Frankreich zu treten, und fand ed ger 
neigt, auf diefen Vorfchlag einzugehen. Alle, Soldaten und, 
Offiziere, nahmen dad Anerbieten an, die einen, um bald zu 
defertiren, die andern aus Groll gegen die Engländer, welche 
fie fechten ließen, ohne ihnen zu Hilfe zu fommen. Maffena 
ließ darauf Almeida repariren, um es wieder in Vertheidi⸗ 
gungszuftand zu feßen. 

Der erite Theil ded Feldzugplanes, der in der Eroberung 
der Grenzfeſtungen beftand, war ſonach glücklich ausgeführt. 
Man befaß eine gute Operationsbafis, gut namentlich dann, 
wenn man die eroberten Pläße zu proviantiren, dafelbft Spi- 
taler, Magazine zu errichten und zur Dedung der Commu- 
nicationen hinreichende Truppen hineinzulegen vermochte. Nur 
befaß man an Ciudad: Rodrigo und Almeida zu viel, denn 
man ſah ſich dadurch genöthigt, zwei flatt einer Beſatzung 
zurüdzulaflen, ſich doppelte Proviantoorräthe zu verfchaffen 
und fi) doppelte Vertheidigungdmühe eines einzigen Gegen- 
flanded wegen aufzubürden, denn die beiden Feftungen lagen 
einander fo nahe, daß eine zu dem nämlichen Zwecke wie bie 
andere dienen konnte. Maſſena war daher Willens, Almeida 
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zu zerflören, was allerdings das glüdlichfte Verfahren geme- 
fen fein würde; da er jedoch nicht wußte, ob Napoleon zu 
Paris in diefer Beziehung feine Anficht theilte und Davon 
erft fpäter in Kenntniß geſetzt wurde, fo entichloß er ſich, 
diefen Poften wicderberftellen und in Vertheidigungsftand 
fegen zu laflen, und traf endlich feine legten Dispofitionen 
zum Einrüden in Portugal. 

Man war im September, und er nahm fih vor, dic 
Grenze zwifchen dem 10. und 15. zu überfchreiten.. Nachdem 
ihm Napoleon viel Schmeichelhaftes über Die Einnahme von 
Siudad-Rodrigo wie über die von Almeida gefagt, hatte er 
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Maflena würde 
ed vorgezogen ha⸗ 
ben, Almeida zu 
zerfiören, wagt 
es jedoch nicht, da 
er die Abſicht Na⸗ 
voleon's nicht 
fennt. 


ihn lebhaft angetrieben, endlich ind Feld zu rüden und, eine 


mal auf dem Marfche, fi) mit allem Ungeftüm auf die Eng- 
länder zu werfen. — Die Engländer zählen nur 25,000 Dann, 
Ichrieb er ihm; Ihre Soldaten müffen fi, felbft nach den 
Belagerungen und den Krankheiten ded Sommers, auf unge 
fähr 60,000 belaufen; und wie vermöchten 25,000 Engländer 
60,000 durch Sie commandirten Franzofen zu widerftehen? 
Bedenflichfeit würde eine feandalöfe Schwachheit fein, die 
von einem General, wie ed der Herzog von Rivoli und der 
Zürft von Eßling ift, nicht zu beforgen fteht. — Maflena 
bedurfte keiner Mahnung, um die Engländer beherzt anzu- 
greifen, fobald er ihnen auf feinem Marſche begegnen fonnte; 
aber mit Kummer fab er die Süuftonen, die ſich Napoleon 
über die Stärke der beiden Armeen machte, und hatte die 
dunfle Ahnung, daß er für feine Perfon das erſte Opfer die» 
fer ISlufionen fein würde, bis es Napoleon feinerfeits des- 
gleichen werden follte, was damals freilich Niemand voraud- 
ſah, der britifche General viclleicht ausgenommen, der einzige 
in Europa, der günftig genug geftellt war, um die Umftände 
richtig beurtheilen zu können. 

Maſſena beſaß unglüclicherweife nicht Alles, was Napo⸗ 
leon vorausſetzte, und die Engländer waren bei weitem ſtär⸗ 


Reynier, Ney und Junot, die nicht, wie man zu Paris 
glaubte, 80,000, fondern 66,000 Dann zählten, fonnten 


Die Truppen Lord 
Wellington’ im 
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eytember 1810. davon beim Cinrüden in Portugal böchitens 50,000 vereini- 
gen. Die Belagerungen hatten dem Corps des Marichalld 
Ney in der That wenigftend 2000 Mann gekoſtet. Der Ein- 
fluß der Witterung hatte, indem auf anhaltenden Regen 
plöglich eine erftidende Hiße gefolgt war, dem Corps Ney's, 
namentlich aber dem aus jungen Xeuten beftehenden Corps 
Junot's mindeftend 7 bis 8000 Mann entzogen. In den 
Feftungen Almeida und Ciudad-Rodrigo mußte man Be- 
fatung laſſen, die in der einen nicht fehwächer als 1200, 
in der andern nicht unter 1800 Mann fein durfte, was zu: 
fammen 3000 betrug. Endlich mußte man auch einige fraf- 
tige Zruppen im Rüden behalten und obwol der Obergeneral 
feine Streitkräfte nicht zu zerfplittern wünfchte, hatte er ſich 
doch entichloffen, abgejehen von den Beſatzungen Almeidas 
und Ciudad-Rodrigos, dem General Gardanne eine Colonne 
von 3000 Mann, beftehend aus etwa 1000 Dragonern und 
2000 Snfanteriefoldaten, zu laflen, um die Straßen zwifchen 
den verfchiedenen Zeftungen, die unfere Dperationsbafis bil- 
deten, practicabel zu machen, die großen Magazine zu vollen: 
den, die wir in unferm Rüden keinenfalls entbehren Tonnten, 
und die aus den Spitälern entlaflenen Leute aufzunehmen. 
Aus Ddiefen verfchiedenen Gründen vermochte Maſſena im 
Augenblicke mit nicht mehr als höchſtens 50,000 Mann auf: 
zubrehen. Das war fehr wenig gegen Xord Wellington, 
welcher, ſowie er die Bewegung des Generald Reynier gegen 
die Sierra de Sata wahrgenommen, aldöbald den General 
HN nach Abranted zurüdgerufen batte und der mit den 
20,000 Engländern und den 15,000 Sorfugiefen, die er be: 
reits beifammen hatte, nunmehr eine Maſſe von 50,000 treff⸗ 
licher Soldaten befaß. Den Defenfivpofitionen gegenüber, 
denen man in Portugal auf jedem Schritte begeanete und 
die Lord Wellington fo gut zu wählen und zu vertheidigen 
verftand, würden wir zum mindeften ein Drittel mehr nötbig 
gehabt haben, um mit einen gleihen Vortheil kämpfen zu 
fönnen. Wahrend des Rückzugs follte Lord Wellington feine 
Armee durch den allmäligen Anfchluß der Portugiefen, durch 
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Vereinigung mit den Spaniern von Badajoz und Das Eins September 110 
treffen der Verftartungen von Cadir in Liſſabon noch bedeu- 
tender wachfen feben. Er mußte ſonach unter den Mauern 
von Liſſabon, abgefehen von den Kinien von Torres-Vedras, 
deren Eriftenz den Franzoſen unbefannf war, eine Zruppen- 
mafle von ungefähr 80,000 Mann haben. Auf welche Zahl 
mußten, vor diefen Linien angelangt, die 50,000 Dann 
reducirt fein, die genöthigt waren, Alles mit ſich zu führen, 
und viele Gefechte zu beftehen, ja wahrfcheinlich auch eine 
Hauptichlacht zu liefern gehabt hatten? Es war Feine ſehr 
übertriebene VBoraudfegung, wenn man annahm, daß fie ale: 
dann auf 40,000 reducirt, halb verhungert, den 80,000 Eng: 
andern, Spaniern, Portugiefen Lord Wellington’s gegenüber 
ſtehen würden, während dieſe legtern, mit Allem reichlich ver- 
feben und in einer ftarfen Defenfivpofition verſchanzt, über- 
Died auf das Meer und die britifhen Gefchwader geftüßt 
waren. Das war noch nicht Allee. Maffena follte auf dem 
linten Ufer des Tajo, der zwifchen Abrantes und Liſſabon 
ein großer Strom ift, eintreffen und ſich ohne Uebergangs⸗ 
mittel den Engländern gegenüber befinden, während dieſe mit 
Hilfe ihred Marinemateriald im Beſitz beider Ufer waren. 
Es hätten daher 25 bis 30,000 Franzofen mit einem Brücken⸗ 
geräth, dad man von Alcantara hätte herabgehen laſſen kön⸗ 
nen, aus Andalufien abmarfchiren und unter Abrantes fich 
Maſſena anfchließen müflen, Maſſena felbft hätte anftaft 
50,000 vielmehr 70,000 Streitende zählen müflen, und alö- 
dann würde man, nach Abzug der Verluſte, die Chancen 
eined glüdlichen Erfolgs gegen Lord Wellington gehabt ha⸗ 
ben, obwol auch in diefem Falle die Schwierigkeit in Betreff 
der Lebensmittel unerledigt blieb, indeß doch durch die Dccu- 
pation beider Zajoufer bedeutend vermindert fein mußte, denn 
Alemtejo bot Hilfsquellen dar, deren fi) die von Badajoz 
kommenden Franzoſen bemächtigen konnten, bevor die Eng» 
"Sander Zeit hatten, fie zu zerftüren. 

Während der Marſchall Maffena zum Gehorfam entichlof 
fen war, fchrieb er gleihmwol aufs neue an Napoleon, um 
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September 1BID. ihm zu erflären,. daß feine Streitkräfte im Verhältniß zu 
—* —*8 denen der Engländer unzureichend, daß die Straßen abſcheu⸗ 
—— "m lich wären, daß er nichts zu leben finden, daß er gleich nach 
tem er porkuglefi feinem Aufbruche alle Communicationen abgefchnitten ſehen, 
—2* ma daß es kaum möglich fein würde, von Salamanca bis Ciudad⸗ 
Rodrigo einen Verkehr zu unterhalten, daß er nicht im Stande 

fein würde, etwas zu empfangen, daß fich folglich die äußerft 

fhwierige Frage erhöbe, wie es ihm gelingen folle, den Eng- 

(ändern gegenüber, die mit Allem verforgt und an Zahl fehr 

verftärft wären, während er ſich rebucirt ſähe, Subfiftenz- 

mittel. zu finden, und daß es Feine Ausſicht auf guten Er- 

folg gäbe, wenn man nicht ſchleunig in feinem Rüden ein 

bedeutendes Corps eintreffen ließe, das nicht nur eine Unter 

ftügung an Mannfchaft, fondern auch Lebensmittel, Kriege- 

munition und Pferde zu deren Zransport brächte. Was 

Maflena in feiner Vorficht erkannte, das entging auch feinen 

Generalen nicht. Ney, Iunot, Reynier, auf denen freilich 

nicht die fehwierige Obliegenheit laftete, den Kaifer zu wir 

derfprechen, erklärten jeden Tag, das Unternehmen wäre ba 

den Mitteln, über die man verfügte, nicht Hug; man könnte 

zu Paris leicht Pläne ausarbeiten und fern von den wirfli- 

chen Umftänden Befehle ertheilen, die fi an Drt und Etelle 
unausführbar erwiefen; man müßte ed wagen, dem Kaiſer 

ernftliche Vorftelungen zu machen und fich weigern, zu mar⸗ 

fchiren, fo lange er nicht das für den glüdlichen Erfolg Roth» 

wendige gefchickt haben würde. Maflena, ber, wie wir bc- 

reitd erwahnt haben, mit Qunftbezeigungen überfchüttet wor: 

den war und überdied in den Augen eines Gebieters, der in 

Betreff energifchen Verfahrens hohe Anforderungen machte, 

für zaghaft zu gelten fürchtete, machte fih unglüdlicher 

weile eined Fehlers fchuldig, welcher der einzige erhebliche 

. während diefed Feldzuged war und deſſen fi) unter Gebie⸗ 

tern, die feinen Widerfpruch vertragen, oft auch felbft Män⸗ 

ner vom felbftändigften Charakter ſchuldig maden, nämlich 

des Fehlers, einen übelberechneten Auftrag zu übernehmen, 

und entichloß fi), vorwärts zu marfchiren. Uebrigens zählte 
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er auf das baldige Eintreffen des Generald Drouet mit 
20,000 Mann, auf das des Generald Gardanne mit 8 bis 
9000 und felbft auf die wahrfcheinliche Mitwirkung der Zrup- 
pen von Andalufien; er zählte auf jened Glück, Das ihn feit 
20 Jahren niemals verrathen hatte, und vor Allem befeelte 
ihn auch, fo entfräftet er immerhin fein mochte, das fefte 
Gelbfivertrauen, welches ihm verfprach, daß er dem Feinde, 
wofern er ihn irgendwo erreichen könnte, eine derartige Nie- 
derlage bereiten würde, daß ſich der Krieg vielleicht in einer 
einzigen Schlacht endigen und er nur noch zerfireute Trüm⸗ 
mer bid zu den Meeresküften zu verfolgen haben würde. 


Was Napoleon anlangt, fo blieb diefer, trog der em- Sı 


pfangenen Briefe, bei feinem Entichluffe, denn er war feit 
langer Zeit gewohnt, von den Generalen die Hilfsmittel des 
Feindes übertreiben und ihre eigenen berabfegen zu hören; 
auch brachte er in der englifchen Armee nur die Engländer 
in Anfchlag, die er zufolge falfcher Berichte auf höchſtens 
235,000 Mann fihäßte, während er die Spanier und Portu- 
gieſen für nichts achtete und fich vorftellte, daß 50,000 Fran- 
zoſen mit 25,000 Engländern leicht müßten fertig werden 
können; freilich wußte er nichts von der Eriftenz der Linien 
von Torres⸗Vedras, erwog nicht genugfam, daß die Eintfer- 
nungen, das Klima, der auf dem Kriegeichauplage herrſchende 
Mangel lauter Umftände waren, die den Feind begünftigten, 
und hatte überhaupt eine Gewohnheit angenommen, die zwar 
nar für mittelmäßige Köpfe geeignet fcheint, Doch aber auch, 
Dank der Schmeichelei, bisweilen ſelbſt dem Genie eigen 
wird, nämlich die Gewohnheit, an das Zuftandelommen alles 
Deſſen zu glauben, was er wünſchte. Auf alle Einwürfe er: 
widerte er, daß man marfchiren müßte und mit den Eng- 
ländern Feine Umftände machen dürfte, fobald man ihnen be: 
gegnen würde. Dem zufolge entfchloß fih Maſſena, aufzu- 


brechen, indem er hoffte, daß man ihm dad Verſprochene 


fenden und dag ihn das Glück und fein hochherziger Muth 
nicht im Stiche laffen würde. Er hatte den 10. September 
zum Weberfchreiten der Grenze beftimmt, verfchob ed aber auf 
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September 810 den 16., um beſſer vorbereitet zu fein und die Hige vorüber 
zu laflen, die um diefe Zeit noch fehr groß war. Er hatte 
gehofft, Lebensmittel auf ſechs Monate in Eiudad-Rodrigo 
und Almeida, nebft binreichenden Proviantvorräthen für den 
Hal eined Rückzugs der Armee anzuhäufen; er hatte fich 
desgleichen vorgenommen, Xebensmittel auf drei Wochen mit 
fi zu ftransportiren, was eine Million Nationen voraus- 
fegte. Hierin, wie in allem Uebrigen, blieb die Wirklichkeit 
weit hinter. dem zurüd, was man gehofft hatte. Als der 
Augenblic des Aufbruchs gekommen war, hatte er die beiden 
Feſtungen nur auf vier Monate mit Lebensmitteln zu ver: 
forgen vermocht; der Errichtung von Magazinen im Rüden 
der Armee hatte er entfagen müflen, und es war ihm, felbft 
nachdem man alle Zransportmittel ded Landes, von Burgos 
bis Salamanca, ruinirt hatte, nicht gelungen, Lebensmittel 
auf mehr ald 16 Zage zufammenzubringen. Indeß follten 
früher gefchloflene Kaufverträge und angeordnete Requifitionen 
1,200,000 Nationen Korn verfchaffen und feinen Agenten in 
Salamanca gab er ed anheim, fich mit dem General Gar: 
danne zu verfländigen, um während feiner Abweſenheit 
die Vollziehung feiner Befehle fortzufegen. Won den ſech⸗ 
zehntägigen LXebensmitteln, die er zufammengebracht hatte, 
trug der Soldat ſechs Nationen im Zornifter, während zehn 
auf Manithieren, Efeln und Ochfen folgen folten. Anftatt 
100 Geſchützen, die auf taufend Mann nur zwei Stüd be 
tragen haben würden, vermochte er kaum 72 zu befpannen, 
weil er fi) in die Nothwendigkeit verfeht fah, feine Kriegs⸗ 
munition fogleich für den ganzen Zeldzug mitzunehmen. Seine 
Artilleriepferde waren durch die beiden Belagerungen, wobei 
man fie verwendet hatte, ſchon fehr erfchöpft, wurden aber 
beim Zrandporte des ſchweren Materiald durch zweitaufend 
Dechſen unterſtützt. Schafheerden, die man im Lande weg ⸗ 
genommen, begleiteten jedes Armeecorps; kurz, Alles war 
wie zu einem Zuge durch die Wüſte eingerichtet. Die Armee 
ſah, trotz der mürrifchen Laune einiger Chefs, mit Vergnü⸗ 
gen den Augenblick nahen, wo fie aus ihrer langen Unthätigkeit 
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hervorgehen und endlich die Engländer angreifen ſollte. Die 
beiden Corps Ney und Reynier waren aus erprobten Sol- 
Daten gebildet. Nur dad Corps Junot war jung, aber un- 
terrichtet und hatte im Verkehr mit den beiden andern be- 
reitö die Weihe Priegerifchen Geiſtes empfangen. Ueberdies 
hatte es fich aller ſchwachen und kränklichen Elemente entle- 
digt, denn von feinen 20,000 Dann hatte es 5000 in den 
Spitälern gelaſſen. Die Infanterie, ſchlecht bekleidet, aber 
gut mit Schuhwerk verfehen und gut armirt, reif an Jahren 
und an Erfahrung, war von Selbſtvertrauen befeelt. Die 
Dragoner, welche die Hauptftärfe der Cavalerie ausmachten, 
waren von der Sonne gefchwärzt, vollkommen eingeübte Rei⸗ 
ter und mit langen: Zoledofäbeln bewaffnet, die bei jedem 
Hiebe tödtliche Wunden verurfachten. Wenn je die Zapfer- 
feit die Macht der Umſtände zu befiegen vermöchte, fo wäre 
diefe Armee würdig geweien, ed zu verfuchen! Auch würden 
Mafiena, Ney, Iunot, Reynier, wären fie nur einig gewe⸗ 
fen, an der Spite folcher Soldaten dem Verſuche gar wohl 
gewachſen und nicht ohne Ausficht auf einen glüdlichen Er⸗ 
folg geweien fein. 

Nah Vollendung feiner lebten Anftalten ſetzte Maflena 


feine Armee am 16. September Morgens in Bewegung. ® 


Bevor er zu Pferde flieg, fertigte er noch einen Adjutanten 
an den Kaifer ab, um diefem Alles, was wir über die Schwie- 
rigfeiten des Unternehmens berichtet haben, zu wiederholen 
und aufs dringendfte fchleunige Verftärtungen an Mannfchaft 
und Material zu verlangen; unmittelbar darauf frat er den 
Marſch an. Die Armee deboudirte in drei Colonnen über 
Die Grenze Portugald. Das vom füdlichen nach dem nörd⸗ 
lichen Abhange der Eftrella gerufene Corps Reynier’d (das 2.) 
follte zu Gelorico zur Armee flogen und den linfen Flügel 
bäden. Ney, der mit dem 6. auf directem Wege gleichfalls 
nach Celorico marfchirte, bildete das Centrum. Junot, der 
mit dem 8. Corps den rechten Flügel bildete, follte über 
Dinchel paffiren und ſich ein wenig rüdwärts halten, um 
den ungeheuern Convoi von Ochſen, Maulthieren und Eſeln 
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September 1810. zu Deden, welcher der Armee folgte und dasjenige frug, was 
man am nöthigften brauchte, nämlich Brot und Patronen. 

Samiriateiien Die erften Schritte, die man in diefem verhängnißvollen 
Lande that, beftätigten Alles, was man befürchtet hatte. 
Man war darauf gefaßt geweien, ed Dürr zu finden, denn 
viele Soldaten hatten es ſchon durchzogen, aber man fand 
ed überdies mit Feuer und Schwert verwüftet. Ueberall wa» 
ren die Dörfer verlaflen, die Mühlen unbrauchbar gemacht, 
die Getreide- und Strohvorräthe in Flammen. Die Zerftö- 
tung alles Deflen, was von den Einwohnern unzerftört ge 
laflen war, hatten die Engländer felbft übernommen. Es 
zeigte fich Fein Führer, deflen man fich hätte bedienen können. 
Kaum traf man einige Greife an, die der flüchtigen Bevöl⸗ 
ferung nicht hatten folgen können und von Denen man feine 
erheblichen Nachrichten erhielt. Man half ſich in diefer Ver- 
legenheit mit Drei oder vier bei der Armee befindlichen por: 
tugiefifhen Offizieren und mit einigen Xeuten vom 24. por- 
tugiefifhen Regiment, den einzigen, die nicht defertirt waren. 
Mit Hilfe diefer Führer rüdte man, fo gut ed ging, auf 
Wegen vorwärts, die faum für das fhlechtefte Fuhrwerk des 
Landmanns geeignet waren. War indeß in Diefer von der 
Sonne ausgetrodneten, von den Menfchen mit Feuer ver- 
beerten fteinigen Wüſte auch weder Getreide noch Vieh übrig 
geblieben, fo fand man doch noch Kartoffeln, Bohnen und 
Kohl von vorzüglicher Güte, womit der Soldat mit großem 
Vergnügen feinen Keffel füllte. 

Am 17. mäßigte Maflena den Mari des 6. Corps, 
welches das rüftigfte war, ein wenig, um dem 2. Zeit zu 
geben, ſich anzufchließen. Er ließ dad Gros der Armee zu 
Iuncais, auf der Strafe von Viſeu, Halt machen. Junot 
war mit Mühe gefolgt und war noch mit der = e der 
Bagage zurüd. 

ne Es fragte fih nun, welcher Straße man in biefem Thale 
Bel de Ölnberife des Mondego folgen folte, der dem Oceane die Gemäfler 
mes barbietet, Die des nördlichen Abhanges der Eſtrella zuführt. Der vom 


bougiten m wi. Norden der Eftrella herabgefommene Mondego würde fich mit 
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dem Duero vereinigen, wenn ihn nicht eine Nebenkette, Sierra 
de Caramula genannt, aufhielte, gegen Weſten ablenkte und 
zwänge, fi), nachdem er Coimbra durchſtrömt, in den Ocean 
zu ergießen. Diefer Fluß flrömt demnach zwifchen den ftei« 
len Bergwänden der Eftrella und den minder fchroffen Ab- 
bangen der Sierra de Caramula, fo daß er in eine Art ab- 
gerundeten Beckens eingefchloffen ift, bis er aus diefem durch 
eine enge Deffnung bervortritt, Die er ſich ein wenig ober- 
halb Coimbra gewaltfam geöffnet hat. 

Mochte Maflena auf dem linken oder auf dem rechten 
Ufer des Mondego marfchiren, um ſich nach Coimbra zu be» 
geben, wo er reichlidhe Vorräthe und die große Straße von 
Dporto nad Liſſabon erreichen mußte: in jedem Falle hatte 
er zahlreiche Schwierigkeiten zu befiegen. Zur Linken follte 
er den fteilen Wänden der Eftrella, zur Rechten den kräfti⸗ 
gen Schwingungen der Sierra Caramula begegnen und in 
beiden Fällen am Ende des Thales, fobald er auf Coimbra 
debouchirte, eine Art Engpaß finden, den die Engländer nicht 
ermangeln konnten, ihm zu fperren. Da er fonach auf der einen 
wie auf der andern Seite die nämlichen Hinderniſſe zu über: 
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fleigen hatte, zog er das rechte Ufer dem linken vor, weil er 


Ausficht hatte, auf den minder fteilen Abhängen der Sierra 
de Saramula mehr Eultur und mehr Hilfämittel für feine 
Armee zu finden. Alles aber, wad man unterwegs an Le⸗ 
bensmitteln zu erlangen vermochte, war eine Erfparniß an 
Dem, wad man bei ſich führte. Aus diefem Grunde ging 
Maſſena nach feinem Eintreffen zu Celorico von dem linken 
auf das rechte Ufer ded Mondego und nahm feine Richtung 
auf Vifeu, einer Fleinen Stadt von 7 bis 8000 Seelen, wo 
ein ftarfer Viehhandel getrieben wurde. *) 


*) In feiner jo einfichtövollen und im Allgemeinen fo unparteiifchen 
Correipondenz tadelt der Herzog von Wellington den Marfchall Mafiena 
fehr, die Straße von Bifeu gewählt zu haben. Er behauptet, dies fei 
die fchlechtefte, die der Marſchall wählen Eonnte, und gibt gleichwol 
Peinen triftigen Grund dafür an. Da man nicht aus Galicien abging, 
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Das 2. und 6. Eorps trafen am 19. zu Viſeu ein, def 
fen gefammte Bevölkerung, mit alleiniger Ausnahme einiger 
gebrechlichen Männer und Weiber, die nicht haften davon- 
gehen können, geflüchtet war. Zwar hatten die Engländer 
die Badöfen, die Mühlen, die Fruchtfpeicher zerflört und die 
Setreidefeime in Brand geftedt; indeß fammelte man doch 
viel Gemüfe, felbft Vieh genug, und die Soldaten, die nichts 
zu finden geglaubt hatten, ald was fie auf ihrem Rüden 
mitgebracht hatten, zeigten fich zufrieden und guten Muthes. 
Einige waren fogar unflug genug, den Zwiebad, womit ihr 
Tornifter gefüllt war, auf die Straßen zu werfen, indem fie 
fih einbildeten, fie würden überall gut zu leben wiffen. 

Die beflagenswertbefte Abtheilung der Armee war die 
Artillerie und namentlich das Corps, welches die Bagage zu 


was man ohne Erfolg im vorhergehenden Feldzuge gethan hatte, und 
da man nicht bis nach Eftremadura binabging, was einen weiten Um: 
weg nöthig gemacht hätte, um Alemtejo zu erreichen, fo blieb nichts 
weiter übrig, als dem im Norden der Eftrella gelegenen Mondegothale 
zu folgen; und im Mondegothale war das rechte Ufer, ald das frucht⸗ 
barfte, offenbar vorzuziehen und bot dem Defenfivgenie der Engländer 
Beine größere Auswahl günftiger Pofitionen dar, als das linke Ufer. 
Allerdings hätte man, anftatt Über den nördlichen, vielmehr über den 
ſüdlichen Abhang der Eftrella paffiren können; bier hätte man jedoch 
die Straße von CaftelsBranco gefunden, auf weldher Zunot drei Sabre 
früher faft zu Grunde gegangen war. Maffena Eonnte alfo Feiner ans 
dern Straße als der von Viſeu folgen, und man darf ſich mit Recht 
über einen Zadel wundern, der ſich, ohne durch einen guten Grund 
unterftügt zu werden, in der gedruckten Correfpondenz des Herzogs von 
Wellington oft wiederholt. Man kann wol fagen, daß diefer Tadel der 
Richtigkeit und Gerechtigkeit, wodurch fich die Urtheile des Herzogs in 
der Regel auszeichnen, nicht würdig ift, und man bedauert, daß fi 
der berühmte britifche General nicht gerechter gegen einen NRival gezeigt 
bat, der nicht minder berühmt ift als er. Indeß darf man nidht ver: 
gefien, daß die Depeſchen des edeln Herzogs für feine Megierung ber 
flimmt und von den Umftänden des Augenblids dictirt waren, daß er 
aber fpäter feinen Nebenbuhler mit der feinem Ruhme angemefjenen 
Hochherzigkeit beurtheilte und dem Marfhall Maflena, namentlich in 
Betreff diefes Feldzugs, glänzende Gerechtigkeit widerfahren ließ. 
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escortiren hatte. Die Wege waren faſt ganz unpracticabel 
und drei Marſchtage hatten genügt, die Pferde zu erſchöpfen 
und dad Fuhrwerk der Artillerie in den fchlechteften Zuftand 
zu bringen. Die Eolonne der Convois war fogar durch einen 
Angriff erfehredt worden. Der Oberft Trent, ein fehr füh- 
ner Parteigänger, hatte in Begleitung einer Anzahl Eng: 
länder und Portugiefen einen Yugenblid genügt, wo die 
Escorte entfernt war, um die Bagagecolonne anzugreifen; 
indeß war die Escorte rechtzeitig wieder eingetroffen und er 
hatte feine Beute fahren laſſen müffen. Man hatte nur 
etliche einzelne auf der Straße überrafchte Nachzügler ver- 
loren. 

Maſſena, den nichts drängte und der, fo fehr er den 
Kampf mit den Engländern wünfchte, ihnen doch lieber in 
einem offenern Zande begegnen wollte, gewährte der Armee 
zwei Zage, um das 8. Corps an ſich zu ziehen und das 
Artilleriefuhrwerk repariren zu laflen. 

Da fi der Marfchall Ney, der gegen feine Untergebenen 
nicht gefälliger als gegen feine Vorgeſetzten war, mit dem 
alten General Loiſon überworfen hatte, war für Letztern von 
Moflena eine Avantgarde: Divifton aus leichten Truppen ger 
bildet worden und er ließ diefelbe mit der Cavalerie Mont» 


brun’s an der Spige der Armee marfchiren. Weiden befahl _" 


er vorzurüden, während die Mafle der Truppen zu Viſeu 
ausruhen follte, und beauftragte fie, die durch die Englän- 
der zerftörten Brüden über die zwei Flüßchen Dao und Eriz 
berzuftellen, welche von der Sierra de Caramula dem Mon- 
dego zufließen. Montbrun und Xoifon verwendeten den 22. 
und 25. zur Herflellung der Brüden und zum Weberfchreiten 
der Zlüffe, über die diefe Brüden gefchlagen waren, während 
fie auf jedem Schritte Heine Arrieregardengefechte lieferten, Die 
fammtlih zu ihrem Vortheil außfielen. 

Am 25. paffirte das Corps Reynier zur Linken und 
das Corps Ney im Centrum das Zlüßchen Eriz. Junot ver: 
lieg Vifen zur Rechten. Montbrun und Loiſon rüdten nad 
dem Mortaoflufie, dem lebten, den man zu überfchreiten 
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Aufenthalt der 
Armee zu Bifen. 


an läßt die 
Avantgarde bis in 
die Gegend von 
Bufaco rüden. 
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Seytember 110. hatte, bevor man das Ende des Mondcgothaled erreichen 
fonnte, und fanden die Engländer diesmal zu ſtärkerm Wider: 
flande geneigt; fie nöthigten fie jedoch, zurüdzumeihen und 
ihnen das fteile Bett diefed Fleinen Fluſſes zu überlaffen. 

Die ganze Arme Auf dieſem Punkte angelangt, fah man fi am Ende des 

—— Beckens, durch welches der Mondego fließt und woraus er, 

eo wie oben bemerkt worden ‚ nur durch eine enge Schlucht tritt, 
um die Stadt Coimbra zu durchſtrömen. Hier war offenbar 
der Punkt, wo uns die Engländer die Spige zu bieten fuchen 
mußten, denn auf dem einen wie auf dem andern Ufer hat« 
ten fie und gleichmäßig ftarke Pofitionen entgegenzuftellen. 
Henn wir den Mondego paffirten, um uns auf das linke 
Ufer zu verfegen, begegneten wir einem abgefonderten Zweige 
der Eftrella, der fich unter dem Namen Sierra de Murcelba 
wie ein faft unüberfleigliches Hinderniß vor und erhob. Blie⸗ 
ben wir auf dem rechten Ufer, fo hatten wir und gegenüber 
die Sierra de Saramula, Die und, indem fie eine Krümmung 
macht, um das Becken des Mondego zu fchließen, und bier 
den Namen Sierra D’Alcoba erhält, ein zwar weniger hohes, 
aber nicht minder ſchwer zu überwindendes Hinderniß entge⸗ 
genftellte. Zwei faft parallele Wege geftatteten, diefe Sierra 

d'Alcoba zu überfchreiten, um alsdann nach Coimbra hinab: 
zugeben und die große Straße von Oporto nach Liſſabon zu 
erreichen. Auf dem einen wie auf dem andern ſah man 
zahlreiche Poften, die fie fperrten, und darüber, auf den mit 
Heidekraut, Dliven und Fichten bededten Gipfeln, unterfchied 
man Truppen, die von unferer Linken nach unferer Rechten 
zu gehen fchienen. Die Bauern fagten, jenfeit diefer Höhen 
läge eine Ebene. War dies ein Plateau auf der Höhe des 
Gebirgs, von dem man alddann in die Ebene von Coimbra 
binabgehen mußte, oder war ed vielmehr die Ebene von 
Coimbra felbft? Hatte man vor fich die engliſche Armee, die 
mit und auf diefen für ihre Kriegsmanier fo wohlgeeigneten 
Höhen um Portugal kämpfen wollte, oder waren ed blos 
zwei flarfe Arrieregarden, die feinen andern Wunſch haften, 
als und die Paflage ftreitig zu machen, um unfern Marfch 
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aufzuhalten und für fid ſelbſt Zeit zur Räumung Coimbras 
zu gewinnen? 

. Rad) dem, was man vor Augen hatte, waren diefe beiden 
Berausfegungen in gleichem Grade wahrfcheinlih. Reynier 
und Rey waren, nachdem fie einander ihre Gedanken mitge- 
theilt, gleiher Anſicht. Was auch die Engländer beabfichtie 
gen mochten, keinesfalls fchienen fie auf den Zerrain, we 
man fie bemerkte, bereits gut etablirt, und man mußte fie 
Daher auf der Stelle angreifen, um fie ungeflüm zurüdzutrei- 
ben, mofern fie auf dem Rückzuge waren, oder um fie, falls 
fte ſich fchlagen wollten, in ihrer Pofition zu forciren, bewor 
fie fi darin gehörig feſtgeſetzt hatten. Rey und Reynier 
hatten Recht. Zum Unglück befand fih Maflena noch nicht 


auf dem Terrain. Er traf erfi am Abend ein, entweder weil 


die Anſtrengung, gegen die er fehr empfindlich zu. werden be⸗ 
gann, feinen March verzögert hatte, oder weil er befchäftigt 
geweſen war, den Nachzug feiner Armee vorrüden zu laflen, 
der durchweg aus fehr hinderlichem Fuhrwerk befland. Da 
ed feine Generale nicht gewagt hatten, fich in feiner Abweſen⸗ 
beit auf ein allgemeined Gefecht einzulafien, hatten fie feine 


Gegenwart abgewattet, und ald er enblih ayf dem Schau⸗ 


platze erſchienen war, hatte man höchſtens noch die Zeit zu 
einer Recognoſcirung übrig, um darnach das am folgenden 
Tage zu beobachtende Verfahren zu berathen. 

Nachdem der Obergeneral die Poſttion des Feindes res 
coguoſcirt hatte, war die Meinung feiner Generale auch bie 
feinige und ex war der Anficht, daß die Engländer Anftalten 
träfen, um auf biefem Zerrain eine Schlacht zu liefen. Es 

war ſchwer, dieſer Schlacht auszuweichen. Wäre man auf 
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ur linke Ufer des Mondego gegangen, den man in Erman- - 


gelung von Brüden hätte durchfchreiten mäflen, um alddann 

die. Sierra de Murcelha zu erfliigen, fo würde man bort 

wahrfcheinlich bie Engländer gefunden haben, weldhe, von den 

Höhen; die fie befegt Hatten, unfere Bewegungen entdedend, 

wicht ermangelt haben würden, denfelben zu folgen und ſich 

vielleicht auch während dieſes —— = und zu 
XII. 
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September 120. werfen. In dem Engpafle felbft einzubringen, um ihn länge 
des Mondego zu paffiren und jenſeits deffelben auf Coimbra 
zu deboucdhiren, war unmöglich, da auf diefem Punkte die 
Höhen den Mondego fo eng einfchloflen, daB es weder zur 
Rechten noch zur Linken eine practicable Straße gab. Es 
bfieben alfo nur die beiden Wege übrig, die man vor ſich 
hatte und die beide direct über die Sierra d'Alcoba führten, 
wofern man nicht auf der Rechten und zwar auf dem Punkte 
zu paffiren fuchte, wo fich Diefe Sierra an die von Caramula 
anschließt, deren Verlängerung fie if. Auf diefer Stelle be 
merkte man in der That eine Vertiefung des Terrains, die 
einer Armee den Uebergang geftatten konnte. Aber die wahr: 
fcheinlich nicht gehörig befragten Einwohner der Gegend ver: 
fiherten, ed gäbe auf diefer Seite feinen für Fuhrwerk taug- 
lichen Weg. Es blieb alfo Feine Wahl und wir mußten ent- 
weder die Pofition wegnehmen, die und den Weg fperrte, 

Bi —* oder uns zurückziehen. Die Meinungen waren indeß getheilt. 

a Der Marfchall Ney, der fich kaum erft für das Gefecht aus» 
gefprochen hatte, war jetzt nicht mehr Diefer Anficht. Er fagte, 
man hätte die Engländer auf der Stelle und bevor fie ficdh 
in ihrer Pofition feftgefeht, angreifen müflen; jebt wäre es 
aber zu ſpät und weit gerafhener, zurüdzugehen, als in Diefen 
fürdterlihen Schluchten eine Schlacht zu verlieren, ohne zu 
wiffen, wie man fich zurüdziehen follfe, während man von 
einem fiegreichen Feinde verfolgt würde. Diefe Gründe be 
gleitete er mit verfchiedenen nunmehr unzeitigen Bemerkungen 
über einen Feldzug, den man mit Mitteln begonnen, die den 
Schwierigkeiten, die er darböte, zu wenig angemefjen wären. 

Den Vorfchlag, ſich zurüdzuziehen, welchen der Marfchall 

Ney leicht machen konnte, weil er die Verantwortlichkeit da- 

für nicht übernehmen mußte, wies Maflena lebhaft zurüd. 

Er fagte, ein folder Rath wäre des Marſchalls nicht würdig, 
ne und erflärte fih für die Schlacht. Reynier, der in der 
7 Regel fehr behutfam war, aber diesmal feinem Charakter, 
ebenfo wie Ney dem feinigen, entgegen urtheilte, unterftüßte 

die Anficht Maflena’d. Er verficherte, daB er fi, nachdem 








Torres⸗Vedras. 323 


er die Poſition gehörig ſtudirt, im Stande glaube, fie weg⸗ September 1810. 
nehmen zu können. Maſſena ließ diefe Anficht gelten und 
die Schlacht wurde auf den nächften Tag befchlofien. Da 
ſich Reynier anheifchig gemacht hatte, Die Pofition zu nehmen, Fang 
fo war ed an ihm, fie zuerft anzugreifen, und man vereinigte !efem und ent- 


fi) dahin, daß er fehr früh am Morgen verfuchen follte, auf “erfeiben. 
dem Wege von San» Antonio, d. h. dem zur Linken, vorzu- 
brechen, während Ney auf dem zur Rechten gelegenen Wege 
von Moira (welcher nach Bufaco führte) vorzudringen fuchen 
würde; Junot, der fehr fpat am Abend eingetroffen war, 
ſollte als Arrieregarde ftehen bleiben, um den Rüdzug im 
Galle des Mislingens zu decken; Montbrun follte ſich mit 
feiner gefammten Cavalerie fchlagfertig am Zuße der Höhen 
halten, um die Engländer niederzuhauen, falls fie herabzu- 
fommen verfuchten, und die Artillerie, Die man unmöglich 
beim Sturm auf diefe Ravind mitnehmen konnte, ſollte auf 
mehrere Berggipfel placirt werden, von wo fie dem Zeinde 
ihre Kugeln zu fenden im Stande. war. Maſſena aber follte 
fih in Perfon zwifchen den beiden Angriffscolonnen halten, 
um die Dispofitionen anzuordnen, welche die Ereigniffe des 
Tages nothwendig machen konnten. 
Die franzöſiſchen Generale irrten ſich keineswegs in Der Welche Gründe 


e i 
Vorausſehung, daß Lord Wellington entſchloſſen war, auf —— 


dieſen Höhen zu kämpfen. Der engliſche General wünſchte In non nr 
allerdings, fo vorfichtig er auch war, doc nicht als Flüch⸗ 
tiger in feine Linien zurüdzufehren und war für den Kal, 
daß er eine jener Pofitionen finden würde, gegen welche die 
ungeflüme Zapferfeit der Sranzofen fcheitern zu müflen ſchien, 
feft entichloffen, eine Vertheidigungdfchlacht zu liefern, die ihm 
geftatten würde, ſich rubiger zurüdzuziehen, die überdies das 
Selbfivertrauen feiner Truppen kräftigen follte, fals fie die 
Linien von Torres⸗Vedras zu vertheidigen haben würden, 
und ihm, wofern fie völlig zu feinem Vortheile ausichlug, 
den Rüdzug auf Liſſabon fogar gänzlich erfparen konnte. 
Demzufolge war er zu der Anficht gefommen, daß ihm ſowol 
die Sierra de Murcelha, als die Sierra d’Alcoba, die fich, 
21* 
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September 1810. wie erwähnt, am Ufer des Mondego oberhalb Coimbra ver- 
einigen, das erwünfchte Schlachtfeld darbieten könnten. Da 
er nicht wußte, auf weldhe von beiden die Franzofen ihren 
Angriff richten würden, hatte er das Korps des Generals 
Hin, den er unlängft in feine Nähe gerufen, auf die Sierra 
de Murcelha geftellt, wahrend er fih in Perſon mit feinem 
Hauptarmeecorps auf der Sierra d’Alcoba poftirt hatte. Nach⸗ 
Dem er von der beberrfchenden Pofition, die er beſetzt hielt, 
den Marfch der Franzofen und ihre Vereinigung auf dem 
rechten Ufer des Mondego, am Fuße der Sierra d'Alcoba, 
wahrgenommen, batte er im Kaufe des 26. das Corps Des 
Generals Hill an fich gezogen, dafjelbe den Mondego paſſiren 
und die Sierra V’Alcoba erfleigen laffen, was den Anlaß zu 
den Bewegungen gegeben hatte, welche von den Franzoſen 
zwifchen den die Höhen bedbedienden Heidebüfchen und Fichten 
bemerft worden waren. 

— Am 26. Abends war ſonach die engliſch⸗portugieſiſche Ar⸗ 

ZEehenvon mee faſt vollſtändig und ungefähr 50,000 Mann ſtark auf 
dem Plateau der Sierra d'Alcoba, von den Höhen, die ſteil 
am Mondego emporftiegen, bis Bufaco, verfammedt. Lord 
Wellington hatte auf den äußerſten Punkt der Sierra, gegen 
den Mondego, das portugielifche Detachement geftellt, wel- 
ches unter dem General Hill diente. Sodann folgte auf fei- 
ner Linken und alfo auf unferer Rechten die Divifion Hill 
(die 2.), darauf die Divifion Keith (die 5.), welche letztere 
zum Theil den Hauptweg von San» Antonio fperrte, den der 
General Reynier angreifen ſollte. Die Diviſion Picton (die 
3.) vollendete die Sperrung dieſes Durchgangspunktes. Als⸗ 
dann Fam die Divifion Spencer (die 1.), welche eine Zwi- 
fhenpofition zwifchen den Wege von Gan-Untonio und 
dem von Moira einnahm und fich daher nach dem erftern 
wie nach dem letztern begeben konnte. Die Sierra d’Alcoba, 
Die bier eine Wendung machte, um fich der Sierra de Cara⸗ 
mula anzufchließen, bildete gegen Bufaco eine frumme Linie, 
nad) deren Mittelpunfte der Weg von Moira führte, den Der 
Marfhal Ney wegnehmen folte. Diefe letztgenannte Pofl- 








Torres⸗Bedras. 325 


tion hielt der General Crawfurd mit den engliſchen leichten 
Truppen und dem Gros der Portugieſen beſetzt, ſodaß der 
von Moira nach Buſaco führende Weg gleichzeitig vom 
Feuer des Generals Crawfurd und von dem des Generals 
Spencer beſtrichen wurde. Die Diviſion Cole endlich (die 4.) 
bildete die äußerſte Linke der britiſchen Armee in der Nähe 
des Punktes, wo fi) die Sierra d'Alcoba nit der Sierra 
de Caramula verband. Lord Wellington, welcher ebenfo wie 
der Marſchall Maflena glaubte, daß es darüber hinaus Feine 
practicable Straße gäbe, hatte feine Wachſamkeit in dieſer 
Richtung auf die Abfendung einiger leichten Gavalerie unter 
dem Parteigänger Trent befchränft. Weber der Sierra dehnte 
fi) ein etwa 100 bis 200 Zoifen breites, fehr felfiges Pla- 
teau aus, welches Raum genug darbot, um fi) zu deployi« 
ren. Lord Wellington hatte auf diefem Plateau ftarfe In⸗ 
fanterie: und Artilleriereferven aufgeftellt, um unvermuthet auf 
die Truppen zu flürzen, die kühn genug fein follten, den Gi⸗ 
pfel der Pofition zu erfleigen. Er war folglich zu Bufaco 
noch fefter poflirt ald zu Zalavera und fah, nicht ohne be» 
forglihe Spannung, aber ohne Unruhe, den Ereigniflen des 
27. entgegen. 

Die Franzofen, die von allen Seiten überfehen wurden, 
während fie ihre Gegner kaum fehen Tonnten, machten fich 
wenig Sorge um die furchtbaren Hindernifle, die vor ihnen 
aufgehäuft waren. Sie zählten ungefähr 50,000 Mann, wie 
die Engländer, und da fie fich Ddiefen in der Ebene überlegen 
fühlten, glaubten fie in ihrer Kühnbeit eine Ausgleichung der 
Schwierigkeiten des Zerrains finden zu können, die fie zu 
überwinden haben würden. Am 27. bei Tagesanbruch waren 
die Corps Reynier und Ney, erftered vor San⸗Antonio und 
letzteres vor Moira, formirt und bereit, die Sierra zu erſtei⸗ 
gen. Die Artillerie poftirte fih auf einigen Berggipfeln dem 
Feinde gegenüber; die Tavaleric und das 8. Corps flanden 
in Schlachtordnung in der Ebene, um die Armee aufzuneh: 
men, fall® fie zurüdgeworfen würde. Mafjena hatte feinen 
Standpunkt im Centrum der Linie auf einem hohen Hügel 
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gewählt, wo er, obwol der ſämmtlichen Artillerie des Feindes 
ausgefeßt, Faum die beiden Angriffspunfte zu untericheiden 
vermochte, fo dunkel und fehwierig ftellte fih uns das Land 
dar, während die Engländer eine vollfommen Plare Weber- 
ſicht hatten. 

Gleich nach Tagesanbruch eröffnete Reynier, feinem Ver⸗ 
fprehen gemäß, das Gefecht. An der Spike marfdirte die 
Divifton Merle, vom Hauptmann Charlet geführt, der am 
Abend unter den größten Gefahren eine forgfältige Reco- 
gnofeirung der Dertlichfeit unternommen hatte. Ihr folgte 
die Brigade Foy von der Diviftion Heudelet. Ein Dichter 
Nebel ſchützte unfere beiden Colonnen. 

Nachdem man einige Zeit der Straße von San : Antonio 
von Cantaro gefolgt war, welche fi in Form von Rampen 
auf der Seite des Gebirges emporzog, wirft fi) die Divifion 
Merle zur Rechten diefer Straße und bemüht fich, den Berg 
zwifchen den Bäumen und Gebüfchen, die ihn bededen, zu 
erfteigen.. Das 2. leichte und das 36. Kinienregiment, vom 
General Sarrut geführt, fowie das 4. leichte, unter dem Ge⸗ 
neral Graindorge, fteigen mühfam empor, indem fie all Die 
Baumftämme und Büfche als Stüßpunfte benugen, womit 
diefe Höhen dicht bewachfen find, während auf der Straße 
das 31. leichte Regiment von der Divifion Heudelet und 
hinter diefem die Brigade Foy, beſtehend aus dem 17. leich⸗ 
ten und 70. Xinienregiment der nämlichen Divifton, ihren 
Mari in Eolonne fortfegen. Nach einftündigen Anftrengun- 
gen erreicht die, einige Zeit durch den Nebel gededte, Divifion 
Merle athenılod und abgemattet den Gipfl. Kaum am 
Nande des Plateaus angelangt, flürzt fie fih auf das 8. por- 
tugiefifche Regiment, das fie zurüdwirft und dem fie feine 
Artillerie nimmt. Aber die ganze Divifion Picton ift gegen- 
wärtig, unferflüßt auf einer Seite durch die Divifion Leith, 
auf der andern durch eine flarfe Batterie und durch die Di- 
vifion Spencer, welche von der Zwifchenpofition, die fic be- 
fegt halt, dem Punkte der Gefahr zueilt. Kaum verfucht Die 
Divifion Merle, fih zu entfalten, als fic in der Flanke mit 
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dem Kartätfchenfeuer der auf ihrer Rechten ſtehenden Artil⸗ 
lerie und in der Fronte mit dem Mudfetenfeuer der auf 
15 Schritt fchießenden Divifion Picton empfangen wird. Der 
General Merle, der Oberft Merle vom 2. leichten Regiment, 
der General Graindorge, der an der Spitze des 4. leichten 
marfchirte, und der Oberft dieſes nämlichen Regiments, Des» 
graviers, fallen unter diefen mörderifchen Salven tödtlich ver- 
wundet. Cine große Anzahl andere Dffiziere und Soldaten 
find gleichfalls getroffen. Als er den Erfolg feined Feuers 
fiegt, laßt der General Picton, der fich auf der Rechten und 
Linken unterftügt weiß, dad 88. und 45. nebft dem wieder 
geordneten 8. portugiefifchen Regimente vorrüden und greift 
unfere überrafchten, vom mühfamen Steigen noch athemlofen 
und faft aller ihrer Führer beraubten Zruppen mit dem Ba- 
jonnette an. Er nöthigt fie, bis zum äußerſten Rande des 
Plateau zurüdzumweichen. Im nämlichen Augenblide debou- 
hirt das der Brigade Foy vorausgehende 31. Regiment der 
Divifion Heudelet von der Straße ber auf der Xinfen der 
Divifion Merle und beeilt fih, fie zu unterflügen. Jedoch 
bevor es ſich noch formiren können, durch das Kartätfchen- 
und Musketenfeuer angegriffen und feines Oberſten Desmeu⸗ 
niers beraubt, wird es bis zur Straße zurückgeworfen. Unfere 
ebenfo verfländigen ald braven Soldaten, weit entfernt, fich 
von der Höhe der Pofition hinabftürzen zu laflen, machen 
am Beginn des fteilen Abhangs Halt und unterhalten von 
allen Punkten, die fie zu befegen vermögen, ein für den 
Zeind mörderifched Zirailleurfeuer. So verfchaffen fie der 
Brigade Foy Zeit, ebenfalls einzutreffen. Die letztere, welche 
der großen Straße gefolgt ift, erfcheint endlich auf dem Pla- 
teau, begleitet vom 31., das fie gefammelt hat, und während fid) 
auf ihrer Rechten und Linken die durch den General Sarrut 
wieder formirten Refte der Divifion Merle befinden. Aber 
Lord Wellington, welcher gegen unfere Linke die Divifion 
Leith, gegen unfere Rechte die Divifion Spencer nebft all 
feinen Artilleriereferven dirigirt bat, Fümpft in dieſem Augen» 
blide mit mehr als 15,000 Mann, die vollfommen ausgerubt 
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Orpkmter 1880. und auf einem foliden Zerrain poftirt find, gegen 7 bis 8008 
unferer athemlofen Soldaten, die fih faum am Rande eins 
Abgrunds zu halten vermögen und gänzlich ohne Artillerie 
find. Nachdem er fie mit Kartätfchen überfchüttet, läßt er 
fie durch die ganze Maſſe feiner Infanterie mit dem Bajon- 
nette angreifen. Auf diefe Weile durch ein mehrfaches fürdh- 
’ terliched Feuer angegriffen und auf einem abhängigen Terrain 
durch doppelt überlegene Maſſen gedrängt, werden unfere 
Soldaten nothwendigerweife geworfen und ziehen ſich zuräd, 
indem fie auf ihren Armen, außer den ſchon genannten Ge⸗ 
neralen, auch den ſchwer verwundeten General Foy mit hin- 
wegtragen. Reynier, welcher dem Angriffe folgte, hatte noch 
den Reft der Divifion Heudelet zu feiner Dispoſition; da er 
aber ſchon 2500 Mann außer dem Gefecht zählte, fürchtete 
er, fich durch eine unfluge Hartnädigkeit zu fehr zu ſchwächen, 
Die übrigend auch nur dann Ausficht auf glüdlichen Erfolg 
haben konnte, wenn der Marſchall Rey gleichzeitig einen Theil 
der britifchen Armee beichäftigte. 
—— Aa ‚ Während diefer Zeit war der Rarſchall Ney allerdings in 
in leder, Linie gerückt, nur unglüdticherweife etwas fpät, was ſich aus 
rald Beynier. der Diftanz erklärte, Die er zu durchfchreiten hatte; denn Das 
Dorf Moira, das ihm als Abgangspunft diente, war ent« 
legener, ald das Dorf San-Antonio, von wo ſich der Gene- 
ral Reynier in Marſch gefegt Hatte. Er hatte nicht minder 
große Schwierigkeiten gefunden; denn da auf unferer Rechten 
die Sierra eine Krümmung machte, um ſich der Sierra de 
Caramula anzufchließen, fo Fonnte fie nur unter einem mehr⸗ 
fachen convergirenden euer erfliegen werden. Die Straße, 
die fih auf dem Kamme eined Bergrückens hinzog, führte 
nad) dem Parfe von Bufaco, der durch Verhaue gededt und 
von der ganzen Mafle der portugiefifchen Truppen befegt war. 
Die Divifion Loiſon marfchirte voran, während ihr in einiger 
Entfernung die Divifion Marchand in geichloflener Colonne 
folgte. Eine dritte Divifion, Die des Generald Mermet, warb 
in Referve gehalten. | 
. Nah einem ziemlich lebhaften Zirailleurgefeht, in wel» 
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Gem wir den Bortheil der Intelligenz, aber den Nachtheil der oertemirer ım0. 
Dertfichkeit hatten, wirft der Marſchall Ney feine Truppen 
auf die Pofition. Xoifon verläßt mit feinen beiden Brigaben 
die Straße und ſucht, die Flanke der Sierra zu erfleigen, 
während Marchand fortfährt, der großen Straße zu folgen. 
Auf diefer Flanke der Sierra ift das längs einer Rampe auf 
der Mitte des Bergabhangs erbaute Dorf Sul gelegen. Der 
General Simon wirft fi) an der Spike bes 26. Linienregi- 
ments und der Kegion ded Südens fühn hinein. Er vertreibt 
die Yortugiefen daraus, erbeutet Kanonen und macht das 
Dorf zu einem Gtüßpunfte, um womöglich bi8 zum Gipfel 
des Berges zu gelangen. Ein wenig rechts von der Brigade 
Simon und gegen die namliche Bergwand gewendet, klimmt 
die aus dem 32. leichten und 66. und 82. Linienregiment be- 
ſtehende Brigade Ferrey mühfem die Höhe empor, ohne auf 
ein Hinderniß zu floßen, aber auch ohne das Dorf Sul zum 
Stüspunft zu haben. Mit Ausdauer und Beharrlichkeit, in- 
dem fie fih an jeden Feld, an jeden Baum halten, gelangen 
die beiden Brigaden trog des mörderifchen Feuers der Portu⸗ 
giefen zum @ipfel, als fie plöglich von der Artillerie des Ge⸗ 
nerals Srawfurd aus faft unmittelbarer Nähe mit Kartätfchen 
überfihüttet werden. Im nämlichen Augenblide laßt der Ge⸗ 
neral Crawfurd die leichte Divifion umd Die portugiefifege 
Brigade unter Colman bad Gewehr fällen und wirft unfere 
Regimenter zurüd, bevor fie fi zu formiren und den gering- 
fen Widerftand zu leiften vermocht haben. Im Dorfe Sul 
fommt die Brigade Simon zum Stehen, nachdem fie ihren 
General verloren hat, der verwundet in den Händen des 
Feindes geblieben iſt. Die Brigade Ferrey, die nirgends 
einen Haltpunkt findet, muß bis zum Fuße des Berges zu- 
rũckweichen. Die Diviſion Marchand, die auf der Straße ge 
blieben und bis zu dem Punkte gelangt ift, wo bie Divifion 
Koifon die Straße verlaffen bat, um fi) nad dem Dorfe 
Sul zu begeben, ficht ſich in diefem Hugenblide in den Mit 
telpunft eines Halbkreiſes zahlreicher Teuer geftellt, die von 
alten Höhen ausgehen. Auf ihrer Rechten einem Kugelregen der 
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September 1810. porfugiefiichen und englifchen Truppen ded Generals Crawfurd 
blosgeftellt, ſchwankt fie und, anftatt fih im Sturmfchrift auf 
die Karthaufe von Buſaco zu werfen, wirft fie fich zur Linken 
der Straße und ſucht Schuß unter einer faft fenfrechten Berg: 
wand. Während fie bier von obenher einen Theil des Feuers 
der aus dem Gefecht gegen Reynier zurüdfehrenden Divifion 
Spencer und in der Flanke das gefammte Feuer des Generals 
Crawfurd empfängt, das fie zu vermeiden geſucht hat, fieht 
fie fih ohne Ausweg und kann weder die Bergwand erftei- 
gen, gegen die fie fih zufammengedrängt bat, noch auf Die 
Straße zurückkehren, die fie verlaffen bat und wo Zaufende 
von Gefchoffen ihrer warten. Der Augenblid, den Park der 
Karthaufe durch einen Eraftigen Anlauf zu nehmen, ift jegt für 
diefe Divifion vorüber. Der Marfhal Ney, welcher bereits 
2000 Mann, darunter mehrere Oberften und Generale, ver- 
loren bat und ebenfo wie der General Reynier denkt, ver- 
ſchiebt die verzweifelte Anftrengung, die Alles hätte entfcheiden 
fönnen, auf einen neuen Verſuch feined Nachbars. 

Magens en Leider war ed zu pät, die erfchöpften Truppen aufs neue 
Inge ei if einjufel vorrüden zu laflen und einen fiegreichen Feind zu erfchüttern 
don, de er nit Zu ſuchen, der jest ein Doppelte Vertrauen auf feine Trup⸗ 
m. „womögtih pen und feine Pofition gewonnen hatte Maſſena, welder 

wahrfcheinlich, wenn er blos eine Divifion commandirt hätte, 
den Angriff erneuert und mit feiner unüberfroffenen Beharr⸗ 
lichfeit vielleicht alle Hinderniffe überwunden haben würde, 
war als Obergeneral der Anſicht, daß ed genug wäre, bei 
einem fruchtlofen Verfuche 4500 Mann Zodte und Verwundete 
verloren zu haben, und, ohne an der Delogirung der Englän- 
der zu verzweifeln, beſchloß er, auf andere Weife dabei zu ver 
fahren. Er verfammelte feine Generale um fi, an die er in 
Detreff dieſes Tags mehr als eine tadelnde Bemerkung hätte 
richten fünnen. Der General Reynier hatte Wort gehalten 
und gethan, was er vermochte; aber der Marſchall Ney hatte 
ſpät angegriffen und fich ficherlich nicht fo kühn wie bi El⸗ 
hingen bewiefen. Hätte er, während der General Xoifon die 
Höhe erftieg, feinerfeitd die Divifion Marchand auf den Park 
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Der Karthauſe geworfen und fie durch feine dritte Divifion Septeuber 1810. 
unterftügen laffen, die unnügerweife in Reſerve blieb, da 
Sunot die Referve der ganzen Armee bildete, fo würde er in 
der That vieleicht glücklich vorgedrungen fein und dur Er- 
flürmung des einen der beiden Wege NReynier bei der Erftür- 
mung ded andern unterftüßt haben. Maffena machte ihnen 
feinen Vorwurf und hörte fie mit der unerfchütterlichen Kalt: 
blütigfeit an, die er in fchwierigen Lagen bewahrte. 
Reynier fette fein Verhalten auseinander und ed erwies ſich 
als untadelhaft. Ney erklärte, nach beften Kräften gehandelt 
zu haben, und fprach ſich aufd neue bitter über eine ohne 
binreichende Mittel unternommene Erpedition und über den 
Fehler aus, defien man fich fehuldig mache, indem man dem 
Kaiſer die Mahrheit nicht fage. Er wies deutlich nach, daß 
ed das Klügfte fein würde, umzukehren und zwifchen Almeida 
und Ciudad-Rodrigo neue Verftärfungen zu erwarten. Maf- 
fena bemühte fich nicht, Durch Anfchuldigungen feiner Generale 
das Ergebniß des Zages von fich ſelbſt abzumälzen, auch 
machte er feinem Verdruſſe nicht Luft in unnügen Bemer⸗ 
Fungen über das, was man hätte thun Fünnen, denn in der 
artigen Klagen finden nur ſchwache Seelen einen Xroft; 
er begnügte fi, mit edelm Stolze jeden Gedanken an 
rüdgangige Bewegung zurüdzumweifen; nachdem er hierauf 
feinen Generalen befohlen, ihre Zruppen am Fuße der Sierra 
zu fammeln, ihre Verwundeten aufzuheben und ſich marſch⸗ 
fertig zu halten, 309 er fih zurüd, um feine Beflimmungen 
zu treffen. Derartige Momente waren der Triumph diefer 
ftarten Seele Maſſena fühlte ſich überzeugt, daß die Eng⸗ 
länder jedenfalld auch beträchtlihe Verluſte erlitten haben 
müßten und nicht wagen würden, von ihren Höhen in die 
Ebene herabzufommen, wo fie, außer unferer nach wie vor 
vollfommen kampfluſtigen Infanterie, auch unferer Cavalerie 
hätten begegnen müflen, mit der fie auf dem Gipfel der 
Sierra nichts zu fchaffen gehabt Hatten (und er urtheilte 
richtig, denn obwol fiegreich, fürchteten die Engländer doch 
einen neuen Angriff und wagten nicht, ihre Pofition zu ver 
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Orenver w010. laſſen). Ebenſo war er auch überzeugt, daB ed, namentlich 
— Ru zur Rechten Über die niedrigen Bergrüden, durch die fich Die 
—— Sierra dAlcoba mit der Sierra de Caramula verband, irgend 
—— einen Ausgang geben müßte; daß man den erſten von den 
Einwohnern erhaltenen Nachrichten zu vorfchnell geglaubt hätte 
und ed nicht wohl denkbar wäre, daß zur Rechten, auf dem 
Punkte, wo das Terrain geringere Schwierigkeiten entgegen- 
ftellte, von den Einwohnern der Gegend nicht Verbindung 
wege hergeftelt worden fein follten. Er ließ daher den Ge⸗ 
neral Montbrun und einen höchſt verdienten Offizier, den 
Dberften Sainte- Croir, mit den Dragonern auf der Rechten 
der Armee ftreifen, um während der Nacht eine Communica- 
tion aufzufuchen. An den Verſuch eines Uebergangd auf der 
Linken dachte er gar nicht, denn in diefem Falle hätte man 
den Mondego Angeſichts der Engländer überfchreiten müſſen, 
ohne zu wiflen, ob man Furten darin finden würde, und 
Üüberdied wäre man gendthigt gewefen, ebenfo fehwierige Po- 
fitionen wie die von Bufaco mwegzunehmen. Nachdem er fei- 
nen Entfchluß gefaßt hatte, erwartete. er geduldig das Ergeb- 
niß der angeordneten Nachforfchungen. 
nn Der General Montbrun und der Oberſt Sainte-Eroir 
mihtel Def ftreiften gegen jene niedrigern Höhen, welche die beiden Sier- 


man die 30. 


———— ras verfnäpften, drangen mit jenem Scharffinn, den das 
Kriegerleben entwidelt, in eine ihrer Thalfchluchten ein und 
entdeckten einen Weg, der nicht fchlechter noch beffer als alle 
Wege Portugals und überdies für die Artillerie prafticabel 
war. Es fragte fih nun, bis wohin er führte. Faſt auf 
den Bipfel diefer Höhen und auf einen Punkt angelangt, 
wo man die Ebene von Eoimbra und die große Straße von 
Aflabon wahrnehmen Fonnte, trafen fie einen Bauer, der 
ihnen fagte, daß ſich diefer Weg bis in die Ebene erflredte 
und die große Straße von Coimbra bei einem Orte erreichte, 
welcher Sardao heißt. Sie waren in diefem Augenblide zu 
einem Dorfe, Botalva, gefommen, das fthon ein wenig auf 
dem jenfeitigen Abhange der Sierra lag und an deſſen Be» 
ſetzung der Brigadier Trent nicht gedacht hatte. Montbrun 
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und GSainte⸗Croix ließen ein Dragonerregiment mit Artillerie 
bier, echelonirten drei andere dahinter mit dem Befehle, das 
Dorf Boialva um jeden Preis zu vertheidigen, eilten dann 
im Galopp bi8 Sardao hinab, um ſich zu überzeugen, ob 
der Bauer wahr gefprochen, erfannten die Richtigkeit feiner 
Ungabe und kehrten in aller Eile zuräd, um Maflena von 
ihrer glüdlichen Entdedung zu benachrichtigen. 


Seytender 10 


Am Zage nach der Schlacht, nämlich am 28. Mittags, M 3333 in 
empfing Maſſena dieſe Nachricht. Die durch die Gegenwart sur, um die 


der franzöfifchen Armee im Schach gehaltenen und um deren 
mögliche Unternehmungen beforgten Engländer hatten ſich nicht 
geregt und fchienen fat ebenfo gelähmt, ald wenn fie nicht 
fiegreich gewefen wären. Maſſena befahl, ohne Zeit zu ver 
lieren, dem General Junot, deſſen Corps nicht im Feuer ge 
mefen war und der Straße von Boialva näher als die andern 
ftand, bei Zagesfchluß in der Stille aufzubrechen, fi), von 
Montbrun’d Dragonern geführt, auf die recognoſcirte Straße 
zu begeben und die jenfeit6 gelegene Ebene zu occupiren. Ney 
befahl er, Junot zu folgen, der Colonne der Bagage, die mit 
000 Verwundeten beladen, aber der werzehrten Lebensmittel 
ledig war, Ney zu folgen, und dem General Reynier, den 
Morfch mit feinem Corps zu fchließen. Die Hälfte der Dra- 
goner, welche Montbrun nicht nad) Boialva begleitet hatten, 
ſollte die äußerſte Nachhut bilden. 

Am Abend des 28., als es vollkommen dunkel geworden 
war, brach man in der That geräuſchlos auf. Junot befand 
ſich in Folge der Stellung ſeines Corps ſchon fo gut wie auf 8 
der Straße von Boialva. Er marſchirte die ganze Nacht 
hindurch, erreichte ungehindert Boialva, wo er die Dragoner 
autraf, Die der Feind auf Feine Weile beunruhigt hatte und 
am 29. bei Zagedanbruch flieg er in die Ebene von Coimbra 
hinab, die in diefem Augenblicke eine Urt gelobten Landes 
ward, wäre fie auch in gleichem Maße Öde geweſen, als fie 
fruchtbar und reich ik. Ney hatte einige Mühe, Junot zu 
folgen;. denn die Bagage und die Verwundeten beobachteten, 
aus Zucht, zurüdgubleiben, die wergefchriebene Marſchordnung 
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nicht genau und flörten jeden YAugenblid den Abzug der Co⸗ 
lonnen. Trotzdem befand ſich im Laufe des 29. das Corps 
Ney vollſtändig jenſeits Boialva und am Schlufle dieſes Ta⸗ 
ges begab ſich Reynier auf die nämliche Straße, ohne auch 
nur von einem engliſchen Piket verfolgt zu werden. Unſere 
Dragoner waren im Stande, langſamen Schrittes alle Rache 
zügler und alle Verwundeten aufzunehmen, von denen fein 
einziger verloren ward. 

Es war am Abend des 29., ald der englifhe General 
endlich die Bewegung der franzdfiichen Armee wahrzunehmen 
begann. Er war. zwei Zage unbeweglich in feiner Pofition 
geblieben, während er erwog, was fein Gegner wol vorneh- 
men möchte und ed keineswegs mitteld gut dirigirter Re⸗ 
cognofeirungen zu entdeden ſuchte. Er errietb ed erſt, als 
die Helme der franzöftichen Dragoner mit ihrem Glanze die 
Ebene von Coimbra erfüllten. Am Abend des 27. Sieger, 
war er am 29, gewiflermaßen der Befiegte, und während man 
zu Coimbra wegen des vermeintlichen Sieges bei Bufaco illu⸗ 
minirte, mußte man fich anſchicken, dieſe unglückliche Stadt 
zu fliehen, indem man Alles zerftörte, was man nicht retten 
fonnte. Lord Wellington beeilte fi in der That, aufzubre 
hen und fchleunigft durch Coimbra zu ziehen, indem er die 
Einwohner zwang, die Stadt zu verlaffen und Alle zu zer 
ftören, was fie nicht mitnahmen. Montbrun und Saintes 
Croix verfolgten die englifchen und portugieſiſchen Nachzügler 
aufs Nachdrüdlichkte und hieben eine Anzahl derfelben nieber. 

Auf folche Art hatte fi) unter dem Commando ded Mar: 
ſchalls Maſſena diefer erſte Zufammenftoß der franzöfifchen 
mit der englifchen Armee geftalte. Man hat diefen Mar⸗ 
Thal haufig getadelt, ohne hinreihende Chancen des Siege 
eine Schlacht geliefert und fomit das Leben vieler feiner Sol 
Daten unnügerweife gefährdet zu haben, und man hat bid auf 
einen gewiflen Punkt Recht gehabt. Allein man bat zu ehr 
außer Acht gelaflen, daB ohne diefes mörderifche Gefecht von 
Bufaco, welches die eingefhüchterten Engländer in ihrer Po- 
fition zufüdhielt, Maſſena die Flankenbewegung auf Boialva, 
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welche den Fall der Poſition ſeines Gegners bewirkte, nicht Septenber 1810 
ruhig hätte ausführen können. Unſtreitig wäre es beſſer ge⸗ 
weſen, wenn man ſich zur Recognoſcirung der Straße zur 
Rechten nicht erſt durch eine Schlappe, die deren Auffindung 
unumgänglich nothwendig machte, hätte bewegen laſſen, ſon⸗ 
dern dieſelbe vorher aufgeſucht hätte, da das bloße Anſehen 
der Oertlichkeit ſchon ihr Vorhandenſein anzeigte; nachdem 
man fie gefunden, hätte man alsdann eine einfache Demon⸗ 
ſtration gegen Buſaco machen können, um die Engländer zu 
täuſchen, während das Gros der Armee auf Boialva abmar⸗ 
ſchirt ſein würde. Auf ſolche Weiſe wäre man im Stande 
geweſen, Lord Wellington ohne großes Blutvergießen zu be 
Tchäftigen, ihm in der Ebene von Coimbra zuvorzufommen 
und ihm dort auf einem offenen Terrain zu begegnen, wo 
die Franzoſen alle Chancen für ſich hatten. Um gerecht zu 
fein, muß man ſich jedoch vor jenen Urtheilen hüten, welche 
fi auf Umftände gründen, die man erft nach dem Ereigniffe 
Tennen gelernt bat und die der General, deflen Verfahren 
man beurfbeilt, nicht kannte und auch nicht leicht kennen 
konnte. Wie dem auch fein mag, jedenfalls hatte Maſſena 
Das erfirchte Refultat, wenn er es am Schlachttage nicht er⸗ 
reichte, Doc am folgenden Zage erreicht; und was den engli- 
ſchen General anlangt, fo hatte diefer einen fchweren Fehler 
begangen; denn da er feit langer Zeit in der Gegend poftirt 
war, alle Nachweifungen über die Dertlichkeit zu fammeln ver- 
mochte und auf Höhen ftand, von denen man die ganze Ge 
gend überfah, tft ed auffällig, dag er nicht aus der bloßen 
Geftaltung ded Bodens und der Lage der Dörfer erfannt 
hatte, daß zwifchen dem Mondegothale und der Ebene von 
Goimbra, auf dem niedrigen heile der Sierrag d'Alcoba und 
de Garamula, Verbindungen vorhanden fein müßten. Und 
wie man ſich denn im Kriege für feine Fehler oft am nam» 
fihen Tage geftraft fieht, verlor er binnen wenig Stunden 
die Zrüchte feiner Mugen Dispofitionen und ward genöthigt, 
Portugal bis Liffabon aufzugeben, aber auch nur bis Lifjaben, 
wie man im Verfolg diefer Schilderung bald fehen wird. 


Geigteniber IBI0. 


der Fran⸗ 
goien in Golmbra, 


Maſſena bemüht 
bite, * 
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Ale die Franzofen in Coimbra einzogen, fanden fie den 
größten Theil der Bevölkerung auf der Flucht und alle rei- 
then Einwohner mit ihrer werthoolften Habe auf Fahrzeugen 
eingekbifft, deren Taue man kappte, um fie auf dem Mondego 
bi6 zum Meere binabtreiben zu laffen. Die meiften Häufer 
waren durch die Engländer und nicht durch die Einwohner 
verwüftet worden, welche leßtere keineswegs Luſt hatten, ihr 
Eigenthum zu verheeren, um die Franzoſen auszubungern. 
Maflena, der ihnen begreiflih zu machen wünſchte, daß fie 
thöricht handelten, men fie dem Rathe Lord Wellington’s 
folgten, war Willens, fich an nichts zu vergreifen, um fie zu 
überzeugen, daß fie, wenn fie ihre Städte unverfehrt erhiel⸗ 
ten, dies nicht fowol für die Franzofen, ald für fich felbft 
thäten. Er hatte daher allen Generalen befohlen, das Eigen- 
thum zu refpectiren; ed bielt aber ſchwer, den halbverhunger- 
ten Soldaten, die gewohnt waren, die Portugiefen ihre eigenen 
Wohnungen felber verwüften zu ſehen, Disciplin einzuſchär⸗ 
fen. Wenn fie in leere oder ſchon ausgeplünderte Häufer 


traten und die Kornoorräthe zerftreut, die Weinfäfler einge» 


ſchlagen fanden, trugen fie Fein Bedenken, eine Verwüſtung 
zu vollenden, die von den Gigenthümern felbft oder deren 
Verbündeten begonnen worden war. Ueberdies muß man 
wiederholen, daß fie Hunger hatten und daß viele unter ihnen, 
die ihren Zwiebadvorrath in der Hoffnung weggeworfen, ſich 
im Rande beföfligen zu können, diefe Hoffnung nun auf Ko» 
ften der Drte, die fie durchzogen, zu verwirklichen fuchten. Sie 
hätten zu Coimbra fehr gut leben können, denn die Stadt 
wer zu anfehnlich, ald daß die Engländer in wenig Stunden 
Alles, was fie enthielt, hätten wegfchaffen oder vernichten 
Tonnen. Es waren in der That &ubfiftenzmittel in den 
Häufern und in den Magazinen vorhanden. Unglüdlicher 
weile beging der General Sunot den Zehler, fich die Unter 
drüdung der Unordnungen nicht genug angelegen fein zu laflen, 
und jo wurden die Magazinvorräthe unnüg verzeftelt. Undere, 
von den Engländern am untern Mondego zu Montemor er⸗ 
richtete Magazine wurben nicht befler erhalten. Man endete 


⸗ 
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die Dragoner Montbrun dorthin, aber der Mangel an Trans⸗ Sentember 1810. 
portmitteln geftattete nicht, fie nüßlich zu verwenden; man 
verzehrte, was man fonnte, und vernichtete den Reſt. 

Maflena, welcher fand, daß man fich bei Mugem Verfah- 
ren in Portugal Lebensmittel verfchaffen und insbefondere die 
Portugiefen für die Erhaltung derfelben gewinnen koͤnnte, 
ertheilte feinen Generalen, namentlich Junot, fcharfe Zurecht⸗ 
weifungen, wodurd fie freilich nicht günfltiger für den Ober⸗ 
befeblöhaber geitimmt wurden. Indeß verfuchte er, der Ver⸗ 
wüftung Einhalt zu thun, die Einwohner zu beruhigen und 
fie zur Rüdfehr nad) Coimbra zu bewegen. Es gelang ihm 
wirklich, einer großen Anzahl derfelben Vertrauen einzuflößen, 
fodaß fie in ihre verlaffenen Häufer zurückkehrten. 

Nachdem er in der Stadt einige Ordnung bergeftellt hatte, 
war er darauf bedacht, ihr ein fehr Foftbares Pfand an- 
zuvertrauen, nämlich feine Werwundeten, die man auf 
dem Schlachtfelde bei Bufaco aufgehoben hatte Er zählte 
deren etwa 3000, die auf Maulthieren und Efeln trans- 
portirt‘ worden waren. Er ließ ein geräumige und mit 
allem Nothwendigen verfehenes Spital einrichten und verfegte 
einen Theil der Gefundheitsbeamten der Armee, ſowie eine - 
Wache von etwa 100 Marinefoldaten dahin, die fich bei der 
portugiefiichen Erpedition befanden. Diefe Wache war Bin- 
reihend, um das Spital gegen eine Unordnung im Innern 
der Stadt ficher zu ftellen, keineswegs aber, um die Stadt 
felbft gegen einen Angriff von Außen zu vertheidigen. Um 
einer derartigen Gefahr vorzubeugen, würde man wenigftend 
3000 Mann nöthig gehabt haben. Maſſena hatte jedoch be: 
reits bei Bufaco an Todten und Verwundeten mehr ale 
4000 und an unterwegs Erkrankten feit dem Abmarſche von 
Almeida ungefähr 1000 Mann verloren. Es blieben ihm 
ſonach beim Eintreffen zu Coimbra faum 45,000 Streitende. 
Hätte er davon nody 3000 abgeben und feine Stärke alſo 
auf 42,000 reduciren follen, während fich die Engländer, mit 
denen er bald ein neues Nencontre zu haben hoffte, auf dem 
Marfche nach Liffabon um wenigftens ein Drittel verftärten 

Xu. 22 
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September 1810. mußten, fo würde er auf diefe Meife dem Zufalle zu viel 
vertraut haben, und er wollte fih in Betreff feiner Verwun⸗ 
deten lieber auf die Redlichfeit der Einwohner verlaflen, als 
fih der Gefahr ausfehen, unzureichender Mittel wegen eine 
Schlacht zu verlieren. 

Mafenaentfätiest Er verfammelte daher die angefehenfiten Einwohner Coim⸗ 

wundetenzußotm- bras, empfahl ihnen feine Verwundeten, veriprach, Die Pflege, 


bra zu deponiren 


ohne eine, Sur die man ihnen zu Xheil werden ließe, durch fchonente Ber 

laſſen. handlung des Landes zu vergelten, und bedrohte die Stadt 

mit einer furchtbaren Züchtigung, wenn den wehrloſen Sol- 

Daten, bie er ihrer Menfchlichkeit anvertraute, ein Unglüf zu« 

fliege. Nachdem diefe Dispofitionen in fo kurzer Zeit ale 

möglih, d. h. in drei Tagen, vollendet waren, feßte Maf- 

fena feinen Mari auf Liſſabon fort. Er hatte unter Mont- 

brun eine neue Avantgarde gebildet, beftehend aus der ge 

fammten leichten Gavalerie und einem Theile der Dragoner, 

während er der Arritregarde den Reſt der Dragoner unter 

dem General Zreilbard gelaflen hatte. Durch diefe mit eini- 

ger leichten Infanterie verftärkte Avantgarde ließ er den Eng- 

ländern lebhaft nachfegen, damit fie nicht Zeit haben mödy: 

Marfh nah 2it- fen, auf ihrem Rüdzuge Alles zu zerflüren. As man von 

Coimbra nach Condeira vorrüdte, fand man in der That 

Magazine, welde die Engländer nicht zerftört hatten und 

die man noch zu retten vermochte. Aber Junot beging aber- 

mals den Fehler, die WVorräthe von feinen Soldaten ver- 

ſchleudern zu laſſen, was ihm neuen Tadel von Seiten des 

October 1810. Dpergenerald zuzog. Man feßte die Verfolgung ded Feindes 
über Pombal und Leyria fort. 

Beiden, © Straßen Wenn man von Norden nad) Süden längs jener nie dri⸗ 


—— hc gen Gebirgskette, welche, wie wir bemerkt haben, die Wer: 

fabon folgt. längerung der Eiftrela ift (wie die Eftrella felbft nur Die 
Verlangerung des Guadarrama ift) und, ſich fortwährend 
ſenkend, endlich zwilchen dem Meere und der Zajomündung 
ausläuft, gegen Liſſabon marfchiren wollte, fonnte man drei 
Straßen einfchlagen: die Straße des Tajo, die man erreichte, 


indem man die Kette der Höhen zwifhen Pombal und Tho- 





Torres-Vedras. 339 


mar überfchritt und dann längs des Fluſſes von Abrantes Orteber 1810. 
nach Santarem und von da nad Liſſabon ging; ferner die 
mittlere Straße, die fihb nah am Kamme der Höhen über 
Hombal, Leyria, Moliano, Candieros hinzieht und über Ul- 
coentre und Alenquer ebenfalls nach dem Ufer des Zajo hin- 
abführt ; endlich die Straße der Seeküfte, die über Alcobaca, 
Dbidos und Zorred:Vedras ging. Zu Pombal angelangt, 
entledigte fich der engliiche General des Hill’fchen Corps, ver: 
traute ihm das fchwerfälligfte Armeegeräth an und dirigirte 
ihn auf Thomar, indem er ihm befahl, feinen Augenblick 
zu verlieren, um den Zajo zu erreichen, dort feine fehmwerften 
Equipagen einzufchiffen und ficy mit diefem Fluſſe zu deden, 
wenn er von den Franzoſen verfolgt würde. Er wiederholte 
ihm den Befehl, Alles und insbefondere die Boote zu zer- 
flören, deren man fid) hätte bedienen fünnen, um Brüden 
über den Zajo zu fchlagen. Mit dem folideften Theile feiner 
Truppen fchlug er die beiden andern Straßen ein, indem Die 
Divifionen Spencer und Leith auf der mittlern, die Divifio- 
nen Cole und Picton auf der Straße der Seeküfte marſchir⸗ 
ten und die erftern wie die leßtern fich nach Kräften beeilten, 
um Der lebhaften Verfolgung unferer Avantgarde zu ent- 
gehen. 

Montbrun war in der That mit dem braven Sainte⸗ 
Groir, der ebenfo viel Geiſt als Bravour beſaß, den Eng- 
andern auf den Ferien, deren er jeden Abend eine Anzahl 
niederhbieb. Am 6. Detober hatten fie Leyria erreicht und 
waren dicht hinter dem Keinde, indeß doch nicht rafch genug, 
um Die Proviantoorräthe zu retten, welche diefe Stadt ent: 
hielt. Die Armee, die fih in der Entfernung eined Marfches 
von der Avantgarde hielt, traf am nächſten Tage dafelbft 
ein. Da Maflena über die von den Engländern eingejchla- 
gene Richtung im Dunfeln war, denn man bemerkte fie gleich⸗ 
zeitig auf den drei verfchiedenen Straßen, hatte er die mittlere 
Straße gewählt, welche die Fürzefle, dabei keineswegs die 
fchlechtefte war und ihn, in der Ungewißheit über die Rich— 
tung des Zeindes, fo wenig ald möglich von letzterm entfernte. 

22* 
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Octoder 180. Am 8. überfchritt Die fortwährend von Sainte-Groir ge⸗ 
führte Avantgarde die Höhen, um nad dem Tajo binabzu« 
gehen, ſah fi) abermals dicht hinter den Engländern und 
erbeutete, während fie ihnen nachleßte, einige Zwiebad- und 
Pulverfäfler. Am 9. gelangte fie nach Alenquer, nahm da- 
jelbft ungefähr 100 Mann gefangen und machte eine gleiche 
Anzahl kampfunfähig. Sie fchicdte eine Recognofeirung nad 
der wichtigen Stadt Santarem, die weiter rüdwärtd am 
Tajo liegt, und wo man erfuhr, daß der General Hill am 
Abend vorher Ddafelbft abgezogen war. Man berichtete, 
dag in Santarem Alles zerſtört wäre. Am 10. rüdte Die 
Avantgarde zu Villa⸗Nova ein, Das fie mit Proviantvorrä« 
then aller Art wohl verfehen fand, und verfolgte bis zum 
Buße der Höhen von Alhandra die Arritregarden der Gene⸗ 
rale Crawfurd und Hill, weldhe hinter Verfhanzungen von 
imponirendem Anfeben verfchwanden. 

“Ankunft der Ar- Am 11. traf nah und nach die Armee ein und poflirte 


mee vor den Li—⸗ 


nen son Korre®- fi vor Alhandra und Sobral, den Werfen gegenüber, welche 
kg, die englifche Armee Tages vorher befegt hatte. Nach welcher 
tan, Seite man den Blid wenden mochte, überall entdedte man 
mar: mit Schanzen gefrönte Höhen; man fah deren auf dem Ab- 
bange, der nah dem Tajo abfält, und wenn man nad) dem 
entgegengefeßten Abhange ging, nahm man fie gleichermeife 

bis zum Meere wahr. Unterwegs batte man allerdings ge⸗ 

bört, daß die Engländer Werke vorwärts von Liffabon aus- 

geführt hätten, aber man wußte nicht, was für Werke, und 

war weit entfernt, vorauszufegen, Daß fie ſtark genug wären, 

und lange aufzuhalten. Die wenigen Einwohner, die man 

bei der Ankunft vor Alhandra, Sobral, Torres⸗Vedras an 

gehalten hatte, ſprachen von einer cerften Linie mit mehrern 

Hundert Kanonen armirter Echanzen, ferner von einer zwei⸗ 

ten noch flärfern, Die man nach Ueberwältigung der erften 
wegzunehmen haben würde, und endlich von einer fehr dicht 
gefchlojfenen dritten, die einen Einfchiffungshafen dedte, wo 

die ganze englifche Flotte beftändig bereit lag, den Lord Wel⸗ 

lington und feine Soldaten aufzunehmen. Für die Armee, 
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die von Kampfluſt und Selbſtvertrauen erfüllt anlangte Octoser 1810. 


und keineswegs durch die Schlacht bei Bufaco demoralifirt 
war, fondern im Gegentheil im Bewußtſein ihrer Ueberlegen- 
heit die Engländer mit lautem Gefchrei aufforderte, flehen zu 
bleiben und fich mit ihr zu meilen, für die Armee, fagen 
wir, war es eine fchmerzliche Ueberraſchung, den Zeind, den 
fie verfolgte, plötzlich entfchlüpfen und in einem fo unbe: 
zwinglich erfcheinenden Afyle eingefchloffen zu fehen! Da fie 
übrigens auf fich felbft, auf Maflena und auf die Mafle von 
Streitkräften vertraute, die jedenfalls vor Kiffabon zufanımen- 
gezogen werden follten, fah fie in dieſem Hinderniſſe nichts 
weiter, als eine vorübergehende Schwierigkeit, die fie bald 
genug mit Vergießung eines Blutes befiegen Fönnte, womit 
fie nicht zu geizen pflegte. — Wir werden damit fertig wer: 
den, fagten die Soldaten, wie wir auch mit Bufaco fertig 
geworden fein würden, wenn man und den Angriff nicht 
hätte einftellen laſſen. — Ein bewundernswürdiger Geift be: 
feelte Diefe Armee, die auf fo beklagenswerthe Weife einer 
aller Vernunft entrathenden Politit aufgeopfert wurde! Aber 
dad Hinderniß, mit dem fie es fo leicht nahm, war ſchwerer 
zu überwinden, als fie vorausfegte. 

Wir müffen nunmehr diefe berühmten Linien von Zorree- 
Vedras, deren Zweck, Lage und Namen weiter oben bereite 
angegeben worden ift, näher befchreiben. Wie ſchon erwähnt, 
war Lord Wellington ungefähr im Monat October des vor: 
bergebenden Jahres darauf bedacht geweſen, fi) am äußer- 
ften Rande der Halbinfel eine fo viel ald möglich unbezwing- 
liche verfhanzte Poſition zu fihern, worin er den angehäuf- 
ten Zruppenmaflen der Franzofen Widerftand leiften und den 
von ihm al& nahe bevorftehend betrachteten Verfall des kai⸗ 
ferlichen Syſtems abwarten könne. Jenes durch das gefenfte 
äußerfte Ende der Eiftrella gebildete Worgebirge, welches fich 
zwifchen dem Deean und dem vor feiner Ausmündung breit 
ausgedehnten Gewäſſer ded Zajo vorfchiebt, war ihm als das 
feinem Plane am beften entiprechende Zerrain erfhienen. Da 
fi) die verfchiedenen Linien von Werken, wodurch er dieſes 


Seſchreib der 
Linien von Tor⸗ 
reſs⸗Vedras. 
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October 1810. Worgebirge abfperren wollte, einige Meilen vorwärts von 
Liffabon befanden und die Straßen, welche fie untereinander 
verbanden, nicht über Liſſabon felbft liefen, fo Eonnte er fich 
in denfelben völlig unabhängig von der Bevölkerung dieſer 
Hauptftadt befinden, welche die zahlreichfte, die unruhigſte 
der ganzen Halbinfel war und bald Died bald wieder Ienes, 
felten aber Das wollte, was der englifche General beabfich- 
tigte. An die Inftitutionen feines Vaterlandes gewöhnt und 
mit der feltenen Weisheit begabt, diefelben zu lieben, obwol 
er oft darunter zu leiden hatte, haßte Lord Wellington die 
Volksbewegungen, durch welche ſich die Freiheit auf Dem 
Continente geltend zu machen begann. Als Mann von ge 
funder Einficht, der unerfchütterlich fein Ziel verfolgte und 
die Völker, deren Unabhängigkeit er vertheidigen wollte, alle: 
zeit unbedenflich feinen Plänen opferte, konnte er fich nicht 
darein fügen, wenn man ihn an einem gewillen Zage zur 
Lieferung einer Schlacht nöthigen wollte, um den Xeiden 
einer Blokade ein Ende zu machen, oder wenn ihn an einem 
andern Zage eine zufammengerottete Volksmaſſe zu hindern 
fuchte, den Anker zu lichten, während ihm die Sicherheit 
feiner Armee die Einfchiffung gebot. Aus diefen Gründen 
hatte er es fich zur Regel gemacht, von der Bevölkerung 
Liffabons unabhängig zu bleiben und fi auch nicht einmal 
um deren Ernährung befümmern zu müflen, denn er war 
feft entichloffen, zunächft feine eigene Armee, fodann die por- 
tugiefifche Urmee, von der er großen Nugen zog, und end» 
lich Die ländliche Bevölkerung zu ernähren, die er feinem 
Heere nachfolgen ließ und die ihm mügliche Arbeiter lieferte. 
Diefes Durch ihn gänzlich ruinirte Landvolk, das an Zahl die 
englifche und portugieftfcde Armee zufammengenommen über: 
traf und deſſen rüftige und gebuldige Hände ihm abwechfelnd 
zur Erhöhung oder zur Erniedrigung von Bergen dienten, 
war der Gegenftand feiner beftberechneten Worforge gewor⸗ 
den. Anftatt es in den Straßen Liſſabons angehäuft und 
der Anftedung, der Hungersnoth, der Empörung auögefeht 
zu laſſen, behielt er es in freier Luft innerhalb feiner Linien, 
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wo es durch die Arbeit zerſtreut, durch die engliſche Marine 
deköſtigt und täglich mit der Aufführung neuer gegen die 
Sranzofen gerichteter Werke befchäftigt ward. Der Plan die 
fer Werke war folgender. 


October 1810. 


Neun bis zehn Meilen vorwärts von Liffabon, zwifchen re Berid 


Alhandra am Zajo und Torres⸗Vedras unweit vom Dean, 
hatte er eine erfte Verfchanzungslinie herzuftellen beſchloſſen, 
welche dad Vorgebirge mindeftend 12 Meilen von feinem 
Endpunfte am Meere abfchneiden ſollte. Diefe erfte Linie 
beftand aus folgenden Werfen. Nach der Seite des Zajo- 
thals bildeten die Höhen von Alhandra, auf der einen Seite 
fenfreht in den Fluß abfallend, auf der andern bi gegen 
Sobral anfteigend, auf einem Raume von vier bis fünf Mei- 
fen faft unzuganglide Böfchungen, die in ihrer ganzen Aus⸗ 
dehnung das Flüßchen Arruda beipültee Mit Kanonen ar- 
mirte Barricaden fehnitten die Straße ab, die zwifchen dem 
Zuße diefer Höhen und dem Tajo binlief und am Ufer des 
Fluſſes nah ffabon führte Won diefem Punkte aufwärts 
bis Sobral hatte man mit Menfchenhand alle Hügel abge: 
böfcht, Die feinen hinreichend fchmwierigen Zugang darboten. 
In den durch das Bett der Bergſchlucht gebildeten Vertie⸗ 
fungen, welche zugängliche Feine Engpäfle darftellten, hatte 
man bald Schanzen, bald Verhaue angebracht, Die den 
Durchgang gänzlich fperrten. Auf den bedeutendften Gipfeln 
endlich hatte man mit ſchwerem Geſchütz armirte Forts er- 
richtet, die einander flanfirten und weithin die Zugänge be: 
berrfchten, auf denen ſich der Feind hätte zeigen können. 

Zu Sobral felbft, dad den Scheidepunft zwiſchen den 
beiden Gebirgsabhängen bildete, befand ſich ein Plateau, und 
da bier dad Terrain weniger unterbrochen war, hatte man 
diefem Mangel durch eine Menge Außerft flarfer Werke ab» 
geholfen und auf einer Anhöhe, Monte-Agraga genannt, fo: 
gar eine wirkliche Gitadelle erbaut, die nicht anders ald Durch 
eine regelmäßige Belagerung hatte erobert werden können. 
Jenſeit dieſes Punktes begann der Abhang nach der Seefeite, 
auf dem ſich eine neue Höhenkette ausdehnte, die fich bie 


(bHandra am Tajo 
bisXorres-Bedras 
in der Nähe des 

Dean. 
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October 1810. zum Meere verlängerte und vom Zizambro beipült ward. 
Diefer kleine Fluß berührt in feinem gemundenen Laufe Zor- 
res⸗Vedras, von dem die fraglichen Linien den fortan unſterbli⸗ 
hen Namen der Linien von Zorres-Wedras erhalten haben. 
Dort hatte man ebenfo wie in der Richtung nah Alhandra 
die Flanke der Höhen mitteld der Hade abgeböfcht, Die 
Schluchten durch Verhaue oder Schanzen gefperrt, die Gipfel 
mit Forts gekrönt und untereinander in Verbindung gelegt, 
namentlich aber den Lauf des Zizambro faſt unzugänglich ge- 
macht, indem in feinem Bette Damme aufgeführt worden 
waren, Die das Waller flauten und in jeder Jahreszeit Mo⸗ 
räfte unterhielten. 

en Die Fortificationswerke waren theils mit offener Kehle 
Linien von Zor (Died mar Die geringere Anzahl), theild gefchloffen. Alle hat- 
ben. ten Erdglacis, Graben, innere Böfchungen aus trodnem 
Mauerwerk‘ und hölzerne Magazine für Lebensmittel und 
Munition. Manche waren mit fechd Geſchützen armirt; an⸗ 

dere enthielten deren 50, vom Kaliber der 6- und Spfünder 

bis zu dem der 16: und 24pfünder. Diefe Gefhüge rubten 
fammtlid auf Pofitionslaffetten, fo daß fie im Fall einer 
rüdgängigen Bewegung von einer Linie nach der andern dem 

Feinde nicht dienen Ponnten. Man batte das reiche Arfenal 

von Kiffabon ausgeräumt, um diefe Artillerie zu liefern, und 

alle Dchfen der Umgegend waren verwendet worden, um fie 

an Ort und Stelle zu Ichaffen. Die Garnifonen waren per- 

manent und einige beliefen fich bie auf 1000 Dann. Zwi⸗ 

fhen diefen verfchiedenen Werfen hatte man breite und be» 

queme Straßen angelegt, fo daß man mit äußerſter Ge: 
ſchwindigkeit Verſtärkungen zuführen konnte Ein der Ma- 

rine entlehnted Signalfyftem (der Zelegraph war damals noch 

in feiner Kindheit) konnte binnen etlichen Minuten dem Gen- 

trum der Linie die genaue Nachricht von Dem überbringen, 

was an ihren Endpunften vorging Am ihrem Cingange 

ſelbſt, d. h. Sobral gegenüber, befand fich eine Art Schladht- 

feld, das im voraus in Stand gefeht war, damit die ge 
fammte englifche Armee nach dem zugänglichften Punkte eilen 
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und ihre eigene Stärke mit den taufend Feuerſchlünden der Ostoser 1810. 
umgebenden Höhen vereinigen könnte. In die Befeftigungen 
hatte man natürlich die Portugiefen gelegt und ihnen 3000 
Kanoniere, gleichfalls Portugieſen, zugeſellt, die lange in der 
Behandlung des Geſchützes geübt waren und es ficher zu 
richten verftanden. Die englifche Armee, nebft dem brauch⸗ 
barſten und tücdhtigften Theile der portugiefifchen Linientrup- 
pen, war beftimmt, die wichtigſten Feldlager zu beſetzen, die 
man auf gefchidte Weile in der Nähe der muthmaßlichen 
Angriffspunfte aufgefchlagen hatte Allee war forgfältig 
Darauf eingerichtet, Daß die Armee bier gut gededt, gut ver: 
pflegt fein Eönnte und ihre Zeit zwifchen der Ruhe und den 
Manövers zu theilen vermöchte. 

Der General Hill, welcher auf feinem Rückzuge dem Ufer 
des Zajo gefolgt war, hatte hinter den Höhen von Alhan⸗ 
dra Poften gefaßt; der General Crawfurd hatte fi) mit der 
leihten Divifion zwiſchen Alyandra und dem Plateau Sobral 
gegenüber poſtirt. Der General Picton, melcher der See 
ftraße gefolgt war, befeßte die Ufer des Zigambro und Die 
Höhen dahinter bis Torres-Vedras. Der General Keith be 
wachte den Eingang dieſes ungeheuern' verſchanzten Lagers 
umd wurde durch die Divifionen Spencer, Cole, Campbell un- 
terflügt, die ihren Rüdzug auf der mittlern Straße bewerk⸗ 
ftelligt hatten und fi in Maſſe präfentiren follten, falld der 
Zeind die Linien an ihrem mindeft fleilen Theile anzugreifen 
verfuchte. 

Lord Wellington hatte den Marquis de la Romana aufe 
gefordert, Badajoz, deilen Vertheidigung weniger wichtig war, 
als die der Linien von Torres⸗Vedras, zu verlaflen und fich 
ihm zu Liffabon anzufchließen, und der Letztere hatte ihm 
ungefähr 8000 Spanier zugeführt, welche für die Defenfiv- 
rolle, wozu man fie beflimmte, vortrefflich waren. Der eng» 
fifche General hatte ſonach zur Vertheidigung diefer Pofitio- 
nen 30,000 Engländer, 30 und etlihe Tauſend Portugiefen 
und 8000 Spanier, d. h. 70,000 Dann reguläre Truppen; 
außerdem hatte er viele Miligen und eine zahlreiche Maſſe 
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Detober ısıo. von Bauern, deren Ernährung zwar koſtſpielig war, die aber 
auch unabläffig an neuen Werken arbeiteten. 
Seite und dritte Drei bis vier Meilen rückwärts von den erwähnten Ver: 
nle binter Cor fhanzungen entfaltete fich eine zweite Linie von Werken, die 
ebenfalls vom Zajo bis zum Oceane, auf einer Länge von 
fieben bis act Meilen, dad Vorgebirge fperrte, von den 
Höhen von Mafra und Montachique beherrſcht und nur an 
einer einzigen Stelle, dem Defild von Buccellas, zugänglich 
war, dad man für Jeden, der hineingerathen wäre, zu einer 
wahren Mordhöhle gemacht hatte. Hinter diefer zweiten und 
furchtbaren Linie endlich befand fi, und zwar am Außerften 
Ende des Vorgebirgs felbft, eine letzte Zuflucht, eine Art 
Reduit, beftehend aus einem Halbkreife abgeböfchter und Dicht 
mit Kanonen befegter Berge, das von der Landſeite unan- 
greifbar war und in feinem gegen das Meer gerirhteten Hohl⸗ 
raume einen fichern Ankerplatz darbot, wo ſich die ganze eng- 
liche Flotte bergen konnte. Diefer letzte Zufluchtsort mußte 
fi, falls die beiden erften Xinien mweggenommen waren, nod 
mehrere Zage halten, d. h. die erforderliche Zeit, um bie 
Truppen einzufchiffen und fie der Verfolgung eines fiegreichen 
Feinded zu entziehen. 

Diefes Eolofjale Syſtem von Vertheidigungslinien war in 
gleichen Grade der Nation, die ed entworfen hatte, wie des 
Feindes würdig, deſſen Macht dadurch aufgehalten werden 
follte. Länger ald ein Jahr arbeiteten daran Zaufende von 
Arbeitern unter der Leitung der englifchen Ingenieure und 
unter der Aufſicht von zwei portugiefiichen Linienregimentern. 
Zur Zeit des Einrückens der Engländer beinahe vollendet, 
wurde ed doch erft einige Monate nachher vollftändig fertig 
und zählte nicht weniger ald 152 Redouten und 700 Bat- 
teriegefhüge. Man hatte 50,000 Delbäume fällen müſſen, 
die nebft dem Weinftode den Haupttheil der Vegetation des 
Bandes bildeten. Die Bauern, die ihre Hände geliehen 
hatten, waren gut genug bezahlt worden, deſto ſchlechter 
aber die Eigenthümer, deren Bäume man umgehauen hatte. 
Die Engländer glaubten, daß die Verwäflung Portugals 
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nichts auf fich hätte, wofern ed nur gelänge, das and den October 181. 


Franzoſen ftreitig zu machen, und ihr Schuß brachte dem: 
ſelben fiherlih mehr Schaden, ald ihm unfere Invafion ver- 
urfacht haben würde. Was die Unabhängigkeit anlangt, fo 
würden wir ihm davon nicht weniger gelaflen haben, ald es 
unter Lord Wellington hatte. 

Die befchriebenen Werke befanden ſich auf dem rechten 
Ufer des Zajo. Auf dem linken Ufer hatte cr, troß der leb⸗ 
baften Vorſtellungen der portugiefifchen Regentſchaft, nur 
einige unbedeutende Werke ausgeführt. Auch hier hatte fich 
Die Kriegspolitit des britiſchen Generald in ihrer rückfichts⸗ 
ofen Natürlichkeit Fundgegeben. In der Nähe der Yusmün- 
Dung des Zajo in den Dcean nähert fih das linke dem rech- 
ten Ufer und bildet auf diefe Weife jenen Eingang des Fluf 
fes, der feines malerifchen Anblicks, ſo wie der Menge und 
Schönheit der ihn fchmüdenden Paläfte wegen, in den Scil- 
derungen der Reifenden fo fehr gerühmt wird. Vom linken 
Ufer aus konnte man Kiffabon bombardiren, die Kirche und 
den Palaft von Belem, den Palaft Queluz, fo wie alle Ge⸗ 
baude diefer Hauptftadt in Brand ſchießen und auf folche 
Weiſe mit Menichenhand die Greuel des Erdbebens im vori- 
gen Jahrhundert erneuern! Aber diefer fo verwundbare Punkt 
erregte Lord Wellington’d Sorge nur in geringem Grade. 
Mochte man immerhin Bomben auf die ſchöne Stadt Liſſabon 
werfen; ohne Zweifel war das verdrießlich, erfchien ihm aber 
nicht fehr erheblich für die Vertheidigung des koſtbaren Vor⸗ 
gebirgd auf dem rechten Ufer, von wo er die Macht Napo« 
leon’s im Schach halten und Die europäifchen Kationen zu 
einer allgemeinen Erhebung anreizen konnte. Nun hätte man 
fi aber, um das linke Ufer zu vertheidigen, auf dem rech⸗ 
ten Ufer bedeutend ſchwächen müflen, und dad mochte er um 
feinen Preis thun. Man fchlug ihm allerdings vor, auf 
diefem linken Ufer, zwifchen Aldea-Gallego und Getubal, ein 
verſchanztes Lager herzuftellen, wohin man die gefammte Ber 
völkerung Alemtejos ziehen wollte; aber Lord Wellington be- 
trachtete dieſe Bevölkerung als unfähig zur Vertheidigung des 


Merle auf dem 
finten Zajoufer. 
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Detober 1810. Lagerd und er befürdhtete, wenn das leptere weggenommen 
würde, woran er nicht zweifelte, aus diefem Unfall eine mo- 
ralifche Erfchütterung unter den Vertheidigern der Linien von 

Streit Amülchen Torres: Wedras erwachſen zu fehen. Sehr verftändig bemerkte 


iefif : ; 
Megentihaft und er ferner, die Sranzofen hätten nicht Truppen genug in An« 


In@enen Ber auf dalufien, um eine Invafion in Alemtejo vorzunehmen; follten 

ufer angulegenden fie in Diefer Provinz erfcheinen, fo würde Died nur geſchehen, 
um fi) in der Gegend von Abrante der Urmee ded Mar- 
ſchalls Maſſena anzufchließen und gemeinfam mit legterm all 
ihre Kräfte gegen die Linien von Zorred-Wedras aufzubieten ; 
Liſſabon liefe fonach auf jener Seite Feine ernftliche Gefahr; 
wenn ed einige Kugeln empfinge, fo könnte er nicht helfen; 
man müßte ihn in NRube laflen und frei, fich ausſchließlich 
mit einer ſchon hinreichend ſchwierigen Aufgabe zu beſchäfti⸗ 
gen, nämlich mit der Wertheidigung Des rechten Ufers, von 
welcher die Rettung Portugald und Europas abhinge Um 
indeß das Läftige Gefchrei der Einwohner der Hauptftadt zu 
befhwichtigen, hatte cr ſich dazu verftanden, einige Werke 
auf den Höhen von Almada, Liffabon gegenüber, anzulegen, 
während er fi) übrigens überzeugt fühlte, daß fie beim erften 
ernfllihen Angriff genommen werden würden. Aber alle 
Paläfte Liffabons waren in feinen Augen nicht eine einzige 
der Schanzen von Torres⸗Vedras werth, und in militärifcher 
Hinficht hatte er Recht. 

„Bertzaun * Solchergeſtalt auf drei Linien furchtbarer Verfchanzungen 

auf die Binien, De geftügt, die er mit 70,000 Mann und einer zahlreichen Maſſe 

sebtent Haben. geflüchteter Bauern vertheidigte, Fonnte Lord Wellington mit 
einiger Sicherheit die brave franzöftfche Armee betrachten, Die 
er vor ſich hatte, obwol fie fich nach aller WBahrfcheinlichkeit 
noch bedeutend verftärfen mußte. Als er daher in dem näm- 
lichen YAugenblide, wo er fich hinter diefen Linien poftirte, 
von feiner Regierung über feine Lage und über Die 
Möglichkeit der Abrufung der Transportflotte, die allein Eng⸗ 
land jährlich mehr als 75 Millionen Franken koſtete, befragt 
wurde, antwortete er, daß er fi) zu Torres⸗Vedras ald vol- 
kommen ficher betrachte; wolle man ihn die Transport: 
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flotte durchaus nehmen, fo könne man dies immerhin thun, October 1810. 
denn er würde fich in Folge einer folchen Maßregel nicht für 
verloren halten; jedoch würde diefer Schritt nicht den Regeln 
der Klugheit gemäß fein, da die franzöfifche Armee jeden 
Augenblick durd Truppen aus Altcaitilien, fo wie durch an⸗ 
dere aus Andalufien detachirte Truppen, verftärft werden 
fönne ; fobald ein Befehl von Paris ausginge, würde der 
Marſchall Maſſena angreifen und einem derartigen General 
und derartigen Soldaten gegenüber müßte er fih, allen 
Wahrſcheinlichkeiten zum Zrog, wol hüten, den Erfolg zu 
verbürgen; man würde demnach wohl thun, ihm die Trans- 
portflotte, fo foftfpielig fie auch wäre, zu lallen, obwol er 
fie nicht nöthig zu haben hoffe. Noch fügte er, was feine 
politifhe Einfiht unendlich ehrt, hinzu, daß wahrſcheinlich 
der Marſchall Maflena von Caftilien her nur ſchwach und 
von Andalufien aus gar nicht unterflügt werden würde. 
Wir haben im Vorftehenden dad unvermutbhete Hinderniß 
gefhildert, vor welchem fib der Dbergeneral Maſſena mit 
feiner Armee aufgehalten gefehen hatte. Niemand ahnte die 
Eriftenz dieſes Hindernifjes, bevor man es wahrgenomnien 
hatte, und felbft nachdem man es geſehen, bedurfte eö einer 
mebrtägigen Recognofeirung, um die ganze Stärke defielben 
zu würdigen. Bereits am 12. October war das Corps Ju⸗ 
not auf den Plateau von Sobral eingetroffen: am 13. ließ 
Maſſena, um die Situation und die Abfichten des Feindes 
fennen zu lernen, durch dieſes Corps das Dorf Sobral an- 
greifen, das außerhalb der Linien und gewiflermaßen am Ur: 
fprunge der beiden Flüßchen Arruda und Zizgambro lag. Die 
Engländer vertheidigten dieſes Dorf kräftig, jedoch nur der 
Waffenehre wegen, denn ed lag nicht innerhalb des Kreifes 
der Verfehanzungen, an deren Vertheidigung ihnen unbedingt 
gelegen fein mußte. Junot's Truppen entrifien es ihnen mit 
dem Bajonnette und tödteten ihnen ungefähr 200 Dann. 
Unfererfeitö war der Berluft ziemlidy der namlide. Kaum 
hatten wir uns aber Sobrald bemädtigt, ald und, während 
wir darüber hinaus debouchiren wollten, ein von allen Korte 
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Der Marſchall 
Maſſena nimmt 
vor den englifhen 
Kinien eine vor- 
laäͤufige Stellung. 


350 Neununddreigigftes Bud. 


ausgehendes heftiges Feuer die Linie der feindlichen Werke, 
fo wie deren Stärke und Verbindung fennen lehrte. Man 
tonnte nicht länger zweifeln, daß ein ungeheueres verjchanz- 
tes Lager vorhanden war, welches das ganze Vorgebirge von 
Liſſabon, von dem einen bid zum andern Abhange, von der 
Mündung der Arruda in den Zajo bid zur Mündung des 
Zizambro in den Ocean, umfaßte. 

Bevor Maflena einen entfchiedenen Entichluß faßte, ließ 
er feine Truppen eine vorläufige Pofition einnehmen. Junot 
blieb zu Sobral und auf den benadhbarten Höhen, den Vor: 
poften der Engländer gegenüber; Reynier poftirte ſich beim 
Tajo zu Villa-Nova, Ney weiter rückwärts in der Gegend 
von Alenquer. Da die Engländer vor den Thoren von Xif- 
fabon nicht den nämlichen Gehorfam fanden, wie in den mi: 
litäriſch occupirten Provinzen des Nordens, und da fie über: 
dies in Eilmarfchen durch Dad Land gezogen waren, fo bat- 


ten fie die Hilfsmittel Diefer Provinz von Portugal, die eine 


Maflena recognos 
ieirt die Yinten. 


der reichften des ganzen Königreichs war, weder felbft ver: 
nichten, noch durch Andere vernichten laflen fünnn. Dan 
konnte daher Unterhaltömittel auf einige Wochen bier finden 
und fi) die gehörige Zeit zur Ueberlegung nehmen, bevor 
man über das ferner zu beobachtende Verfahren zu einem 
feften Entfchluffe kam. Maſſena ſchickte fih daher an, in 
Perfon die Pofition der Engländer auf dem einen wie auf 
dem andern Abhange zu recognofciren und verwendete mehrere 
Zage auf diefe Recognoſcirung. Als er fi) am 16. unter 
einer der feindlichen Batterien befand, die er mit einem auf 
eine kleine Gartenmauer gelegten Fernrohr beobachtete, em⸗ 
pfanden die englifhen Dffiziere, die den berühmten Narfhall 
deutlich bemerkten, bei feinem Anblid ein Gefühl, wie es 
cioififirter Nationen würdig ift, die das Unglüd haben, ein« 
ander befriegen zu müflen. Wenn fie mit all ihren Stüden 
feuerten, konnten fie den Stab des Obergenerald mit Kugeln 
überfchütten und höchſt wahrfcheinlich ihn felbft treffen. Sie 
thaten, um ihn von der Gefahr zu unterrichten, einen einzi- 
gen Schuß, den fie fo genau richteten, daß fie damit Die 
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Mauer niederwarfen, die dem Fernrohr als Stützpunkt diente, October 1810. 
Maflena begriff die artige Warnung, falutirte die Batteric, 
beftieg fein Pferd und begab fih außer Schußweite. Nach 
Allenı was er gefehen, wußte er von den vor ihm aufge 
führten gewaltigen Werfen genug, um von ihrer Bedeutung 
volfommen überzeugt zu fein. Einige in der Gegend aufge: 
griffene Bauern, fo wie einige durch die bei der Armee be: 
findlihen portugiefifchen Offiziere aus Liffabon herbeigelodte 
Derfonen, verficherten übereinftinmend, daß hinter dieſer erften 
Verfchanzungslinie eine zweite und eine dritte eriftixte, daß 
alle drei mit 700 Geſchützen armirt und, ohne die Milizen 
und geflüchteten Bauern mitzurechnen, mit wenigſtens 70,000 
Mann regulärer Zruppen befett wären. Es war fonady 
nicht ein einfaches verfchangtes Lager, dag man durch einen 
fühnen Sturm wegnehmen fonnte, fondern vielmehr eine 
Reihe natürlicher Hinderniffe, deren Schwierigfeit die Kunft 
außerordentlich gefteigert hatte, die überdied durch größten. 
theild mit gefchlofiener Kehle bergeftellte Zortificationen ver- 
bunden waren, welche fih unmöglich mitteld eines ftürmi- 
fhen Anlaufd wegnehmen und ebenfo fchwer überrumpeln 
ließen; denn während fi) die Engländer, Dank den angeleg- 
ten Straßen und den vorgerichteten Signalen, in etlichen 
Stunden von dem einen nad dem andern Abbange begeben 
und die ganze Mafle ihrer Streitkräfte auf dem angegriffe: 
nen Punkte vereinigen Ponnten, fließen die Franzoſen ihrer 
feitd auf ein Zerrainhindernif, das ihmen jedes derartige 
Mandver unmöglih machte. Auf dem Theile des Vorge⸗ 
birgd nämlich, den fie befeßt hielten, fchied ein hoher Berg, 
der Monte: Junto genannt, wo ſich durchaus feine Straße 
befand, die beiden Gebirgsabhange von einander und geftat- 
tete nicht, auf dem einen Abhange einen Scheinangriff vor- 
zunehmen und fich plögli nad dem andern zu begeben. 
Der Abhang, auf dem fich die Franzoſen entfalten konnten, 
mußte nothwendigerweife audy derjenige fein, wo fie anzugreifen 
batten, und in diefem Kalle durften fie ficher darauf rechnen, 
alle 70,000 Dann der englifchen Armee vereinigt zu finden. 


Dctober 18lu. 


352 Neunundbreifigfte® Bud. 
Nach Erwägung aller Umftände fchien die Pofition, zum 


Men ertennt Die wenigften für den Augenblick, unangreifbar und Maſſena's 


ie Feten 


und ein — 


Urtheil darüber beweiſt, daß bei ihm die Energie keineswege 
die Vorſicht ausfchloß. Sicherlich würde feinem Sharafter 


anf deiden Wrem und feiner Gituation nichts befler zugefagt haben, ald cin 


des Taijo die Bi 


ılkm von Lorreh kuhnes Wagſtück, defien glüdlicher Ausgang den Krieg br 
nehmen 


endigt haben würde; aber er war verfländig genug, zu be 
greifen, daß ein ſolches Wagſtück nicht die hinreichende Aus 
ficht auf das Gelingen darbot, um es fich erlauben zu dürfen, 
während ihn der ſehr wahrfcheinliche üble Erfolg unvermeid⸗ 
lich dem Verderben preisgab. Er befaß damals bei weitem 
nicht mehr die 50,000 Mann, mit denen er in Portugal ein 
gerüdt war. Der Sturm auf Bufaco hatte ihm 4500 
Zodte und Verwundete gekoftet; der Marfch hatte ihm an 
Kranten und Lahmen 2000 Mann entzogen. Einige bei 
Bufaco nur leicht Verwundete waren allerdings bei der Ar: 
mee wieder eingetroffen; die auf dem Marſche Erkrankten 
mußten ebenfalld, wenigftens zum Theil, bald hergeftellt fein 
und fobald die einen wie die andern wieder in Reih un) 
Stied ftanden, konnte er auf ungefähr 45,000 wirklich fampf 
fähige Soldaten zählen. Es waren died unftreitig vortreff 
lihe Truppen, mit denen ſich Alles wagen ließ; was ver 
mochten fie aber gleichwohl gegen 70,000 Feinde, die freilich 
in der Ebene nicht vor ihnen Stand gehalten haben würden, 
die aber in Defenfivpofitionen den beften Truppen der Welt 
gleihlamen? Um dieſe Linien mwegzunehmen, würde es noth⸗ 
wendig geweſen fein, 90 bis 100,000 Mann zu haben, davon 
20,000 auf das linfe Ufer, 70 bis 80,000 auf das rechte zu 
ftelen, nicht nur auf beiden Ufern, fondern auch auf beiden 
GSebirgsfeiten des rechten Ufers anzugreifen, den Feind durch 
die Gleichzeitigfeit diefer Angriffe zu beunruhigen, ihn wenig: 
ftend zu nötBigen, fi) zu theilen, erforderlichen Falls einige 
der Hauptwerfe Durch regelmäßige Belagerungen zu nehmen, 
die andern im Sturm zu erfteigen, auf folche Weife, indem 
man den Eingang in die Linien durch flarfe Maſſen forcirte, 
eine Deffnung zu brechen und, im Kalle des Zeblfchlagend, 
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gleichwol noch ſtark genug zu fein, um den nächſten Tag Oetoter 1210. 
nicht fürchten zu müflen. Hätte Maſſena aber, mit feinen 
45000 Mann und nur im Befiße des einen Tafoufers, die 
Linien angegriffen und dabei, was unvermeidlich wear, an 
Zobten und Verwundeten 10,000 Dann vergebens geopfert, 
wie follte ed ihm alsdann, auf 35,000 Mann reducirt, am 
folgenden Zage möglicdy geweſen fein, fi vor einem durch 
den Sieg fühn gemachten Yeinde zurüdzuziehen, der ihn 
unermüdlich mitten unter einer ergrimmten Bevölkerung und 
durch ein bereits verheertes Land verfolgte, wo er feinen ein- 
zigen Rafttag und feinen Biſſen Brod finden fonnte? Wahr- 
ſcheinlich Hatte er alddann Almeida nicht wieder erreicht, ohne 
feine ganze Armee verloren zu haben, und der Erfolg feines 
Feldzuges, der eine Eroberung zum Zwecke hatte, wäre eine 
vollftändige Niederlage geweien. Ueberdies hatte Maſſena, 
der Alles, Lebensmittel und Munition, bei ſich führen mußte, 
zwar noch Munition genug, um eine Schlacht, nicht genug 
aber, um deren zwei zu liefern, und nach dem, was er vor 
den Linien verbraucht haben würde, hätte er wahrfcheinlich 
nicht mehr das Erforderliche gehabt, um fih auf feinem Rück⸗ 
zuge zu vertheidigen. 

Es galt alfo Fein langes Bedenken, fondern man mußte 
auf den fofortigen Angriff der Linien von Torres⸗Vedras ver- 
sichten. Aber daraus, daß man fie nicht fogleich angriff, 
folgte nicht, daß man den Angriff auch fpäter unterlaflen 
würde und dag man inzwifchen an den Ufern ded Tajo zwi- 
fchen Abrantes, Santarem und Albandra nichts zu thun haben 
fönnte. Das erfte Refultat, dad man erzielte, wenn man auf 
dem Pape blieb, beftand darin, Daß man die Engländer blo- 
firt und in einer beftändigen Unruhe befangen hielt, die ihre 
Regierung gewiß bald theilen mußte; wenn man fie lange 
Zeit blokirte, erlangte man das zweite Refultat, fie der Sub: 
fiftenzmittel, nicht nur für ihre Urmee, fondern auch für Die 
zahlreiche Bevölkerung Liſſabons au berauben, welche, ſobald 
fie nichts mehr aus dem Innern des Landes empfing, nur 
nod von der See her Rebensmittel erhalten konnte und zwar 
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zu einem Preiſe, der die Ernährung des portugieſiſchen Volks 
unmöglich machen mußte. Wie wenig nun aber auch Korb 
Wellington auf Volksbewegungen gab, fo fonnte er doc 
unmöglich einem audgehungerten Wolfe widerftcehen, fobalb 
daſſelbe forderte, entweder daß man ed ernähren, oder daß man 
die Franzoſen einrüden laſſen follte; und wenn dieſes duch 
den Hunger befiegte Volk die Thore von Liffabon auf der 
Seite des linken Ufers öffnete, fo mußten die Linien von 
Torres⸗Vedras bald von felbft fallen. Wir hatten alfo viele 
günftige Chancen, wenn wir vor den engliſchen Linien blieben. 
Die Hauptbedingung war aber, lange dafelbft zu bleiben und, 
während man die Engländer auszuhungern ftrebte, nicht felber 
Hungerd zu fterben. Zu diefem Ende war ed unerläßlich, 
beide Ufer ded Tajo zu occupiren, um dem Feinde alle Pro- 
viantquellen zu verftopfen und fich felbft alle Subfiftenzmittel 
der fruchtbaren Provinz Alemtejo zu verfchaffen, was nur 
möglih war, wenn ſich ein ſtarkes Detachement der andalu- 
fiihen Armee nach der Einnahme von Badajoz auf dem lin⸗ 
Een Ufer Des Zajo nad Liſſabon bewegte. Man mußte fidh 
daher vor allen Dingen am Zajo zwifchen Albandra, San» 
tarem und Abrantes feft poftiren, fich die Mittel verfchaffen, 
um auf Diefem Punkte leben zu können, eine Brüde über Den 
Fluß Ichlagen, um auf beiden Ufern zu manövriren, zu glei« 
cher Zeit Napoleon von der Lage der Dinge unterrichten, da⸗ 
mit er alle disponibeln Verſtärkungen aus Altcaftilien ſenden 
und der andalufifhen Armee den Marſch auf Liſſabon befeh⸗ 
len möchte, die Wirkung diefer Mafregeln abwarten und 
fodann, nach dem Eintreffen der Verſtärkungen, mit bedeu- 
tenden Zruppenmaffen einen wüthenden Angriff auf die engli- 
chen Linien unternehmen, falls die Blofade nicht genügt haben 
follte, deren Fall herbeizuführen. 

Fünfhundert Meilen von Paris, hundert Meilen von Sala- 
manca entfernt, in einem fchredenvollen Lande, mitten unter 
einer ergrimmten Bevölkerung, von feinen Communicationen 
dermaßen abgefchnitten, daß er feit feinem Abmarfche von Al⸗ 
meida Feine einzige Depefche empfangen hatte, ungewiß in Be- 
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geltenden Hinderniffe aufgehalten, jenfeit deſſen er den Feind 
nicht aufluchen konnte, während diefer jederzeit mit überlege- 
nen Streitfräften auf ihn zu flürzen vermochte, beunrubigte 
fih Maſſena doch keineswegs, imponirte vielmehr jedermann 
durch die muthige Entfchlofienheit, die fein Inneres erfüllte, 
bemühte fich, troßdem daß feine Generale noch immer von 
rädgängiger Bewegung fprachen, die ganze Armee zu über 
zeugen, daß man fi in Geduld faflen, auf dem Plage aus⸗ 
barren, Die gewiß bald eintreffenden Verſtärkungen erwarten 
und, weit entfernt, die Linien ald unbezwinglich zu betrachten, 
fih vielmehr gefaßt halten müßte, ihnen muthig die Stirn 
zu bieten, fobald man die nothwendige Truppenzahl und die 
erforderlihe Menge Munition beifammen haben würde, um 
fie mit Ausfiht auf glüdlichen Erfolg anzugreifen. 

Seine erſte Sorge war, ein Schlachtfeld zu wählen, falls 
ihn die Engländer angreifen folten. Junot war zu Sobral 
fortwährend einem feindlihen Anfalle ausgeſetzt. Maſſena 
zeichnete ihm feine Rüdzugslinie gegen die rüdwarts gele- 
genen Höhen von Aveyras vor, auf Denen Ney bereits poftirt 
war, wohin fi Reynier rafch begeben konnte und wo Die 
ganze, binnen etlichen Stunden concentrirte Armee im Stande 
fein mußte, die Engländer zu empfangen und zu übermwälti- 
gen, falls fie die Dffenfive zu ergreifen wagfen. Hierauf ber 
fehäftigte er fich mit der Beifchaffung der Subfiftenzmittel. 

Die bedeutendfle Stadt an dem Theile des Tajo, den man 
befeßt hielt, war Santarem. Man batte fie verlaflen und 
balb verwüftet gefunden und die ausgehungerten Soldaten 
hatten Die Verheerung des Feindes vervollftändigt. Um dem 
Schaden Einhalt zu thun, ſchickte Maffena den Oberproviant- 
verwalter der Armee und den Artilleriegeneral Eble ab. Nach 
einigen Nachforfchungen fand man, daß im Innern von San- 
tarem ziemlich anfehnliche Vorräthe übrig waren, daß fi 
deren auch in den umliegenden Dörfern befanden und daß 
man damit, wenn fie mit Sorgfalt gefammelt und mit Ord⸗ 
nung vertheilt würden, die Armee eine Zeitlang ernähren 
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Kranke und brachte Geräthe, Wäſche und Beltzeug zufam- 
men, um biefed Spital mit allem Nothwendigen zu verfehen. 
Man entdedte noch andere Xebensmittel, womit fich die Por 
tugiefen zu beföftigen pflegten, wie Speck, eingefalzene Fiſche, 
Del, trodene Hülfenfrühte, Zuder, Kaffee, Rum, treffliche 
Weine. Außerden fanmelte man etwas Weizen, viel Mais, 
und auf den Zajoinfeln auch Bieh in ziemlich anfehnlicher 
Menge. Die benachbarten Heinen Infeln enthielten gleichfalls 
Xebensmittel, zu deren DBefeitigung ed den Engländern an 
Gelegenheit und an Zeit gefehlt hatte. Nur die Mühlen was 
ren völlig verwüftet; doch auch ihr fehr einfacher Mechanis- 
mus war vielmehr in Unordnung gebracht als zerftört. Unter 
den Artillerie: und Geniefoldaten hatte man Arbeiter, Die ihr 
Handwerk feit langer Zeit vernachläffigt hatten, aber bereit 
waren, ed zum Beften der Armee wieder vorzunehmen. Mit 
ihrer Hilfe ſtellte der General EblE die Mühlen wieder ber 
und fo gelang es bald, das Getreide zu mahlen, dad man 
gefunden hatte. Man veranftaltete nunmehr regelmäßige Aus⸗ 
theilungen und Maſſena befahl, bei jedem Corps aus den 
Ueberfchüffen des täglichen Proviantbetrags einen Refervevor- 
rath zu bilden. Bon Santarem dehnte ſich aufmartö gegen 
den Zezere und gegen Abrantes bin die reiche Ebene von 
Golgao aus, in der fi) das Corps Ney bereitd ausgebreitet 
hatte und wo man ficher war, fich bedeutende Hilfsmittel ver 
fhaffen zu können. Man begann ſich daher in Betreff der 
Lebensmittel zu beruhigen und trotz des Maisbroted, am das 
unfere Soldaten nicht gewöhnt waren, machte ihnen doch Der 
Veberfluß an Fleiſch, eingefalzenen Fiſchen, Wein, Zuder, 
Kaffee und Liqueuren das Leben erträglich. Es fehlte ihnen nur 
an Schuhen, aber zum Glück fand man Leder in Santarem 
und reparirte fo gut ed gehen wollte dad Schuhwerf. Auf 
diefem mit Eleinen Städten und Dörfern bebedten Ufer wa- 
ren faum einige Hundert Einwohner zurüdgeblieben. Man lebte 
von alle dem, was die Andern in Stich gelaffen hatten. 
Maſſena würde gewünſcht haben, Daß die Centralverwal⸗ 
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tang der Armee dieſe Vorräthe gefammelt und im gemein- Octoter 1810. 
ſamen Interefje der Armee verwaltet hätte. Segen diefe Ver- 
waltung ließ fich jedoch ein allgemeined Gefchrei vernehmen, 
wie wenn fie an all den Entbehrungen, die man erduldete, 
ſchuld geweſen wäre. Man mußte Daher jedes Corps, ent- 
weder durch feinen General oder durch feinen Stabschef, die 
Verwaltung felbft beforgen laſſen. Ein jedes arrangirte fich 
demnach fo gut ed konnte, um je nach Drt und Umſtänden 
zu leben. Die Lebensmittel machten jedoch nicht die erheb⸗ 
fichfte Schwierigkeit des Augenblids aus. Um Liffabon auf .rorimensigfeit, 
beiden Ufern zu blofiren, ferner um fich Alemtejo zu öffnen, din Tale au (äta- 
desgleichen um der andalufifhen Armee, wofern fie fam, die 1, usänelie zu 
Hand zu bieten, und endlich auch um die wichtige Stadt Kelcı, niern bes 
Abranted einzunchmen, mußte man baldigft im Stande fein, riren. 
den Zajo oberhalb oder unterhalb diefer Stadt zu paffiren. 
Died war Die Hauptoperation, die man fich vorzunehmen 
hatte, die jedoch ohne ein Brüdengeräth unausführbar war. 
Nun beftand aber das einzige Hilfämittel, dad man in San 
tarem gefunden hatte, in zwei Booten, da alle andern vom 
Beinde zerſtört oder weggeführt waren. Gleichwol bedurfte 
man deren .viele, denn der Zajo, welcher, ähnlich der Loire 
in Frankreich, einen fehr ungleichen Waſſerſtand bat, wie alle 
ine Gewäſſer, die nicht in fehneereichen Gebirgen entfpringen 
und, nur von Regengüſſen gefpeift, bald ausgetrodnet, bald 
angeichwollen find, der Tajo flieg oder fiel abwechfelnd um 
mehrere Zuß und man brauchte nicht weniger ald bundert 
große Boote, um feine Breite auszufüllen. Der Zegere, der 
fih in den Zajo ergießt und und von dem großen Dorfe 
Yunhete und von der Stadt Abrantes trennte, machte eben- 
falls die Herftelung einer Brüde nothwendig, namentlich) um 
und dadurch die Straße von Gaftel-Branco zu öffnen, die 
unter diejenigen gehörte, mitteld deren man mit der ſpani⸗ 
ſchen Grenze communiciren konnte. Man brauchte für diefe 
beiden Brüden 120 Boote. 
Der General Montbrun hatte fih, trog feiner Gewandt⸗ 
beit, auf einer Iufel bei Chamusca 25 große Boote entgehen 
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heifhig, Kähne zu bauen, wofern man ihm Arbeiter geben 
würde. In Gantarem waren Schmieden vorhanden, Eifen, 
welches man mitteld Demolirungen erlangen konnte, und 
jelbft Holz. Man befaß jedoch wenig Werkzeuge. Der Ge 
neral Eblé ließ, nachdem er die Handwerker der Artillerie 
verfammelt hatte, Aexte, Sägen und Hämmer fabriciren. 
Darauf ließ er Häufer einreißen, um Holz zu befommen, aber 
diefed Holz fonnte Feine anfehnlichen Breter liefern. Rach⸗ 
dem man in einiger Entfernung von Santarem einen fehr 
ftattlihen Wald entdeckt Hatte, fälte man dafelbft Bäume, 
die man transportirte, indem man fie mit dem einen Ende 
auf das Vordergeftellfeiner Kaffette befefligte und fo nach der 
Stadt fchleppte. Leider mattete man durch diefe anftrengende 
Arbeit Menfchen und Pferde fehr ab. Es hielt ſchwer, Ar⸗ 
beiter zu finden, weil man nur im Innern der Corps, wo 
das Marodiren regelmäßig organifirt war, leidlich zu leben 
vermochte; die Soldaten, die für das allgemeine Beſte auf 
den Zimmerpläßen arbeiteten und nicht Zeit hatten, marobi- 
ten zu gehen, faben fich dem Mangel am Nothwendigen aus 
gefebt. Daher gingen fie auch nicht gern auf die Zimmer- 
pläge von Santarem, oder entfernten fi von denfelben, fo- 
wie fich eine Gelegenheit dazu darbot. Sie leicht zu beflra- 
fen würde nichts genügt haben; fie aber in der Lage, im 
welcher man fich befand, hart zu beftrafen, dazu fühlte ſich 
niemand geneigt. Es blieb alfo nichts übrig, als fie zu be 
zahlen; allein man hatte fein Geld. Maflena veranftaltete 
eine Collecte unter den höhern Offizieren und Beamten, die 
fi) vereinbarten, der Armeekaſſe 20 bie 25,000 Franken zu 
leihen. Mit Hilfe diefer Maßregel konnte man die Arbeiten 
beginnen und man verzweifelte nicht daran, bald die Mittel 
zur Veberfchreitung ded Tajo zu befigen. 

Während man fich dieſen Arbeiten unter der Keitung bes 
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Generals Eble widmete, beſchloß Maſſena, fich bis Punhete October 1810. 


und Abrantes auszudehnen, wo man betraͤchtliche Hilfsmittel Berlegung ber 


zu finden hoffte Loiſon und Montbrun paffirten in der —— * 


That mit großer Kühnheit und Gewandtheit den Zezere, 
ſchlugen eine Bockbrücke darüber und etablirten ſich auf dem 
andern Ufer dieſes Fluſſes, obwol ſie dabei ernſten Gefahren 
ausgeſetzt waren, denn die Brücke war ſo gebrechlich und der 
Zezere ſo reißend, daß die Communication jeden Augenblick 
unterbrochen werden konnte. Indeß gelang es, den Böcken 
Feſtigkeit zu geben, und als man in Punhete eindrang, ent» 
deckte man Proviantvorräthe daſelbſt. Bald kam man ſogar 
zu der Anſicht, das Etabliſſement und die Werfte von San⸗ 
tarem dorthin verlegen zu müflen, : weil die Brüde über den 
Zajo, wozu man.dad Material mit fo großer Mühe zufam- 
menfuchen mußte, Punbete gegenüber leichter geichlagen wer» 
den fonnte, da der Tajo an diefer Stelle das Gewäfler des 
Zezere noch nicht empfangen bat, Man befchloß daher, die 
Werfte dorthin zu transportiren. Die bereits fertigen Boote 
Fonnten zu Waſſer binaufgehen und von dem, was man ge 
arbeitet hatte, brauchte nichts verloren zu fein. 

Nachdem er Punbete erobert hatte, erftredte der General 
Montbrun feine Recognofeirungen bid zu den Thoren von 
Abranted. Aber die zahlreiche und aufgeregte Bevölkerung 
diefer Stadt, die Durch Zruppen der englifch » portugieftfchen 
Armee unterflügt ward, hatte ihre Mauern rings mit Schirm- 
werfen umgeben und zu ihrer Bewältigung war eine regel- 
mäßige Attaque mit ſchwerem Geſchütz erforderlich. Bei die- 
fer Attaque batte man überdies Feine Ausficht auf glüdlichen 
Erfolg, fo lange die Belagerten vom linken Ufer ber die Un⸗ 

ugungen ded Lord Wellington empfangen fonnten. Dan 
verfhob daher dieſe wichtige Eroberung bis zu dem Tage, 
wo man im Stande fein würde, auf beiden Ufern ded Zajo 


agiren. 

Nachdem der Marfchall Maflena die Möglichkeit erkannt 
hatte, fihb an dieſem Fluſſe feſtzuſetzen, daſelbſt leben 
zu können, ibn zu überſchreiten und ſolchergeſtalt in. Sicher» 


us 
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Dctober 1810. heit Die fernern Entſchließungen Napoleon's zu erwarten, ließ 
Entiäiofen, die er es fich angelegen fein, ein ficherered, ruhigeres Yeldlager 
sid qum Einteef zu fuchen, das ſich befjer für feine beiden wichtigſten Opera: 
fen von Berftär 
fungen zn Slot tionen eignete, welche, wie man gefehen bat, in der Herftel- 

ren, iſt Maflen 
„Para Beract, lung eined Brüdengeräths und in der Eroberung von Abran- 
rubigere Softion ted beftanden. 


——— Unſere Armee, die in dieſem Augenblicke genöthigt war, 
mit ihrer Spitze Sobral und mit ihrem Nachzuge Abrantes 
zu berühren, war viel zu ſehr ausgedehnt und ſah ſich jeden 
Tag unnügen und mörderifchen Gefechten ausgefegt. Weber 
died war dad Terrain, Das fie vor den englifhen Linien be 

| jegt hielt, bereitd ganz erichöpft und es war unmöglich ge 

Ka worden, darauf zu leben. Maflena Fam daher auf den Ge 


ee danken, fih einige Meilen rückwärts zu, ziehen und fi 
tarem bie abo länge des Zajo, von Santarem bid Thomar, zu pofliren, 
während er eine Diviftion zu Leyria ließ, um den jenfeitigen 
Abhang der Eftrella zu überwachen und die große Straße 
von Coimbra zu deden, falld diefelbe durch eine offenfive Be 
wegung der Engländer oder durch Weberfälle der fpanifchen 
und porfugiefifchen Infurgenten bedroht werden follte, welche 
fehr läſtig wurden, denn fie hatten feit dem Abmarfche der 
Armee Coimbra überfallen und die von und in diefer Stadt 
gelafjenen Wermundeten zwar nicht ermordet, aber gefangen 
genommen. Die neue Pofition, Die zwifchen Santarem und 
Thomar genommen werden follte, entfernte und zwar um 
einige Meilen von den englifchen Linien, binderte uns aber 
keineswegs, fie ftreng zu blofiren, zum wenigften auf dem 
rechten Ufer ded Zajo, dem einzigen, welches wir befaßen, 
und zu gleicher Zeit verfchaffte fie und ein ruhigeres und ge 
füchertered Etabliffement. Die täglichen Pleinen Gefechte, die 
einer nicht krieggewohnten Armee erwünſcht fein können, eine 
erprobte Armee. aber unnüß erfchöpfen, waren uns in diefer 
Stellung erfpart; und was einen ernfllichen Angriff anlangte, 
den einzigen, den wir wünfchen mußten, fo konnte dieſer 
wegen der Diftanz, die und trennen follte, nicht unternommen 
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werden, ohne daB der Feind feine Abſichten offenbarte, und Rovemser 1810. 


diefer Umftand machte alle Ueberrafchungen unmöglich. 


Demzufolge ließ Maſſena am 14. Rovember, nachdem er Die Armee deam 


er Radıt 


fid einen Monat vor den engliichen Linien aufgehalten, feine des Ei Rovem- 


Armee zurüdgeben und verfuhr bei diefer Operation mit vie 
ler Geſchicklichkeit. Es mar in der That nothwendig, die Be 
wegung Sunot’& den Engländern, mit denen er täglich hand⸗ 
gemein war, zu verbergen, weil fie fich fonft hätten in Maffe 
auf ihn werfen und ihn eine ernſte Schlappe erleiden laſſen 
können. Um fie zu täufchen, verbreitete Maffena überall das 
Gerücht, daß er die Linien anzugreifen gedächte, was unfern 
Soldaten Zreude machte und die Engländer dermaßen be 
unruhigte, daß fie unbeweglich in ihren Werfen blieben. So⸗ 
dann befahl er Junot, der zu Sobral auf dem Gentralplateau 
ſtand, und Reynier, der fi zu Villa-Nova am Zajo befand, 
ihre Kranken, Verwundeten und den fehwerfälligen Theil ihrer 
Artillerie im voraus abgehen zu lafien. In der Nacht ließ 
der Marſchall Maflena den General Junot fchleunigft auf- 
brechen, während er Reynier, der die Erieggewohnteften Trup⸗ 
pen hatte und überdies die große Straße am Tajo occupirte, 
auf welcher der Rüdzug leicht war, unter Gewehr zurüdbe 
hielt. Bei Tagesanbruch war Junot in Sicherheit und Rey⸗ 
nier begann feinerfeit® aufzubrechen, während die mit Be⸗ 
wachung ihrer Verſchanzungen beichäftigten Engländer nicht 
daran dachten, und zu verfolgen. 

Ney hatte Thomar bereits erreicht. Junot folgte ihm, 
indem er über Santarem paffirte, und Reynier folgte am 
nächften Tage Junot auf der nämlichen Straße. Als er in 
Santarem einrüdte, wurde Reynier durch einen falfchen Alarm 
beunruhigt. Die Engländer waren und, als fie ihren Irr- 
thum endlich bemerkt hatten, nachgefolgt, indem fie der Mei⸗ 
nung waren, daß wir Abranted erflürmen wollten, und ihnen 
natürlich viel daran gelegen war, und von diefem linternch- 
men abzulenken. Zu Santarem, einer beherrfchenden Pofition 
am Tajo, angelomnten, zu der man auf einer mitten durch 
Moräfte des Zluffes führenden Straße gelangt und die um: 
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gangen werden Fann, weil fie fich nicht dicht an die Eſtrella 
anfchliegt, ſah fih Reynier durch zahlreiche Truppen verfolgt 
und fürchtete einen Augenblid, eingefchloffen zu werden. In 
feiner Beforgniß verlangte er Unterflügung von Maffena, der 
feine Befürchtungen zu wenig beachtete und ihm nur fehr fpat 
Unterflügung ſchickte. Der blinde Lärm hatte feine Folgen; 
ja zwei englifhe NRegimenter, die fi bemüht hatten, auf 
Reynier's Flanke Terrain zu gewinnen, wären fogar beinahe 
gefangen worden. Die einzige verdrießliche Folge dieſes Vor- 
falld war, daß viele Verwundete und Kranke des Spitald 
von Santarem, durch Reynier’s Beſorgniſſe erfchredt, eilig 
ihr Bett verließen und daß einige von ihnen in den Stra⸗ 
fen ftarben. 

Bald ſetzte man ſich in der neuen Pofition, die man ein⸗ 
genommen hatte, feſt. Reynier poftirte fi) auf den Höhen 
von Santarem, wo er durch Sümpfe, Abdachungen, Var 
baue, durch den Lauf ded Riv-Mayor gedeckt und mit der 
Hauptkette der Eftrella durch eine Brigade Junot's in Ver 
bindung gefeßt war, welche von Tremes bis Alcanhede canton- 
nirfe. Nur bHinfichtlich der Lebensmittel war er nicht gut 
geftelt; um ihn jedoch zu entichädigen, überließ man ihm 
einen Theil der reihen Ebene von Golgao. Junot campirte 
im Centrum Ddiefer Ebene zu Zorred-Novad. Ney placirte 
fein Hauptquartier nach Thomar; er hatte eine Divifion, die 
des Generals Loiſon, zu Punbete, zwei zu Thomar ſelbſt, 
und eine Infanteriebrigade nebft al feiner Gavalerie zu Ley 
ria, auf dem jenfeitigen Abhange der Eftrella, ſodaß er dgmit 
die Straße von Torres: Vedrad nach Coimbra beſetzt hielt. 
Er fonnte ſonach die WVerfte von Punhete deden, Abranted 
bedrohen und fich durch eine Bewegung von der Linken nad 
der Rechten auf Keyria wenden, falls Lord Wellington und 
zu umgehen verfuchte. 

Diefe Pofition war unbezwinglich und eignete fi zu 
gleicher Zeit für die verfchiedenen Zwede, die man im Auge 
batte und die in der Herftellung der Mittel zum Tajoüber⸗ 
gang, in ber Einnahme von Abrantes und in der bi zum 
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zufeßenden Blofirung der englifchen Linien beftanden. Der 
Marſchall Ney, der mit den Anordnungen ded Häuptquar- 
tiers ſtets unzufrieden zu fein pflegte, würde die Vereinigung 
der ganzen Armee zwifchen Xeyria und Coimbra gewünfcht 
haben. Entfernte man fich aber fo weit von Liſſabon, fo 
hieß dies eine Art Rüdzug beginnen, Die Ufer des Zajo auf- 
geben und der Weberfchreitung dieſes Fluſſes ſowie jedem Un- 
ternehmen auf Abrantes entfagen, ohne fich deshalb weder 
größere Sicherheit, noch auch beffere Gelegenheit zur Commu- 
nication mit Almeida zu verfchaffen. Lieb man dagegen nur 
die Savalerie und eine Infanteriebrigade zu Leyria, fo war 
man ficher, die Straße von Coimbra und Almeida jederzeit 
wieder zu erreichen, fobald man es wünfchte, ohne daß man 
einem der Hauptzwede entfagte,” die man zu erftreben hatte. 
Zudem befand man fich, indem man Poften am Zezere hatte, 
Almeida näher, ald zu Xeyria felbft, denn man war im Stande, 
mit der fpanifchen Grenze auf einer Straße zu communiciten, 
Die duch Trent's Banden weniger unficher gemacht wurde, 
weil fie im -Süden der Eftrella hinlief. 

Die Armee war in diefer neuen Pofition guten Muthes, 
zufrieden genug mit ihrer Lebensweiſe und von der Hoffnung 
erfült, fich ihrer Aufgabe bald wieder widmen zu Fönnen, fo 
bald aus Altcaſtilien auf der Straße von Almeida, oder aus 
Andalufien auf der Strafe von Badajoz eintreffende Ver⸗ 
ſtaͤrkungen fih ihr angefchloffen haben würden. Inzwiſchen 
fanden ihre Hände und ihr Geiſt Beichäftigung Durch die 
Anftalten zur Weberfchreitung des Tajo und zur Einnahme 
von Abrantes. Maſſena hatte ſich beeilt, die nothmwendigen 
Mittel anzuwenden, um die Kenntniß feiner Lage und feiner 
Bedürfniffe nach Parid gelangen zu laffen. Hätte er nur 
einer fpantfchen Armee gegenübergeftanden, fo würde er 
Beinen bedeutenden Grund zur Beſorgniß gehabt haben; er 
hatte es jeboch mit einer englifchen Armee zu thun, die Durch 
einen Mugen und geſchickten Feldherrn commandirt ward, et 
Hand in großer Entfernung von feiner Operationsbafis, ſah 
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fich verurtheilt, waͤhrend des nahenden Winters vom Maro⸗ 
diren zu leben, campirte bei einem Strome, von dem er nur 
das eine Ufer hatte, während fein Gegner alle beide beſaß; 
zudem waren feine Streitkräfte um ein Drittel ſchwächer als 
die des Beindes, er battle nur Munition für eine einzige 
Schlacht und ſah fih auf allen Seiten von Parteigängern 
umringt, die feinen Gourier pafliren ließen: das Geringfte, 
das ihm unter diefen Umftänden begegnen fonnte, war, den 
Zweck des Feldzugs zu verfehlen und fich zurüdzuziehen, ohne 
die englifchen Linien forcirt zu haben, während er jeden Aus 
genblid eine verderbliche Niederlage erleiden konnte, wofern 
er ſich nicht durch Wachſamkeit, Feſtigkeit und Umficht in der 
Wahl feiner Pofitionen unangreifbar zu machen verfland. Er 
entſchloß fich Daher, einen Elugen und braven Offizier nad 
Paris abzujenden und ihn durch ein Pleined Zruppencorps be 
gleiten zu laflen, denn nur unter diefer Bedingung hatte man 
Ausficht, Die fpanifche Grenze erreichen zu fünnen. Er wählte 
zu diefer Miffion den General Foy, den er feit Zurich unter 
feinen Befehlen hatte, der lebhaft, anftellig, mit dem Ta⸗ 
lente, feine Gedanken gut auszudrüden, begabt und mit 
einer bei Bufaco empfangenen Wunde decorirt war. Gr 
überließ ihm die forgfältige Auseinanderfegung der Operatio- 
nen der Armee feit dem Abmarfche von Almeida bi zum 
Stablifjiement zu Santarem. Abgefehen von den Depefchen, 
die er ihm übergab, beauftragte er ihn, dem Kaifer Alles 
mündlich zu erklären und in fürzefler Zrift, entweder über 
Almeida oder über Badajoz, Munition, Xebensmittel und Ver⸗ 
ftarfungen zu verlangen, indem er verſprach, den Krieg gegen 
die Engländer bald zu beendigen, wenn diefe Unterflüßungen 
sechtzeitig einträfen, Dagegen ſchwere Unfälle in Ausficht ftellte, 
falls man ihn darauf warten ließe. 

Die beiden ausgezeichneten Krieger, die das Schickſal am 
: äußerften Rande der Halbinfel einander gegenübergeftellt hatte, 
vermochten faum ein anderes Verhalten zu beobachten, als fie 
in diefem Augenblide in der That beobachteten. Der eine 
konnte diefen außerſten Punkt Portugals, den einzigen, Theil, 
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vertheidigen, der andere konnte ſich nicht beſſer zum Angriffe 
deſſelben vorbereiten. Von dieſem äußerſten Vorgebirge ſollte 
das Loos der europäiſchen Nationen abhängen, denn waren 
die Engländer einmal aus Portugal vertrieben, ſo mußte in 
Europa Alles zum allgemeinen Frieden hindrängen, und con⸗ 
ſolidirte ſich hingegen ihre Stellung in dieſem Lande, wurde 
Maſſena zur Umkehr genöthigt, fo begann das Glück des 
Kaiſerthums dem britiſchen Glücke zu weichen, um vielleicht 
inmitten einer baldigen Kataſtrophe unterzugehen. Die Frage‘ 
war demnach im höchften Grade bedeutungfchwer. Sie hing 
jeboch weniger von den beiden Generalen ab, die beauftragt 
waren, fie durch die Waffen zu Idfen, ald von den beiden Re 
gierungen, denen es oblag, ihnen die Mittel dazu zu liefern. 
Dielen letztern war die Löſung Diefer großen Frage anheim 
geftellt, die Feine geringere war, ald die Frage der Weltherr- 
ſchaft. Man wird ſehen, welche Unterftüßung diefe beiden 
&enerale, der eine von einem durch Parteien aufgeregten Va- 
terlande, der andere von einem durch das Glück verbiendeten 
Gebieter, empfingen. 

Wie ernſt im Kriege die Verlegenheiten eines Armeechefs 
auch ſein mögen, ſo muß man ſich doch hüten, zu glauben, 
daß ſein Gegner nicht auch die ſeinigen habe. Napoleon, der 
ſich im höchſten Grade die Philoſophie Des Krieges zu eigen 
gemacht bafte, gleichwie Perfonen, die viel gelebt haben, am 
Ende die Philofophie Des Lebens erwerben, Napoleon pflegte 
gern zu fagen, daß nach einer Schlacht ein Seder fein Theil 
hätte, und daß ſich die Generale, wenn fie nur diefe Wahr: 
heit beberzigten, nicht fo leicht durch den Anſchein oder auch 
fetbft durch Die Wirklichkeit einer Niederlage entmuthigen laſ⸗ 
fen würden, da fie Durch Beharrlichkeit oft Gelegenheit finden 
fünnten, das Glück wieder auf ihre Seite zu bringen. Wenn 
ſich der Marfhall Maflena allerdings in einer bedenflichen 
Situation befand, fo ſah ſich Lord Wellington feinerfeits gleich: 
falls nicht in einer von Verlegenheiten freien Lage, Wäh- 
venb der Franzöfifche General die Wegnahme der Linien von 


Die Yöjung dieſer 
drage hängt nıel'v 
von den beiden 
Regierungen, als 
von Ten beiden 
Generalen ab. 





November 1810. 


m keiten 
der Situation des 
Lord Bellington. 


366 Neununddreißigſtes Bud. 


Torres⸗Vedras für ſchwierig erachtete, betrachtete der engli- 
fhe General feinerfeitd diefe Linien als fehr fchwer zu ver- 
theidigen, wofern die Franzoſen das fi) natürlich von felbft 
ergebende Verfahren befolgten. Der Lord Wellington fah fich 
einer zwiefachen Gefahr ausgefeßt: erftend konnten die Fran⸗ 
zofen ihre ſämmtlichen Streitkräfte gegen Liſſabon zufammen- 
ziehen, um ihn damit zu erdrüden; zweitens konnte die briti⸗ 
ſche Regierung, die getheilt war, wie ed jede freie Regierung 
Ungefichtd einer fo wichtigen Frage fein mußte, ihn aus 


Portugal zurüdtufen, oder Maßregeln ergreifen, die ihm eine 
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fernere Beharrlichkeit unmöglich machten. Dieſe zwei gleich⸗ 
mäßig ernſten, aber keineswegs gleich wahrfcheinlichen Ge⸗ 
fahren fanden ibm Dennoch beide mit binreichender Wahr⸗ 
fheinlichteit vor Augen, um feine Seele, fo ftarf fie auch war, 
ſchwer zu beunrubigen. 

Was die Concentration der franzöftfchen Streitkräfte vor 
Liſſabon betraf, Die ebenfo wol in Folge der Sendung der 
in Caſtilien unter dem General Drouet vereinigten Truppen, 
als durch den Rückmarſch der andalufifchen Armeen gegen 
Portugal flattfinden konnte, fo Tieß fich dieſelbe allerdings 
voraußfegen und fie erfchien fo natürlich, daB man verblendet 
bätte fein müſſen, um fie nicht zu befürdhten. Man fprad 
in der That viel vom Eintreffen der berühmten Eßlinger Di. 
vifionen (derjenigen, die aus den Händen des Marſchalls 
Dudinot in die des Generald Drouet übergegangen waren) 
und von ihrem wahrfcheinlichen Einflufie auf die Wendung 
des Krieged; ebenfo ſprach man von dem Ericheinen bet 
5. Corps unter dem Marſchall Mortier, der fi, wie man 
gefehen bat, von Sevilla gegen Badajoz gewendet hatte. 
Hinfichtli der Eßlinger Divifionen, die unlängft den Bo⸗ 
den Altcaftiliend betreten hatten, glaubte der in der Regel 
gut unterrichtete Lord Wellington, daß fie nicht fo zahlreich 
wären, ald man behauptete, daß fie viel Beichäftigung im 
Norden der Halbinfel finden und Maflena höchftens auf dem 
rechten Ufer des Zajo verftärfen, ihm aber keineswegs ein 
neued Mittel bringen würden, um auf das linfe Ufer über 
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zugehen. Obwol das Eintreffen dieſer beiden Divifionen ein Rovemder 1810. 
beunruhigender Umſtand war, ſo hatte man doch einen andern 
noch weit gefährlichern zu fürchten, nämlich die Bewegung 
der Truppen aus Andaluſien gegen Liſſabon, denn dieſe konn⸗ 
ten, entweder theilweiſe oder in Maſſe, dem Marſchall Maſ⸗ 
fena vom linken Ufer des Zajo die Hand bieten, ihm fomit 
die beiden Ufer fihern und ihm die Mittel verfchaffen, die 
Linien von Torres⸗-Vedras mit furchtbaren Streitkräften an- 
zugreifen. Hierauf beruhte die größte Sorge des englifchen 
Generals, welcher nichts fo fehr fürchtete, ald daß die Fran⸗ 
zofen, die Belagerungen von Cadix und Badajoz vernachläffi- 
gend, ſich in Mafle nach Liſſabon wenden möchten, um dem 
Marſchall Mafiena die Linien von Torres⸗Vedras wegneh- 
men zu helfen. Daher mahnte er die fpanifche Regentichaft 
auch aufs Dringendfte, den Franzofen vor Cadir fo viel Be 
fhäftigung ald nur möglich zu geben, alle Brüden des Gua- 
diana abzubrechen, damit fie bei Heberfchreitung dieſes Fluſſes 
auf große Schwierigkeiten floßen möchten, und die Städte 
Elvas, Campo-Mayor und Badajoz zu fo bedeutenden Fe- 
flungen zu machen, daß fie nicht wagen könnten, diefelben 
zu vernachläffigen, um auf Liffabon zu marfchiren. Und da 
Lord Wellington ſtark befürchtete, daß man feine Ratbfchläge 
nicht pünktlich befolgen möchte, fo würde er die fchöne Pro- 
vinz Alemtejo gern in eine Wüfte verwandelt haben, wie er 
es mit der Provinz Coimbra gemacht hatte, um ed den Fran⸗ 
zofen, wenn fie darin einrüdten, unmöglich zu machen, darin 
zu leben. Aber er wendete fih mit diefem Verlangen verge 
bend an die Regentichaft von Portugal, die nicht gefonnen 
war, felbft Hunger zu leiden, um die Franzoſen auszuhun- 
gern, und ihm oft mit Bitterkeit erklärte, ee würde, anftatt 
die Sranzofen durch Hungerönoth, ein für beide Parteien in 
gleihem Grabe verderbliched Mittel, zu befämpfen, jedenfalls 
befler thun, fie mit den Waffen zu bekämpfen und Portugal 
zu befreien, flaft ed zu ruiniren. 

Diefe Antworten erzürnten den englifhen General, ohne 
feinen klugen Entſchluß zu erfchüttern, der es ihm zur fleten 
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Regel machte, nicht von der Entſcheidung einer Schlacht 
gegen die Franzoſen abhängen zu laſſen, denn es war welt 
fiherer, fie durch) Mangel zu Grunde zu richten, ald durch 
Gefechte, Die zum mindefben zweifelhaft waren, wenn er die 


Dffenfive ergriff. Er vermochte jedoch nicht ohne Schwierig. 


feit bei feinem Plane zu beharren, wie trefflih angelegt der⸗ 
felbe auch ſcheinen mochte. Die Lebensmittel waren In Liffa- 
bon außerordentlich theuer, obwol das Meer offen und durch 
die britifche Flagge gefhügt war. Es fehlte zwar nicht an 
Korn, ebenfo wenig an eingefalzenen Fifchen, aber man hatte 
großen Mangel an Fleifh; das frifche Gemüfe war ver: 
ſchwunden und alle Nahrungsmittel, welcher Art fie auch fein 
mochten, fonnten nur von den Wohlhabenden beichafft wer: 
den, fo daß man fi) genöthigt gefehen hatte, der Arbeiter 
bevölkerung Liſſabons ihren Tagelohn anftatt mit Geld in 
Kationen auszuzahlen. Es war fogar nothwendig geworben, 
den Preis der Wohnungen für die Unglüdlichen, Die aus den 
Provinzen in der Hauptftadt zufammengeflrömt waren, tarif: 
mäßig feftzufegen. Zu diefen ſchweren Leiden gefellten ſich 
noch unaufhörliche Beängftigungen, denn bei jeder Bewegung 
der Sranzofen verfündigte man einen Angriff unb prophezeiete 
das Gelingen deſſelben. Auch in der englifchen Armee 
ließ ſich, troß der firengen Disciplin und trotz der Achtung, 
die fie ihrem Chef zollte, mehrmals felbft unter den Offizie⸗ 
ren ein Murren vernehmen. Statt zu marfchiren und zu 
fämpfen, wobei der Krieger feine Leiden am leichteften ver- 
gißt, unterm Zelte bleiben zu müflen und auf diefem hoben 
Vorgebirge von Kiffabon allen Winden des Oceans und un 
aufhörlihem Regen ausgefebt zu fein, fagte den Soldaten 
ded Lord Wellington nicht befonderd zu und behagte ebenfo 
wenig den zahlreichen Geflüchteten, die inmitten der Linien 
von Torres⸗Vedras auf der Erde fchlafen mußten. Viele 
von den Dffizieren beflagten fich laut, fchrieben an ihre 
Landsleute Briefe verdrießlichen Inhalts und trugen zur 
Steigerung der Beforgnifle bei, die man in England über 
das Loos der britifchen Armee bereits hegte. 
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Zu London glaubten, auch ſelbſt unter den Mitgliedern 
der Regierung, wenig Perfonen an die Möglichkeit, fih in 
Portugal zu behaupten. Jeden Yugenblid fürchtete man zu 
erfahren, daß ſich die Armee eingefchifft Hatte, und man " 
wünfchte, daß fie ed freiwillig tbun und nicht warten möchte, 
bis fie durch die Franzoſen dazu gezwungen würde. Daher 
ließ auch das lebhafter denn je angegriffene Minifterium nicht 
ab‘, dem Lord Wellington Vorfiht zu empfehlen, bis er fidh 
dadurch beläftigt fühlen mußte und endlich zu fürchten be- 
gann, daß man ihn nächſtens ganzlich im Stich laſſen oder 
zum wenigften nur fehr ſchwach unterflügen würde. Ein in 


England eingetretened unglüdliches Ereigniß hatte plötzlich 


die Lage des Cabinets verfehlimmert und folglih auch Die 
des Lord Wellington felbft noch fehwieriger gemacht. Der 


König Georg II. hatte in feinem Gefundheitözuftande einen- = 


Rückfall erfahren und war ein zweites Mal von Beifteöver- 
wirrung befallen worden. Man batte fih anfangs Illuſionen 
machen, fich überreden wollen, daß der Anfall nur vorüber- 
gehend fein würde, und einen Monat zu gewinnen gefucht, 
bevor man dem Parlamente die Maßregeln vorfchlug, die ein 
derartiges Erlöſchen der königlichen Autorität erbeifchte. Das 
Parlament und das Publicum hatten fi, aus Achtung vor 
Georg II. und aus Abneigung gegen den Prinzen von Wales, 
der unter dem Zitel eined Regenten zur Ausübung der kö— 
niglichen Autorität berufen war, gern darein gefügt. Nach⸗ 
dem man indeß fo lange als möglich gewartet, hatte man 
fih endlih an das Parlament wenden und ed auffordern 
müffen, dem Prinzen von Wales die Regentichaft zu über 
tragen. Diefer war der Zreund aller Häupter der Oppofition 
und man zweifelte daher nicht, daß er die Macht in ihre 
Hände geben würde. Deshalb hatte auch die alte Partei des 
Hm. Pitt, die durch alle Umbildungen des britifchen Gabi: 
netö die minifterielle Partei und namentlich die Partei des 
Kriegs geblieben war, Alles gethan, um die Macht des Re 
genten zu befchränken, während hingegen die Oppofition Al⸗ 
led gethan hatte, um fie auszudehnen. Aus einer Art von 
Xu. 24 
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December 1810. Widerfpruch, der bei den Parteien haufig vorlommt, war es 
Ermhlangen der hier die Oppofifion , welche fi zur monarchiſchen Doctrin 
dem Begenien bie befannte, während ſich Die Regierung am wenigften monarchiſch 
En. zeigte. Die Oppofition behauptete, daß Fein Geſetz zu er- 
Lafien wäre, denn nach der englifchen Verfaflung feßte ein Geſetz 
die Mitwirkung der drei Staatögewalten und namentlich Die 
königliche Sanction voraus, Die in diefem Falle unmöglich 
fi, da der König zu feiner Wirkſamkeit fähig wäre. 
In Folge defien verlangte fie, daß man fich darauf be- 
fchranten follte, eine Adreſſe an den Regenten zu richten, 
damit er von der Föniglihen Autorität, die ihm während 
der Unfähigkeit feines erlauchten Vaters von Rechtöwegen 
zuftände, Beſitz ergreifen und Ddiefelbe zugleih vollſtän⸗ 
dig ausüben möchte, demn die königliche Autorität wäre ein» 
heitlich, untheilbar und dürfte in feinem alle eine Vermin⸗ 
derung erleiden, wenn man dad Gleichgewicht der Staats⸗ 
gemwalten unverlegt bewahren wollte Das Dinifterium da- 
gegen beftand darauf, Daß eine Bill nothwendig wäre, und 
erflärte, die königliche Sanction follte durch einen Parlaments» 
befehl erfeßt werden, der die Bewahrer des königlichen Sie 
geld anweifen würde, die Bil zu fanctioniren; da Die Au 
torität ded Regenten (wie man wenigftens hoffte), nur zeit 
weilig fein follte, fo könnte fie nicht ganz fo vollftändig fein, 
als wenn fie ihm definitiv übertragen würde; ed würde un 
pafiend fein, ihm die Fähigkeit zu verleihen, den Stand der 
Dinge in dem Grade umzugeftalten, daß der König, wenn 
er feine Gefundheit wieder erlangte, den Bang der Re 
gierung dermaßen verändert fände, daß er die Politik feiner 
eigenen Regierung nicht wieder aufzunehmen vermöchte. Diele 
Beweisführung war auffallend fophiftifh und bewies, daß 
das Intereſſe dad Minifterium in feiner Logik irre führte, 
wie andererfeitd das Intereffe die Oppofition in der ihrigen 
Dietöniglihenu. qufgeflärt hatte. Da indeß die Majorität natürli Das 
Begenten mit ger Uebergewicht behauptete, fo hatte man am Ende durch eine 
unse, — Bil die Regentfchaft dem Prinzen von Wales übertragen, 
und zwar unvolftändig, denn man verfagte ihm dad Recht, 
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Pairs zu ernennen, gewiſſe Bills vorzuſchlagen, fich mit der December 1810. 


Bewachung ded Königs zu befchäftigen, die Beamten feines 
Haufe zu wählen. Man hatte ihm jedoch die Ernennung 
der Minifter nicht entziehen Tönnen und war darauf gefaßt, 
ihn die Lords Holland, Grey, Grenville, Verwandte ober 
ehemalige Sollegen des Hrn. For, ind Minifterium rufen zu 
fehen. Indeß fürdhtete der Regent, obwol er die dermaligen 
Minifter und insbefondere Hrn. Perceval nicht liebte, durch 
Die Berufung feiner Freunde von der Dppofition in diefem 
Augenblide eine zu beträchtliche Weränderung zu bewirken 
und eine zu große Verantwortlichkeit zu übernehmen, wenn 
er vom Kriegsſyſteme zu dem des Friedens überginge. Be 
vor er fich entfchied, wünfchte er zu wiflen, ob die Geiſtes⸗ 
ſchwäche des Königs lange genug dauern würde, daß es der 
Mühe lohnte, die Staatspolitik wefentlich zu modificiren. Er 
hatte zu diefem Ende die Aerzte zu Rathe gezogen und feine 
Bedenken den Lords Holland, Grey und Grenville mit: 
getbeilt. 

Diefe Krifis in den innern Angelegenheiten Englands 
war im December 1810 eingetreten, d. b. zu der namlichen 
Zeit, wo der Marihal Maflena und Lord Wellington ein- 
ander vor den Linien von Torres⸗Vedras gegenüberftanden. 
Die Hoffnung pflegt in der Regel den Eifer und die Tha- 
tigkeit der Parteien zu verdoppeln. Da die englifche Oppo⸗ 
fition fühlte, daß von einem Siege im Parlamente oder auch 
felbft von einem halben Siege dad Benehmen des Prinz 
regenten abhängen würde, fo vervielfachte fie ihre Angriffe 
gegen das Kabinet und man muß einräumen, daß die Greig- 
nifle ihrem Tadel ein wirfliched Gewicht verlieben, ja daß fie 
ihn vohftändig triftig gemacht haben würden, wenn man in 
Srankreich fo verfahren wäre, wie es die Umflände zur Pflicht 
machten. 


Abgeſehen von den unaufbörlichen Beforgniflen, welche Biieberholte Br 


der Krieg und Die dadurch verurfachten dDrüdenden Steuer- tion, im Barlar 


mente ein 


otum 


laften erregten, hatte die Oppofition auch Die Xeiden einer in Gunßen des 


6 zu er⸗ 


äußerft bedenflichen und unerhörten Handelöfrife hervorgeho⸗ 
24 * 


zielen. 


December 1810. 


Ba 
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ben. Die Maßregeln Napoleon’s, unterflüßt Durch gewifle Um⸗ 
fände, waren die Urfache derfelben. Die ſpaniſchen Colo⸗ 
nien hatten ſich geweigert, Joſeph's Autorität anzuerkennen, 
die Gelegenheit benugt, um fich für unabhängig zu erffären, 
und dem britifchen Handel ihre Häfen geöffnet. Mit der 
Verbiendung der Habfucht verfahrend, die nicht minder groß 
ift, als die Verbiendung des Ehrgeizes, hatten die englifchen 
Manufacturiften weit mehr fabricirt, als alle Xänder Ame⸗ 
rikas zu confumiren und namentlih zu bezahlen vermocht 
bärten. Sie hatten ungeheuere Waarenmaflen nach den ſpa⸗ 
nifchen Colonien geſchickt und ein Theil dieſer Waaren war 
unverfauft zurüdgefommen. Die verkaufte Waare hatte man 
in Colonialwaaren bezahlt, die nach Xondon trandportirt 
worden waren und Die Ueberflillung Des Marktes noch ge: 
fteigert hatten. Während diefer Vorgänge in Amerika but: 
ten die 6 bis 700 Schiffe, die aus der Themfe gelegelt was 
ren, um einen Theil der Weberfülle nach den Küften der Oft: 
fee zu führen, größtentbeild, wie man gefehen hat, nad) Eng⸗ 
land zurückkehren müflen und Die Entwerthung der Colonial- 
waaren hatte den höchften Grad erreiht. Da überdies Die 
Befugnig, ihre Waaren in London niederzulegen, den ſpani⸗ 
fhen und portugieftfchen, ja felbft den franzöfchen Coloniſten, 
deren Befisungen man in Beſchlag genommen hatte, ertheilt 
worden war, fo war Die Mafle der unverfauften ausländi⸗ 
fhen Waaren dermafen angewachlen, daß viele Vorräthe an 
Zucker, Kaffee, Baumwolle, Holz, Indigo nicht mehr Die 
Lagerfoften werth waren. Die auf diefe Werthe auögeftellten 
Papiere ermangelten folglich der Bürgfchaft, wurden faft 
immer proteftirt und die Banf, die fie in ihrem Portefeuille 
hatte, fah fich in der ernfteften Verlegenheit. Das Papier: 
geld der Bank hatte eine neue Entwertbung erfahren und der 
bereitö fo beträchtlich geſunkene englifche Wechfelcourd war 
von 16 oder 17 Procent Verluſt auf mehr ald 20 gefallen, 
fo daß England, welches in diefem Sabre dem Auslande 
mehrere Hundert Millionen zahlen mußte, um feine Armee 
und feine Marine zu unterhalten, nicht mehr wußte, wie es 
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dieſe Zahlungen leiſten ſollte. Man hatte den: Handel und December 1810. 
der Induftrie eine Unterflügung von 5 bis 6 Millionen Pfund 
Sterling votirt, was in einer fo bedenflichen Lage nur eine 
ſchwache Hilfe war. inige Pagten die Unachtfamfeit der 
Manufacturiften an, Andere die Bank und faft Alle die Re⸗ 
sierung, die durch ihre Hartnädigkeit, den Krieg fortzufegen, 
und befonders durch ihre Sabinetöbefehle alle Uebel, die man 
zu leiden hatte, verfchuldet haben follte. 

Man begreift leicht, was eine DOppofition, die im Begriff 
fand, die Macht in ihre Hände zu befommen, und übrigens 
in ihrem Tadel aufrichtig war, unter derartigen Umſtänden 
Alles zu Tagen finden mußte. Da fieht man, riefen die Lords 
Grenville, Holland, Grey und die Mitglieder ded Unterhaufes 
Tierney, Burdett, Brougham, Huskiſſon, da fieht man num, 
wohin uns ein unvernünftig in die Länge gezogener Krieg 
geführt hat. Während man Frankreich demüthigen wollte, 
hat man ed von einer Stufe der Größe zur andern bis zur 
Herrſchaft Europas emporgetrieben, man hat ed zum Souve⸗ 
rain eined Theiles von Deutichland, Staliend, Spaniens, 
nenerdings auch Hollands gemacht, und wer weiß, wenn man 
fo fortfähet, wo die Ausdehnung feiner Macht aufhören 
wird? Wir nehmen, fügten diefe Redner hinzu, 37 Millio- 
nen Pfund Steuern ein (925 Millionen Franken, oder unge: 
fähr 350 Millionen Thaler), und wir geben 56 Millionen 
aus (1400 Millionen Franken, 390 Millionen Thaler), was 
aljährlih eine Anleihe von 19 Millionen (475 Millionen 
Franken, 130 Millionen Thaler) nothwendig macht. Es ift 
unmöglich, jedes Jahr cine folhe Summe zu borgen, ohne 
fi) zu ruiniren, und gleihwol fann man auch weder die in- 
Directen Steuern, da die Confumtionsfteuern bereits ihre 
äußerfte Höhe erreicht haben, noch die directen Steuern ver- 
mehren, da die Einkommenfteuer fhon zu einer drüdenden 
Laft geworden iſt. Die unaufbörli gewachſene Mafle des 
Papiergeldes wird bald den Handelöverfehr im Innern un- 
möglich machen und auswärts die Verwaltung ded Kriege 
und der Marine außer Wirffamfeit fegen. Dan muß dem- 


374 Neunundbreißigftes Bud. 


December 1810. nach dieſem verderblicyen Kriege durch einen ehrenvollen und, 
wenn man nur will, leicht zu fchließenden Srieden ein Ende 
machen. Die Siege, die man fich verfpricht, find Die gefähr- 
lichſten aller Verführungsmittel, denn hat fich die britifche 
Armee auch gut benommen, fo befindet fie fich doch in einer 
für alle guten Bürger beunruhigenden Lage. Wahrend man 
ihren Chef mit übrigens wohlverdienten Ziteln und Penfionen 
belohnt, hat fie zwei wichtige Feſtungen, Ciudad⸗Rodrigo 
und Almeida, unter ihren Augen wegnehmen laflen; fie hat 
den Feind bei Bufaco zurüdgeichlagen, jedoh nur um am 
nächſten Zage Coimbra und das ganze übrige Portugal zu 
verlieren! Gegenwärtig auf eine Landzunge verwiefen, wo 
fie nur von dem zur See zugeführten Brode lebt, einem An» 
griff der Franzofen ausgefebt, die fehr übel berathen fein 
müßten, wenn fie nicht al ihre Streitkräfte vereinigten, um 
fie zu erdrüden, eriftirt fie nur noch wie durch ein Wunder 
und fann jeden Augenblid den Untergang finden! Was follte 
aus England werden, wenn diefe Armee, unfere einzige Hoff: 
nung gegen die Invalion, am Ende unterliegen oder eine 
Gapitulation ſchließen müßte, wodurch fie kriegsgefangen 
würde? Welches find die politifchen Vortheile, welches find 
die Gebietderoberungen,, die derartige Gefahren aufzuwiegen 
vermöchten? ... — So lautete Die von der Dppofition fäg- 
lich geführte Sprache, und man muß gefteben, daß die da= 
mald an erdrüdende Steuern, an ein entwertheted Papier: 
geld und an jährliche Anleihen gemöhnten Engländer, wenn 
fie fih auch in Erwägung der unerhörten Entwidelung ihres 
Handels in diefe Webelftände ergaben, doch bei dem Gedan⸗ 
Een an die Lage ihrer Armee zitterten. Die Vorftellung, dies 
felbe den Streihen Napoleon’d ausgeſetzt zu fehen, erfüllte 
fie mit Bangigfeit und in diefer Beziehung ſympathiſirten fie 
völlig mit der Dppofition. Jeden Tag konnte daher eine 
unvorbergefehbene Abftimmung den Prinzregenten zu einer 
Cabinetöveränderung und zur Vertauſchung der Kriegs: mit 
der Friedenspolitik veranlaffen. 

Das Minifterium, auf weldhes al diefe Beforgnifle ihre 
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Nückwirkung äußerten, fchrieb unabläffig die für Lord Wel⸗ December 1810. 
Eington peinlichften Depefihen nach Liſſabon. Selbſt fein Durch ben Zabel 


ofition er- 


Bruder, der Marquis von Wellesley, überließ ſich, von der üredt 58— 


allgemeinen Unruhe ergriffen, der Beſorgniß, daß ſein Bru⸗ niferum den Lord 


der, zufolge der Hartnädigteit feines Charafterd oder viel- —* — 
leicht aus Ehrgeiz, eine Unvorſichtigkeit begehen und die eng: " fen 
liſche Armee gefährden könnte, wenn er zu lange auf dem 
Sontinente bliebe. Die minifterielle Correiponden; mit dem 
englifchen General war mit diefen Befürchtungen und des» 
gleichen mit Klagen über den außerordentlichen Koſtenaufwand 
Diefed Krieges angefüllt, denn diefer Aufwand betrug, unge 
rechnet die der portugiefifchen Regierung gewährten Subfidien, 
nicht weniger ald 250 Millionen jährlich, wovon 75 bis SO 
auf die Zransportflotte kamen. Dan fragte ibn, ob es ihm 
nicht möglich fein würde, das Beifpiel der franzöfiichen Ge⸗ 
nerale zu befolgen, die auf Koften des Landes Iebten, wo fie 
Krieg führten, und ob er diefe ungebeuere Transportflotte 
nit bald würde entbehren können, die fortwährend fegel- 
fertig gehalten wurde und fo Eoftipielig war; man beſchwor 
ihn, fi) nicht zur Unzeit bartnädig zu zeigen und fich lieber 
aus der Halbinfel zurückzuziehen, ald viele britifche Armee 
einer ernflen Gefahr außzufegen, die damals als Englande 
Schild gegen eine Invafton betrachtet wurde, denn hatte ſich 
die Furcht vor der leßtern auch fehr vermindert, fo war das 
alte Material von Boulogne, obwol halb verfault, doch noch 
immer ald beunruhigendes Phantom vorhanden. 

Diele Depeſchen erfüllten den Chef der Armee von Pors Antwort des Lord 
tugal mit einem Verdruß, welchen er nicht vollftändig blicken an 
zu lafien wagte, denn er hatte noch nicht genug überwiegende — 
Geltung erworben, um ſich die freie Sprache zu geſtatten, 
die er ſich ſpäter ohne Scheu erlaubte; aber er ließ einen 
Theil davon fehen, indem er erflärte, ed wäre fehr ſchmerz⸗ 
ich für ihn, troß feiner langen Erfahrung in diefen Kriege 
und obwol er zwei Jahre in der Halbinfel den Franzoſen 
gegenüber zugebracht, nicht mehr Vertrauen einzuflößen und 
feinen Courier, feinen Offizier, feinen Neugierigen aus Eng- 
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December 1810. Jand fommen zu fehen, der ihm nicht den Ausdruck dieſer 
demüthigenden Zweifel überbrächte; wenn er auf dem oben 
Portugald bliebe, fo geſchähe dies, weil er, zum wenigſten 
nach allen Berechnungen menfchlicher Klugheit, ohne Gefahr 
dort bleiben zu können glaubte; fobald wirkliche Gefahr ein- 
treten follte, würde er nicht zögern, fich lieber zurückzuziehen, 
ald die britifche Armee und feinen eigenen Ruhm zu compro⸗ 
mitfiven; wenn er, troß diefed Selbftwertrauend, die Trank 
portflotte zu behalten wünfchte, fo gefchähe Died aus dem 
Grunde, weil es in der That allzu vermeflen fein würde, als 
gewiß zu betrachten, was nur wahrfcheinlich wäre, und fi) 
jedes Transportmittels zu berauben, wie wenn es an jeder 
Möglichkeit fehlte, aus der Halbinfel vertrieben zu werben; 
er glaube richtig zu muthmaßen, daß Napoleon nicht viel 
Truppen mehr nach Spanien fchiden würde, ald er deren 
bisher gefendet hätte, indeß könnten jene Eßlinger Divifie- 
nen, von denen man fo viel fpräche, doch endlich eintreffen, 
namentlich könnte Andalufien eine bedeutende Truppe auf 
Liffabon detachiren; kämen 3. B. 15,000 Franzoſen von Sa⸗ 
lamanca unter dem General Drouet, 25,000 von Gadir und 
Badajoz unter dem Marfchall Marmont, fo würde er bald 
90,000 Mann auf beiden Ufern des Zajo zu befümpfen ba- 
ben; auf den erften Befehl des Marſchalls Maſſena würden - 
fih diefe 0,000 Mann wie Wüthende auf die Linien von 
Torres-Vedras flürzen; wenn man fie nicht gefehen hätte, 
fönnte man fich feinen Begriff davon machen, weiten fie 
fähig wären, und ed würde höchſt voreilig fein, zu behaup- 
ten, daß fie Die erfte Befefligungslinie keinenfalls zu über 
wältigen vermödhten; in diefem Yale würde ihm jedoch 
noch die zweite und dritte verbleiben und mit Hilfe Diefer 
dreifachen Linie feiner Verſchanzungen würde er noch Zeit 
haben, ſich einzufchiffen; die Vereinigung der Flotte und die 
fer Verſchanzungen wäre ed eben, was feine Sicherheit fo 
groß made und was feinem Verhalten jenen Charakter Der 
Unvorfichtigfeit nähme, den man ihm nur zu oft zuaufchrei- 
ben beliebe; was die Koften anlange, fo wäre es ihm un⸗ 
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möglich, fie zu ermäßigen; den Krieg durch ſich ſelbſt ernäh⸗ December 1810. 
ren zu laſſen, was bei den Franzoſen ſo leicht von Statten 
ginge, wäre bei den Engländern eine Chimäre; die franzöſi⸗ 
fche Armee wäre Feine unter dem Schlechteften, mas es im 
Lande gäbe, zufammengeraffte und durch eine eiferne Disci- 
plin gebändigte Menfchenmafle, fondern fie wäre gefeßmäfig 
der gefammten Ration entnommen, enthielte gute und fchlechte 
Elemente untereinander gemifcht, aber die guten hätten bei 
weiten Das Uebergewicht; dieſe Armee ließe ihre Leute auf 
20 und 30 Meilen weit nad Lebensmitteln gehen und fie 
fehrten darauf pünktlich zur Fahne zurüd, ohne daß kaum 
ein einziger Mann fehlte; wenn man mit den Engländern das 
Nämliche machen zu künnen glaube, was der Marſchall Maf- 
fena mit den Franzoſen mache, fo täufche man ſich außer- 
ordentlich; würde man die englifchen Soldaten einige Tage 
marodiren laflen, um ſich zu beföftigen, fo würde fein Mann 
zur Fahne zurüdkehren; übrigens müßte man fidh wol aud 
Die Frage vorlegen, ob das freie England dulden würde, daß 
man Miethfoldaten fo fchlecht leben ließe, wie Napoleon feine 
Durch Geſetz zum Dienft berufenen Bürgerfoldaten, von 
denen alljährlich eine Hälfte in Mangel und Elend zu Grunde 
gehen müßte, ohne daß die parifer Zeitungen der Nation 
etwas davon fagten; Soldaten könnte man nur haben, in- 
dem man fie ernährte, bezahlte und fireng unter den Bahnen 
bielte; fobald er die Halbinfel verließe, würde er durch Die 
fen Schritt für Spanien, vielleicht für Europa, das Gignal 
zur allgemeinen Unterwerfung geben, und den Aufwand, den 
man zur Unterhaltung des Kriegs bei Liſſabon nicht machen 
wollte, würde man alddann machen müffen, um ihn zmifchen 
Dover und London zu unterhalten; zu Liſſabon aber fchüße 
er England weit ficherer gegen die Invafton, als zwiſchen 
London und Dover; kurz England müßte die Koften und die 
Unruhe ertragen, während er und feine Armee etwas weit 
Schlimmeres ertrügen, nämlich blutige Gefechte und entſetz⸗ 
liche Leiden. 

Solcher Art waren die Schwierigkeiten, die diefem ge. 
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December 1810. ſchickten und feften Generale von Seiten eined freien Landes 
„Bon Rapoleon, entgegentraten, mo die für den Frieden und für den Krieg 
u flreitenden Anfichten, indem fie einander beſtändig mit einer 
gen. Unteren faſt gleichen Stärke der Gründe entgegengeſtellt wurden, in 
„ale — einem Miniſterium, das keinen Chef mehr hatte, unvermeid⸗ 
—5 ‚je ver lich krampfhafte Zudungen veranlaflen mußten. De be 
rühmte Gegner ded Lord Wellington, der Marſchall Maflene, 
hätte dem Anfchein nah, da er es nur mit einem genial 
Manne, nämli mit Napoleon, zu thun hatte, der Feine 
Kampf, außer gegen fich felbft, zu beftehen brauchte und die 
fen Kampf nur leider zu wenig beftand, jede mögliche Un- 
terftügung zur Löſung einer Kriegöfrage finden müflen, von 
welcher dad Schickſal der Welt abhing! Hier war in de 
That für Napoleon, der von den Vorgängen zu London und 
Liffabon unterrichtet war, Anlaß und Gelegenheit,‘ die ge: 
waltigen Hilfsmittel feines Werwaltungsgenied zu entfalten, 
um alle Befürchtungen des Lord Wellington und alle Wün- 
fhe feines eigenen Generald, Maffena’s, zu ‚verwirklichen! 
Man wird das, was er that, nad) der im folgenden Bude 
enthaltenen Erzählung beurtbeilen. 
Beife des Bene- Der General Foy, der von Santarem abgefendet wat, 


tale Foy von : 
Santarem nah um die Forderungen feines Obergenerald nad) Paris zu brin 


—— Beim gen und auf alle Fragen des Kaifers mündlich zu antworten, 
führte den gefahrvoliften, aber zugleich auch den glücklichſten 
Zug aus, der ſich in Spanien denken lief. Man hatte ihm 
400 in mehrern Regimentern gewählte gute Fußgänger und 
gute Schützen gegeben, indem man ihm als ficherfte Straße 
das Thal des Zezere bezeichnete, das fich im Süden der Eſtrella 
binzieht und über Sobreira-Formofa, Sarzedas, Belmontt 
bis Eiudad-Rodrigo erftredt. Der General Loifon, vn 
deffen Poften er feine Reife antreten follte, dirigirte eine 
ſtarke Recognofeirung auf Abrantes, um die dortige Garni⸗ 
fon einzufchüchtern und fie zu hindern, das Detachement des 
Generals Foy gleich an feinem erften Marfchtage aufzuhalten. 
Die erſchreckte Garnifon von Abranted hielt diefe Beine ter 
fende Truppe für die Moantgarde der franzöfifchen Armee 
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und ließ ihr, fich in ihre Mauern verſchließend, die Straße Decenber 1010 
frei. Der General Foy befchleunigte feinen Marfch zwifchen 

einem ſpaniſchen Corps, das zu Villa⸗Velha die Ufer des 

Tajo bewachte, und den leichten Reitern Trent's und Sil: 

veyra's, die in der Umgegend ftreiften. Er ſtieß nur auf 

eine 200 Mann ſtarke Schaar des portugiefifchen Maffen- 
aufgebots, Die Ordenanza genannt, warf fie vor fich nieder, 

kam mit dem Verluſte etlicher Verwundeten oder Erichöpften 

Davon und traf nach ſechs oder fieben an Zufällen und Ge⸗ 

fahren reichen Zagen wohlbehalten zu Ciudad -Rodrigo ein. 

Er fand bier den General Gardanne, den der Marfchall 
Maflena in feinem Rüden gelaffen hatte, um die Straßen 
zu fäubern, die aus den Spitälern entlaffenen Leute zu 
fammeln, dad Eintreffen der Convois ficher zu ftellen, der 
aber, auf allen Seiten durch die Banden angegriffen, nur 
den geringften Theil feiner Aufgabe hatte erfüllen Fünnen. 
Der General Gardanne hatte faft ebenfo viel Lebensmittel 
verbraucht, ald in den beiden Grenzpläßen Almeida und 
Ciudad: Redrigo angehäuft worden waren, und von 6000 
Mann, die man aus den Spitälern zu erhalten hoffte, hatte 
er faum 2000 vereinigt. Der General Foy überbrachte dem 
General Sardanne den Befehl, fofort auf der Straße auf- 
zubrechen, der er felber gefolgt war, ließ ihm einen feiner 
Dffiziere, der die Reife mitgemadht hatte, als Führer und 
fohrieb ihm außerdem vor, unter der Escorte der zum Ab⸗ 
marſch zur Armee fertigen Mannſchaft alle Munition mitzu- 
nehmen, die er zu transportiren vermöchte. 

Der General Foy durchzog hierauf Dad durch die Gueril⸗ 
lad, deren Kühnbeit mit jedem Tage wuchs, verheerte Alt» 
caftilien, fand die Spanier voll Selbftvertrauen und die 
Franzoſen entmuthigt, weil fie fahen, daß ſich der Krieg 
trotz der in diefem Jahre gefchicten Verftärfungen in die 
Länge zog und daß fich Die andalufilche Erpedition auf die 
Einnahme Sevilla's, die portugiefifche aber auf einen Marſch 
bie zum Zajo beſchränkte. Er fand, daß der General Drouet 
nur erft eine feiner beiden Divifionen zu Burgos vereinigt 
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Deeember 1810. hatte, Die zweite aber noch erwartete, und daß der General 
Dorfenne die größte Mühe hatte, mit 15 bi 18,000 Mann 
der Garde die Straße von Burgos nach Valladolid zu deden. 
Er gab Jedermann Nachrichten über die Armee von Portu- 
gal, von der man nichtd weiter wußte, ald was die Spanier 
mit ihrer gewohnten Prahlerei Davon fagten; er mahnte. den 
General Drouet, fi) gegen Coimbra und Thomar in Marſch 
zu feßen, und begab fidh nach Paris, indem er ungefähr drei 
Wochen braudıte, um fi) von den Ufern ded Zajo nach denen 
der Seine zu verfeßen. In den lebten Zagen Novembers 
traf er hier ein und wurde fogleich dem Kaifer vorgeftellt. 


Vierzigites Bud, 
Zuentes D’Onoro. 


Stimmung Rapoleon's im Augenblide der Ankunft des Generals Foy 
zu Paris. — Welche Aufnahme diefer General bei ihm findet und lange 
Erklärungen mit demfelben. — Rothwendigkeit einer neuen Sentung von 
60 bis 80,000 Mann nah Spanien und dermalige Unmöglichkeit, über 
eine folde Unterftügung zu verfügen. — Neu eingetretene Urſachen diefer 
Unmöglichkeit. — Legte Uebergriffe Napoleon's auf dem Littorale der Nords 
fee. — Die Hanfeftädte, ein Theil Hannovers und das Großherzogthum 
Divenburg werden dem Kaifertbume einverleibt. — Berdruß des Kaiſers 
Alexander, ald er die Entfegung feines Dheims, des Großherzogs von Dls 
denburg, erfährt. — Anftatt den Kaifer Alexander zu ſchonen, beftürmt 
ihn Napoleon auf eine drohende Weiſe, um ihn zur Annahme feiner neuen 
Meglementd in Betreff der Handeldangelegenbeiten zu beftimmen. — Wider⸗ 
ftand des Szaren und deflen Erklärungen mit Hrn. de Gaulaincourt. — Der 
Koifer Alerander wünſcht den Krieg nicht, ift aber darauf gefaßt und ordnet 
einige Bertheitigungswerfe an der Dwina und am Dnieper an. — Bon 
dem zu St. Petersburg Geſchehenden unterridtet, beeilt fih Napoleon, 
feinerfeitö zu rüften, während das im Drient beſchaͤftigte Rußland feine 
Rüſtungen nit dur fofortige Zeindfeligkeiten erwidern fann. — Erſte 
Idee eines großen Krieges im Norden. — Ungebeuere Anftalten Napos 
leon's. — Da er fi Feinen Theil feiner Streitkräfte entziehen will, um 
fie nad der Halbinfel zu fhiden, beſchränkt er fi darauf, den Generalen 
Dorfenne und Drouet fowie dem Marihall Soult zu befehlen, Maſſena zu 
unterftügen. — Illufionen Rapoleon's über die Wirkſamkeit diefer Unters 
ftügungen. — Rückkehr ded Generals Foy zur Armee von Portugal. — 
Langer Aufenthalt diefer Armee am Tajo. — Ihr Fleiß und ihre Maͤßig⸗ 
keit. — Treffliher Geift der Soldaten, Entmuthigung der Ghefs. — Yefte 
Haltung Maſſena's. — Der General Gardanne, welder von der Grenze 
Gaftiliens mit einem Truppencorps abgegangen ift, um der Armee von Portu⸗ 
gal Depeſchen zu überbringen, erreicht faft deren Borpoften und ehrt wieder 
um, obne mit ihr in Verbindung getreten zu fein. — Der General Drouet, 
deffen zwei Divifionen das 9. Korps bilden, zieht mit der Divificn Conroux 
dur die Provinz Beira und trifft zu Lenria ein. — Freude der Armee 
beim Ericpeinen des 9. Korps. — Ihre Niedergefchlagenheit, als fie ers 
fährt, daß die ihr zugefommene Unterftügung fih auf 7000 Mann redu: 
cirt. — Ankunft des Generald Yon und Mittheilung der Inftructionen, 
deren Ueberbringer er if. — Verſammlung der Generale zu Golgao, um 
über die Ausführung der von Paris gekommenen Befehle zu .conferiren, 
und Beſchluß, am Tajo zu bleiben, den man zu überfchreiten ſuchen will, 
um von den Hilfsmitteln Alemtejos zu leben. — Abweichende Anſichten 
über die Mittel, den Tajo zu paffiren. — Bewundernswerthe Bemühungen 
des Generals Eble, um ein Brüdengeräth herzuftellen. — Man entſchließt 
fi, den Berfuh des Uebergangs anftehen zu laffen, bis die Armee Andas 
Iufiens vom linten Ufer ber der Armee von Portugal die Hand bieten 
werde. — Greigniffe, die fi während des Aufenthaltd am Tajo im übris 
gen Spanien zugetragen haben. — Fortſetzung der durd den General 
Suchet in Aragonien und Gatalonien audgeführten Belagerungen. — Eins 
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ſchließung Tortoſas zu Ende 1310 und Einnahme diefer Feftung im Ja— 
nuar 1811. — XAnftalten zur Belagerung von Tarragona. — Ereigniffe in 
Andalufien. — Zerfplitterung der Armee von Andalufien in den Provinzen 
Granada, Andalufien und Eftremadur.. — Miölihe Lage des 4. Corps, 
welches genöthigt ift, ſich zwiihen den Infurgenten Murciad und den In⸗ 
furgenten des Rondagebirgs zu theilen. — Anftrengungen des 1. Gorps, 
um die Belagerung von Gadir zu beginnen. — Schwierigkeiten und Bor: 
anftalten diefer Belagerung. — Dperationen des 5. Corps in Eftreme- 
dura, — Der Marſchall Soult, der mit den Truppen, über die er biöpos 
nirt, feiner Aufgabe nidt genügen zu innen glaubt, verlangt eine Wer: 
ftärfung von, 25,00 Mann. — Nachdem ihm inzwiſchen der Befehl zu⸗ 
gegangen ift, Maflena zu Hilfe zu fommen, weigert er ſich deffen unbe 
dinge. — Anſtatt nah dem Zajo zu marfdiren, unternimmt er die 
Belagerung von Badajoz. — Schlacht an der Gevora. — Bernihtung der 
zum Entfa$ von Badajoz erihienenen fpanifhen Armee. — Wirderaufnabme 
und Langfamkeit der Belagerungsarbeiten. — Noth der Armee von Por: 
tugal, während die Armee von Andalufien Badajoz belagert. — Das Gorys 
Reynier leidet den Außerften Mangel und ed wird unumgänglihd nothwen⸗ 
dig, den Nüdzug anzutreten. — Da ſich Maſſena dem nicht länger wibders 
ſeden kann, entſchließt er fih zu einer rüdgängigen Bewegung nah dem 
Mondego, um fi zu Goimbra zu poftiren. — Beginn des Nüdzugs am 
4. März 1811. — Schöner Mari der Armee, die von den Engländern 
verfolgt wird. — Zu Pombal eingetroffen, beſchließt Maflena, zwei Tage 
bafelbft ftehen zu bleiben, um feinen Kranfen, Bermwundeten und feiner 
Bagage Zeit zum Abzuge zu geben. — Unglüdliher Zwift mit dem Ge 
neral Drouet. — Beforgniffe des Marfhalld Ney in Betreff feines Armee 
corps und Streit mit Maflena über diefen Gegenftand. — Gein Rüdizug 
auf Redinha. — Schönes Gefecht bei Redinha. — Der Marſchall Re 
räumt mit Webereilung Gondeira, was die ganze Armee nöthigt, auf ber 
Straße von Ponte Murcelba zurüdzugehen und ihrem Gtabliffement zu 
Goimbra zu entfagen. — Maͤrſche und Gegenmärihe während ded Tages 
von Gafal-Novo. — Gefeht bei Foz d’Arunce. — Rüdzug nad ter Sierra 
von Murcelha. — Eine falihe Bewegung des Generald Neynier nötkigt 
die Armee zur definitiven Rückkehr nah Altcaftilien. — Welches Schaufpiel 
die Armee im Augenblide ihrer Ruͤckkehr nah Spanien darbietet. — Maſ— 
fena befteht darauf, die offenfiven Operationen fofort wieder zu beginnen, 
und fein Entſchluß, über Alcantara nad dem Tajo zurüdzufchren. — Der 
Marſchall Ney verweigert den Gehorfam. — Mahtiprud des Obergenerals 
und Berweifung des Marſchalls Key hinter den Rüden der Arme. — 
Schwierigkeiten, welche Maſſena an der Ausführung feines Planes, nad 
tem Tajo zu marſchiren, verhindern und ihn nöthigen, feine Armee in Alt: 
caftilien zu zerftreuen, um ihr einige Ruhe zu verſchaffen. — Gntfeßlidger 
Mangel diefer Armee. — Leere Berfprehungen des Marſchalls Beifieres, 
welcher Dbercommandant der Nordprovinzen geworden ift. — Bortheilhafte 
Situation des Lord Wellington feit tem NRüdzuge der Zranzofen und 
Zriumpb der Kriegspartei im britifhen Parlamente. — Lord Wellington 
läßt einen Theil feiner Armee vor Almeida und ſchickt den andern nad 
Badajoz, um deffen Belagerung aufzuheben. — Diefer Succurs trifft zu 
fpdt ein und Badajoz wird vom Marfhall Soult eingenommen. — Der 
Lehtere marſchirt nah der Einnahme von Badajoz auf Gadir, um den Mars 
Hal Birtor zu unterftügen. — Schönes Gefecht bei Barofla, welches der 
Marſchall Victor den Engläntern liefert. — Der Marihall Soult findet 
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die Linien von Gadix von den Feinden, die fie bedrohten, befreit, aber er 
fieht ſich durch das Erſcheinen der Engländer bald nach Badajoz zuruͤckge⸗ 
rufen. — Er verlangt ſeinerſeits Unterftügung von der Armee von Portu⸗ 
gal, die er nicht unterftügt hat. — Die Engländer fließen Badajoz ein. — 
Diefe unglüdlide von den Zranzofen belagerte und eingenommene &tadt 
wird aufs neue von den Engländern belagert. — Welchen Plan Maflena 
inzwifhen entwirft. — Obwol dur die Armee von Andalufien ſehr ſchlecht 
unterftügt, ift er doch darauf bedacht, derfelben einen wichtigen Dienft zu 
leiften, indem er ſich auf die Engländer zu werfen befchließt, welche Almeida 
blokiren. — Die Ausführung dieſes durch die Langfamkeit des Mars 
falls Beſſieres verzögerten Planes beginnt erft den 2. Mai anftatt den 
24. April. — In Folge dieſes Berzugd erhält Lord Wellington Zeit, aus 
@ftremadura zurüdzufommen, um fi an die Spige feiner Armee zu ftel- 
len. — Schlacht bei Zuentes d'Dñoro, geliefert am 3. und 5. Mai. — 
Große Energie Maſſena's während diefer denfwürdigen Schlacht. — Da er 
Almeida nit zu deblofiren vermag, läßt Maflena diefe Feftung Iprengen. — 
Heldenmütbiges Entweihen der Sarnifon von Almeida. — Maflena kehrt 
nah XAltcaftilien zurüd. — In Eftremadura liefert der Marſchall Soult, 
weldher Badajoz Entfag zu bringen beabfidtigt hatte, die Schlacht bei Ye 
buera und es gelingt ihm nidt, die englifhe Armee zu entfernen. — Gros 
Ber Berluft auf beiden Seiten und Fortdauer der Belagerung von Ba⸗ 
dajoz. — ‚Schöne Bertheidigung ver Beſadung. — Schwierige Lage der 
Zranzofen in Spanien. — Refume ihrer Operationen in den Sahren 1810 
und 18113 Urfaden, die ihre Anftrengungen in biefen beiden Zeldzügen 
fheitern ließen, welche das Schickſal Spaniens und Europas entfcheiden 
ſollten. — Zebler Napoleon’s und feiner Generale. — Unverdiente Uns 
gnade Maflena's. 


Der in der Folge ald Redner fo berühmte General Foy 
verband mit vieler Bravour und vielem Geifte eine lebhafte, 
oft fchlecht geregelte, aber glänzende Einbildungsfraft, die fich 
in feurigen Zügen auf einem offenen, einnehmenden und ſtark 
marfirten Gefichte Fundgab. Napoleon liebte den Geift, ob- 
wol er ihm midtraute. Der General bezauberte ihn durch 
feine Unterhaltung und er riß feinerfeitö jenen bin, denn es 
war das erſte Mal, daß er ihm in vertraulicher Weiſe Zutritt 
bei fi gewährte. Die auf diefem Wege angelangten Nach⸗ 
richten waren die einzigen, die man von der Armee von Por- 
tugal empfangen hatte, denn bis dahin war man darauf ber 
ſchränkt gemefen, ſich durch die englifchen Zeitungen zu unter- 
richten. Der General Foy fand Napoleon vollfommen über: 
zeugt von ber Wichtigkeit der Frage, die fih am Tajo löſen 
follte; denn was die allgemeine Weltlage betraf, fo wußte er 
Davon mehr denn irgend Iemand, und er hielt ed für unzwei⸗ 


December 1810, 


ufanımenfunft 
apoleon’® mit 
dem Beneral 
Boy. 


m EM EA A A EN, 


December 1810. 


Ungerechtigkeit 
Na — en 


aſſena 
welche falſche Vor⸗ 


vom ſpa⸗ 
re er 
mad. 


384 Vierzigſtes Buch. 


felhaft, daß man für den europäifchen Frieden weſentlich wir⸗ 
ken würde, wenn man die Engländer ſchlüge, oder ſie auch 
nur lange vor Liſſabon im Schach hielte. Aber der General 
Foy fand ihn noch voller Illuſionen über die ſeit 1808 ſehr 
veränderten Bedingungen des ſpaniſchen Kriegs, über die 
ungeheuere Truppenmaſſe, die derſelbe erforderte, über die 
Mühe, die es koſtete, die Armeen in der Halbinſel zu ernaͤh⸗ 
ven, und über die Schwierigkeit, die Engländer zu fchlagen; 
er fand ihn fehr ungerecht gegen Maflena, indem er lieber 
diefen ausgezeichneten Feldherrn tadelte, weil er das Unmög⸗ 
liche nicht geleiftet, als fich felber, daß er ed anbefohlen hatte. 
Napoleon hatte fortwährend die falfhe Zahl von 70,000 
Sranzofen und 24,000 Englandern im Munde, wie wenn er 
einer jener trägen und unmiflenden Fürften geweſen wäre, 
welche die Sachen nach den Angaben Ihmeichlerifcher Minifter 
beurtheilen und zu bequem find, un die Wahrheit zu fuchen, 
oder zu geiftesarm, um fie zu begreifen. Napoleon, der wie: 
derholt befohlen hatte, eine Schlacht zu liefern, beflagte fich 
jest darüber, daB man den Sturm auf Bufaco unternommen 
hätte; er, der verlangt hatte, dag man die Engländer aufs 
bigigfte verfolgen folte, beflagte fich jebt darüber, daß man 
nicht zu Coimbra ftehen geblieben war, und bei all feinem 
erftaunlihen Scharflinne fiel ed ihm ſchwer, ſich vorzuftellen, 
wie wir ftatt 70,000 Sranzofen, die mit Elingendem Spiele 
24,000 Engländer in die Flucht jagten, vielmehr 45,000 brave 
Soldaten wären, die nur wie durh ein Wunder ihr Leben 
70,000 Anglo- Portugiefen gegenüber frifteten, welche gut ver- 
pflegt und faft unüberwindlich hinter furdtbaren Verſchan⸗ 
zungen ftanden. Im Grunde beruhte indeß die Schwierigkeit, 
ihn zu überzeugen, nicht darauf, daß ed überhaupt ſchwer ge- 
halten hätte, einen fo bewundernswerthen Geift zu überzeu⸗ 
gen, fondern auf der Unmöglichkeit, ihn zur Ginräumung der 
Wahrheiten zu bewegen, welche den Berechnungen, die ihn 
im Augenblicke befchäftigten, zumiderliefen. 

Der General Foy vertheidigte feinen Chef aufs Beſte 
und bewies, daß bei jeber Gelegenheit die dem Marihall Maſ⸗ 
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geboten geweien waren. Er behauptete, daß man fich, ein- 
mal vor Buſaco eingetroffen, entweder mit Aufopferung der 
Waffenehre ſchmachvoll zurüdziehen oder fchlagen mußte ; 
hätte man auch die Pofition nicht weggenommen, fo hätte 
man menigftend doch bei den Engländern jene änaftliche Un⸗ 
beweglichkeit bewirkt, die es möglich gemacht hatte, fie zu 
umgehen; zu Goimbra ftehen zu bleiben, nachdem man da⸗ 
felbft erfchienen, würde ein ebenfo misliches Geſtändniß der 
Ohnmacht geweien fein, ald die Vermeidung der Schlacht zu 
Bufaco; überdies hätte man zu Coimbra nichts von der Eri- 
ftenz der Linien von Torres⸗Vedras gewußt, was weit ver- 
zeihlicher wäre, ald die nämliche Unkenntniß zu, Paris, im 
Mittelpunfte aller Nachrichten; vor den Linien von Torres⸗ 
Vedras angelangt zu fein, könnte, felbft wenn man unbeweg⸗ 
ih davor ſtehen bliebe, nicht für ein Unglüd gelten, da man 
dort Die Engländer blofirte und in beftändiger Unruhe eben 
ließe; man müßte fogar bald ein entfcheidendes Reſultat er- 
zielen, wenn rechtzeitig auf beiden Ufern des Tajo hinreichende 
Verftärkungen einträfen; mit einem Worte, fände auch Alles 
auf dem Spiele, fo wäre doch wenigftend nichtd verloren, 
wofern man nur, durch die Erfahrung gewarnt, die Mittel dem 
großen Zwecke entfprechen ließe, den man im Auge habe. 

Indem er fi mit Wärme feines Chefs annahm, zeigte 
fih der General Foy, während er die traurigen Wirktichkeiten 
des Spanischen Krieges fchildern mußte, ganz fo aufrichtig, 
als es fein Wunfch, nicht der Macht, fondern dem Genie zu 
gefallen, geftattete.. Indeß war ed nicht nothwendig, Napo- 
leon viel davon zu fagen, um ihn aufzuffären, und er Fannte, 
als er fih vom Generale trennte, einen großen Theil der 
Wahrheit. Was es zu thun galt, wußte er fehr wohl, 
und wer hätte ed auch wiflen können, wenn er es nicht ge: 
wußt hätte? 

Dbwol der fpanifche Krieg feinen Geiſt in gleichem Maße 
zu ermüden begann, ald er feine Soldaten körperlich ermüdete, 
und obwol er aus diefem Grunde dem Majorgeneral Berthier 
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December 1810. die Sorge, ſich mit den Details dieſes Krieges zu beichäfti: 


gen, zu fehr überließ, fo hatte er doch in der Zhat, audı 
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zum heil entfprachen. Mehrmals hatte er dem Genaal 
ur empfohlen, feine Bewegung zu befchleunigen, feine 
erfte Divifion wenigftens bis Almeida zu führen, dort Ale 
zu vereinigen, was Maflena zurüdgelaflen hatte, oder was 
aus den Spitälern entlaflen worden war, und mit dide 
Zruppen die Straßen zu fäubern, um Die Verbindungen 
mit der Armee von Portugal wieder zu eröffnen. Den in 
den Provinzen ded Nordens commandirenden Generalen, nam 
li dem General Thouvenot, Gouverneur von Biscaya, und 
dem General Dorfenne, Gouverneur von Burgos, hatte er 
befoblen, die zweite Divifion des Generald Drouet nicht zu 
rüdzubehalten, fondern fie fofort auf Salamanca zu dirigiren. 
Er hatte ſelbſt, da er einen großen Menfchenverluft voran 
ſah, eine Refervedivifion aus Eonferibirten von den Depoti 
"der Urmee von Andalufien und von Portugal in Bereit: 
{haft gefeßt; dazu hatte er eine Anzahl den Depots der Ca 
valerie von Spanien entnommene Reiter, fowie endlich zwei 
Bataillone Nationalgarde gefügt, bie einzigen, die von dem 
großen Aufgebote für Walcheren noch übrig und feitdem mit 
der faiferlichen Garde verbunden waren. Diefe, 10 bis 12, 000 
Mann bildenden Detachements waren unter dem General Gaf 
fareli nach Caſtilien gefchieft worden, um bier im Rüden 
der Armee zu dienen, bis fie ihren refpectiven Corps zuge 
theilt werden fünnten, und um inzwifchen die briden Divifie 
nen des Generals Drouet disponibel zu machen. Außerdem 
hatte Napoleon lebhafte Vorwürfe an den Marfchall Soult 
gerichtet, weil er mit den drei die Armee von Andalufien 
bildenden Corps nur Geringes geleiftet hätte, denn dieſe 
Corps fchägte er auf 80,000 Mann, wie er Maflena’s Arme 
auf 70,000 ſchätzte. Er warf ihm vor, die Belagerung von 
Gadir, das, wie er fagte, nur von Geſindel vertheidigt ward, 
lau betrieben und geduldet zu haben, daß ſich der Marguid 
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de la Romana nad Portugal in Maflena’s Flanke werfen 
onnte, anftatt ihn. durch unabläffige Angriffe in Eſtremadura 
feftzubalten; ferner, geftattet zu haben, daß fi) das 5. Corps 
den ganzen Sommer hindurch Fäglicherweife in Sevilla 
eingefchloflen gehalten, und überhaupt feit ſechs Monaten in 
Andalufien zu fein, ohne etwas weiteres als die Einnahme 
von Sevilla bewerkftelligt zu haben, deflen Shore er offen 
gefunden hätte. Er fchrieb ihm vor, fofort 10,000 Mann 
gegen den Zajo zu detachiren, um dem Marihall Mafjena 
die Hand zu bieten. Nicht minder ſtark hatte er desgleichen 
den Commandanten der Armee des Sentrums, nämlich feinen 
Bruder Joſeph, getadelt, daß er mit 20,000 Mann in Ma» 
drid geblieben und fi) auf unbedeutende Streifzüge gegen die 
Guerillas, noch dazu in einer übel gewählten Richtung, ber 
ſchränkt hätte; denn dieſe Streifzüge waren nach Cuenca und 
Guadalarara, gegen den berühmten Parteigänger Empecinade, 
und nicht nach Zoledo und Ulcantara gerichtet geweſen, wo 
fie der Armee von Portugal fehr nüglich hätten werden kön⸗ 
nen. Zur Unterftüßung dieſes Zadeld hatte er ihm, ebenfo 
wie dem Marfhall Soult und dem General Drouet, gefagt, 
daß fi) zu Santarem, zwifchen Abrantes und Liflabon, in 
diefem Augenblicke dad Schickſal der Halbinfel und wahr 
ſcheinlich Europas entichiede! 

Napoleon hatte ſonach, wenn auch nur von weitem, dieſe 
Eituation halb erfannt und theilweife die Dispofitionen ange 
ordnet, Die fie erbeifchte. Als er aber endlich die wahre Kage 
Maflena’s erfuhr, befchloß er, Alles, ſowol die disponibeln 
Truppen in Altcaftilien, als Diejenigen, die man unfluger- 
weife tief in Andalufien befchäftigt hatte, fih auf denfelben 
bin richten zu Laflen, und fertigte die ausdrücklichſten Befehle 
für die Generale aus, welche bei diefer Zufammenziehung von 
Streitkräften gegen Portugal mitwirken folten. Wenn man 
indeß auch, indem man viele Nebenzwede dem Hauptzwede 
opferte, die Mittel Maſſena's außerordentlich fleigern und 
ihn ſelbſt in Stand fehen konnte, einen Theil feiner Auf 
gabe zu erfüllen: war es nicht an der Zeit, eine äußerſte 
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December 1810. Anflrengung zu machen und, nachdem man einmal den Feh⸗ 
ler begangen, ſich in Spanien zu fehaffen zu machen, fid 
lieber gleich ausfchließlich Dort zu fchaffen zu machen, um 
ſchneller damit fertig zu werden, Daher von den Ufern der 
Elbe oder des Rheins eine jener Armeen .zur Zeit noch zu⸗ 
rüdzuziehen, die dort zwar fehr nützlich placirt waren, Die 
man aber anderwärtd noch nüglicher befchäftigen konnte, mit 
50,000 Mann Maſſena zu Hilfe zu marfchiren, und zwar in 
Perſon zu diefem Zwecke zu marfchiren, durch diefe unwider- 
ftebliche Bewegung Soult, Drouet, Dorfenne vor Torres⸗ 
Vedras zu führen und den europaifchen Kampf mitteld eines 
gegen Liſſabon gefchleuderten zermalmenden Bliged zu beendi- 
gm? - Wenn ed auch gefährlich. war, den Norden von Trup⸗ 
pen zu entblößen, würde diefe Gefahr nicht mit dem, am 
äußerften Rande Portugals eroberten allgemeinen Frieden ver- 

rotgwendigteit, ſchwunden fein? Das Kaiſerthum war’ ruhig: Holland, das 

ge Beräching man feiner Unabhängigkeit beraubt hatte, war beftürzt, aber 

” gehorfam; die junge Kaiferin trug unter ihrem Herzen den 

- Erben des großen Reiche, und mußte es ihren Gemahl auch 

fhwer fallen, fie zu verlaffen, jo weiß man doch gleichwol, 

dag er ſtets bereit war, feine zarten Reigungen feinen Plänen 
unterzuordnen. Welcher Grund konnte alfo einen fo felbftver- 
ftändfichen, fo enticheidenden Entſchluß hindern? Unglücklicher⸗ 
weife hatte Napoleon, während ſich die von uns erzählten Er- 
eignifje in der Halbinfel zutrugen, deren andere von ſehr ernfter 

Art im Norden provocirt, und die Situation, die er ſich durch 

feinen übermäßigen Ehrgeiz bereitet hatte, tyrannifirte ihn mehr, 

als er Europa tyrannifirte. Diefer ruhmgekrönte Despot war, 
wie ed oft geichieht, Sklave, der Sklave feiner eigenen Fehler. 

Reue hwierge Man hat gefehen, daß er nach Beendigung des Felbzuges 

unse VOR Wagram entichloffen geweien war, Defterreih an fi zu 

fen hat. feſſeln, Deutfchland zu beruhigen, alle Zerritorien, die er noch 
übrig hatte, zu vertheilen, um die Länder jenfeit des Rheines 
räumen zu können, feine Sorge außfchließlich dem fpanifchen 
Kriege zu widmen und England durch das zwiefache Mittel 
der Gontinentalfperre und einer der Armee des Lord Wel- 
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lington beigebrachten großen Schlappe zum Frieden zu zwin⸗ Deember 1810. 
gen; aber bei all diefen fo friedfertigen Abſichten hatte er, 
um die Continentalfperre wirffamer zu machen, Holland dem 
Kaiſerthume einverleibt, feine militärifchen Decupationen an 
den Küſten der Nordfee bis zur Grenze von Holftein aus« 
gedehnt, ein für ihn und feine Bundesgenoflen fehr gewinn- 
bringendes, aber für die Völker äußerſt läſtiges Tarifſyſtem 
in Betreff der Colonialmaaren eingeführt und die Anwendung 
diefed faft unerträglichen Syſtems den Einen vorgefchrieben, 
den Andern, mit Einfhluß Rußlands, anempfohlen. Diefe 
Holitit aber, deren Zweck der Friede, deren Mittel jedody die 
militärifchen Dceupationen, die Gebiefdufurpationen, die ge 
waltthätigen Eonfiscationen, die zu Grunde richtenden Erpreſ⸗ 
fungen waren, diefe Politit hatte bereits, nach einer unver- 
meidlichen Confequenz, all jened Midtrauen wieder erweckt, das 
Napoleon zu beichwichtigen geftrebt hatte. Die Verwand⸗ 
fung nicht nur von Rom, Florenz, Wallis, fondern auch von 
Rotterdam, Amfterdam, Gröningen in franzöfifche Departe⸗ 
ments war in der That nicht geeignet, Diejenigen zu beruhi⸗ 
gen, welche Napoleon den Plan zufchrieben, den Continent 
feiner Univerfalherrfchaft unterwerfen zu wollen. Napoleon 
war dabei nicht flehen geblieben; er hatte es als fehr läſtig 
betrachtet, in den Hanfeftädten nur eine rein militärifche Aur 
torität zu befigen, und geglaubt, daß es fehr nützlich fein 
würde, das durch Hollands Ginverleibung bereits bis zur 
Ems erweiterte Gebiet ded Kaiſerthums durch die Einverlei- 
bung Bremend, Hamburgs und Lübecks bi6 zur Weſer und 
Elbe auszudehnen; auf folche Weiſe gedachte er, mit der wei« 
tn Strede feiner Geftade die Meere zu umfchließen, aus 
deren Schoofe ſich England erhebt, und jene drohende Fronte 
von Boulogne, durch die fich Diefes Land fo beläftigt fühlte, 
follte folchergeftalt bis Lübeck verlängert werden. Welche 
Schwierigkeiten fonnten der Ausführung eines folchen Plans 
entgegentreten? Die Hanfeftädte befanden fi in feiner Ge 
walt; Hannover, wovon er einige Theile nehmen mußte, ge 
hörte feinem Bruder Hieronymus, von dem die Bedingungen, 


December 1810. 


Die Hanfefädte, 
das Herzogthum 
Dldenburg ud 
verſchledene an- 
dere Territorien 


3% Vierzigfied Buch. 


unter denen er Ihm dies Königreich gegeben, nicht erfüllt wor- 
den waren, indem er theild die franzöftfchen Truppen nicht 
pünftlich bezahlt, theild für die franzöſiſchen Donatare das 
Verfprochene nicht geleiftet Hatte; die Gebiete gemifler deut: 
ſchen Zürften, namentlich die der Fürften von Aremberg um 
Salm, welche diefe neue Srenzerweiterung mit in Anſpruch 
nehmen mußte, ftanden ihm ganz fo zur Verfügung, wie die 
eines franzöfifchen Untertbans. Wenn er diefen Fürften ihre 
Nrivatgüter ließ und fie für das Uebrige mit Dotationen in 
Frankreich entſchädigte, fo war in Betreff derfelben die Schwie 
rigkeit gehoben. Nun war allerdings noch der Herzog von 
Didenburg zu berüdiichtigen, deflen zwifchen Friedland und 
Hannover, zwifchen den Ems⸗ und Wefermündungen gelegenes 
Gebiet nicht überfehen werden Fonnte und der übrigens de 
Oheim des Kaiferd von Rußland war. Dieſen von feinem 
Neffen ſehr geliebten Zürften zu einem bloßen Unterthan bei 
franzöfifchen Kaifertbums zu machen, mußte ald ein allzuher: 
bes Verfahren erfcheinen. Zufällig hatten wir aber in unſern 
Händen noch ein Fragment jener neuerdings von Napoleon 
vertheilten zahlreichen deutſchen Staaten, nämlich Erfurt, ein 
wahres von ded Erobererd Tiſche gefallened Bröckchen. In 
dem er Erfurt dem Herzoge von Oldenburg überließ, glaubte 
Napoleon das Maß des guten Verfahrens gegen Rußland 
vol zu machen. Roc war endlich der Großherzog von Berg 
übrig, der noch fehr junge Sohn Ludwig's, den man durch dab 
ſchöne Herzogthum Berg für die Krone von Holland entſchä⸗ 
Digt hatte, welche einen Augenblick auf feine Wiege niedergelegt 
geweien war. Man brauchte einen Theil dieſes Herzogthums, 
um Die neuen Demarcationen zu veroollftändigen, aber dies 
war ein Kamilienarrangement, worüber man fich Feine Sorge 
zu machen hatte. WS die Sache in Napoleon’s Gedanken ein 
mal feftftand, wurde fie auch fofort zur Ausführung gebracht. 

Napoleon Hatte bereitd, wie man gefeben hat, Tostana, 
den Kirchenftaat und Holland in franzöfifche Departements 
verwandelt. Dur ein von einem Genatsbefchluffe vom 


nieht 13. December 1810 begleitete Deeret verwandelte er das 
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Gebiet der Fürſten von Salm und Wremberg, einen Theil 
Dannovirs, die Gebiete von Bremen, Hamburg und Lübed, 
unter ben Benennungen Dber- Ems, Wefermündungen, Elb⸗ 
mitndungen, in franzöfifche Departementd und bemächtigte 
fich bei der nämlichen Gelegenheit des Walliferlandes, das 
er, unter dem Namen Simplondepartement, gleichfalld in 
ein franzöſiſches Departement verwandelte. Un die ent- 
ſetzten Fürſten murde eine einfache Anzeige gerichtet und was 
den Herzog von Didenburg, den Oheim Wlerander’d, an« 
langte, fo kündigte man diefem an, Daß man ihm, aus 
Rüdfiht auf den Kaifer von Rußland, ald Entichädigung 
die Stadt Erfurt gewähre. Napoleon fühlte fich ſtark ver: 
ſucht, auch die beiden medlenburgifhen Herzogthümer mit 
einzuverleiben, wodurch er eine bedeutende Küftenftrede an der 
Ditfee gewonnen und Schwedifch-Pommern in feine Gewalt 
bekommen haben würde; indeß wagte er nicht, fo weit zu gehen. 
Er begnügte ſich, den beiden Herzögen von Medienburg zu 
erklären, daß er ihnen ihre Staatın zu lafien gerube, jedoch 
nur unter der Bedingung, daß fie fih ihm in feinem Kampfe 
gegen England ebenſo nuglich bewieſen, ald wenn fie mit dem 
Kaiſerthume vereinigt wären, d. b. daß fie ihm Matrofen 
fieferten, Roftod und Wismar armirten, damit die Engländer 
Dafelbft nicht ftationiren könnten, und übrigens ihre Küſten 
dem britifchen Handel ebenfo verfchlöflen, ald es durch die 
franzöfiichen Douanier6 gefchehen könnte, bliebe eine einzige 
diefer Bedingungen unerfült, fo würde der conftatirten Ber» 
legung derfelben fofort die Vereinigung ihrer Staaten mit 
dem Kailerthbume folgen, denn man dürfe gegen niemand 
Schonung beobadhten, da die Engländer in ihren Mafregeln 
zur See auch feine Schonung beobachteten. 

Preußen, das feinen Haß unter dem Scheine ciner voll 
fommenın Ergebenbeit barg und übrigend noch ganz andern 
Verdruß im Stillen zu tragen hatte, die deutfchen Yürften, 
die theils entthront und durch den neuen König von Weft- 
folen erſetzt, theild durch Furcht oder Mitfchuld bei Gebiets 
vergrößerungen dem Kaiſerthume verbunden waren, Deiterreich 
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December 1810. endlich, Das feinen Ehrgeiz auf die Erhaltung Des ihm ge- 
bliebenen Gebiets beſchränken mußte, alle diefe Staaten konn⸗ 
ten durch jene Maßregeln nicht in Empörung verlegt wer 
den, obwol jeder Fürſt, der eine Krone trug, beim Unblide 

Aublane, burhi eined derartigen Verfahrens zittern mußte! aber Rußland, 

——— bei Gelegenheit der Heirathsverbindung mit Oeſterreich ſo 

Rorben Birch nachläffig behandelt, durch die verweigerte Unterzeichnung Des 


fehr be 


Find, mi nina auf Polen bezüglichen Vertrags verlegt und beunruhigt, von 
Großdergoge ‚yon ber progrefiiven Verſtärkung der Garnifon Danzigs fehr genau 
"der! arten. unterrichtet, höchlich betroffen, die Grenze Frankreichs allmälig 
Holland, Hannover, Dänemark überfchreiten, Schweden be 
rühren und fomit Memel und Riga nahe kommen zu ſehen, 
Rußland, zwar bei Yufterlig und Friedland befiegt, aber nicht 
fo ſehr gebeugt, um Alles zu dulden, mußte ſich durch diefe 
Sebietöermweiterungen fehr verftimmt und namentlich Durch Die 
rückſichtsloſe Weiſe beleidigt fühlen, auf die man einen ihm 
naheftehenden Verwandten behandelte, für den ed mehrmals, 
namentlich zur Zeit der deutfchen Arrangements in den Jah⸗ 
ren 1803 und 1806, das Iebhaftefte Intereffe an den Tag 
gelegt hatte. Die Formen hätten zum wenigften einigermaßen 
gut machen follen, was dieſe Maßregeln Beunrubigended und 
Verlegendes hatten; aber die Formen waren leider faft ebenfo 

berbe, als die Maßregeln jelbft. 
Napoleon Hatte bereits Alerander auffordern laflen, den 
Amerikanern einen Zutritt zu geftatten, die feiner Erklärung 
zufolge faljche Neutrale waren, und auf die Colonialmaaren 
den Tarif vom 5. Auguft anzuwenden, der fie, indem er fte 
Anftatt Ausland zuließ, mit einem Zoll von 50 Procent belegte. Nicht zufrie- 
Ympäuben ago: den mit den aus St. Peteröburg empfangenen Nachrichten, 
von, ‚degen 8— hatte er ſein Begehren mit faft drohender Dringlichkeit wie- 
der Continental erholt; ; in einer ſehr bittern Sprache hatte er erflären laflen, 
unmis as ed wären auf den Meffen von Leipzig und Frankfurt große 
Maſſen von Colonialmaaren gefehen worden und ald man 
dem Urfprunge dieſer Waaren nachgeforfcht, Hätte es ſich ge- 
funden, daß fie auf ruffilhen Wagen nad) Deutfchland ge- 
fommen und daß fie alfo offenbar das Produkt einer von 
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Rußland unter Verlegung ded Vertrages von Tilfit gedulde⸗ December 1810. 


ten Gontrebande wären; feinerfeitd wäre er bereit, alle Be⸗ 
dingungen dieſes Vertrages zu erfüllen, vorausgeſetzt, daß 


man fie auch gegen ihn beobachte; von diefen Bedingungen 


wären namentlich diejenigen für ihn von Gewicht, welche den 
britifchen Handel zu vernichten flrebten; die Beobachtung der⸗ 
felben wäre unerläßlih, um England zu einem Frieden zu 
bewegen, der für jedermann und für Rußland ebenfo gut wie 
für die andern Staaten Bedürfnig wäre; davon hänge für 
ihn das Bündniß und nicht nur dies allein, fondern felbft 
der Friede mit Rußland ab, denn er wäre entfchloffen, durdy- 
aus Feine offene oder verſteckte Complicität mit England zu 
dulden, und ehe er diefelbe geftatte, würbe er lieber den Krieg 
mit dem ganzen Gontinente beginnen, weil es das einzige 
Mittel wäre, dem Seefrieden und fomit den allgemeinen Frie- 
den zu erlangen. 

Anftatt dieſe nah St. Petersburg geſchickten Vorwürfe 
mit gebührenden Erklärungen binfichtlich der lebten Gebiets- 
ufurpationen zu begleiten, hatte fi) Rapoleon begnügt, in 
übrigens fehr artigen Ausdrüden die ganz Furzgefaßte An- 
Fündigung der Vereinigung des oldenburgifchen Landes mit 
dem Kaiſerthume und der Entſchädigung mit Erfurt binzu- 
zufügen, welcde legtere, wie er fagte, aus Rüdficht auf den 
Kaifer Alexander gewährt worden war. 

So viele beunruhigende oder beleidigende Maßregeln, ber 
gleitet von einer Sprache, die jo wenig geeignet war, fie zu 
mildern, hatten den Kaifer Alexander höchſt empfindlich be 
rühren müffen, zumal da fie nach einem erft lebhaft betrie- 
benen, dann geringfchägig aufgegebenen Vermählungsplane 
und nad) einer zwar gerechten, aber peremptorifchen Verwei⸗ 
gerung jeder beruhigenden Verpflihtung in Betreff der Wie- 
derberftelung Polens eintraten; und fie bewielen, daß bei 
Napoleon von der Erfaltung zum Kriege faft nur ein Schritt 
war. Es entiprah den Wünfchen ded Kaiſers Alerander 
nicht, diefen Schritt fehnell zu thun, und ed würde ihm felbft 
am willlommenften geweſen fein, ihn ganz unterlaffen zu 
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Beremper 1810. fönnen. Er hatte viele Gründe, den Krieg zu vermeiden, 
„aniefen — oder, wenn dies unmöglich war, ihn zu verſchieben. Obwol 
— Du. er auf feine Streitkräfte, auf die gewichtige Wirkung der Die 
„regen ftanzen und auf die Unterflügung vertraute, die ihm der Haß 
—* auffgie- der europäiſchen Völtker verſchaffen konnte, fo trug er doch 
—** urchane ganz und gar fein Verlangen, abermals den Gefahren zu 
mersefen Opfer trogen, die ihn bei Eilau und Friedland bedroht hatten. 
man Bon ihm Veberdied war er der Urheber der Politit des Bündniſſes mit 
Frankreich, einer Bolitif, die ihm daheim und auswärts viel 
bittern Tadel zugezogen batte, und es fiel ihm fchwer, durch 
eine fo rafche Umkehr vom Bundniß zum Kriege feinen Tad⸗ 
lern Recht zu geben. Sollte er aber auch zu diefem Aeußer⸗ 
fien genöthigt werden, fo wünſchte er die Allianz doch nicht 
eher zu brechen, ale bis fie die Früchte getragen, die er fich 
davon verfprochen hatte und Die allein fein Verfahren in den 
Augen der ftrengen Richter rechtfertigen konnten, welche ex 
gefunden hatte. Finnland war erworben, aber die Donau- 
provinzen waren ed noch nicht und er wollte fie in feinem 
Befige haben, bevor er fich abermals den gefährlichen Chancen 
eined Bruches mit Frankreich ausſetzte. Der Feldzug von 
1810 gegen die Türken war gut abgelaufen, obwol die Fort⸗ 
fchritte der ruffiihen Generale ziemlich langfam gemein wa⸗ 
ten. Nachdem fie in den vorhergehenden Jahren die Moldau 
und Walacyei eingenommen, waren fie Diefed Jahr zu Bir: 
foma und Siliftria über die Donau gegangen, hatten dieſe 
beiden Pläge weggenonmen, waren zur Rechten auf Ruftfchuf, 
zur Linfen auf Varna marfchirt, hatten Bajardzik erftürmt, 
Varna ohne Erfolg bombartirt, Zihumla, wo die Zürfen 
ein anfehnliched Lager hatten, vergeblich angegriffen, aber 
Ruſtſchuk eingenommen und in der Nähe dieſes Plaged einen 
wichtigen Sieg erfochten. Indeß hatten die Türken, obwol 
fie ſich mit ebenfo großer Ungeſchicklichkeit als Tapferkeit fchlu- 
gen, die Linie der Donau doch noch nicht definitiv verloren, 
und ed waren noch viel enticheidendere Siege nöfhig, um 
ihnen die großen Gebietsopfer aufzulegen, die Rußland von 
ihnen forderte. Rußland ging in der That darauf aus, ihnen 
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nicht nur die Moldau, ſondern auch die Walachei, wo das 
Bett der von Raſſowa nah Kuſtendſche gehenden alten De 
nau die Grenze bilden folte, ferner die Souveränetät Ser 
viens, welches ed unabhängig zu machen gedachte, desgleichen 
einen Landſtrich längs des Kaukaſus und eine die Kriege- 
koſten erfegende Geldſumme zu entreißen. Um von der Pforte, 
welche entfchloffen war, die Integrität ihred Reiches zu be 
baupten, derartige Gonceffionen zu erlangen, war zum we 
nigften noch ein und zwar ein höchſt glüdlicher Feldzug 
nothwendig. 

Aus diefen Gründen war dem Kaifer Alexander am Kriege 
mit Frankreich nichtd gelegen und jedenfalls wünfchte er, ihn 
zu verfchieben, wofern er dazu genöthigt würde. Es gab 
jedody Opfer, zu denen er fich unter feiner Bedingung ver- 
ftehen wollte, wobei er fie indeß in einer Form zu verwei⸗ 
gern gedachte, die feine Weigerung erträglich zu machen oder 


wenigftens deren Folgen zu verzögern vermöchte. Diefe Opfer, 


zu denen er fich nicht entichließen wollte, waren commer- 
ciele Opfer. 

Er hatte deren anfehnliche gebracht, indem er den Krieg 
.an England erflärt hatte, welches der Hauptconfument der 
Naturprodukte Rußlands war und deſſen Ausbleiben von den 
ruffiiben Märkten die großen Grundeigenthümer des Reiche 
ſtark benachtheiligte. Aber er hatte fich zu Diefem Kriege ver- 
ftanden, weil er die Bedingung der franzöftfchen Allianz, dieſe 
Allianz aber die Bedingung der beiden großen Eroberungen 
war, die er erftrebte, nämlich Finnlands im Norden und der 
Donauprovinzen im Süden. Weiter zu geben und, nachdem 
er fih des Handeld mit England gänzlich beraubt, fich auch 
noch des Handeld mit den Amerikanern zu berauben, war eine 
Sache, die er zu umgehen wünfchte, um feine Unterthanen 
nicht zu ſtark zu reizen. Die Gründe, die fich für feine Wei⸗ 
gerung aufftellen ließen, waren nicht die beften, denn die 
Amerifaner waren faft insgefammt Schleihhändler. Ent: 
weder waren fie, wie wir bereitd gejagt haben, während des 
Embargos von Amerika ausgelaufen, und dann waren fie 


December 140, 


In welhem Maße 

der Kaiſer Alexan⸗ 

der zur Continen⸗ 

talſperre beitragen 
will. 


396 Vierzigfties Bud. 


December 1810. felbft den amerikaniſchen Behörden gegenüber Schleihhändler; 
oder fie waren feit der Aufhebung des Embargos ausgelaufen 
und gingen nun der Mehrzahl nach (wie man mit Sicherheit 
wußte) nad) der Havana, nach Teneriffa, felbft nach London, 
um Colonialwaaren zu kaufen, die englifche® Eigentbum wa- 
ren, ließen fih darauf Durch die Flagge Englands geleiten, 
trafen auf ſolche Weife escortirt in den rufftiichen Häfen ein, 
feßten dort den Zuder, Kaffee, die Baumwolle, den Indigo, 
dad Farbholz ab, lauter Artikel, die der Continent ſtark be- 
gehrte, wovon aber nur fehr geringe Quantitäten einliefen, 
feit Napoleon die Eontinentalpolizei eingeführt hatte, und 
brachten dagegen nach London das Getreide, Eifen und den 
Hanf zurüd, womit ihre Ladungen bezahlt worden waren. 
Die Amerikaner waren nicht die einzigen falichen Neutralen, 
denen Rußland Zutritt geflattete: Die Schweden waren für 
daffelbe nicht minder brauchbare Zwifchenhändler und verftan- 
den den Sharakter ihres Gewerbes noch frecher zu beichönigen. 
Obwol Napoleon den Schweden den Frieden unter der Be 
dingung gewährt hatte, daß fie allen Handelöverfehr mit Eng- 
land einftellen follten, hatten fie doch zu Gothenburg, im 
Hintergrunde des Kattegat, einen großen Stapelplak etablirt, 
wo fie unter dem Vorwande, Neutrale und namentlich Ame- 
rifaner aufzunehmen, ganz einfach die Engländer felbft auf 
nahmen, ohne auch nur die Nationalität der Flagge beftätigen 
zu lafien, worauf fie die empfangenen Waaren .auf ihren 
eigenen Schiffen und unter ihrem Namen nad den ruffifchen 
Häfen führten. Allerdings hatte Alerander, indem er fich auf 
die firenge Beobachtung der Verträge fügen wollte, ein Pri- 
fengeriht eingefegt, um die Amerifaner, die allzu offenbar 
nicht „aus Amerika kamen, fowie die Schweden zu verurthei- 
len, welche allzu notorifch englifhe Waaren zuführten. Er 
ließ dann auch eine gewifle Anzahl derfelben mit Beſchlag 
belegen und confisciren; verftand er fich aber auch dazu, ſei⸗ 
nen Handel zu beläftigen und zu vermindern, fo war er doc 
feineöwegs willend, ihn zu vernichten. Die langbärtigen Han» 
Delöleute durften immer noch Getreide, Holz und Hanf gegen 
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den Zuder, den Kaffee und die Baummolle eintaufchen, die 
fie in Rußland abſetzten, oder and) mitteld eines für die ruf 
fiſchen Bauern fehr einträglichen weiten Transports auf der 
Achſe nach Königsberg an der Grenze Ultpreußens, fowie nad 
Brody an der Öfterreichifchen Grenze fchafften. Won Diefen 
Punkten führte deutiches Fuhrwerk die genannten Waaren nach 
Leipzig und Frankfurt. Der hohe Preis, den diefelben durch 
die Continentalfperre erreicht hatten, geftattete, den koſtſpie⸗ 
ligen Transport zu bezahlen, und ed fam vor, daß eine Duan- 
tität in Havana erzeugten Zuders, die aus Havana auf 
englifhen Schiffen nad England und von England nad 
Schweden, fodann auf amerikanischen oder ſchwediſchen Schif⸗ 
fen von Schweden nach Rußland transportirt worden war, 
endlich aus Rußland auf ruffifhen Wagen nad Deutſch⸗ 
land ging! 

War diefer Handelöverfehr auch nicht befonders bequem, 
fo würde ſich Alerander wol dennoch dazu verftanden haben, 
ihn noch etwas mehr zu beläftigen, nimmermehr aber, ihn zu 
unterdrüden. Es gab noch ein anderes Intereffe feines Han- 
dels, welches er in feinem Kalle aufopfern wollte. Der Cours 
fant auf eine beunrubigende Weife und es fland zu fürchten, 
DaB aller Verkehr mit dem Auslande ganz unmöglich werden 
würde, wenn man noch lange Zeit eine fo große Menge ruf 


Decsmber 1810, 


mar Grenze 

der Ka 7 AL 

der binfihtlich der 
commercie 

mn nit über 
fhreiten will. 


ficher Effecten für deutfche, franzöfiiche oder englifche geben - 


mußte, um mit Diefen zu Franffurt, Paris und London das 
Dafelbft Eingefaufte zu bezahlen. Die erfte Urfache des nie 
drigen Gourfes lag im Papiergelde. Ed ging dem Rubel 
ebenfo wie dem Pfund Sterling und ed war natürlich, daß 
die Ausländer den Rubel wie das Pfund Sterling nicht 
anders ald zu dem redueirten Werthe des Papiers acceptirten. 
Eine zweite Urfache diefer Baiffe war die in Folge des Kriege 
eingetretene Abnahme der Ausfuhr der ruffifchen Produfte. 
Die dritte war die niedrige Stufe, auf welcher die Ruſſen 
als Manufackuriften fanden und welche fie zwang, alle Lurus« 
gegenftände aus dem Auslande zu beziehen. Die beiden erften 
vermochte man nicht zu befeitigen, denn man hätte dem 
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Derember 1830, Papiergelde Gold oder Silber ſubſtituiren, oder der ruſſiſchen 
Ausfuhr eine Leichtigkeit verſchaffen müſſen, die der Krieg 
unthunlich machte. Aber die ruſſiſchen Kaufleute hatten fich 
vorgeſtellt: wenn man das Tuch, die Seidenwaaren, die Baum⸗ 
wollengewebe und andere aus dem Auslande kommende Ce 
genſtände verböte, würde die ruſſiſche Induſtrie dieſe Artikel 
produciren und ſomit eine der Urſachen des niedrigen Courſes 
alsbald befeitigt fein. Mit der Zeit war Dies möglich; aber 
im Augenblide darauf zu zählen war eine jener dhimäriichen 
Hoffnungen, womit fit) dad benadhtheiligte Interefle zu trö- 
ften pflegt. Ein zur Berathung der Regierung gebildeter 
Ausſchuß ruffifcher Regorianten hatte in Betreff dieſes Ge⸗ 
genftands fo energifche Reclamationen erhoben, daß fi) Aleran- 
der genöthigt gefehen hatte, cinen Ufas ergehen zu laflen, der 
alle englifchen, mehrere deutſche und auch einige franzöfifche 
Manufacturerzeugnifle, wie 3. B. Tuch und Beidenmwaaren, 
die man durch ihre Concurrenz für die ruffifhe Intuftrie als 
fchädlich erachtete, verbot. Harte Strafen, denen fchr ahnlich, 
die Napoleon in feinem Zollgefeßbuche eingeführt hatte, Con⸗ 
fitcation und Werbrennung, waren in dieſem Ufa® aus⸗ 
geiprochen. 

Auf ſolche Weile gedachte der Kaifer Alerander die au 
Tilſit übernommenen Verpflichtungen zu erfüllen. Da er fab, 
daß fih Napoleon in feinen commercielen Maßregeln ganz 
und gar nicht genirte und bald, unter Undrohung der harte 
ſten Strafen, die englifchen Produfte unbedingt verbot, bald 
beträchtlihe Quantitäten derfelben gegen Entrichtung einer 
ſehr einträglihen Steuer zuließ, da er ihn desgleichen bie 
Produkte befreundeter Nationen, wie der Schweizer und Ita⸗ 
liener, wenn fie mit der franzöftfchen Induftrie concurrirten, 
vom franzöfifchen Gebiete zurüdweifen fah, fo hatte er fidh 
vorgenommen, auch feinerfeits nach Maßgabe feiner befondern 
Interefien zu verfahren, indem er ſich dabei nur an den im 
engften Sinne verftandenen Buchſtaben der Verträge zu bal- 
ten gedachte. Nach Fefiftellung diefer Grenzen war er ent- 
fchloffen, fich innerhalb derfelben der Form nach auf gelaflene, 
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freundliche Weiſe, rückſichtlich der Sache ſelbſt aber. hartnäckig Sauuer.ieıı., 


zu vertheidigen, fi womöglich ohne Bruch mit Frankreich 
darin zu behaupten, Teinenfalls fich dem Kriege autzuiegen, 
bevor er fich die Zürfen vom Halfe geichafft hätte, ihn jedoch 
immer noch lieber anzunehmen, als den lebten Reſt feines 
Handeld zu unterdrüden. 

Da er indeß fürctete, daß bei einem fo entichiedenen Cha⸗ 
tafter wie der Napoleon’d auch ſelbſt die gefälligken Formen 
einem Zerwürfniffe nicht vorbeugen konnten, beſchloß er, einige 
keineswegs drohende, aber wirkſame militärische Vorſichtsmaß⸗ 


regeln zu ergreifen. Zu nahe an den polnifchen Grenzen, die 


gewiflermaßen franzöfifhe Grenzen waren, wollte er nichts. 
vornehmen. Er gab aus diefem Grunde die Linie ded Nie: 
men auf und wählte feine Vertheidigungslinie weiter rück⸗ 
wärts, namlich an der Dwina und am Dnieper, zwei Flüf 
fen, melde nahe bei einander entfpringen und, indem der 
erftere der Oſtſee, der Lebtere dem Schwarzen Meere zufließt, 
eine lange Querlinie von Rordweft nach Südoſt bilden, welche 
die wahre Wertheidigungslinie Rußland im Innern ift. 
Einem fo ungetümen Gegner wie Napoleon gegenüber mußte 
man Raum geben und das Zerrain des Widerſtands ins 
Innere ded Reichs verlegen. Alexander beichäftigte ſich per- 
ſönlich, unter Zuziehung erfahrener Männer, mit den militäri« 
ſchen Detaild und ließ Kortificationsarbeiten zu Riga, Düne» 
burg, Witepsk, Sniolendf und namentlih zu Bobruisk an⸗ 
ordnen, einer an der Berefina, mitten in den an diefen Fluß 
ftoßenden Moräften gelegenen Feſtung. Mit diefen Verthei⸗ 
Digungswerken, die feiner Anficht nach nicht prowocirender er- 
fcheinen durften, als diejenigen, welche Napoleon zu Danzig, 
Modlin und Zorgau ausführte, verband er einige Maßregeln 
in Betreff militärifcher Organifation. Seit dem Rriege mit 
Schweden war in Finnland eine gewifle Anzahl Regimenter 
geblieben, die zu Divifionen gehörten, welche der Regel nad) 
ihre Standquartiere in Lithauen haften. Er ließ diele Regi- 
menter nach Lithauen zurüdfommen und beichäftigte füch 
außerdem damit, alle an der polnifchen Grenze ſtehenden und 
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Januar 1811. feit dem Frieden von Tilſit meift in den nämlichen Canton» 
nirungen gebliebenen Divifionen auf dem Kriegsfuße zu halten. 
Nachdem er diefe Maßregeln ergriffen, ließ es fich Alexan⸗ 
der angelegen fein, eine feiner Politik angemefjene Sprache 
zu führen. Er hatte fi mit Hrn. de Caulaincourt über Die 
Zulaffung der Neutralen in den ruffifhen Häfen, über bie 
Ausdehnung der franzöſiſchen Grenzen bis Hamburg, über 
die Wegnahme des oldenburgifchen Xandes, über Die augen: 
f&heinliche, wenn auch bemäntelte Bildung einer ſtarken Gar⸗ 
nifon zu Danzig zu erflären und er beihloß, fih über ale 
Diefe Gegenftände mit Gelaſſenheit, doch zugleich auch mit 
Beftigkeit auszufprehen, um folchergeftalt zu erkennen zu 
geben, daß er wohl unterrichtet wäre, daß er den Krieg nicht 
fuchte, ihn aber unternehmen würde, wenn man gewille Opfer 
von ihm erzwingen wollte, zu deren Verweigerung er ent 
fchloffen wäre, mit einem Worte, um nichtd zu brüsfiren und 
feine nahe Krife herbeizuführen. 
562* * Er hatte gegen Hrn. de Caulaincourt ſeit dem fehlgeſchla⸗ 
it Sm, de Gau- genen Wermählungsplane und feit der Verweigerung des auf 
Polen bezüglihen Vertrags einige Kälte blicken laflen, welche 
der franzöfifchen Regierung galt und die er mit vielem Takte 
bemüht geweſen war, Hrn. de Gaulaincourt nicht perfönlich 
fühlbar werden zu lafln. Er wußte, daß Hr. de Caulain⸗ 
court, welcher fühlte, daß feine Stellung ſchwierig wurde und 
nach Frankreich zurüdzufehren wünfchte, um ſich dort zu ver- 
heirathen, feine Abberufung nachgeſucht und erlangt hatte; er 
wollte daher einen Mann, den cr achtete und Tiebte, nicht 
unzufrieden entlaffen; überdies wünſchte er, feiner Sprache 
einen freundfchaftlichen Charakter zu geben, der nicht mehr 
in feinen Handlungen lag. Aus diefen verfchiedenen Grün- 
den affectirte er, dem Gefandten Frankreichs all die Gunſt 
wieder zu fchenken, deren fich derfelbe zu St. Petersburg 
erfreut hatte; er fprach ihn ebenfo oft und fo vertraulich wie 
ehemals und Tnüpfte häufig vertraute Unterhaltungen mit ihm 
an, deren gewöhnlichen Inhalt wir im Kolgenden angeben. 
Napoleon, fagte Ulerander, hätte fih in Bezug auf ihn 
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fiptlih verändert und aus dem intimen Bundesgenoflen zu Januar 1sıL. 
Tilfit, Der fich nicht weniger intim zu Erfurt gezeigt hätte, 
wäre einer jener gleichgiltigen Zreunde geworden, die ftets 
nahe daran find, fih in Feinde zu verwandeln. Er nähme 
die® wahr und es befümmere ihn tief, denn er wünſche kei⸗ 
nen Bruch und würde Alles thun, um ihn zu vermeiden. 
Abgeſehen von den Gefahren, die der ‚Krieg gegen einen fo 
großen Feldherrn wie Napoleon, gegen eine fo tapfere Armee 
wie die franzöfifhe darböte, würde für ihn auch eine wahre 
Demüthigung im Kriege liegen, denn derfelbe müßte die Ver: 
urtheilung des Allianzſyſtems enthalten, welches feit drei Jah⸗ 
ren von ihm und Hrn. von Romanzoff allein im ruffifchen 
Reiche vertheidigt würde. Bei diefem Allianzſyſteme beharre Er Arien, 
er und wolle nicht verhehlen, daß er feinen Vortheil Durch Pr fir In der 
den Gewinn Finnlands und der Donauprovinzen dabei fände, 
obwol dieſe letztern erft noch zu erwerben wären, und zwar 
vieleicht einigermaßen durch die Schuld Frankreichs, welches 
Rußland zu Konftantinopel nit genug unterftügt hätte. 
Wenn aber au Rußland bei diefem Syſteme gewinne, was 
gewinne nicht vielmehr Frankreich dabei, das feit 1807 Spa 
nien eingenommen, der Öfterreichifchen Krone Illyrien und 
einen Theil Galliziens entriffen und neuerdings erſt den Kir 
henftaat, Toscana, Wallis, Holland, die Hanfeftädte in 
franzöfifche Provinzen verwandelt hätte? Ließen ſich Finn⸗ 
land und die Donauprovinzen ‚mit jenen großen Königreichen, 
jenen fchönen Gontinental: und Seebeſitzungen vergleichen? 
Er würde fi wol über diefe Art, dad Gleichgewicht zwifchen 
den beiden SKaiferthümern zu erhalten, und namentlich über 
Diefe Gebietdausdehnung beklagen können, die, indem fie 
Frankreich bis Lübeck vorrüdte, daflelbe zur Grenze Däne⸗ 
marks und Schwedens: und faft zum Nachbar Rußlands 
machte; Doch zöge er vor, ed zu unterlaffen, weil er Napo⸗ 
leon völlig zu überzeugen wünfche, daß er Feine Eiferſucht 
gegen ihn hege. Könne er indeß, wenn er darauf verzichte, 
fih über den Mangel an Gleichheit binfichtlich der Vor⸗ 
theile zu beflagen, die jeder aud dem .Bündniß zöge, auch 
XII. 26 
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Januar 1811. Über Die Occupation jenes Herzogthums Oldenburg fchwei- 
gen, welches, von ſo geringer Bedeutung für Napoleon, ein 
ſo hohes Intereſſe für das ruſſiſche Herrſcherhaus hätte und 
deſſen Wegnahme man wol hätte unterlaſſen können, da man 
nur wenig damit erworben und gleichzeitig doch einen Alliir⸗ 
ten, dem man zum wenigften Rüdfichten fchuldig wäre, fo 
fehr dadurch gefränft hätte? Wäre die Entſchädigung mit 
Erfurt, die man dafür böte, nicht ein bloßer Hohn und 
fehiene fie nicht zu dem verurfadhten Schaden auch noch den 
Spott zu fügen? Was diefen Schaden beträfe, fügte Aler- 
ander binzu, fo würde er fih kurz entichloffen und ſich vor- 
behalten haben, feinen Oheim, der ihm theuer wäre, felbft 
zu entfchädigen; aber Die gegen Rußland bewiefene Rüdfichtö> 
loſigkeit verlege ihn tief, nicht feiner Perfon wegen, fondern 
im Namen der ruffifhen Nation, die empfindlich und ftolz 
wäre, wie ed einer großen Nation gezieme. Die in Europa 
fo zahlreichen Feinde der Allianz hätten oft genug gefagt, 
dag Napoleon den Czar ald einen jungen Dann ohne Erfah- 
rung und Charakter bebandele, aus dem er einen blinderge- 
benen und gehorfamen Elienten gemacht hätte und um den 
er fih fo wenig kümmere, daß er ihm alle Unannehmlichkei- 
ten bereiten würde, die e& feinem launenvollen Weſen gefal- 
len möchte, ihn erleiden zu laſſen! Sollte man ihnen fo 
bald und fo vollftändig Recht geben ? 

Die Decupation Dldenburgs, fagte Ulerander, indem er 
bei diefem Gegenftande beharrte, hätte ihn befonderd ded am 
Hofe und im Yublicum gemachten Eindrudd wegen verlegt, 
der, wie er verficherte, beflagenswertb bliebe, wenn man 
auh alle Eitelkeit bei Seite ſetze. Was die Entfchädigung 
mit Erfurt beträfe, fo könnte er fie nicht annehmen, ohne 
fich lächerlich zu machen, und indem er fie ablehne, verlange 
er übrigens gleichwol nichts, denn man hätte ihm nichts zu 
bieten, was nichf irgend einem armen, an allem Uebel fehr un⸗ 
fhuldigen deutfchen Fürften entriffen wäre, und er wolle nicht, 
dag man ihn anffage, zu einer jener gewaltthätigen Ent: 
fegungen beizutragen, die feit zwanzig Jahren das moralifche 
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Gefühl Europas fo fehr empört hätten. Ohne Zweifel hätte Januar 111. 
er nicht nöthig zu erflären, daß er um das Herzogthum 
Didenburg feinen Krieg führen würde, wol aber wünſche er 

wifien zu laflen, daß er verlebt, daß er namentlich befüm- 

mert wäre und, ohne fie zu fordern, ohne fie zu bezeichnen, 

eine Genugthuung zu erhalten hoffe, welche die beleidigte 
Würde der ruflifhen Nation zufriedenftelle. 

Und während er fo viele Gründe zur Klage hätte, fagte 
Alexander ferner, ertege man ihm auch noch einen Zwift in 
Betreff der in feinen Häfen zugelaffenen Reutralen, nament- 
ih in Betreff des Ukaſes vom 31. December! So müßte 
ee denn offen erflären, daß, auf einen folchen Punkt beftchen, 
den gänzlihen Ruin des ſchon durch taufend Hemmniſſe ber- 
untergebrachten ruſſiſchen Handeld von ihm verlangen bieße, 
und er könne nicht darein willigen. In Europa begriffe nicht 
jedermann das Intereſſe, welches die feefahrenden Nationen 
hätten, fich den Prätenfionen Englands zu widerfegen und 
fich zu einem folhen Zwede harte Entbehrungen aufzulegen, 
und ed wäre fein Wunder, wenn man ed in Rußland fchwer 
begreiflich fände Nur Wlerander und einige aufgeflärte Un- 
terthanen ſeines Reichs. verftänden dieſes SIntereffe, aber die 
Maſſe der Nation fähe in der Eontinentalfperre nichts weiter, 
ald eine jener despotifchen Willensäußerungen Frankreichs, 
Denen fih fügen zu follen als fehr hart erfchiene, während 
man jenem Lande fo fern flände und jedenfalls mächtig 
genug wäre, ſich Reſpekt zu verfchaffen. Mit welchem 
Rechte verlange man übrigens die von Napoleon geforderten 
neueften Opfer? Auf Grund der Verträge? Rufland voll» 
zöge freulich den Vertrag von Tilſit. Es hätte zu Tilſit 
verfprochen, in Krieg gegen England zu treten, fomit 
deflen Flagge zu proferibiren und die vier Artikel des Rechts 
der Neufralen zu unterschreiben, und die wäre geſchehen. 
Rußland hätte, ohne ein eigened Intereſſe dabei zu haben, 
England den Krieg erflärt; alle feine Häfen hätte ed der 
britifchen Flagge verfchloflen; ja, es hätte dieſe Flagge fogar 
unter ihrer amerifanifchen Maske fo forgfältig aufgefucht, daß 
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Saunar 1011. im Kaufe dieſes Jahres mehr ale 100 für Umerifaner au⸗⸗ 
gegebene Schiffe mit Beſchlag belegt, verurtheilt und con- 
fifcirt worden wären. Denen, welde Zulaffung gefunben 
hätten, wäre diefelbe erft nach einer, in Gemeinfchaft mit 
dem Geſandten der Vereinigten Staaten, Hrn. Adams, ge 
ſchehenen ernftlichen Prüfung ihrer Papiere gewährt worden. 
Napoleon behaupte. freilich, daß alle zugelafienen Amerikaner 
den Boden Englands berührt hätten oder durch deflen Kriegs» 
fchiffe escortirt worden wären, was eine intereflirte Conni⸗ 
venz mit England bewiefe und den Decreten von Berlin und 
Mailand zumiderliefe. Aber diefe Decrete, die ed Napoleon 
gefallen hätte, dem Seerechte unter dem Vorwande von Re 
preffalien beizufügen, und welche alle Schiffe, die den Boden 
Englands berührt, defien Durchſuchung erfahren oder deſſen 
Geleit angenommen bätten, für denationalifirt erflärten, wä« 
ren denn dieſe Decrete am Ende bindend für Rußland? 
Hätte fi Napoleon mit legterm in Betreff ihrer Erlaffung 
verftändigt gehabt? und genüge es, daß er zu Paris irgend 
etwas bdecretire, un augenblidlih zu &t. Peteröburg Ge» 
borfam finden zu müflen? Sollte die Allianz der beiden 
Kaiferthümer nur fo viel fagen, daß beide ohne Unterfchied 
dem nämlichen Gebieter unterworfen wären? Viele einſichts⸗ 
vole Männer, auch felbft in Frankreich, beftritten die Wirk⸗ 
famfeit der neuen Mafregeln und behaupteten, daß man ſich 
felbit damit ebenfo großen Schaden zufüge, ald dem Zeinde. 
Wäre es nicht erlaubt, in Rußland ebenfo zu denfen und fi) 
feiner Anficht gemäß zu benehmen? Welche Achtung bätte 
übrigens Napoleon felbft vor feinen eigenen Decretn? Hatte 
er nicht, nachdem er fie aufgefertigt, nachdem er fie nicht 
nur Frankreich, fondern dem ganzen Gontinente auferlegen 
wollen, in der auffälligften Weiſe Dagegen verfloßen, indem 
er das Licenzenſyſtem eingeführt hätte, wonach jedes Schiff 
in den Häfen Englands einlaufen und unter gewiflen Be 
dingungen mit britifhen Produkten beladen zurückkehren 
dürfte? Hätte er nicht Durch den Zarif vom 5. Auguft noch 
mehr gethan und wäre nicht gegen einen Zoll von 50 Pro⸗ 
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cent die maflenbaftefte Einfuhr englifcher Erzeugniffe geftattet Zunuar ısıı. 
worden? Gefetzt num cuch, die in den ruffifchen Häfen zus 
gelafinen Amerikaner wären insgefammt Engländer, was 
keineswegs der Fall, gefchähe alddann von Seiten Rußlands 
etwas Auffäligeres, ald was Frankreich durch feine legten 
Decrete thäte? und wenn ed letzterm erlaubt wäre, die Sperre 
zu verlegen, wofern nur feine Beine und Geidenwaaren ausge⸗ 
führt würden und man ihm einen enormen Zoll entrichtete, 
könne es alddann nicht auch Rußland erlaubt fein, Producke, 
vieleicht engliſchen, wahricheinlicher aber amerilanifchen Ur⸗ 
fprungs zuzulaffen, um fein Holz, feinen Hanf, fein Eifen 
und fein Getreide abzufegen? Wenn Frankreich für eine 
Sache, die feine eigene wäre, nicht alle Entbehrungen der 
Sperre zu ertragen verftche, follten dann die andern Na- 
tionen für eine Sache, die nur in fehr entfernter Weile die 
ihrige, allein zu Opfern und zu einer Hingebung verpflichtet 
fein, binfichtlich deren man ihnen nicht mit dem Beifpiele 
vorangehe? ine folche Fügſamkeit Fünne man nur von 
Sklaven erwarten, die ihr Leben in der Vertheidigung eines 
Gebieters preisgäben, der fich nicht einmal die Mühe nahme, 
fi) einer Gefahr auszuſetzen. Zu einer foldhen Rolle eigne 
ih Rußland jedoch nicht und werde fie zu niemands Gun⸗ 
ften übernehmen. Es hätte die Verpflichtung übernommen, 
mit England in Krieg zu treten, und dieſer Verpflich⸗ 
tung wäre ed nachgekommen. Es hätte bie britiiche Flagge 
ausgefchloffen, würde jie auch ferner «ausfchließen und felbft 
unter ihren verfchiedenen Masten verfolgen; weiter jedoch 
würde es nicht geben, fondern Neutrale auch ferner anerken⸗ 
nen und zulaffen. Was den Ufas vom 31. December be 
treffe, fo könne fich niemand veranlaßt fühlen, ein Wort da- 
gegen zu fagen, fobald man nur das wahre Wölferrecht im 
Auge behalten wolle. Kin jeder wäre, ohne deshalb in 
Zeindfeligkeiten mit einer andern Macht zu gerafben, vollauf 
berechtigt, gewiſſe von diefer Macht kommende Produfte zu⸗ 
rüdzuweifen, um bierdurch die Hervorbringung gleicher Pro- 
dukte in feinem eigenen Gebiete zu befördern. Died wäre 
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Zanuar 1811. weder eine Keindfeligkeit, noch ein Zeichen unfreundlicher Ge⸗ 
finnung, denn wenn man auch gegen ein anderes Volk die voll- 
tommenfte Freundfchaft an den Zag lege, ‚bleibe man gleich- 
wol berechtigt, fein eigenes zu bevorzugen. Nun glaube 
Rußland aber, daß der zu bedeutende Einkauf ausländifcher 
Manufacturerzeugniffe zum Sinken des ruſſiſchen Courſes bei- 
trüge, der bereitd auf beunrubigende Weiſe gefallen ware; es 
halte fi auch feinerfeits für befähigt, Baummollenzeuge, 
Tuch, Seidengewebe, Spiegel zu fabriciren, und wolle es 
verfuchen. Dazu hätte ed doch fiherli das Recht! Weber 
aus Kälte noch aus übler Stimmung gegen Frankreich fchlöfle 
eö die oder jene franzöfifche Waare aus, fondern um diefelbe 
feinerfeitd zu fabriciren, und der Beweis dafür wäre, daß es 
durch die nämliche Geſetzesacte auch alle englifchen und meh⸗ 
rere deutſche DManufacturerzeugniffe ausgefchloflen hätte. Wä- 
ren nicht von Seiten Frankreichs felbft, in gleicher Abficht, 
gewiſſe ruffifche Producte, wie 3. B. die Pottafche, betroffen 
worden? Man bat mir alfo, wiederholte Wlerander, nicht 
den geringften Vorwurf zu machen, denn ich bin der Allianz 
aufs Strengfte getreu. Ich laſſe allerdings Amerikaner zu, 
unter denen fi wol einige Engländer befinden Fönnen, fo 
viel Mühe ich mir auch gebe, die letztern zu unterfcheiden, 
aber ich bedarf derfelben, denn ohne fie würde ein heil mei- 
ner Unterthanen Hunger fterben. Ich fehle hierin blos ge⸗ 
gen die Decrete von Berlin und Mailand, die für mich nicht 
bindend find, gegen die überdied Napoleon zuerft gefehlt bat, 
wie feine Licenzen und fein Zoll von 50 Procemt beweifen, 
und er muß mich eined Verfahrens wegen in Frieden laſſen, 
welches er felber noch mehr als ich und auf minder redht- 
mäßige Weile als ich beobachtet, denn er follte fich. doch 
zum wenigften für gebunden erachten, feine eigenen Decrete 
zu, refpectiren. Uebrigens erfläre ich offen, daß ich in Betreff 
dieſes Punktes nicht nachgeben kann; ich werde nicht nach» 
geben, verfteben Sie dies wohl und legen Sie mid nidt 
unnügerweife auf die Folter, denn Sie würden nich zum 
Kriege zwingen und ich wünfche ihn nicht. Ich will im Ge⸗ 
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gentheil bei der Allianz beharren. Diefe Allianz hat Gutes Sanuar 181. 


und ebenfo auch Schlimmes für mi, aber ich babe mich 
darauf eingelafien und will erflend meiner Würde wegen und 
fodann auch des Vortheils wegen dabei bleiben, denn ein 
Syſtem trägt feine Früchte nur, wenn man bis zur Zeit der 
Reife dabei beharrt. Ich habe Finnland erworben, dies ge- 
ſteh' ich zu; ich werde die Moldau und Walachei erwerben, 
wenn meine Generale gute Dienfte leiften und mich mein 
Allürter nicht zu Konftantinopel im Stich läßt; ich räume 
en, daß dies fchöne Zrüchte ded Bündniffes find, wenn auch 
minder fchön, ald Spanien, der Kirchenftaat, Zoscana, Meft: 
falen, Holland und die Hanſeſtädte. Gleichwohl will ich, 
ohne die Vortheile gegeneinander abzumägen, in dem Bünd⸗ 
niffe bebarren und den Frieden mit England daraus erwach⸗ 
fen laffen, der alle unfere Erwerbungen confolidiren wird 
und den man nur durch Ausdauer daraus erwachlen laffen 
kann. Einige Fäſſer Zuder und Kaffee, die ich zu London 
entnehmen könnte, ohne ed zu willen, oder auch felbft wif 
fentli, wie ed der Kaifer Napoleon thut, find nicht wichtig 
genug, um eine Erkaltung veranlaffen zu dürfen, und find 
ald Webelftände nicht mit den Reden in Vergleich zu bringen, 
die unfere Mishelligfeit bereits vweranlaßt und in noch ſtär⸗ 
term Maße veranlaffen wird. Die Hoffnung, und zu vers 
uneinigen, wird England bundertmal mehr Freude verurfa- 
chen, ald ihm die Einfuhr all des Zuderd und all der Baum» 
wolle verfchaffen Fünnte, die in London aufgehäuft find. 
Bleiben wir alfo vereinigt, feft vereinigt, indem wir einan- 
der gern das Uinvermeidliche und Nothwendige verzeihen und 
und vor Allem einen unnügen Zwift erfparen, der, zum gro« 
Ben Nachtheil für die Allianz und den allgemeinen Frieden, 
bald öffentlich befannt werden würde. Was mich anlangt, 
fo weiß ich recht gut Alles, was zu Danzig gefchieht, Alles, 
was die Polen fagen, aber ich laſſe mich nicht dadurch irren; 
ich werde feinen einzigen Schritt vorwärts thun und wenn 
ed zur Entiheidung dur die Kanonen fommen muß, fo 
werde ich Ihnen den erſten Schuß überlaflen. Ich werde ald- 
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Januar 1811. Dann Gott, mein Volk und Europa zu Richtern nehmen und 
lieber den Degen in der Hand mit meiner ganzen Nation 
fterben, als mich einem ungerechten Joche unterwerfen. Wie 
groß auch das Serie des Kaiferd Napoleon fein mag, wie 
tapfer auch feine Soldaten fein mögen, fo find und doch 
durch die Gerechtigkeit unferer Sache, die Energie des ruffi- 
chen Volkes und durch die ungeheuern Entfernungen Chancen 
genug in einem Kriege gefichert, in welchem wir unfererfett® 
auf der Defenfive bleiben werden. Doc ſchweigen wir von 
diefen traurigen Ausfichten, fügte Alerander hinzu, indem er 
Hrn. de Saulaincourt mit Warme die Hand drüdte; id 
gebe Ihnen mein Ehrenwort, daß ich den Krieg nicht will, 
dag ich ihn fürchte, und daß er allen meinen Plänen zuwider 
tft. Wenn man mich gleihwol dazu nöthigt, werd’ ich ihn 
energifch und verzweifelt führen; aber ich will ihn nicht, ich 
erfläre ed Ihnen ald Fürft, als Ehrenmann, als Freund, 
und müßte in jeder dieſer Eigenfchaften erröthen, wenn id 
Sie täufhte. — 

Die wahre Befin- Jedesmal wenn Wlerander diefe Gedanken äußerte, und 
nung dee aiſers dies geſchah oft, fprach er fie mit einem Ausdrude überzew 
x gender Wahrheit, mit eine Miſchung von gefälligem An- 
fand, Milde und Nachdruck aus*); er berührte, er umarmte 
Hrn. de Saulaincourt, der nicht wußte, mas er auf fo viele 
Gründe erwiedern follte, die zum Theil wahr, zum Theil 
wenigftend plaufibel erfchienen. 
Als aufrichtiger Hiftorifer und während ich mein Water 
land mehr denn Alles auf der Welt liebe, nur nicht bis zu 


*) Ich Habe Hier mit gewifienhafter Genauigkeit die in hundert 
Depefchen enthaltenen Yeußerungen Alerander’s wiedergegeben und muß 
fagen, daß man fich, während man fie lieft, von der Kenntnif der Re 
gierungsgeichäfte überraſcht fühlt, die diefer Fürft um jene Zeit erwor⸗ 
ben hatte. Der gefchitefte franzoͤſiſche oder ruffifche Staatsrath hätte 
die Gründe nicht beſſer auseinanderfepen können, welche der Ezar aus den 
Verträgen und der Gefeggebung zog, um den Streitfag, den er ver: 
theidigte und den er von feinem Standpunkt aus ebenfo fein als gründ⸗ 
lich erörterte, zu unterftügen. 
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bem Grade, um ihm Pie Wahrheit zu opfern, muß ich, nach Januar 1611. 
bem ich alle Documente durchgelefen, erklären, daß meiner 
Ueberzeugung nad) der Kaiſer Wierander den Krieg nicht 
wollte. Er fürchtete ihn in hohem Grade und obwol er fidh 
aus Mistrauen gegen den Charakter Rapoleon’s darauf vorzube- 
reiten begann, würde er doch gern Alles gethan haben, ihn zu 
vermeiden, denn der Krieg war für ihn nicht nur eine große 
Gefahr, fondern enthielt auch die Verurtheilung feiner per 
fönlichen Politik, das Geftändniß, daß er mit ber Annahme 
der franzöftfchen Allianz zu Tilſit einen Fehler begangen, die 
Verzichtleiftung auf die Walachei und Moldau (mas die Folge 
auch wirklich bewielen bat), und mußte überhaupt als un- 
nüged und zweckloſes Wagniß erfcheinen. Nur durch eine 
Rückſicht Fonnte fih Alexander zum Kriege beflimmen lafjen: 
durch das Interefie feines Handels. Diefn Handel noch 
über die Grenze hinaus, die er fich vorgezeichnet hatte, zu 
befäftigen, war ihm bei der in Rußland herrfchenden Stim⸗ 
mung ımmöglid. Vom Gtandpunfte des firengen Rechts 
aus behauptete er ganz richtig, daß die Decrete.von Berlin 
und Mailand, in deren Ramen man die Zulaffung der Ame- 
rifaner verbieten wollte, die mit den Engländern verkehrt 
hatten, für ihn nicht bindend wären. Vom Standpunkte der 
Allianz urtheilend und auf Grund der beftehenden Freund⸗ 
ſchaft hätte er allerdings die meiſtens durch die Engländer 
geleiteten Amerifaner ausfchließen fon; nachdem aber Na⸗ 
poleon durch die Licenzen und durch den Zarif vom 5. Au⸗ 
guft die Einfuhr der englifchen Colonialwaaren geftattet hatte, 
fonnten wir freilich nicht für umfere Sache einen Eifer ver⸗ 
langen, den wir felber nicht zeigten; und zudem iſt nicht 
zu vergeflen, Daß wir nach dem Verfahren in der Heiraths⸗ 
angelegenheit und nach der, übrigens fehr ehrenwerthen, Ver⸗ 
weigerung ded auf Polen bezüglichen Vertrags feinen Grund 
mehr hatten, eine unbegrenzte Hingebung zu fordern und zu 
erwarten. Mit einem Worte, ed war auf Selten des Kai« 
ſers Alerander Erkaltung eingetreten, aber er beabfichtigte 
feinen Bruch. Un uns war ed, zu entfiheiden, ob es für 
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Januar 1811. uns räthlich war, von der Erfaltung zum Kriege überzugehen, 
was nur allzuleicht ift. 

Died war die Stimmung des ruffifhen Hofes in Folge 

der Gebietöeinverleibungen, wodurch die franzöſiſche Grenze 

—bis Lübeck vorgerüdt worden war, und der neuen Borderun- 

gen, die Napoleon binfichtlih der Ausführung der Continen⸗ 

dr; de Gaufaln, talſperre geftellt hatte. Hr. de Saulaincourt hatte mit voll- 

Die erkärungen kommener Aufrichtigkeit Alles nach Parid gemeldet und zu⸗ 

geganver nah, gleich feine perfönliche Ueberzeugung ausgefprochen, daß der 


bie Bolen wird Czar den Krieg nicht wolle. Nur einen Umftand hatte er 


man von den an 


au zung und verſchwiegen, weil er nichts davon wußte, nämlich den Be- 


Bommenen 8 ginn von Kriegöworbereitungen, deren wir gedacht haben und 
niß gefeht. Die eine Folge ded beim Kaifer Alexander erwachten Mid- 
trauend warn. Was er jedoh zu St. Peteröburg nicht 
batte entdeden können, was er inmitten des am Hofe um 
ihn herrſchenden Schweigens nicht zu erfahren vermocht hatte, 
das hatten Die Polen des Großherzogthums, insbefondere die 
von der Armee, bald wahrgenommen und mit ihrer gewohn⸗ 
ten Xebhaftigkeit befaunt gemacht. Indem fie den Krieg, 
von dem fie die vollftändige Wiederherftelung ihres Water: 
landes erwarteten, aufs Innigfte wünfchten und auf den 
Vorpoften an der Grenze Rußlands flanden, hatten fie, ob- 
wol die ruffifche Polizei aufs Sorgfältigfte alle Communica- 
tionen zu verhindern fuchte, bald erfahren, dag man an der 
Dwina und am Dnieper mit Erdarbeiten beichäftigt wäre 
und daß man zu Bobruisk, Witepst, Smolenst, Dünaburg 
und felbft zu Riga Werke herftellte. Weberdied hatten fie er 
fahren, daß einige Zruppen aus Finnland nach Xithauen zu> 
rüdfamen. Mit völliger Weberzeugung haften fie diefe Um⸗ 
ftände als untrügliche Anzeichen eined nahen Krieges betrach⸗ 
tet, diefelben vergrößert und dem Commandanten von Danzig, 
General Rapp, gemeldet, welcher, wie es feine Pflicht erfor⸗ 
derte, Napoleon davon in Kenntniß gefebt hatte Binnen 
wenig Wochen war in ganz Polen das Gerücht von einem 
fihern Bruche zwiſchen Frankreich und Rußland erjchollen 
und ein taufendfaches Echo hatte diefed Gerücht aus Polen 
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nach Deutfchland getragen. Nur Frankreich allein, wo jedes 


Echo verftummt war, hatte nicht davon wiedergehallt; aber 


der Handel hatte durch feine Correſpondenz dennoch den 
Wiederhall empfangen und weiterbefördert. 

Als Napoleon durch Hrn. de Caulaincvurf die Antworten, 
womit Wlerander feinen VBorftelungen begegnete, und durch 
den General Rapp die von den Polen gemeldeten Umſtände 
erfuhr, gerieth er in heftige Aufregung. Er empfand und 
äußerte gegen Hrn. de Caulaincourt große Unzufriedenheit, 
indem er fagte, derſelbe verftände nichts von den vom ruffi- 
ſchen Kaiſer behandelten Fragen und hätte ſich in feinen Er» 
Örterungen mit diefem Zürften fehr ſchwach bewiefen. Er ließ 
auf der Stelle repliciren, die Amerifaner wären fämmtlich 
Engländer, denn fonft würden die Engländer fie gar nicht 
paffiren laflen; man dürfe feinen Neutralen mehr anerfen- 
nen, denn es gäbe feinen mehr; die Licenzen, die man als 
Beweismittel gegen ihn benutze, hätten für ihn nicht die 
geringfte Wichtigkeit ; da die Engländer Korn brauchten, fchide 
er ihnen ein wenig und verurtheile fie, ed fehr theuer zu be- 
zabten, indem er fie nöthige, Wein oder Seidenwaaren zu 
empfangen; was die allerdings beträchtlichere Einfuhr der 
Colonialwaaren gegen den Zoll von 50 Procent beträfe, fo 
wäre diefe Einfuhr zu Grunde richtend für den englifchen 
Handel; indem man fie geftatte, geſchähe nichts weiter, als 
dag man fi) dem Schleichhandel fubftituire, dem ed, man 
möchte thun was man wollte, mit einer Prämie von 50 Pro- 
cent ſtets gelänge, Zuder und Kaffee einzuführen; übrigens 
wäre er mit diefer Urt der Einfuhr ganz einverftanden und 
hätte felbft dem Kaifer Alexander dringend empfohlen, fie 
im Rußland zu geflatten, denn der ruſſiſche Schatz würde 
großen Vortheil daraus ziehen; der Krieg gegen die englifchen 
Produkte wäre das ficherfte Mittel, den Geefrieden zu erlan- 
gen; die Kombinationen, bie er vorfchlüge, wären für bie 
natürlichen Schwierigkeiten bed Unternehmens Die am beften 
geeigneten; feine Alliirten müßten ſich darin auf feine Erfah ⸗ 
rung verlafien und ihn nachahmen, wenn fie es aufrichtig 
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JZamar 011. meinten; er aber würde fie wur unter dieſer Bedingung als 
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wahre Bundedgenofien anerkennen. 

Napoleon fühlte jedoch eine ganz andere Regung ald Zorn 
oder die Luſt zu Erörterungen, indem er die Arbeiten an der 
Dwina und am Dnieper und die Zruppenbewegungen aub 
Finnland nad) Lithauen erfuhr. Dit der gewohnten Rafdhe 
beit feines Geiſtes und Charakters erblickte er fofort in dieſen 
einfachen Vorſichtsmaßregeln den beabfichtigten, erklärten und 
begonnenen Krieg und fühlte fi von dem ungeflümen Ver 
langen ergriffen, fih zu rüften. Schon fo oft, mit England 
im Jahre 1803, mit Defterreich 1805 und 1809, mit Preu⸗ 
Sen 1806, mit Rußland 1805, hatte er erfahren, wie ein 
erſtes Erkalten zum Mistrauen, dad Mistrauen zu den 
Rüftungen und die Rüftungen zum Kriege führten, daß er 
jest, von dem Gedanken an diefe fchnelle Verfettung von 
Sonfequenzen erfüllt, keinen Augenblid daran zweifelte, ſich 
vor Ablauf eines Jahres oder einiger Monate mit Rußland 
bandgemein zu fehen. Hätte er ed verflanden, gegen fih 
felbft gerecht zu fein und ſich zu geſtehen, welchen ſtarken 
Antheil fein eigener Charakter bei jener rafchen Aufeinander⸗ 
folge der Dinge hatte, fo würde er zu erkennen vermodt 
haben, daß der Krieg, wenn Rußland aus einem fehr natür⸗ 
lichen Mistrauen auch wirklich rüftete, immer noch in feiner 
Gewalt blieb, daß er ihn nad) freier Wahl unternehmen oder 
vermeiden Eonnte, wofern er nur feinen Leidenſchaften au 
widerfiehen wußte, denn Rußland wollte ihn augenfcheinlih 
nicht, fo lange er nicht mehr von dieſer Macht forderte, als 
fie in Bezug auf den Handel zu bewilligen geneigt war. 
Nun war aber, wad Napoleon von Rußland — gar 
nicht unerläßlich nothwendig zum Gelingen feiner Pläne, denn 
wenn er fortfuhr, von ihm nur die Ausführung der Eonti⸗ 
nentalfperre in dem Maße, wie ed biefelbe zur Zeit aus⸗ 
übte, ja vielleicht auch mit etwas firengerer Ausführung 54 
fordern, was wol thunlich war, wenn er fomit im Frieden 
mit Rußland und folglich ungehindert blieb, neue © 
nach der Halbinfel gegen die Engländer zu führen, wenn © 


Buentes d'Dnoro. 413 


bei dem Plane bebarrte, den letztern eine harte commercielle Sams lau. 


Bedrängniß und eine bedeutende Niederlage auf dem Schlacht» 
felde zu bereiten, fo mußte er bald zum Seefrieden, d. h. 
zum allgemeinen Frieden gelangen und ſolchergeſtalt feine 
Größe von der ganzen Welt anerkannt fehen. Aber gewohnt, 
ald Herr zu befeblen, erzürmt, von Seiten einer durch 
ihn beftegten, aber nicht unterdrüdten Macht einigen Wider 
ftand zu finden, von dem Gedanken beherrſcht, daß man die- 
fr Macht eine neue und letzte Lection ertheilen müßte, in 
diefer Beziehung gemwiflen feinen Leidenfchaften angepaßten 
Sophismen folgend, wie fid auch bei den größten Geiſtern 
vorfonmen, ſich fagend, er müßte den Umſtand, daß er 
noch jung genug war, um jeden Widerftand in Europa nie- 
Derzufchlagen, nügen, damit der fünftige Erbe des Kaiſer⸗ 
thums eine definitiv anerkannte Univerfalhertfchaft vorfinden 
fönne, überdies mit der Ungeduld eines feurigen Charak⸗ 
terd des Planes überbrüffig zu werden beginnend, der darin 
beftand, daß er das Endziel feiner Iangen Kämpfe in Spa- 
nien fuchen follte, deögleichen der Hinderniffe überdrüffig, die 
ihm Dort entgegentraten, fowie der Langſamkeit, Die unauf: 
börlich die Ausführung feiner Pläne verzögerte, einer Lang⸗ 
ſamkeit, die er nicht den natürlichen Umftänden, fondern fei- 
nen Generalen zur Laſt legte, nun aber plößlich von der Idee 
bezaubert, die Löfung der großen Frage in feine eigene Hand 
zu nehmen, den Süden zu vernachläffigen, um dafür im Ror- 
den einen jener furchtbaren Schwertfireiche zu führen, mit 
denen er fo richtig, fo kräftig und fo weit zu treffen ver- 
ftand, und folchergeftalt in einigen Monaten zum Ziele zu 
kommen, anftatt ſich noch jahrelang in den unentwirrbaren 
Schwierigkeiten des fpanifhen Kriegs binzufchleppen, binge- 
riffen, beherrfcht, verblendet Durch eine Menge von Gedanken, 
die ihn auf einmal beftürmten, betrachtete er plößlich einen 


- neuen Krieg mit Rußland als eine im Buche des Schickſals 


gefchriebene Sache, als das Ende feiner großen Arbeiten, 
und er fand in feinem Innern den Entſchluß zu dieſem Kriege 
völlig entichieden, ohne daß er fi) von Zag und &tunde, 
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. wo fi diefer Entichluß gebildet hatte, Rechenſchaft zu geben 


vermochte. 

Sowie fi) dieſe Idee in feinem Geifte ſchnell geflaltet 
batte, unternahm er auch deren Verwirklichung mit einer un 
glaublichen Rafchbeit. Ohne zu unterfuchen, ob das Unrecht auf 
feiner oder auf Rußland Seite wäre, ob das letztere oder 
er den Anlaß zu dem bevorſtehenden Conflict gäbe, ob cs 
nicht von feinem Willen allein, von feinem beffer berathenen 
Willen abhängen würde, dem Streite vorzubeugen, hielt er 
es vielmehr für gewiß, daB Rußland in fehr kurzer Friſt den 
Krieg gegen ihn unternehmen, daß ed, um ihn zu erflären, 
den Moment wählen würde, wo es nach Befiegung der Tür⸗ 
fen und nachdem es diefe zur Abtretung der Donanprovinzen 
gezwungen, alle feine Streitkräfte zu freier Dispefition haben 
würde; daß es alddann mit England Frieden ſchließen und, 
nachdem ed durch ihn Finnland, die Moldau und die Wala⸗ 
chei erworben, auch noch verfuchen würde, zum großen Scha⸗ 
den und zur ewigen Schmach Frankreichs mit Hilfe Englands 
Polen zu erhalten; aus alledem z0g er den Schluß, daB a 
feine Vorkehrungen auf der Stelle treffen und fich fchlagfertig 
halten müßte, bevor Rußland ed noch felbft wäre. Seit die 
ſem Moment (Januar und Februar 1811) begann er die An 
Kalten zu einem entiheidenden Kriege in den weiten Ebenen 
des Rordend. Einmal feſt entichlofen, feine Schonung mehr 
gegen Rußland zu beobachten, fondern daffelbe fo unbedingt 
zu unterwerfen, wie Preußen und Defterreich, hatte er fiher 
ih Recht, wenn er fobald als möglich, bevor ſich Rußland 
des fürfifchen Kriegs entledigt hatte, zum Werke fchritt. 

Die in einem großen Kriege im Norden zu überwindende 
Hauptichwierigfeit war die der Entfernungen. 5 bis 600,000 
Mann vom Rhein nach dem Dnieper zu verfeßen, mit ihnen 
zugleich ein ungeheured Material von Brüdengeräthen zur 
Ueberfchreitung der Hauptflröme des Gontinents, ſowie eine 
außerordentliche Menge von Lebensmitteln nicht nur für Die 
Menſchen, fondern auch für die Pferde zu trandportiren, um 
in einem Xande leben zu fünnen, wo der dürffige Anbau Det 
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dünngeſäeten Bevölkerung entſpricht und welches man vor Sauuer 1011. 


aus ſichtlich ebenſo verwüftet finden würde, wie Maſſena Por⸗ 
tugal gefunden hatte; mit dieſem gewaltigen Material einem 
zur Verzweiflung gebrachten Volke mitten durch die endloſen 
Ebenen zu folgen, die ſich bis zum Eismeer ausdehnen, war 
eine ungeheure Schwierigkeit, weldye die Kriegskunſt noch nie 
überfliegen hatte; benn als ſich die Barbaren vor Zeiten auf 
das römifche Reich und die Zataren auf Ehina und Indien 
warfen, fab man die Barbarei ind Gebiet der Eivilifation ein- 
fallen und von der Fruchtbarkeit des letztern leben; aber die 
Civiliſation, wie geſchickt und muthig fie auch fein mag, hat 
eine fehr erhebliche Schwierigkeit zu überfleigen, wenn fie ins 
Gebiet der Barbarei einfallen will, um dieſe zurüdzumerfen: 
fte muß namlich Alles mit fi führen, was fie auf ihrem 
Wege nicht zu finden erwarten darf. 

Dbwol die Verlegenheiten aller Urt, die ihn 1807 be 
drängt hatten, fchon ein wenig aus feinem Gedächtniſſe ver- 
wiſcht waren, fo mußte Napoleon, indem er nach den Ver⸗ 
wüſtungen des Lord Wellington in Portugal die verzweifel- 
ten Mittel vorausfah, die feine Feinde jedenfalld anmenden 
würden, doch einſehen, daß die Diftanzen die Hauptſchwie⸗ 
rigfeit fein würden, deren er von Seiten der Menfchen und 
der Natur gewärtig fein mußte Um fie zu befiegen, mußte 
er feine Dperationsbafid ändern; er mußte dieſelbe nicht m 
den Rhein, fondern an die Oder, oder an die Weichfel, oder 
womöglich felbft an den Niemen, d. h. 3 bis 400. Meilen 
von den Grenzen Zranfreihd verlegen; und ſchon hatte Na— 
poleon in feinem gewaltigen Geiſte aufs Schnellfte feinen 
Dperationsplan feftgeftellt, Denn in derartigen Combinationen 
war er außerordentlich und unvergleichlich. 

Er befaß an der Elbe die wichtige Feftung Magdeburg, 
ein in feinen Händen gebliebene& und kaum erft feinem Bru⸗ 
der Hieronymus gegebened koſtbares Bruchſtück der Krone 
des großen Friedrich; er hatte an der Dder Stettin, Küftrin, 
Glogau, ebenfalls Zrümmer der preußifchen Monarchie, die 
bis zur Abzahlung der von Seiten Preußens fchuldigen 
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Sanuse Jäil. Kriegbcontributionen als Mnterpfand behalten wurden; ferner 
hatte er an der Weichfel die große Feſtung Danzig, eine 
Deutfche und ſlaviſche, preußiſche und polniſche Stadt, unter 
Napoleon's Protectorat als freie Stadt conflituirt, aber eben 
nur fo frei, wie man ed unter einem ſolchen Protector fan 
fonute und bereitd mit einer franzöftfchen Garnifon befekt. 
Endlich befand fich zwifchen diefen verfchiedenen Feſtungen das 
Corps des Marſchalls Davout, das ald Kern für die ſchoͤnſte 
Armee dienen konnte. Aller diefer Echelons gedachte ſich 
Napoleon zu bedienen, um ohne Verzug und insbeſondere 
ohne Geräufch ein ungeheurcd Kriegsmeterial und mit dieſem 
Material eine ungeheure Zruppenmafle vom Rhein nach der 
Elbe, von der Elbe nach der Der, von der Dder nad de 
Weichfel und von der Weichfel nach dem Niemen gelangen 
zu laffen. Er hoffte diefen Zwed zu erreichen, indem er feine 
erften Bewegungen dem Auge des Feindes entzöge, fich dann, 
wenn er fie nicht mehr verbergen fünne, auf falſche Vor⸗ 
wände beriefe, dann, fobald auch die Worwände nichts mehr 
gälten, den Plan einer bewaffneten Unterhandlung einraumte 
und ſich endlich, im legten Augenblide, durch einen ſchleuni⸗ 
gen Marſch von Danzig nah Königsberg verfeßte, un auf 
dDiefe Weile die reihen Gefilde Polend und Altpreußens hin⸗ 
ter fi zu bringen, fie der Hand der Ruſſen zu entziehen, 
fich ihre reihen Hilfsmittel zuzueignen und folchergeftalt die 
angefammelten Vorräthe möglichft lange aufzufparen. Rapo⸗ 
leon gedachte, indem er fi) auf Die angegebene Weiſe jent 
verfchiedenen Echelons bedienen wollte, feine Operationdbaftd 
um 3 bid 400 Meilen vorzurüden, um zu bewirken, daß 
der Rhein an der Weichiel oder am Riemen, daß Straßburg 
und Mainz zu Thorn und Danzig, vielleicht ſelbſt zu Efbing 
und Königöberg wären. 

Aber diefe Bewegungen von Menfhen und Sachen muß 
ten, mochte man fie noch fo forgfältig verbergen, oder wenig: 
ftend ihren Zweck bemänteln, doch immer auch dem ſchwäch⸗ 
fien Auge flarf genug auffallen, daß das gewarnte Rußland 
ebenfalld feine Maßregeln ergreifen, fich vieleicht auf die Ge 
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genden, die man vor ihm occupiren wollte, ſeinerſeits zuerſt Jamar ısıı: 


werfen und den verwüfleten Raum, der und von ihm tren- 
nen follte, fomit noch zu erweitern fuchen Fonnte. In die 
fem Falle lief man nicht nur Gefahr, den feindlichen Armeen 
die fruchtbarften Gefilde bed Nordens zur Beute zu laſſen, 
fondern «8 trat auch der Nachtheil ein, daß der Krieg un- 
vermeidlich gemacht wurde; denn wenn das Großherzogthum 
Warſchau von Rußland eingenommen war, fo geftattete die 


Ehre nicht, im Frieden zu bleiben. Nun wünfchte aber Na⸗ Belde Beweg- 


poleon, der einen Bruch mit diefer Macht als unvermeidlich oe 


— eine 


gründe Napoleon 


anſah, gleichwol nichts Beſſeres, als diefem Bruche vorzu- en 


beugen, denn wir müſſen wiederholen, daß er, wenn er bald 
Den, bald Jenen angriff, jegt nicht mehr feinem Gefchmade 
am Kriege, fondern vielmehr feiner Herrſchſucht gehorchte, 
und er hatte berechnet, daß er, wenn er feine Rüftungen fo: 
fort begänne, während dad im Drient befchäftigte Rußland 
feine Repreflalien verfchieben müßte, völlig bereit und voll- 
fländig gerüftet an der Weichfel ftehen könnte, fobald der 
Feind von den Ufern der Donau zurüdfehren würde; daß er 
alddann im Stande fein könnte, den Verheerungen deflelben 
Polen und Altpreußen zu entziehen, und ihn vielleicht fogar 
hinreichend einzufchüchtern vermöcdte, um von ihm durd) 
eine bewaffnete Unterhandlung den Gehorfam für feine Pläne 
zu erlangen, den er mitteld des Krieged zu erobern ent- 
ſchloſſen war, wenn es ſich ald unmöglich berausftellte, ihn 
auf andere Weife zu erzielen. Ia, in den Träumen feiner 
weitfchweifenden Ginbildungsfraft verftieg er fich ſelbſt bis zu 
der Hoffnung, daß er mit Hilfe feiner ungeheuern Mittel, 
feiner zahlreichen Bevölkerungen, die er franzöfifch zu machen 
glaubte, indem er fie in franzöfiihe Cadres ſtellte, mit Hilfe 
feiner Reichthümer, der Frucht feiner Sparfamfeit und feiner 
commerciellen Erpreflungen, daß er mit alldem im Stande 
fein würde, gleichzeitig den Krieg im Süden fortzufegen und 
ihn im Norden vorzubereiten, auf der einen Seite die Eng- 
länder bis zum äußerfien Rande der Halbinfel zu verfolgen 
und auf der andern Seite in Polen fo viel Soldaten zufam- 
Xu. 27 
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Januar zeia. menzubringen, Daß das erfchredie Rußland fich feinem Wil⸗ 
len unterwerfen oder niedergefchmettert werden würde! Dieſe 
unfelige Prätenfion, Alles umfaflen zu wollen, mußte ihm 
verberblich werden, denn fo groß er auch war, fland doch zu 
fürchten, daß fich feine beiden Arme nicht gleichzeitig von 
Cadix bis Moskau ausbreiten könnten, oder, wenn fie ed ver- 
mochten, doch nicht ſtark genug. wären, um enticheibende 
Streiche zu führen, zumal wenn man, um die Wolga zu er 
reichen, mit Ruinen bededte, von Eis ftarrende, nur vom 
Haß bewohnte Gegenden durchziehen mußte! 

Napoleon's Anficht, indem er feine Kriegsanftalten auf 
der Stelle begann, war ſonach, daß man erftlich den Krieg, 
wenn er unvermeidlich werden follte, vornehmen müßte, be. 
vor Rußland fi) der Türken entledigt hätte, und Daß zwei« 
tens zur offenen Rüftung der Augenblid zu wählen wäre, 
wo dieſe anderwärts befchäftigte Macht nicht im Stande fein 
würde, eine drohende Maßregel mit einer Angriffsmaßregel 
zu erwiedern, fo daß man fich vor ihr an der Weichſel be 
finden würde, und zwar mit binreichenden Streitkräften, um 
auch felbft ohne Krieg das Reſultat ded Kriegs erzielen zu 
fönnen. 

Rapoleon orinet In dem Enfemble ber zu ergreifenden Maßregeln mußte 


zu Danzig und in 


Beiye gelie, Danzig wegen feiner Lage an der Weichiel, feines Umfangs 


Kordens dt en des und feiner Zortificationen ein Haupfgegenftand unferer Sorg- 
fait fein, denn es follte das ebenfo umfangreiche als fichere 

Depot aller unferer materiellen Hilfdmittel werden. Nächſt 

Danzig verdienten die größte Aufmerkfamfeit die Feſtungen 

Thorn und Modlin an der Weichfel, Stettin, Küftrin, Glo⸗ 
euer von gau an der Oder und Magdeburg an ber Eibe. Napoleon 
batte die Sarnifon von Danzig bereits verftärkt; er ertheifte 

fofort Befehle, um fie auf 15,000 Mann zu bringen. Er 
vermehrte die dortigen Artillerie- und Genietruppen, welche 
franzöfifh waren, fügte ein franzöftfches Regiment leichter 
Gavalerie hinzu und ließ eine neue Verftärkung polnifcher 
Infanterie hinfenden, welche ebenfo zuverläffig wie unfere 

eigene war. Diefe aus den Feſtungen Thorn, Stettin, 
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Küſtrin, Glogau gezogene Infanterie wurde dort durch die Re⸗ Jamar 911. 
gimenter des Marſchalls Davout erſetzt, ſo daß dieſe von Ort 
zu Ort ausgeführten Truppenbewegungen weniger bemerkt 
wurden. Napoleon verlangte von ſeinem Bruder Hieronymus, 
vom König von Würtemberg und vom König von Baiern, 
von Jedem die Stellung eines Regiments, damit er in Dan⸗ 
zig deutſche Truppen vom ganzen Rheinbunde haben möchte. 
Auf feine Koſten completirte er die Proviantworräthe der 
Feftungen Gtettin, Küftrin, Glogau, Magdeburg. Vom Kö- 
nig von Sachſen forderte er die Wiederaufnahme der Befe⸗ 
fligungsarbeiten zu Thorn an der Weichfel und zu Modlin 
am Zufummenfluffe der Weichfel und des Bug, einer wichtt- 
gen Feſtung, welche, wie man ſich erinnern wird, Die zu ſchwer zu 
vertheidigende Hauptſtadt Warſchau erſetzte. Da ed dem Kö— 
nig von Sachſen an Geldmitteln gebrach, erſann Napoleon 
verſchiedene Auskunftsmittel, ihm dieſelben zu verſchaffen. Er⸗ 
ſtens nahm er die beiden neuen polniſchen Regimenter, die 
er von ihm verlangt ˖hatte, in den Sold Frankreichs; ferner 
ließ er ihm eine Anteihe zu Parid durch Vermittelung des 
Haufe Lafitte eröffnen, welches die durch Diefe Anleihe ver: 
ſchafften Fonds dem fächfiichen Schatze überweiſen follte, wie 
wenn ed fie vom Publicum empfangen hätte, während es fie 
in Wahrheit aud dem Falferlichen Schatze empfing. Napoleon 
fhidte außerdem, unter dem Vorwande einer zwilchen Sache 
fen und Frankreich zu berichtigenden Abrechnung, die, wie man 
fagte, in Sendungen von Material aufd Reine gebracht würde, 
eine Anzahl Kanonen und 50,000 Gewehre nah Dresden. 
Er ließ den von den Belagerungen Sataloniend abberufenen 
General Haro abreifen, damit er den Plan der neuen Fortis 
ficationen fowol zu Danzig ald zu Thorn entwerfen möchte, 
Die beiderfeits auf Koften Frankreichs hergeftellt wurden. Da 
zu Danzig Holz und Eifen in Menge vorhanden war, befahl Zu Danis wer 
Napoleon, dafelbft mehrere Brüdengeräthe herzuftellen, die be in ra ger 
anf Pontonfarren, von mehrern Zaufend Pferden gezogen, zu 
transportiren waren und Dazu Dienen follten, alle Ströme zu 
überfchreiten oder, wie fich Rapoleon ausdrüdte, alle Hin⸗ 
27° 
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derniffe zu verfchlingen. Auf den Kanälen, welche Weſt⸗ 
falen mit Hannover, Hannover mit Brandenburg und Bran- 
denburg mit Pommern verbinden, lich er einen ungeheuern 
Convoi von Booten abgehen, die mit Gefchügkugeln, Bom⸗ 
ben, Pulver und Patronen u. f. w. beladen waren. Ein 
dDiefen Booten zugetbeilted franzöfifches Detachement mußte 
diefelben bewachen und fie an fchwierigen Stellen biöweilen 
auch ziehen. Der General Rapp erhielt Befehl, unter dem 
Vorwande, die Garnifon von Danzig zu verproviantiren, be 
trächtlihe Duantitäten Korn und Hafer zu kaufen. und ins 
geheim ein Verzeichniß ‚aller Cerealien anzulegen, die gewöhn⸗ 
ih in diefer Stadt zu finden waren, um fich derſelben bei 
der erften Gelegenheit zu bemächtigen. Danzig war der Korn. 
fpeicher ded Nordens; man konnte dort die Mittel zur Ernährung 
einer Armee von 5 bi 600,000 Dann finden. In Betreff 
aller Dinge, die durch feine Hände gingen, follte der General 
Rapp, wie ihm Napoleon fchrieb, Handeln und ftumm fein. 

Außer den Stügpunften, die er im Norden hatte, wie 
3. B. Danzig, Thorn, Stettin, Küftrin, gedachte Napoleon 
auch in der Mitte Deutichlands ein Depot herzuftellen, das 
ebenjo groß, ebenſo fiher wie Danzig, aber zwiichen der 
Dder und dem Rheine gelegen und fähig fein follte, einen 
vom Meere berfommenden Feind aufzuhalten. In diefer Pos 
fition befaß er bereits Magdeburg, eine flarfe Feſtung, für 
die man nicht mehr viel zu thun brauchte. Diagdeburg lag 
jedoch zu hoch an der Elbe, zu fern vom Meere und war 
durch feine Lage nicht geeignet, Hannover, Danemarl 
und Pommern im Zaum zu halten. Hamburg hatte da- 
gegen alle Vortheile der Lage, welche Magdeburg fehlten, 
Wenn die zahlreiche Bevölkerung diefer Stadt einige Gefahr 
einer Empörung drohte, fo bot fie Dagegen auch die bedeu- 
tendften Hilfsmittel an Material aller Art dar und Ra 
poleon war der richtigen Anficht, DaB eine Armee Alles, was 
fie nöthig bat, nur inmitten dichtgedrängter Bevölkerungen 
finden fann, die reichlich mit dem verfehen find, was zur 
Beköftigung, Wohnung, Bekleidung und zu Zransportmit- 








— — _ . — _- 
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teln erforderlich iſt. Er hatte desgleichen erwogen, daB man Janar 1811. 


in Hamburg, da es der Hauptort der drei neuen hanſeati⸗ 
ſchen Departements war, allezeit an Douaniers, Steuerein⸗ 
nehmern, Gendarmen, Seeleuten, aus den Spitälern entlaſ⸗ 
ſenen Soldaten und Depotbataillons, 10 bis 12,000 Franzo⸗ 
ſen finden würde, die zuſammengenommen eine ſtarke Be⸗ 
ſatzung bilden konnten, vorausgeſetzt, daß man einen perma⸗ 
nenten Stamm von Genie- und Artillerietruppen in der 
Stadt gelaſſen hatte. Hamburg gewährte ferner den Vortheil, 
als Aſyl für die Küftenflotille dienen zu können, denn es 
nahm große Corvetten und felbft Fregatten in feinen Gewäf- 
feen auf. Napoleon ordnete daher große Befeftigungsarbeiten 
an, um diefe umfangreiche Hanfeftadt, welche die Spige un: 
ferd Kriegsetablifjements in der Mitte Deutichlands und auf 
der Straße von Rußland werden follte, wo nicht mit einer 
ununterbrochenen Umfaflung, Doch wenigftend mit einer Reihe 
untereinander wohl verbundener Werke zu umgeben. 

Außer den zahlreihen Stüßpunften, die er auf feinem 
Wege in Stand feßte, durfte Napoleon ed auch nicht an 
außerordentlichen Zransportmitteln fehlen laſſen, um jene ge- 
fürchtete Schwierigkeit der Entfernungen zu überwinden, die, wie 
bemerkt worden ift, die bauptfächlichfte in dem in Ausficht 
geftellten Kriege fein follte. Für Diefen wichtigen Theil des 
Kriegsweſens hatte er bereits viel gethan. In den Kriegen 
zu Anfang des Zahrhundertd wurden Die Lebensmittel, die 
Munition, ja felbft das Geſchütz bloßen Fuhrleuten an- 
verfrauf, oder überall an Drt und Stelle requirirt, oder 
auch durch Gefelfchaften von Kapitaliften geliefert, Die 
namentlih in Augenblidn der Gefahr ihrer Pflicht ehr 
ſchlecht nachkamen. Napoleon war der Erfte, welcher das 
Geſchütz und die Munition, deren Bewahrung und Tran» 
port der Artillerie obliegt, militärifchen Conducteurs anver- 
traut hatte, die wie die andern Soldaten durch die Disciplin 
und Die militärifche Ehre regiert wurden. Die nämlidhe Ein- 
richtung hatte er in Bezug auf die verfihiedene Bagage der 
Armee, wie Lebensmittel, Werkzeuge, Ambulancen, getroffen, 


Serftellung ber j 
Zransportmittel. 
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indem er ſogenannte Train⸗Bataillone einführte, welche unter 
den Befehlen von Offizieren und Unteroffizieren numerirte 
Wagen führten: Man hatte ſoiche Bataillone in Frankreich, 
in Italien, in Spanien. Die in dem letztern Lande befind- 
lichen bifdeten, da fie ihre Wagen und Pferde verloren hat 
ten, faft nur noch Cadres und konnten in diefem Zuflande 
von feinem Nugen in der Halbinfel fein. Nachdem Napoleon 
in einer kleinen Anzahl diefer Cadres Allet, was von Mann 
fchaft und Pferden übrig war, vereinigt hatte, dirigirte er bie 
diöponibel gewordenen Cabres nach dem Rheine, orbnete ihre 
Recrutirung an und befahl, ohne den Beweggrund anzugeben, 
die Anfertigung einer Menge von Wagen zu Piacenza, Dole, 
Befanson, Hamburg und Danzig. Es erübrigte nur nod, 
fih Pferde zu verfchaffen, Die man zeitig genug im lebten 
Augenblide in Frankreich, in der Schweiz, in Italien kaufen 
fonnte, wo ed Ueberfluß an Zugpferden gibt. Abgeſehen von 
den an der Weichſel und am Riemen hergeftellten großen 
Magazinen, beabfichtigte Napoleon auch, Lebensmittel auf drei 
bis vier Wochen für eine Armee von 400,000 Soldaten mit 
fih zu führen. Zu Feiner Zeit war der Krieg nach derartigen 
Proportionen entworfen worden, und wenn diefe erflaunlichen 
Anftrengungen nicht durch moralifche Urfachen feheiterten, fo 
follte die Civiliſation im Jahre 1812 das Schaufpiel der 
größten Schwierigkeit, die jemals durch die Menfchen über 
wunden worden, darbieten. 

Zur Beftreitung dieſes mannichfachen Aufwands hatte Na⸗ 
poleon den Ertrag der confifcirten Colonialwaaren, die ihm, 


a um namentlich im Norden, beträchtliche Summen verfchafft hat 


erfordern. 


pen, wel 
die Armee von 
a bilden 


ten. Es fehlte ihm ſonach nicht an baarem Gelbe. Zu der 
Sorge für dad Material mußte fi die Sorge für das Per 
fonal der künftigen Armec.von Rußland gefellen. Zum erſten⸗ 
male feit langer Zeit hatte er ein Jahr, nämlich 1810, ver⸗ 


se gehen lafien, ohne eine Gonfeription auszuheben. Zufolge 


einer früher angenommenen Gewohnheit, jede Kaſſe ein Jahr 
vorauszunehmen, war allerdings die Klaſſe des Jahres 1810 
bereitö 1809 ausgehoben worden. Indeß waren doch die Aw 
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gen ber Bevölkerung ein ganzes Jahr lang mit dem fraurigen Januar 1811. 
Schauſpiele der Einberufungen verfchont geblieben und die 
Conſcription von 1811 war im Anfange des Jahres 1811 
noch unberührt übrig, ohne vor: dem vollen Dienftalter ein- © 
berufen worden zu fein. Napoleon befchloß, fte fofort aus« 
subeben, indem er die von 1812 für das Jahr 1812 refer» 
virte, wofern er von den Anftalten zum Sriege felbft über 
gehen mußte. Er befahl daher dem Minifter Clarke (Herzog 
von Yeltre), die fünften Bataillone (d. h. die Depotbataillone) 
zu leeren, um die bereitd ausgebildeten Confcribirten in die 
vierten Bataillone einzuflelen und in den fünften für die 
Confcription Platz zu machen, welche einberufen werden follte. 
Er traf die Beflimmung, daß die vortrefflichen Regimenter Corps der Ebe. 
des Corps des Marfchald Davout, welde zum Kerne der 
großen Armee beftimmt waren, durch ein leichtes Regiment, 
fodaß fich ihre Zahl auf ſechzehn beliefe, vermehrt werden und 
überdies fofort ihr vierted Bataillon empfangen follten (denn 
es gab deren nur drei im Corps); auch follten die neuerdings 
der franzöfifchen Armee einverleibten boländifchen Regimenter, 
fowie die Zirailleure von Po und die corſiſchen Zirailleure 
zu ihnen floßen. Diefe ſchöne Infanterie follte mit vier Kür 


. raffierregimentern, ſechs Regimentern leichter Gavalerie und 


120 Geſchützen ein Corps von 80,000 Mann bilden, Das, 
gewifle Truppen der Armee von Spanien auögenommen, in 
Europa nicht feined Gleichen hatte. Napoleon ordnete die 
fofortige Recrutirung der Küraffiere, reitenden Jäger und 
Hufaren an, die in den Santonnirungen der Picardie, Flan⸗ 
dernd und Lothringens vertheilt waren, mehr ald 20 Re 
gimenter umfaßten und noch 20,000 vollendete Reiter, wür⸗ 
dige Gefährten der Infanterie des Marfchalld Davout, zu 
fiefern vermochten. Die Ufer ded Rheins, die Küften Des atpeincorpe. 
Kanald und Hollands enthielten die Infanterieregimenter der 
berähmten Divifionen Boudet, Molitor, Carra⸗ZSaint⸗Cyr, 
Legrand, Saint-Hilaire, welche die Gefechte von Efling und 
Aspern beflanden hatten. Wenn man ferner die bereitd einge⸗ 
ſchulten Eonferibirten aus den Depotbataillonen in die Kriegs⸗ 


Januar 1811. 


Corps von 
Stalien. 


Bereinigungsplan 
rt die verſchie⸗ 
denen Corps, 

deren Drganifa- 

tion vorbereitetift. 


424 Vierzigſtes Bud. 


bataillone treten ließ, konnte man diefen Regimentern drei 
ſchöne Bataillone und fpäter, wofern der Krieg erfi 1812 
ftattfand, vier verfchaffen. Sie follten die Beflandtheile eines 
zweiten Corps bilden, das dem erften an Stärke gleichkom- 
men, ein wenig vorwärts vom rechten Rheinufer echelonnirt 
werden und an der Elbe dasjenige des Marfchalld Davout 
erfeßen follte, fobald das Ießtere nach der Oder dorrüden 
würde. Außer diefen Truppen hatte man noch die Armee 
von Stalien, die zur Rechten durch Die von Illyrien, im Rü⸗ 
den durch die von Neapel geſtützt wurde. Napoleon hatte 
bereitö mehrere Regimenter aus Friaul nach der Lombardei 
fommen und ihre Stelle in jener Provinz durch ebenfo viele 
Regimenter von Illyrien einnehmen laffen. Deögleichen hatte 
er mehrere Negimenter, welche Murat entbehren fonnte, aus 
Neapel gezogen. Da er bei feinen dermaligen Beziehungen 
mit Defterreich Fein Bedenken trug, fih in Italien von Trup⸗ 
pen zu entblößen, nahm er fich vor, zwifchen Mailand und 
Verona ein ſchönes Corps von 15 bis 18 Infanterie» und 
10 Gavalerieregimentern zu bilden, womit fi) die 30,000 
Zombarden vereinigen follten, welche die eigentliche Armee des 
Königreichs Italien bildeten. Es war leicht, fie mit den be. 
reits eingeübten Mannfchaften in den Depotd zu recruti⸗ 
ren, welche in le&tern durch die Eonferipfion von 1811 erfeßt 
werden folten. Man konnte alfo in fehr kurzer Zeit am 
Ausgange der Alpen ein drittes Corps haben, das aufs 
erfte Signal aus Tyrol nach Baiern, aus Baiern nad) Sad 
fen rüden und bier die volftändig gerüftete und feiner 
gewärtige fächfifche und polnifche Armee treffen follte. 

Falls ihn der Krieg mit Rußland noch im laufenden 
Jahre, nämlich 1811, überrafchte, was er indeß nicht glaubte, 
war Napoleon’d Abficht, das Korps des Marſchalls Davout, 
welches 80,000 Mann zählte und deflen Vorpoſten fihon an 
der Oder fanden, fofort nad) der Weichfel rüden zu laflen, 
eine Bewegung, die er in einem Augenblide ausführen Ponnte, 


ſobald die Ruſſen eine ernftliche Beforgniß einflößen würden. 


Diefe 80,000 Franzoſen folten 50,000 von der Warthe bis 
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zur Weichſel echelonnirte Sachſen und Polen, außerdem eine Januar 181. 
- Garnifon von 15,000 Mann zu Danzig finden und ſonach 
dem Feinde eine erfte Maſſe von ungefähr 148,000 Streitern 
enfgegenftellen, die völlig audreichend war, um die Ruffen 
aufzuhalten, wofern fie eine übrigens nicht wohl vorauszu⸗ 
fegende Thaͤtigkeit entfaltet haften. 20,000 SKKüraffiere und 
Jäger, die älteften Cavaleriſten Europas, Tollten ohne Werzug 
folgen. Das am heine gebildete und mindeftend 60,000 
Mann ſtarke Corps konnte wenig Tage fpäter ebenfalls marſch⸗ 
fertig fein. Einen Monat nachher follten die Armee von Ita» 
lien, die deutſchen Contingente und die Faiferliche Garde die 
Streitkräfte des Kaiſerthums gegen Rußland auf mehr als 
300,000 Dann bringen. Es iſt zweifelhaft, ob die Ruf 
fen in fo kurzer Zeit, feloft wenn fie dem Kriege mit der 
Türkei entfagten, ebenfo bedeutende Mittel aufzubieten ver- 
mocht bätten. | 
Napoleon war ſonach, auch wenn man den Fall einer 
nicht fehr wahrfcheinlichen Ueberrafhung, d. h. den Beginn 
der Keindfeligkeiten im Jahr 1811, vorausſetzte, jedenfalls 
befjer vorbereitet ald die Ruſſen. Sollte der Krieg aber, wie 
fh nad) allen Umfländen vorausfegen ließ, zwar unver. 
meibdlich, aber fpäter eintreten, fo ſah fih Rapoleon, indem er 
Zeit fand, nad) der Eonfcription von 1811 auch noch die von 
1812 einzuberufen, im Stande, ſich noch weit impofantere 
Streitkräfte zu verfchaffen, denn er konnte die Regimenter 
des Marſchalls Davout auf fünf Kriegsbataillone, die des 
Rheins auf vier, die von Stalten ebenfalld auf fünf, alle feine 
Reiterregimenter aber auf 1100 Mann bringen und den Ueber⸗ 
ſchuß der Gonfcriptionen von 1811 und 1812 in etwa 100 in de mi 
aus Spanien. gezogene Bataillonscadres einftellen, indem er "de Aayoleon 
eben nur die Cadres aus diefem Lande nahm, den gefamm- 
ten Effectivbeftand aber dort ließ. Mit Hilfe diefer verfchie- 
Denen Mittel fonnte er 300,000 Sranzofen und 100,000 Alliirte 
an der Weichfel und eine Referve von 100,000 Franzoſen 
an der Elbe haben, während im Innern ded Kaiſerthums 
135 Depotbataillone beichäftigt waren, die Recruten zu unter 
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richten und die Grenzen zu bewachen, ohne daß durch all Diele 
Maßregeln die der Halbinfel gewidmeten Streitfräfte merklich 
geſchwächt worden wären: eine furchtbare Rüftung, welche 
Europa mit Bangigkeit erfüllen, den Eroberer, der dieſe be 
waffneten Maflen befaß, mit einem maßlofen Hochmuthe be 
raufchen und vieleicht fogar den Triumph feiner gigantifchen 
Prätenfionen fihern mußte, wenn das Band, welches dieſe 
ungeheuere Kriegsmaſchine beifammen hielt, nicht durch allezeit 
zu befürdhtende phyfifche Unfälle, oder durch bereite nur zu leicht 
zu vermuthende moralifche Urfachen gefprengt wurde. 

Napoleon befchräntte fi) nicht auf dieſe militäriichen Vor⸗ 
fehrungen, fondern gab auch feiner Diplomatie, namentlich 
was die Zürkei und Defterreih betraf, eine feinen Plänen 
entiprechende Richtung. 

In der Türkei war er den ſowol zu Zilfit als zu Erfurt 
gegen den Kaifer Wlcrander eingegangenen Verpflichtungen 
treu gewefen .und batte nie etwas gefhan, was die Pforte ab- 
halten Eonnte, Die Donauprovinzgen Rußland zu überlaffen. 
Indeß hatte er durch feinen Geſchäftsträger, Hrn. de Latour⸗ 
Maubourg, insgeheim den Türken fagen laſſen, daß er fie 
nicht im Stande glaube, Rußland die Moldau und Walachei 
lange ftreitig zu machen, ihnen daher rathe, dieſe Prowingen, 
aber durchaus nichts weiter abzutreten, und daß er, wofern 
Rußland feine Prätenfionen weiter triebe, bereit wäre, ihren 
Widerftand zu unterflügen. Als daher in Betreff der Gren⸗ 
zen Bellarabiend und der Moldau die Rede davon geweſen 
war, die ruffiihe Grenze bis zur alten Donau, deren Bett 
fih von Raſſowa nach Kuftendfche hinzieht, auszudehnen, hatte 
er den Zürfen gerathen, dieſes Zugefländniß zu verweigern, 
und ihnen fogar einen Bürgfchaftövertrag angeboten, wodurch 
er fi, nachdem die Grenze der Donau mit den Ruſſen ein- 
mal ſtipulirt worden, verpflichten wollte, die Unabhängigkeit 
und Integrität des ottomanifchen Reichs dieſſeits dDiefer Grenze 
zu vertheidigen. 

Bei Ertheilung dieſer Rathſchläge und dieſer Beweiſe der 
Zheilnahme hatte jedoch die franzöfifche Diplomatie die Türken 
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in der übelſten Stimmung gegen Frankreich gefunden. Seit Zumar 101. 
den Zuſammenkuͤnften zu Züfit und Erfurt, welche durch die Mistrauen der 
Engländer der Pforte ſehr umſtäudlich und mit vieler Weber — 
treibung geſchildert worden waren, hatten ſich Die Türken von m ZUR um 
Seiten Frankreichs als völlig an Rußland preisg:geben und, 
ihrer Anfiht nad, in einer Freundſchaft verratben betrachtet, 
die von mehrern Sahrhunderten ber datirte. Sie waren da⸗ 
durch von einem fo ſtarken Mistrauen erfüllt worden, daß 
fie nichts von alldem glauben wollten, was ihnen die fram 
zöſiſche Geſandtſchaft fagte, Die dDamald auf einen bloßen Ge⸗ 
ſchaͤftsträger beſchränkt mar. Sie fahen fih nicht nur in 
ihrem. wichtigften Intereſſe, nämlich rüdfichtlih der Donau» 
provinzen, tief verliebt, fondern auch in ihrem Stolze gefräntt, 
weil Napoleon, entweder aus Rachläffigkeit oder im erften 
Eifer für die ruffifhe Allianz, das Notificationsfchreiben ohne 
Antwort gelaffen hatte, wodurch ihm von Mahmud, dem Nach⸗ 
foiger des unglücklichen Selim, feine Thronbefteigung gemel- 
det worden war. Die Türken mochten daher den Repräfen- 
tanten Frankreichs zu KRonftantinopel kaum dulden, ſprachen 
nur mit ihm, um fich über das zu beklagen, was fie unfern 
Berrath nannten, und hörten ihn nur an, um ihm ein fat 
beleidigendes Mistrauen zu zeigen. Auf den Rath, die Do- 
nauprovinzen abzutreten, hatten fie nur mit dem Ausdrude 
des Unwillens geantwortet, indem fie erflärten, daß fie feinen 
Zollbreit ihres Gebiet abtreten würden, und auf das Erbie 
ten, fie zu unterftügen, wenn mehr ald die Xinie der neuen 
Donau von ihnen gefordert würde, hatten fie mit einer Gleich⸗ 
giltigkeit geantwortet, welche bewies, daß fie in feinem Yale 
auf unfere Unterflügung rechneten. 
Napoleon hatte fich gefihmeichelt, DaB ſich beim Ruchbar- 
werden unferd Zerwürfnifjes mit - Rußland diefe Situation 
plöglih umgeflalten, daß England, um den Krieg zwiſchen 
den Zürken und Rufen aufhören zu laflen und dadurch 
den letztern den freien Gebrauch ihrer Streitkräfte zu verſchaf⸗ 
fen, fih felbft veranlaßt finden würde, dem Diwan die Ab⸗ 
tretung der Donauprovinzen anzuratben, DaB von diefem Mo⸗ 
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Jamar 1811. ment an die Türken gegen England ebenfo übelgeflimmt fein 
würden, als fie es zur Zeit gegen Frankreich waren, daß fie 
fogar, indem fie Feinde der Ruſſen in uns fähen, bald an 
fangen würden, und als Freunde zu betrachten, und daß es 
dann gelingen müßte, binftchtlich des Anerbietens einer Allianz 

Ninf werde Bee Gehör bei ihmen zu finden. Er beauftragte daher Hrn. de La⸗ 
wieder a gerin- tour-Maubourg, indem er ihm die größte Zurückhaltung gegen 
Die ruffiiche Geſandtſchaft anempfahl, nichts zu verfäumen, 
um eine Ausföhnumg mit den Türken zu bewirken, ihnen die 
Erfaltung zwifchen Franfreih und Rußland halb und halb 
zu geftehen, ihnen begreiflih zu machen, daB Rußland bald 
genöthigt fein würde, feine Truppen anderswo ald an der 
Donau zu befchäftigen, daß fie fich alfo hüten müßten, einen 
unvortheilhaften Frieden mit demfelben zu fchließen und im 
Gegentheil den Krieg fortzufegen hätten, indem fie ein folides 
- Bündniß mit Frankreich fchlöffen. Er trug Hrn. de Latour 
Maubourg auf, ihnen das Vergangene durch ihre eigenen 
Miögriffe, durch den Tod Selim’s, des durch fie graufam er⸗ 
mordeten beften Freundes der Kranzofen, durch die Schwad- 
beit, die Wankelmüthigkeit zu erflären, womit fie fi den 
- Engländern ergeben und fomit Frankreich gemötbigt hätten, 
fid) mit Rußland zu verbinden. Diefe Vergangenheit aber, 
folte Hr. de Latour⸗Maubourg fagen, müßte man vergefien, 
fie müßte fortan völlig verwiſcht fein und könnte feine vor 
drießliche Confequenz für die Türken haben, wenn fie ſich 
Frankreich wieder zuwendeten, wenn fie fi aufrichtig mit ihm 
verbänden, denn auf diefe Weile würden fie die Donaupro⸗ 
vinzen retten, die ihnen ein unzeitiger Friede mit Rußland 
zu rauben drohte. 

Hr. de Latour-Maubourg follte Alles dies nur nach und 
nach fagen; ein Umftand follte aus dem andern hervorgehen, 
fodaß man, wenn das Zerwürfnig Frankreichs mit Rußland 
allmälig zur Kenntniß des Publicumd gelangte, das Streben 
des erflern, fich mit der Pforte zu verfländigen, den Ruflen 
als das Refultat ihred eigenen Benehmens darzuftellen ver 
möchte. Hr. de Latour-Maubourg hatte Befehl, ſehr behutſam 
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zu fein und fich Ddergeflalt zu halten, daß er wieder zu« 
rüdzusreten vermöchte, falld eine unvermuthete Ausſoͤhnung 
mit dem Cabinet von St. Petersburg zu Stande kommen 
follte. Er follte von dem Augenblicke in Kenntniß geſetzt 
werben, wo die Beziehumgen mit Diefem Cabinet Feine Hoff 
nung einer Ausgleichung mehr übrig laſſen würden und wo man 
im Stande fein würde, ihn ganz offen verfahren zu laſſen. 
Defterreich gegenüber follten Eröffnungen der nämlichen 
Art und mit ebenfo großer Behutſamkeit flattfinden. Zu 
Wien waren die Schwierigkeiten geringer, ald zu Konftanti- 
nopel. Die Vermählung hatte die beiden Höfe und die bei- 
den Völker einander wieder genähert; die jede Stunde er- 
wartete Niederkunft der Kaiferin Marie Kouife mußte, zumal 
wenn ein männlicher Erbe gefchenkt wurde, die Ausföhnung 
noch leihter und vollfländiger machen. Napoleon hatte Hrn. 
von Metternih nah Wien mit einem äußerſt freundfchaft» 
lien Schreiben an feinen Schwiegernater und mit der Ver⸗ 
zichtleiſtung auf den wichtigften Artikel des letzten Vertrags, 
weicher die öfterreichifche Armee auf 150,000 Dann be 
ſchränkte, abreifen laflen. Dies war einer der flärkften Be⸗ 
weile des Vertrauens und erneuter Zuneigung. Seitdem hatte 
Hr. von Schwarzenberg gemwifle Infinuationen gemacht, aus 
Denen man fchließen konnte, Daß eine Allianz möglich fein 
würde, Indem Napoleon die ruffifche Allianz ebenfo fchnell 
fallen ließ, als er fie zu Tilfit gefucht hatte, beauftragte er 
Hrn. Dtto, fi) in feinen Geſprächen mit Hrn. von Metter⸗ 
nich den Anſchein zu geben, als begriffe er nicht, was Ruß» 
land wolle, ſich unmuthig, verdrießlich über den unbeftändt« 
gen, unrubigen, ehrgeizigen Geiſt diefed Hofes zu zeigen, ein 
lebhafte Bedauern in Betreff der Donauprovinzen auszu⸗ 
drüden, die man fich verpflichtet habe, den Ruſſen preiszu- 
geben, dabei zu bemerken, daß man jet, wo eine Heirath die 
beiden Höfe von. Schönbrunn und den Zuilerien verbände 
und allem Anfchein nad) ein Erbe die Frucht diefer Verbin⸗ 
dung fein würde, wol Urfache hätte, den Drient Europas nicht 
ferner dem glüdlicherweife erlofchenen Hafle zwilchen Frank⸗ 


JImenar Ill, 


Geſchicktes Ber- 
balten gegen 
—B um. 
eine Allianz mit 
diefer Madıt vor 
zubereiten 


430 Dierzigftes Bud. 


danuar ul. reich und Defkerreich zu opfern. Diefe Andeutungen ſollten 
mit Maß, mit Langfamkeit und in Worten geſchehen, bie 
keine Abſichtlichkeit verriefhen, die man aber bedeutſamer ma 
chen wollte, fobald Die Vertreter Defterreihs zu Parid und 
zu Wien dad Verlangen nah einem nähern Verſtändniß 
fundgegeben haben würden. Tiefes Geheimmiß und große Be 
hutfamfeit wurden Hrn. Otto der ruffifchen Geſandtſchaft zu 

Wien gegenüber empfohlen. 
ende Berger So' viele militärifche Bewegungen und fo viele diploma: 
Epradıe, fo. tifche Umtriebe konnten für den ruſſiſchen Hof unmöglich Lange 


bald die Kri 
FL — Zeit ein Geheimniß bleiben. Ueberdies war die Aushebung 
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—— Bet der Eonfcription von 1811, da fie kraft eines Decreteö des 
werben beginnen Senats gefchah, ein öffentlicher Act und mußte als ſolcher 
am nämlichen Zage, wo er ausgeführt wurde, allgemein be 
fannt werden. Gleichwol 'war Napoleon entſchloſſen, von 
diefen Operationen Alles zu verheimlichen, was fich möglicher 
weife verbergen ließe, und ſich nur im lebten äußerften Falle 
zu Eingeftändniffen zu verftehen, weil ex ſtets Die Abſicht im 
Auge behielt, feft an der Weichfel poſtirt zu fein, bevor fh 
die Rufen derfelben hatten nähern können. Er regulirte dei 
balb die Sprache feiner Agenten dem Gabinet von &t. Pe 
teröburg gegenüber in folgender Weife. In. Bezug auf die 
Sarnifon von Danzig, die man zu verftärfen gedachte, follte 
man fagen: eine gegen den Sund Ddirigirte und Landungs⸗ 
truppen führende große englifhe NRüftung machte es noth⸗ 
wendig, eine Stadt wie Danzig nicht den Unternehmungen 
Großbritaniens blosgeftellt zu laſſen; übrigens wären die im 
Marfche nach diefer Stadt begriffenen Zruppen Deutfche und 
fönnten folglich Beinen Argwohn erregen. Auf gleiche Weile 
follte man die Sendungen von Material auf den vom Rhein 
nach der Weichfel führenden deutfchen Kanälen erflären. Was 
die nach Sachſen geſchickten Gewehre und Kanonen betraf, 
fo folte man vorgeben, dag der König von Sachſen, ber 
einige Summen von Frankreich zu empfangen hätte und nit 
mit einem feinen neuem Staaten angemefienen Material ver- 
ſehen wäre, in Produkten der franzöfifchen Manufacturen be 
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zahlt würde, die damals in Betreff der Waffenfabrication für vJamuar an. 


die erſten Europas galten. In Bezug auf die Conſcription 
folte man erflären, daB man, da 1810 feine Aushebung ftatt« 
gefunden, der fpantfche Krieg aber viel Menfchen abforbire, 
einzig und allein zum Zwede dieſes Kriegs einen Theil der 
Kaffe von 1811 einderief. Nach Erfchöpfung aller diefer 
Erflärungen endlich und fobald man nichtd mehr damit aus⸗ 
zurichten vermöchte, war Hr. de Saulaincourt ermächtigt, zu 
erflären, es dürfte in der That möglich fein, daß Frankreich 
zu einem doppelten Zwecke rüftete, gegen die Spanier und 
Engländer einerfeitd und gegen die Ruſſen anderfeitd; aller 
Dingd wünſche man den Krieg mit den Iebtern nicht, aber 
man wäre von Mistrauen gegen fie erfüllt; man hätte erfah⸗ 
ren; daß an der Dwina und am Dnieper Schanzen gebaut 
würden, und folglich müßte, wenn das Cabinet von St. Pe 
ter&burg die wahre Urfache der Rüftungen Frankreichs zu wif 
fen wünfchte, diefelbe in den Rüſtungen Rußlands gefucht 
werden; verlangte dieſes Gabinet eine Erflärung, fo nähme 
man feinerfeitd ebenfalls eine folhe in Anſpruch; nad den 
Rüſtungen Rußlands, nach deflen Verhalten in der Frage 
der Neutralen, könne man, um offen zu fprechen, nur an 
nehmen, daß dafjelbe mit dem Plane umgehe, den türkifchen 
Krieg bald zu endigen, dann, nachdem ed bie Früchte der 
Allianz mit Frankreich geerntet, nachdem es Yinnland, die 
Moldau, die Walachei mit dem Reidye der Garen vereinigt, 
den Frieden mit England zu fchließen und fo im Genuſſe des 
Ermorbenen den Alliirten aufzugeben, dem man ed zu verdan- 
ten hätte; auch felbft bei diefer Hypotheſe, die noch nicht die 
fhlimmfte wäre, die fich denken ließe, da fie nicht den Ver⸗ 
rath, fondern nur ein Aufgeben annähme, denn man ginge 
nicht fo weit, eine Kriegserflärung an Frankreich vorauszu- 
fegen, dürfe man fich Feine Illuſion machen: Napoleon’s 
Entfhluß wäre gefaßt, und ſchon der Friede mit England, 
verbänden fich damit auch Feine Feindfeligfeiten gegen Frank⸗ 
reih, würde ald eine Kriegserklärung betrachtet werden und 
ein fofortiges Ergreifen der Waffen zur Folge haben. 
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Januar 1811. - Hr. de Gaulaincourt batte demnach Befshl, Frage mit 
Frage, Beſchwerde mit Beſchwerde zu erwiedern, doch bei 
alledem nichts zu übereilen, denn Napoleon wollte Zeit ge⸗ 
winnen, um aflmälig nach der Weichfel vorrüden zu fünnen, 
während Rußland mit dem Wunſche und in der Hoffnung, 
fich Die Donauprovinzen abtreten zu laflen, noch an der Donau 
zurüdgebalten würde. 

ee Solcher Art waren Rapoleon’d Maßregeln bei den erften 
——7 Zeichen einer Misſtimmung von Seiten Rußlands, die er ſich 
a mob eine Durch feine eigenen Handlungen zugezogen hatte, indem er 
nien zu fhiden. Diefe Macht bei Gelegenheit des Plans der Vermählung mit 
der Großfürſtin Anna zu nachlaffig behandelt, indem er die 
Unterzeichnung des auf Polen bezüglichen Vertrags verwei- 
gert (der einzige Punkt, hinfichtlich deſſen das Recht auf ſei⸗ 
ner Seite war), indem er ferner feine Gebietsoccupationen 
auf eine für die nordifchen Staaten beunruhigende Weile bis 
zur Dftfee erfiredt und endlich. den Herzog von Oldenburg 
mit einem auffälligen Vergeffen aller dem nahen Verwandten 
ded Kaiferd Alerander gebührenden Rüdfichten behandelt hatte. 
Wie ed fi) nun auch mit den Urſachen diefer Situation ver» 
halten mochte, feinenfall® war in Betreff der thatlächlichen 
Umftände eine Abhilfe möglich, und da fi) Napoleon rüd- 
ſichtlich Rußlands aufs Schleunigfte in Bereitfchaft fegen 
wollte, fo konnte er Spanien nur noch eine getheilte Aufmerk⸗ 
famfeit und befchränfte Hilfsmittel zuwenden. Was feine 
Gegenwart anlangte, die allein yiele Bataillone werth ge 
weien wäre, fo war daran nicht mehr zu denfen und feine 
Armeen von Spanien, denen er 1809 durch den öflerreichi- 
[hen Krieg, 1810 dur die Vermählung mit Marie Rouife 
und die holländifchen Angelegenheiten entzogen worden war, 
folten ihn im Sabre 1811 abermals in Folge der Anſtalten 
zum Kriege gegen Rußland entbehren. Was eine Verſtär⸗ 
fung von 60 bis 80,000 Mann betraf, die plößlich zu Torres⸗ 
Vedras die Engländer erdrüden follte, fo war daran unter 
den obmaltenden Umfländen ebenfo wenig zu denfen, da es 
fi darum bandelte, aufs Schnellfte drei Armeecorps zwifchen 
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dem Rhein und der Weichfel in Bereitfchaft zu feßen. Es 
blieb alfo nur die mehr oder minder geſchickte Verwendung : 
"der in der Halbinfel vorhandenen Hilfsmittel übrig. Napoleon 
hatte bereitö mit einigen aus Piemont und Neapel gezogenen 
Gadres eine Refervedivifion für Catalonien organifirt, um die 
Belagerungen von Zortofa und Zarragona zu befchleunigen. 
Mit Confcribirten aus den Depots, Die zur Recrutirung der 
Armeen von Undalufien und Portugal beſtimmt waren, hatte 
er eine andere Reſervediviſion für die Provinzen Gaftiliend 
organifirt. Er war entichloflen, Feine diefer Mafregein zu 
widerrufen, und hoffte, mit diefen Hilfsmitteln, mit dem Corps 
des Generald Drouet und der Armee von Andalufien dem 
Marihal Maſſena hinreichende Verftärfungen zu liefern, um 
ihn in Stand zu feßen, über die Engländer zu triumphiren. 
Indem er daher die bereits ertheilten Befehle, nachdem er den 
General Boy gehört hatte, vervollftändigte und noch beftimm- 
ter ausdrückte, fchrieb er dem General Gaffarelli vor, den 
Marſch der für Gaftilien in Bereitſchaft geſetzten Reſerve⸗ 
bivifion zu befchleunigen; er befahl dem General Thouvenot, 
der in Bidcaya commandirte, dem General Dorfenne, der mit 
ber Garde zu Burgos poftirt war, dem General Kellermann, 
der mit der Divifion Serad und verfchiedenen Detachements 
von Valladolid bid Leon ausgebreitet fland, Feine der Trup⸗ 
pen ded Generald Drouet zurüdzubalten und ihn mit feinen 
beiden Divifionen ohne Verluft eined Augenblidd paffiren zu 
laflen. Er batte diefem General eingefchärft, fich fo viel als 
möglich zu beeilen, zwiſchen Ciudad-Rodrigo und Almeida 
Die Dragoner, die Maſſena in feinem Rüden gelafjen, die 
aus den Spitälern gefommenen Soldaten, die Lebensmittel 
und Munition, die man in Bereitfchaft gefegt haben mußte, 
zu vereinigen, zum wenigften eine feiner zwei Divifionen dazu 
ſtoßen zu laflen, wenn er nicht beide in Bewegung fegen 
könnte, mit diefen Truppen und einem großen Convoi dem 
Marſchall Maflena zu Hilfe zu marfchiren, um jeden Preis 
die Verbindung mit ihm wiederherzuftellen, aber bei ihrer 
Wiederberftellung feine eigene mit Almeida und Ciudad⸗ 
XII. 28 
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Januar 1811. Rodrigo nicht zu verlieren, mit einem Worte, der Armee von 
Portugal alle Dienfte zu leiften, die ihm möglich fein wür- 
den, ohne fih von Altcaftilien abfchneiden zu laflen, und 
felbft den General Dorfenne aus dieſer Provinz zu rufen, 
falld er Unterftügung bedürfen folltee Den General Dorfenne 
wied Napoleon zu gleicher Zeit an, den General Drouet zu 
unterftügen, befonderd wenn es fi um ein bedeutendes 
Treffen mit den Engländern handele, jedoch die Garde, die 
in gewiflen Eventualitäten gegen den Norden zurüdgerufen 
werden könnte, dabei weder zu zeriplittern noch zu flrapaziren. 

Zu dieſen nach Aitcaftilien ausgefertigten Befehlen fügte 

Napoleon andere ebenfo ausdrüdliche für Andalufieen. Dem 

ne harden Marfchall Soult fchrieb er vor, das vom Marfchall Mortier 
commandirte und dem Vermuthen nach 15 bi8 20,000 Mann 

ftarfe 5. Corps nach dem Tajo zu ſchicken, müßte er auch, 

um diefe Inftructionen auszuführen, das A. Corps ſchwächen, 

welches das Königreich Granada bewachte. Das 5. Corps 

folte fi mit einem Heinen Belagerungsgeräthe verfehen, um 

bei der Eroberung von Abranted mitzuwirken, ferner die mi⸗ 

ferabeln Zruppen auseinander jagen, die unter Mendizabal, 

D’Donnel und Andern eine Urt Beobachtungsarmee um Ba- 

dajoz, Dlivenca und Elvas bildeten, und alsdann in aller 

Eile den Marſchall Maſſena bei Decupirung der beiden Ufer 

—— Ben erg unferftügen. Außerdem trieb Napoleon zu König 
endet, Joſeph an, die Truppen abzutreten, die ihm nicht unerlaß- 
Ganteaume. ich nöthig fein würden, und fie nach Alcantara zu fchiden. 
Er beichleunigte die Bildung der für Catalonien beftimm- 

ten Refervedivifionen, um den Marſchall Macdonald zu ver- 

ftärfen, welcher den General Suchet bei der Ausführung der 
DBelagerungen von Zortofa und Tarragona unterftügen follte. 

Er empfahl dem General Suchet, diefe Belagerungen zu be: 
fchleunigen ‚ damit er defto früher gegen Valencia rüden und 

den Marfchall Soult bei feinen Operationen gegen Portugal 

fügen fünnte. Endlih wied Napoleon auch den Admiral 
Santeaume an, fich bereit zu halten, auf feinen 18 Schiffen 

einige Zaufend Mann einzufhiffen, die zu Toulon vereinigt 





Suentes d'Onoro. 435 


waren. Indem er folchergeftalt alle Zruppen der Halbinfel 
fi) gegen den Tajo richten ließ, hoffte er dem Marſchall 
Maſſena eine zugleich materielle und moralifhe Verflärfung 
zu liefern; denn er ließ Allen, welche die Armee von Por: 
tugal unterftügen follten, fagen, daß nichts in der Halbinfel 
an Wichtigkeit dem gleichfäme, was zwifchen Santarem und 
Liffabon vorginge, ja daß vielleicht das Schickſal Europas 
davon abhinge. 

Nach Anordnung diefer Maßregeln und nachdem er dem 
Seneral Foy die Belohnung, welche feine Leiftungen verdien- 
ten (er hatte ihm den Grad eines Divifiondgenerals .ertheilt), 
fowie eine Ruhe gewährt hatte, die feine Wunde verlangte, 
ließ ihn Napoleon wieder nach Portugal abreifen, um dem 
Marſchall Maſſena Inftructionen zu überbringen, die übri- 
gend fchon durch mehrere Offiziere befördert waren. In die 
fen Inftructionen unterrichtete Napoleon den Marſchall Maf- 
fena von allen für ihn beftimmten Verftärfungen, fowie von 
den an den General Drouet und den Marfhall Soult er- 
gangenen Befehlen, ihn am Zajo durch ihre Mitwirkung zu 
unterftügen; er zeichnete ihm die Weife feines Verfahrens 
am Zajo vor, empfahl ihm, fich der beiden Ufer des Fluſſes 
zu verfidern, um auf dem einen wie auf dem andern 
manövriren zu fünnen, nicht blos eine, fondern zwei Brüden 
zu Schlagen, wie ed bei Wien gefchehen war, um nicht Ge: 
fahr zu laufen, feine Communicationen zu verlieren; mit 
einem Worte, alle Anftalten behufd feiner Vereinigung mit 
dem 5. Corps zu treffen, und, fobald er fi) mit Mortier 
und Drouet vereinigt hatte, ohne weiteres mit 80,000 Mann 
die englifchen Linien anzugreifen; vermöchte er fie gleichwot 
nicht wegzunehmen, zum wenigften vor denfelben ſtehen zu 
bleiben, fich fo lange ald nur möglich davor aufzuhalten, die 
Engländer zu erfchöpfen, die Bevölkerung von Lifjabon aus: 
zuhungern, überhaupt den Verluft an Menfchen und Geld für 
den Feind zu vervielfältigen; denn während dieſe Situation 
forfdauerte, mußte die bange Beſorgniß, in der man die bri- 
tifche Regierung und das britifche Volk erhielt, zumal in 
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Januar 1811. Verbindung mit den commerciellen Leiden, früher oder fpäter 
eine Revolution in der Politif Englands und damit zugleich 
den allgemeinen Frieden herbeiführen, der in diefem Momente ° 

das Ziel aller Anftrengungen der franzöfifchen Politik war. 
BüRany ner Armiee Während im Norden die im Vorftehenden berichteten Er- 
währen ‚eh, am eignifle eintraten, hatte der Marfchall Maflena, welcher den 
inter. Winter von 1810 auf 1811 an den Ufern des Zajo zwifchen 
Santarem und Punbete, unter unerhörten Anftrengungen, um 
feine Armee zu ernähren und den Flußübergang vorzuberei- 
ten, zubrachte, feit der Abreife ded General Foy feine Nach⸗ 
richt aus Frankreich erhalten. Er ſah fich alfo feit beinahe 
fünf Monaten ohne Mittheilung von feiner Regierung, ohne 
Unterftügung, ohne Inftructionen, während er die ganze 
Stärke feines Charakters entfaltete, um feine Armee vor De 
moralifation zu bewahren, was zwar nicht in Bezug auf die 
Soldaten, die fich beitern Muthes in ihre außerordentliche 
Lage fügten, wol aber bei den Befehlshabern nöthig war, 
welche ſich unzufrieden und uneinig zeigten, indem die Einen 
unmuthig waren, weil fie nicht commandirten, und die An⸗ 
dern fich einen Feldzug verleidet fühlten, der Feine Gelegen⸗ 
beit zu glänzenden Thaten darbot, fondern nur viel Geduld 

und viel Refignation erforderte. 

8ebenqweife dr Die Soldaten haften eigenthümliche Gewohnheiten ange⸗ 
"nommen, welche die ebenfo gefchmeidige ald energifche Natur 
unferer Nation offenbarten. Da fie fich feinen Weizen mehr 
verfchaffen Eonnten, hatten fie fich gewöhnt, von Mais, Hül- 
fenfrüchfen, eingefalzenen Zifchen zu leben, ald wären fie in 
den füdlichften Breiten Europas geboren geweien. Schafe, 
Kinder, Wein, woran ed noch nicht fehlte, hielten fie für 
dDiefe ihnen fo neue Beköſtigung ſchadlos. Aber nur um den 
Preis der größten Strapazen gelang ed ihnen, fich viele 
Nahrungsmittel zu verfchaffen, und oft waren fie genöfbigt, 
fie drei bis vier Zagereifen weit vom Lager aufzufuchen, na- 
Regelmäßig vıga- mentlich feit die Umgegend erfhöpft war. Sie theilten ſich 
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mitten.) Bauerhöfe aus, durchfuchten Die Gehölze, wo fie bisweilen 
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die mit ihrem Vieh geflüchteten Bauern in einer Art von 
verfhanzten Lagern fanden, lieferten ihnen ein Gefecht, 
wenn ſich nicht anderö verfahren ließ, und brachten, nachdem 
fie auf ihrem Streifzuge fo gut ald möglich gelebt, die Beute, 
wovon die Armee leben follte, getreulich ins Lager. In die 
fer Eriftenz gab ed eine Abwechſelung von Glück und Misge⸗ 
ſchick, von Gefechten und Abenteuern, weldye ihrer verwege- 
nen Einbildungsfraft behagte. Daß bei diefer beftändigen 
Ausplünderung des Landes, die ihr einziges Subfiftenzmittel 
geworden war, viele Exceſſe begangen wurden, würde Nie 
mand zu leugnen wagen und ebenfo wenig würde fich Jemand 
darüber wundern fünnen. Nur darf man, nach dem eigenen 
Zeugniß ded englifchen Generale, verfichern, daß die allezeit 
humanen Franzofen ihre Feinde, Die Portugiefen, weit befler 
brhandelten, ald die Englarder ihre Allürten. Der Marſchall 
Maflena hatte die energifchften Tagesbefehle befannt gemacht, 
um diefe entſetzliche Danier, den Krieg durch den Krieg er- 
nähren zu laflen, auf die möglich geringften Verheerungen zu 
befchränfen. Was vermochte er aber zu thun, da ihn feine 
Regierung einmal in eine Rage verfebt hatte, wo es ihm 
unmöglid) war, feine Armee auf andere Weife zu befö- 
fligen? Fügen wir hinzu, daß die Soldaten, troß fo lan- 
ger Ercurfionen, um fi) und ihre Kameraden zu ernähren, 
faft fammtlich zum Lager zurüdkehrten und daß nach mehrern 
Monaten einer derartigen Lebensweiſe kaum einige Hundert 
fehlten; gewiß ein fehr feltened Beifpiel, denn ed gibt wenig 
europäiſche Armeen, welche, dergeftalt auf die Probe geftellt, 
nicht völlig zufammengefchmolzen fein würden! Indeß hatten 
fih doch einige Schaaren deutſcher, englifcher, franzöfifcher 
(legtere nur in geringer Anzahl) Marodeurs gebildet, die ihr 
Lager in den verlaflenen Dörfern aufgefchlagen hatten, wo 
fie, aller Nationalität und aller Pflicht vergeflend, im Schoofe 
eines wahren Ueberfluſſes lebten, den fie ſich durch‘ ihre ftraf- 
bare Induſtrie verichafft Hatten. Das GSonderbarfte war, 
daß die Franzoſen, die fi) am wenigften zahlreich bei diefen 
Banden betheiligten, gleichwol den Chef geliefert hatten, der 
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Januar 1811. fie commandirte. Ein Muger und plünderungsluftiger Unter 
offizier hatte fi an ihre Spike geftellt und fich Gehorſam 

Farsand mal. zu verfchaffen gewußt. Die beiden Dbergenerale, der fran 
fena un zöfifche wie der englifche, waren ohne Verabredung einver: 


Lord We Tim: % n, 
um [4 dere“ ftanden, diefe Marodeurs unfchädlich zu machen, und lichen 
fie ohne Erbarmen erfchießen, wenn fie ihrer habhaft wurden. 
Maſſena hatte angeordnet, daB fich jedes Corps vom Er- 
trage des geregelten Marodirens eine Referve an Zwiebad 
auf 10 bis 12 Tage verfchaffen follte, um mit Subfiltny- 
mitteln verfehen zu fein, falls man fich plößlich concentrirm 
müßte, um den Feind anzugreifen, oder ihm Widerfland zu 
leiften. Unzufrieden mit der Generalverwaltung, der fie hoͤchſt 
ungerechter Weife ihre Leiden zur Laſt Iegten, hatten die 
Corps diefelbe von jeder Betheiligung bei ihrem Unterhalt: 
ausgefchloffen und fish wirklich mit einem wahren Egoismus, 
der nur an fich felbft Dachte, ihre befondern Magazine her 
— a geftelt. Da folglich der Bli des Dbercommandanten ihr 
Im 1a ch ice op mit Angelegenheiten nicht durchſchauen konnte, war es ihm un 
gen gu verfoign. möglich geworden, zu willen was fie befaßen, fie zu gegen⸗ 
feitiger Aushilfe und namentlih zur Verforgung der Spita 
ler zu nöthigen, die oft das Nothwendige entbehren mußten 
Manches Corps, wie 3. B. das auf den unfruchtbaren Höhen 
von Santarem ftehende Corps Reynier's, welches wegen der 
Nähe des Feindes viel Mannfchaft unter den Waffen haben 
mußte und deren nur fehr wenig zum Marodiren verwenden 
Eonnte, fah fich häufig in die äußerfte Noth verfegt und be 
klagte fich Iebhaft über feinen Zuftand. Um die Xaft gleich⸗ 
mäßig zu vertbeilen, war man anfangs übereingebommen, 
daß Ney mit dem 6. Corps feine Stelle einnehmen ſollte. 
—— die In dem Augenblicke, wo er Wort halten ſollte, hatte 
Gorps zu argen- dieſer jedoch tauſend Vorwände erſonnen, um ſich deſ⸗ 
Rüping zu de fen zu überheben, und hatte fi darauf beſchraͤnkt, feinen 
Kameraden vom 2. Corps einige Centner Korn zu ſchicken 
Durch manchen glüdlichen Bund in der Umgegend von San: 
tarem und in Santarem felbft innerhalb der verlaſſenen 
Häufer, fowie durch kühne Landungen auf den Infeln bed 
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Tajo hatte ſich indeß das 2. Corps gegen den drohenden 
Mangel an Brod und Fleiſch ſichergeſtellt geſehen. Mit 
einem Worte, der Hunger hatte ſich bis dahin noch nicht 
fühlbar gemacht. Weit mehr war man rüdfihtlih der Be⸗ 
Fleidung zu beflagen. Schuhe und Kleider waren zerriflen. 
Auch in diefer Beziehung batte fi jedoch die Betriebfamteit 
der Soldaten bewährt.- Sie hatten mit dem bier und Da 
aufgefundenen Leder ihre Schuhe ausgebeflert, und die Feine 
Schuhe mehr befaßen, hatten fich eine Art Sandalen gemadht, 
wie fie fich die Bergbewohner aller Länder aus den Fellen 
der Thiere zu machen pflegen, mit denen fie fich ihren Unter 
balt verfchaffen. Ihre Kleidungsftüde hatten fie mit Tuch 
von allen Farben ausgebeflert und ihre entweder zerrijlenen 
oder auf feltfame Weife geflidten Röde zeugten von ihrer 
ehrenvollen Noth, ohne deshalb ihrer Priegerifchen Haltung im 
geringften Eintrag zu thun. 

Nur die Dffiziere waren wirklich zu beflagen. Ihre Dürf- 
tigkeit hatte den äußerften Grad erreicht. Während fie zu 
ihrer Beköſtigung nichts weiter hatten, ald was ihnen bie 
Zuneigung der Soldaten gewährte, und nicht gleich dieſen 
mit eigener Hand ihre Kleider ausbefjern, oder Thierfelle um 
ihre Füße wideln konnten, waren fie genöthigt, den in San⸗ 
tarem und einigen benachbarten Dörfern gebliebenen wenigen 
Handwerkern enorme Preife für die geringften Dienfte zu zah⸗ 
fen. Die Ausbeſſerung eined Paars GStiefeln Eoftete bis 50 
Franken und zur Beſtreitung dieſer Ausgaben konnten fie 
nicht einmal den Sold benugen, der für mehrere Monate 
rüdftandig war. Sie hatten folglich nicht nur durch die 
Noth, fondern zugleich Durch dad Demüthigende ihrer Lage 
zu leiden. Das Pflichtgefühl hielt fie indeß aufrecht, wie 
Heiterkeit und Abenteuerluft die Mafle der Soldaten aufrecht 
hielten. Maflena hatte fie insgefammt zu überzeugen gefucht, 
daß fie fi zu einem großen Zwede am Zajo befänden, wo 
fie bald durch beträchtliche Streitkräfte verſtärkt werden wür- 
den, um die Engländer ind Meer werfen zu fünnen, und 

daß man inzwifchen die Ueberfchreitung des Fluſſes verfuchen 
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müßte, theild um Die reichen Hilfsmittel Alemtejos zu fam- 
meln, theild um die fünftigen Operationen vorzubereiten; die- 
fer beabfichtigte Uebergang über den Zajo befchäftigte fie nun 
faft ausfchließlich und fie fprachen’ unabläffig davon. Würde 
man im Stande fein, die Brüde zu fchlagen, und überhaupt 
das Material zu finden, würde es möglich fein, daſſelbe zu 
verwenden, wenn man ed glüdlich zufammengebracht hätte, 
und würde ed am Ende auch der Mühe lohnen, dieſe Fühne 
Dperation zu wagen? War ed, nachdem man fie bewerf- 
fteligt, auch Plug, getheilt auf beiden Ufern des Zajo zu 
bleiben, und mochte es, auch nachdem man die Brüde ge- 
ſchlagen, nicht befjer fein, zu warten, bie ein franzöfifches 
Corp aus Andalufien Fame, um der Armee von Portugal 
beizuftehen? folcyer Art waren die Fragen, welche jedermann 
auf die verfchiedenfte Weiſe und mit jener Kühnbeit der Mei- 
nungsäußerung erörterte, die den franzöfifhen Armeen eigen- 
thümlich ift, welche gewohnt find, alle Entfchließungen zu 
befprechen, die anderwärtd nur den Stab befchäffigen. 

Die Herftelung des Brückengeräths ohne Werkzeug, ohne 
Holz und faft ohne Arbeiter war das erfte Problem, defien 
Löſung der General Eblé mit bewundernswürdiger Beharr- 
lichkeit und einem feltenen Reichthum an Auskunftsmitteln 
unternommen hatte. Man mußte, wie wir gejehen haben, 
zuerft Haden, Aexte, Sägen anfertigen, alddann, nach Her: 
ftelung dieſer unerläßlihen Werkzeuge, Holz; in einem be= 
nachbarten Walde fällen, große Bäume nach dem Zimmer- 
plage fahren, die mit einem Ende auf dad Vordergeftell einer 
Kanonenlaffette befeftigt wurden, während man das andere 
Ende auf der Erbe nachſchleppen ließ, fie auf folche Weiſe, 
indem man die bereits abgematteten, unbefchlagenen, ſchlecht 
genährten Artilleriepferde erfchöpfte, in die Nähe des Tajo 
ſchaffen, Pfoften daraus fchneiden, diefen die erforderliche 
Krümmung geben und endli Boote daraus bauen, die ge 
eignet waren, eine Brüdendede zu tragen. Man hatte glüd- 
ficherweife unter den Portugiefen einige Bretfchneider gefun- 
ben und mit ihrem Beiftande war es gelungen, dad Schnei« 
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den der Baumſtämme zu beſchleunigen. Eine Anleihe, Die, Sannar 1m. 
wie wir gefagt haben, unter den höhern Offizieren und Beam⸗ 
ten der Armee veranftaltet worden war, hatte ed möglich 
gemacht, diefe Arbeiter zu bezahlen, denn man hatte nicht 
Die geringfte Summe feit dem Einrüden in Portugal empfan- 
gen und ebenfo wenig in dieſem Lande ein einziges Stüd 
Geld gefunden, da die Einwohner darauf bedadıt geweſen 
waren, vor allen andern Dingen ihre Baarfchaft mit fort 
zunehmen. Was die der Armee entnommenen Handwerker 
betraf, fo hatte es fehr fchwer gehalten, fie zur Arbeit zu 
bewegen, weil man ihnen feinen Arbeitslohn geben und ihnen 
dieſer lebtere obendrein in einem verödeten Lande feinen 
Genuß verihaffen konnte Das einzige Mittel, fie in der 
Werkſtätte feflzuhalten, war, daß man fie gut beföftigte; aber 
der General Eblée konnte, obwol ihm der Marfchall Maſſena 
mit feiner Autorität zu Hilfe Fam, die in der Nachbarſchaft 
des Arbeitöplapes flehenden Divifionen doch nur mit größter 
Mühe dazu bewegen, die wenigen Hundert Soldaten zu er 
nähren, die für Die ganze Armee arbeiteten. Zum Glück 
hatte fich ber treffliche General Loiſon, der ſtets bereit war, 
was ed ihm auch Foften mochte, für das Wohl der Armee 
zu wirten, nach Kräften bemüht, den Zimmerplag mit den 
nothwendigen Lebensmitteln zu verforgen. So rüdte denn, 
Dank diefen unerhörten Anftrengungen verftändiger Einficht 
und feften Willens, der General Eblé in feinem Werke vor; 
Doch hatte daſſelbe einen großen Nachtbeil zur Folge, indem 
ed die Artillerie- und Bagagepferde ruinirte. Man Tonnte 
ihnen kein Getreide geben und die Fourage befchränfte fich 
auf ein wenig grünes Zufter, dad man in Portugal auch im 
Winter fand. Diefe Fütterung gab ihnen aber wenig Kräfte 
und fie ftarben in Menge. Dan batte das Artilleriefuhrwert 
bereitd um mehr ald 100 Wagen vermindert und follte fi 
bald genöthigt fehen, jede Divifion auf zwei Kanonen für je 
23000 Dann zu rebuciren, was das möglichft befchränktefte 
Verhältnis if. Diefer Uebelftand gewährte indeß einen frei⸗ 
lich fehr traurigen Wortheil, indem er eine gewifie Quantität 
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Stüdpatronen überflüffig machte, die in Gewehrpatronen 
verwandelt wurden, um Liejenigen zu erſetzen, die man täg- 
lich beim Marodiren verbrauchte. 
Noch blieb eine Schwierigkeit zu befiegen, um die Ver 
einigung aller Materialien zum Brüdengeräth zu vollenden: 
man mußte fi nämlich Seilwerk und Befeftigungsmitte, 
wie Anker, Schiffshaken u. f. w., verfehaffen. Dur ein 
letztes Induſtriewunder war ed dem General EbleE geglüdt, 
eine Seilerbahn berzuftellen, indem er theils Hanf, theils zu 
Öantarem gefundene alte Stride verwendete. Auch hatte er 
in Ermangelung von Ankern Schiffshafen gefchmiedet, die im 
Grunde des Fluſſes einzugreifen vermochten, und er war, 
wenn ed gelang, die Boote aufs Wafler zu fegen und na 
mentlich fie dem Feinde gegenüber zu regieren, fo ziemlich im 
Stande, fie an beiden Ufern des Fluſſes zu befeftigen. 
Durfte man aber auch hoffen, die Brüde dieſem Feinde 
gegenüber fchlagen zu können? In Betreff diefer wichtigen 
Frage waren in diefem Augenblide alle Meinungen gethailt. 
Man hatte, wie erwähnt worden ift, die Zimmerwerf 
ftätte von Santarem, das am Zajo liegt, nach dem am Je 
zere gelegenen Punhete verlegt und überdies mitteld folider 
Bodbrüden. beide Ufer des Zezere occupirt. Man befand fih 
bier in einiger Entfernung von der Einmündung diefes Fluf 
ſes in den Zajo: zur Linken und ziemlich nahe lag Abrantes, 
wohin Lord Wellington das ganze Corps Hill's geſchickt 
hatte, zur Rechten dagegen, doch viel weiter ſtromabwärts, 
Santarem, bis wohin Lord Wellington feine eigenen Vor⸗ 
poften geftellt hatte. Um die Brüde zu fchlagen, mußte man 
zunächſt die Boote aus dem Zezere in den Zajo führen, was 
leiht war, da man fih nur dem Strome zu überlaflen 
brauchte; aber nachdem man fie in den Zajo gebracht, folte 
man fie alddann flromauf gehen laſſen, um den liebergang 
bei Abrantes zu verfuchen, oder war es vielleicht gerathener, 
fie flromab gehen zu laffen, um ben Uebergang in der Ge 
gend von Santarem zu verfuchen? Lieb man die Boote bit 
in die Nähe von Abrantes binaufgehen, fo hatte man den 
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Vortheil, an diefer Stelle den Fluß beſſer zwilchen feinen Jannar 181. 
Ufern eingeengt und überdies noch nicht Durch die Wafler- 
maffe des Zezere verflärft zu finden; aber man hatte auch 
den zahlreichen und gut poftirten Feind vor fi), während 
man felbft nur mit einem Zheile feiner Streitkräfte zu ope⸗ 
riren vermochte, da Reynier's Corps in feinem Lager von 
Santarem gelaflen werden mußte, um dem Gros ber engli- 
[hen Armee die Spige zu bieten, falls fie ihre Linien verließ, 
um die unfrigen anzugreifen. Wollte man dagegen bis San⸗ 
farem ſtromab gehen, was als thunlich erfchien, da es nicht 
unbedingt unmöglich war, die Boote bis dahin zu führen, 
ohne daß fie zerflört wurden, fo hatte man den Vortheil, 
mit der gefammten Armee zu operiren, aber man fand den 
Zajo von einer ungemeflenen Breite und fich wechſelsweiſe 
verengend und ausdehnend, fo daß man nicht wußte, wo 
man die Brüde anlegen und wie man fie gehörig zugänglich 
machen folte. Es gab ſonach vortrefflihe Gründe für und 
wider jede der beiden Operationen. Bei Abranted war die 
Brücke leichter zu fchlagen, aber man theilte dann die Armee ; 
bei Santarem concentrirte man Iegtere hinreichend, um unfere 
Linien zu vertheidigen und den Uebergang zu deden, aber 
der Fluß war von einer Breite und einer Ungleichmäßigfeit, 
die kaum geftatteten, die zu weit voneinander gerüdten Ufer 
zu verbinden. Wenn man aber am Ende doch, wozu man 
fi auch entichließen mochte und, den gelungenen liebergang 
vorausgeſetzt, getheilt auf den beiden Ufern des Fluſſes blei- 
ben mußte, fland dann nicht zu befürchten, dad die ſchwach 
vertheidigte Brüde, wofern man auf dem linken Ufer nur ein 
ſchwaches Detachement lich, zerftört werden würde, oder daß 
ein binreichendes Corps, fall man ein folches auf dieſem 
Ufer ließ, durch einen Unfall wie bei Efling dem Untergange 
ausgefeßt werden möchte? Diefer Art waren die verfchiede- 
nen Chancen, welche die Soldaten mit einer feltenen Einficht 
und einer erflaunlichen Kaltblütigkeit erörterten, denn es 
machte fih nicht die geringfte moralifche Erfchütterung in der 
Armee bemerklich. Jeder von ihnen, wohlverſtanden, Töfte 
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Yanacr 1811. Die Schwierigkeit nach feiner Weile. Selbſt in den Stäben 
Sutgegengeichte wurde die Angelegenheit zur Streitfrage. Reynier, der fich 
En: ale Rey auf feinem Poften fchlecht befand und einen Ortswechſel 
Bernie Haft. wünfchte, behauptete, der Uebergang wäre ebenfo Dringend 

Webergange, nöthig, als ausführbar, und machte fi fogar anbeilhig, 

während der Ausführung die Engländer zu überwältigen, 
falls ihnen die Luft anfäme, die Poſition von Santarem an- 
zugreifen. ° Uber der Marfchall. Ney, auf dem die Verant- 
wortlichkeit für der Webergang ruhen follte, denn er ftand 
weiter rücdhwärtd gegen den Zezere bin und feine Stellung, 
feine Energie, jowie die Erinnerung an Elchingen bezeihne 
ten ihn als den Leiter diefer kühnen Operation, der Mar 
ſchall Ney ſchien, ohne daß er es ablehnte, die Brüde zu 
fhlagen, gleichwol bei dem Material, worüber man verfügen 
konnte, und einem fo umfichtigen Feinde wie Lord Welling- 
ton gegenüber am Gelingen zu zweifeln. Auch modte er, 
wenn der Webergang ausgeführt war, nicht für die Zolgen 
ſtehen, die ein Bruch der Brücke nach ſich ziehen konnte. 
Der wie der Wind veränderlihe Junot fprach fich bald in 
dem, bald in jenem Sinne aus, war im Beifein Reynier's 
für den Uebergang, erklärte ihn, wenn er mit Ney fprad), 
für unmögli und fonnte nur in dem Sugemblite, wo das 
euer beginnen würde, nüglich fein. 

Diele abweichenden Anfichten würden keinen ernften Rad 
theil gehabt haben, wären fie nicht von bittern Ausdrüden 
begleitet gewefen, deren man ſich rücfichtlich des Obergene 
rals bediente; ald ob er für die bedenkliche Lage, in der man 
fih am Tajo befand, verantwortlich und nicht vielmehr felbfl 
das erfte Opfer eines unbeugfamen Willend gewefen wäre, 
der fern von dem Schauplage und den Ereignifien ımd in . 
einem völligen Vergeſſen der wirklichen Umftände feine Ent 

—— ſchlüſſe faßte! In jedem Hauptquartiere führte man fort⸗ 
dem Doergeneral während eine höchſt unziemliche Sprache in Bezug auf den 

Baborbination Marſchall Maſſena und gab beftändig das gefährliche Bei⸗ 

fpiel der Indisciplin der Geſinnung, was die verderblichſte 
Art der Indisciplin in den Armeen if, denn indem fie die 
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Gedanken⸗ und Willendeinheit vernichtet, macht. fie auch Die Januar 103. 
Einheit des Handelns unmöglich. Selbft Reynier, der durch 
die Leiden feiner Soldaten verbittert war, beklagte fi) und 
fing an, fich nicht mehr mit der gemeflenen Behutfamteit 
wie vormals. zu benehmen. Sunot, der feiner Gewohnheit 
nach in Thomar wie Ney, zu Santarem wie Reynier ſprach 
und, wenn er ind Hauptquartier zurückkam, Maflena gegen- 
über, den er liebte, nicht mehr zu widerfprechen wagte, ver 
legte bei alledem den Außerlichen Reſpekt nicht, den er dem 
Dbergeneral fchuldig war. Auch Reynier beobachtete bis auf 
einen gewiflen Punkt diefen Reſpekt. Ney hingegen hatte fein 
Hauptquartier von Thomar zu einem Gentrum gemacht, wo 
fih alle Misvergnügte der Armee zufammenfanden und wo 
man fich öffentlich die ungebührlichflen Reden erlaubte. Die 
Mitglieder der Verwaltung, denen durch das Mistrauen der 
Soldaten alle Betheiligung bei der Verpflegung der Corps 
entzogen war, hatten fich in ihrem: ſchmähſüchtigem Müßig- 
gange nad Thomar begeben und unter ihnen zeigte ſich der 
Dberzahlmeifter, ein Verwandter des Marſchalls Ney, nicht 
ald der am wenigften Böswillige in feiner Sprache, obwol 
ee durch Maflena’s Protection wieder in Zhätigfeit gelegt 
worden war. Dort wurden alle Verfügungen ded Haupt⸗ 
quartierd bitter getadelt und die Leiden eined langen Harrend 
nicht der faiferlichen Politit, fondern dem Obergeneral zur 
Laft gelegt, der ficherlich unfchuldig an allem Uebel war, das 
man erduldete. Man ging in diefem Benehmen fo weit, daß 
Ney, feit man die neue Pofition am Zajo eingenommen, 
Maſſena nicht mehr befucht hatte, fondern zu Thomar blieb, 
wie wenn er ber Chef der Armee und Thomar das Haupf- 
quartier gewefen wäre. Natürlich hinterbrachte man alle 
diefe Umflände Maflena, der fich bisweilen darüber erzürnte, 
aber faft ebenfo ſchnell in feine gewohnte Nachläffigfeit und 
Geringfhägung zurüdficl, und dabei in Betreff der Sitten 
ein Beifpiel gab, das leider nicht geeignet war, ihm den 
Reſpekt der Armee wieder zu gewinnen, zugleich aber hin 
fiehtlih der Kaltblütigkeit und Feſtigkeit mit einem andern 


446 Vierzigſtes Buch. 


Yamar 1811. Beifpiele voranging, welches feine Generale hätten nachahmen 
Zertrauen ber follen, aber keineswegs nachahmten. Uebrigend war dieſe be 
mafenas "Genie. klagenswerthe Indisciplin von den Generalen nicht auf Die 
Soldaten übergegangen. Diefe letztern, den fcheelfüchtigen 
Declamationen ihrer unmittelbaren Chefd fremd, auf Den 
Charakter, den Ruhm und das Glück Maſſena's vertrauend, 
und auf die baldige Unterftühung Napoleon’d zählend, der 
fie nicht in fo weite Gerne zur Verfolgung der Engländer 
hatte fenden Fönnen, ohne ihnen bald das Mittel zur Voll⸗ 
endung dieſer Verfolgung zu liefern, waren immer gewärtig, 
die großen Dinge auszuführen, die fie fi) von dieſem Feld⸗ 
zuge verfprochen hatten. Bei aller ihrer Bereitwilligkeit, ſich 
bei wichtigen Gelegenheiten aufzucpfern, empfanden fie jedod 
einen Widerwillen, fi) bei unmwichtigen Anläffen preiszuge 
ben. Der traurige Zufland der Spitäler, wo man an Ar 
neien, an Betten und faft auch an Nahrungsmitteln Mangel 
litt, wo die Lebensmittel nur in. Folge einer energifchen und 
jeden Zag erneuerten Willenstundgebung des Obergenerals 
eintrafen, diefer traurige Zufland der Spitäler hatte die Mer 
nung unter ihnen erzeugt, daß ein Kranker oder Verwunde 
ter ein verlorner Mann wäre. Daher verlangten die Sol 
daten auch, während fie entfchloffen waren, fi in einer ent: 
fcheidenden Schlacht bis auf den letzten Mann tödten zu 
laffen, man möchte ihnen die Beinen Gefechte erfparen, deren 
Nothwendigkeit nicht Mar erwiefen war. Da fie überdies 
wußten, daß ed an Munition fehlte, wünſchten fie ihr Blut 
und ihre Patronen für den Moment gefpart zu fehen, wo 
man das Schickſal der Halbinfel und Europas in einer gro- 
Ben Schlacht enticheiden würde. Diefe in ihrer Hingebung 
und ihrem Heldenmuthe unveränderliche Armee, welche ale 
Leiden und Entbehrungen mit bewunderungswürbdiger Ge⸗ 
duld und Betriebfamkeit ertrug, hatte ſonach nur in Betreff 
der Verfügbarkeit unter allen Umfländen ein wenig von 
ihrem Werthe verloren: man durfte allezeit Großes von ihr 
verlangen, aber nicht immer Kleines! 
Angeſichts einer derartigen Situation fann man das Paf- 
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fende der Faiferlihen SInftructionen, deren Zwecdienlichkeit Samar ısıı. 
und genaue Webereinftimmung mit den thatfachlichen Umftän- ie mentg fi die 
Den würdigen! Diefelben empfahlen Maffena, fich der Mit: aris mi mit dem 
tel gehörig zu verfidhern, um auf beiden Ufern des Tajo zu Dinge in in "Bert 
mandvriren, über diefen Fluß nicht bloß eine Brüde, was 
nicht ficher genug wäre, fondern zwei zu fchlagen, wie es 
Hinfihtlih der Donau gefchehen war; ferner, große Proviant- 
und Munitionsmagäzine herzuftellen, um feinen Aufenthalt 
unter den Mauern von Liffabon verlängern zu können, ins 
befondere Abrantes einzunehmen, wo fich bedeutende Hilfs⸗ 
mittel finden müßten, die Engländer unabläffig zu neden, fie 
wo möglid aus ihren Linien zu loden, um fie zu fchlagen, 
u. ſ. w.... Das waren unftreitig fehr kluge Lehren, Die 
auch Maflena nicht wohl hatte vergeflen können, denn er 
batte felbft dazu beigetragen, ihren Erfolg an der Donau zu 
fihern; indeß hätte es demjenigen, der fie jetzt ertheilte, fo 
groß er auch war, doch ſehr ſchwer fallen follen, fie am Tajo 
zur Anwendung zu bringen, wo ed an Holz, an Eifen, an 
Brot mangelte,; wo die reihen Hilfsmittel der Stadt Wien, 
Die Fruchtbarkeit Defterreich8 fehlten, wo man ohne Commu- 
nication mit Frankreich war, wo man feinen Gehorfam fand, 
fobald man etwas unternehmen wollte, und überhaupt feines 
der Mittel zur Hand hatte, um den bewunderndwerthen 
Uebergang über die Donau am Tage der Schlacht bei Wa⸗ 
gram zu bewerffteligen! Wäre er auf dem Throne geboren, 
der Erbe einer Reihe von zwanzig Königen gewefen und 
hätte er fich mit den Kriege ſtets nur ald mit einem Föniglichen 
Vergnügen beichäftigt gehabt, fo würde Napoleon feine Be⸗ 
fehle den wirklichen Umftänden faum anders angepaßt haben, 
als es jebt gefhah! So fehr und fo fehnell verblendet das 
Glück auch felbft die geniebegabten Männer, wenn fie fich 
vermeflen, nicht ihre Wünſche den natürlichen Umſtänden, 
fondern die natürlichen Umftände ihren Wünfchen unterwer- 
fen zu wollen! 
Während die Armee fortwährend auf fchnelle und bedeu- 
tende Verftärkungen zahlte, fpähte fie nach den geringften 
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Januar 1811. Anzeichen, laufchte auf die leifeften Gerüchte, die die An- 
näherung befteundeter Zruppen verfündigen möchten. Ein 
vage Gerüht, das zu den Vorpoften gelangt war, hatte 
auf einen Augenblid das Erfcheinen einer franzöfifchen Ar 
mee hoffen laſſen und eine, leider vorübergehende Regung der 
Freude verurfadht. Es war in der That eine Colonne unfe 
rer Zruppen faft bis zu den Vorpoſten am Zezere gekommen 
und darauf ebenfo fchnell, wie fie gelommen, wieder hinweg. 
gegangen. Man fand es fehr fchwer, fich dieſes fonderbare 
Greignig zu erklären, welches gleichwol fehr einfach war. 

a der Der General Gardanne, welchem der General Foy den 
yarpanne, mit Befehl überbracht hatte, mit der zurüdgelaflenen Dragoner⸗ 
Forkugaf au com hrigade, fowie nrit den aus den Spitälern entlaffenen Mann 
[haften und Proviant- und Munitionsconvois zur Armee zu 

ftoßen, hatte nicht mehr als 3 bis 400 Reiter und 15 bis 

1600 Infanteriften zufammenzubringen vermocdht. Er hatte 

weder einen Sad Mehl, noch ein Faß Patronen, noch einen 
Transportwagen hinzufügen fünnen. Seit dem Abmarſche 
Maflena’d war es ihm, aus Mangel an Mitteln zur Dedung 

der Straßen, in der That unmöglich geweſen, die Unterhal 

tung der Magazine von Salamanca und die Verprovianti⸗ 

rung der Zeftungen Almeida und Ciudad-Rodrigo fortzufegen. 

Er hatte, wie alle Commandanten der nördlichen Provinzen, 

nur vom zufälligen Ertrage jedes Tags gelebt, während er 

feine Wirkſamkeit kaum einige Meilen weit erſtreckte und fo 

viel Lebensmittel verzehrte, ald er fih zu verfchaffen vermochte. 

Auf den dur den General Foy empfangenen Befehl hatte 

er. ſich mit einer Colonne von 2000 Mann in Marfch gefekt, 

war den erhaltenen Weifungen gemäß im Süden ber Eſtrella 

längs des Zezercthales bingegangen und bis auf einen Mari 

von den Vorpoften des Generals Loiſon vor Abranted ange 

langt. Beforgt in Betreff der ihn umgebenden unbekannten 

Gefahren, denn er hatte gehört und glaubte mit Recht, daß 

die Armee don Portugal binter fich ebenfo viel Feinde ald 

vor fich hätte, hatte er bier befürchtet, in die Hände eines 

zahlreichen Corps zu geratben, und war, da er den franzöft- 
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ſchen Borpoften nicht begegnete, die feiner Annahme nach ein Januar ısı1. 


beträchtlihes‘ Corps zum Zurückweichen genöthigt haben 
mochte, in aller Eile nach Almeida zurüdgekehrt, obwol er 
auf dieſem Rückwege weit mehr Gefahren Zrogß zu bieten 
hatte, ald er Dadurch zu vermeiden firebte. Bei alledem war 
der General Gardanne ein Muger und braver Offizier, aber 
in Diefem nur aus Abenteuern und Ueberrafchungen beftehen- 
Den Kriege, wo man alles Möglichen gewärtig war, verlegte 
man fich darauf, fo viel Gefahren zu fürchten, als ſich nur den- 
Ben ließen. Rah Almeida zurüdgekehrt, hatte er dort den fo 
oft angekündigten und endlich, nicht mit den beiden Eßlinger 
Divifionen, fondern nur mit einer, der des Generald Conrour, 
eingetroffenen General Drouet gefunden. Die Divifion Cla⸗ 
parede war noch eine bedeutende Strecke zurüd. Hinfichtlich 
der Mannfchaften ließen diefe Divifionen nichts zu wünſchen 
übrig, denn obwol jung, haften fie doch in dem Yeldzuge 
von 1809 eine rafche und raube Kriegslehrzeit überftanden. 
Da fie unglüdlicherweife halb Franfreih und Spanien durch⸗ 
zogen haften, um von den Küften der Bretagne nach Alt: 
caftifien zu gelangen, waren fie bereits firapazirt und der 
Zahl nach fehr geſchwächt. Die Divifion Conrour zählte zum 
höchften 7000 bienftfähige Leute. Die noch auf dem Marfche 
befindliche Divifion Glaparede zählte ungefähr 1000 Mann 
mehr, fo daß das ganze Corps an wirflich unter den Waffen 
gegenwärtigen Leuten nicht mehr ald 15,000 Mann aufftellen 
Eonnte. 

Durch die wiederholten und namentlich die neueften In⸗ 


De Gener 
it 


fiructionen Napoleon's gedrängt, in Portugal einzudringen, mit einer er einzigen 
um jeden Preis die Verbindung mit Maſſena wieder zu vifonen, Sa der bes 
eröffnen und ihm alle Dienfte zu leiften, deren er fähig fein rour, mug Bortu 


würde, war dem General Drouet nichts weiter übrig geblie- 

ben, als fofort ind Feld zu rüden, obwol er nur die Divi« 

fion Sonrour in Bereitfchaft hatte. Was die Divifion Cla⸗ 

parede betraf, fo war es nicht unerläßlich, fie zu erwarten, 

indem die SInftructionen Napoleon’d dem 9. Corps einen 

zwiefachen Zweck vorzeichneten, nämlich den, Die Armee von 
Xu. 29 
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Sanuar 1813. Portugal zu verftärken und außerdem die Verbindung mit 
derfelben dergeftalt herzuſtellen, daß fie nicht mehr unter 
brochen werden könnte. Der General Drouet konnte daher 
den erſten Theil feines Auftrags mit der Divifion Conrow 
ausführen und der Divifion Claparede die Ausführung des 
zweiten anvertrauen. Obwol er ermächtigt war, die Mit 
wirkung des Generald Dorfenne zu verlangen, Dachte er doch 
daran keineswegs, denn er hatte denfelben mit erfchöpfenden 
Streifzügen gegen die Guerillas beichäftigt, über die Zeriplit- 
ferung und die Strapazen der jungen Garde befümmert und 
folglich nicht fehr geneigt gefunden, ein Detachement bis zur 
portugiefifchen Grenze zu fchiden. Er verlangte von ihm als 
einzigen Dienft, die Divifion Claparede nicht zurüdzuhalten, 
und indem er für leßtere den Befehl zurüdtieß, fich fo bald 
als möglih an den Eingang des Mondegothales, zwiſchen 
Almeida und Viſeu, zu placiren, die Detachements Trent's 
und Silveyra’d aufs Nachdrüdlichfte zu verfolgen und die Straße 
bis Coimbra allezeit offen zu erhalten, entſchloß er fich, in Par 
fon mit der Divifion Conrour aufzubrehen, um ſich dem Tajo 
zu nähern. Er 309 das Detachement des Generald Gardanne 
an fi, fo daß fih nun die fo lange angelündigte Verſtär⸗ 
fung der berühmten Eßlinger Divifionen auf 9000 Bann 
belief! Der General Drouet batte zwar in Wahrheit aud 
das Commando der Divifion Seras erhalten, die früher von 
Junot's Corps detachirt und mit der Bewachung des König 
reichs Xeon beauftragt worden war; fie war indeß dort fo 

ſehr befchäftigt, daß ed unklug gewefen fein würde, fie aus 
diefer Provinz abzurufen. Ex febte fih daher, dem Mondego⸗ 
thale folgend, mit feinen 9000 Mann in Mari. ar 
Diefe Zruppenzahl auch nicht hinreichend, um Maflena wirf- 
fam zu unterflügen, fo genügte fie doch jedenfalls, um alle 
die Beinde auseinander zu jagen, denen man unterwegs be. 
gegnen konnte, obwol deren Zahl durch das Gerücht in er 
ſchreckender Weile übertrieben wurde. Der General Drouet 
führte, wie der General Gardanne, weder Geld, noch Lebens⸗ 
mittel, noch Munition mit ih. Das Geld würde unnüßer 
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weile gefährdet geweſen fein, ohne daß ed in den verlaſſenen Janua 181. 
Städten, welche die Armee beſetzte, befonderen Nugen ge . 
währte. Lebensmittel und Munition hatte er nicht und über: 
dies hatten ihm auch die Eransportmittel dazu gefehlt. Mäb- 
rend feines Aufenthalts in Altcaftilien hatte er fich ſelbſt ge- 
nötbigt geſehen, von den Proviantworrathen der beiden Zeftun- 
gen Almeida und Ciudad Rodrigo zu leben, was ein wahres 
Unglüf war, da dieſe Feſtungen früher oder fpäter vom 
Feinde eingefchloffen werden konnten. 

Nachdem der General Drouet das Thal des Mondego 
betreten hatte, folgte er dem linken und nicht dem rechten 
Ufer dieſes Zlufies, um feinen Weg abzufürzen. Zaft ohne 
Hinderniß zog er über die Sierra de Murcelba, debouthirte 
auf Zeyria, Ichte inzwilchen von dem, was er unterwegs fand, 
und zerftreute ohne Mühe die Streiffchaaren, die ihn um- 
fhwärmten. Die Armee von Portugal, zu deren Ohren das Die aanae Hirmee 
Gerücht von dem Verfuche des Generals Gardanne gedrun- rum Ruhrhien 
gen war, ſah mit der Iebhafteften Ungeduld der Ankunft einer 
franzöfifhen Truppe entgegen, wäre es auch nur eine Co- 
lonne von einigen Hundert Mann geweſen. Man fehnte fich 
nach den Communicationen mit Altcaftilien und mit Zranf- 
reich nicht weniger, ald nach einer Verftärfung Man wollte 
endlih wiſſen, ob man vergefien wäre oder nicht, ob man 
zu einer großen, ausführbaren und begreiflidhen Unterneh⸗ 
mung beflimmt wäre oder nicht, denn feit dem 16. Septem- 
ber 1810, wo die Grenze von Portugal überfchritten worden 
war, hatte man feinen Courier erhalten und man hatte jetzt 
bereitö die Mitte des Ianuars 1811 erreiht. Daher hatte 
fih auch ein jeder, trotz des Widerwillend gegen die Fleinen 
Gefechte, zu den kühnſten Recognofcirungen bergegeben, die 
mit Colonnen von 12 und 1500 Mann nach allen Richtun- 
gen, längs des Tajo bis Villa-Velha, längs des Zegere bis 
Dedragofa und am Mondego bis Coimbra ausgeführt wur- 
den. Jedesmal hatte man Die Bauern fowie die Milizen 
Trent's und Silveyra's in Die Flucht getrieben und Alles 
hatte fich darauf reducist, daß man Menfchen tödtete, Dörfer 
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Sanur 1811. niederbrannte, Vieh zurüdbrachte, fowie bisweilen auch Ge 
treide, was allerdings bei dem Notbftande, mit dem man 
fi) bedroht ſah, ein ſchätzbarer Troſt war, aber doch nicht 
für die fo ungeduldig und fo vergeblich erwarteten Nachrich⸗ 
ten entfchädigte. Seit einigen Tagen namentlich hatte man 
auf dem linken Ufer des Zajo Schaaren von Bauern geiehen, 
die ihre Heerden durch die Ebenen von Alemtejo vor fid 
bertrieben, ihre Sachen auf Laſtthieren transportirten und 
die Gegend von Liſſabon erreichten, wie wenn fie von der 
anbalufifchen Armee verfolgt geweien wären, und man hatte 
Daraus geichloffen, daß Napoleon vieleiht dem Marfchall 
Soult den Befehl ertheilt hatte, zur Armee von Portugal 
zu floßen, und daß der Marichall diefem Befehle nachgelom- 
men wäre. Die Freude im Lager war allgemein, aber kurz 
geweien. 

Anfımft des de Endlich, nad mehrern Zagen bieler gefpannten Erwar⸗ 
Seyrin und grobe fung, erreichte eine vom General Gardanne geführte Abthei⸗ 
lung Dragoner die Vorpoften Ney's zwiſchen Espinhal und 
Zhomar. Man erkannte, man umarmte einander mit freu 
Diger Rübrung, man fchilderte einerfeitd Die Leiden eines 
mehrmonatlichen und peinlichen Harrens, andererfeits die dro- 
benden Gefahren und Zufälle, denen man vergebens getroßt 
batte, um zur Armee zu floßen. Der General Gardanne, 
der lebhafter denn irgend jemand feine Erpedition vom legten 
Monat beklagte, glaubte fein Unrecht, worüber ihm übrigens 
niemand Vorwürfe machte, gut zu machen, indem er feinen 
Kameraden, die vol Ungebuld forfchten, was man für fie 
thun würde, Wunderdinge anfündigte. Er fagte, außer fe 
ner eigenen Brigade führe der General Drouet eine flarke 
Divifion herbei, doch wäre died nicht Alles, denn es folge 
eine andere Divifion; dad vereinigte 9. Corps würde nicht 
weniger ald 25 bid 30,000 Mann zählen, zudem vom Leber 
flufie begleitet fein, denn zu Salamanca befände fi ein 
Schatz, und nad) Wiederherftellung der Communicationen 
würde Alles, Lebensmittel und Munition, mit Leichtigkeit 
eintreffen. Man weiß, welche, übrigens ſchr verzeihliche 


Zuentes D’Onoro. 453 


Webertreibungen bei den Herzensergießungen unter Militärs, Januar 1811. 
die einander nach großen Gefahren wiederfehen, zu Zage 
fommen! Kaum hatte diefes Zufammentreffen flatfgefunden, 
als fih die Nachricht vom Erfcheinen ded Generald Drouet 
in der ganzen Armee, von Thomar bi8 Santarem, verbrei- 
tete und einen wahren Enthufiasmus erregte. Indem die 
Soldaten Maſſena's auf die nahe Ankunft von 30,000 Kame⸗ 
raden rechneten, glaubten fie bald jeder Unternehmung fähig 
zu fein und überließen fich der fchmeichelndften Hoffnung. 
Der in jenen Gegenden fo furze Winter follte dem Frühlinge 
bald weichen. Bor fi hatte man die Linien von Zorred- 
Vedras, die für eine Armee von 75,000 Sranzofen nicht mehr 
unüberfteiglich erfchienen, zur Linken hatte man den Tajo, 
der fein Hinderniß mehr fein follte, und jenfeit deffelben die 
fruchtbare Ebene von Alemtejo, wo man in Ueberfluß zu er- 
langen gedachte, was man in der faft völlig erfchöpften 
Ebene von Golgao nicht mehr zu finden begann. 

Maffena fprach den General Drouet und erhielt von ihm Der Beneral — 
eine Maſſe ältere Depeſchen, die noch nicht zu ihm hatten en an 
gelangen Fünnen. Einige hatten feine Geltung mehr für die 
dermalige Situation und bewiefen nur, welchen Illuſionen 
man fich zu Paris bingab; die andern, neuern und feit der 
Sendung des Generald Foy gefchriebenen enthielten einigen 
Zadel, den die rechtfertigenden Bemühungen diefed Generals 
nicht befeitigt hatten und über den Maflena nur lächeln 
Tonnte, freilich ein trauriged Lächeln, da er die Irrthümer 
fah, worin Napoleon hartnädig beharrte. Kür diefen 
Tadel entfchädigten indeß die fchönften Berfprechungen be- 
Deutender Unterflügung, die Ankündigung des baldigen Ein- 
treffend des Generals Drouet, die Mittheilung der an den 
Marſchall Soult gerichteten Befehle und die vollftändige 
Biligung des Etabliffements am Zajo, welche letztere mit 
der dringendflen Mahnung, auf unbeftimmte Zeit dafelbft zu 
. bleiben, begleitet war. Wie wenig den Umftänden angemef- 
fen auch viele der von Paris gefommenen Vorfchriften fein 
mochten, fo war die dem Aufenthalte am Zajo gefchenfte 
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Jauuar 1811. Billigung und der nachdrücklich ausgeſprochene Wille, daß 


Schwerer aim 


— Maſſen 


Drouet efübrte 
ıB m be 


erſtaͤrkun 
rä 


man dort bleiben folle, Doch ſchon von Wertb. Der Ober: 
general konnte fi in Folge deilm aller Beſorgniß des zu 
beobadhtenden Verhaltens wegen entſchlagen und der von 
ihm gewählte Weg mußte der Armee ein volles Vertrauen 
einflögn, da er von Napoleon aus der Ferne ald der 
befte und feinen großen Plänen entfprechendfte bezeichnet 
worden war. Es handelte fi) jedoch nun um die Beant- 
wortung der Frage, ob Napoleon die Mittel zur Ausführung 
feines von ihm felbft fo feſt beichloffenen Planes fchiden 
würde, welcher darin beftand, entweder die Pofition der 
Engländer zu forciren, oder diefe darin zu blofiren, bis fie 
fih genöthigt fähen, fie aufzugeben. In diefer Beziehung 
ftellte fich leider Alles als trügerifch heraus und fonnte nur 
Unmuth erregen. Das 9. Corps, das der Ankündigung zu- 
folge 30,000 Mann ftark fein folte, belief fih auf kaum 
15,000. Ron diefen 15,000 führte der General Drouet 7000 
unter dem General Contour herbei, forwie außerdem 2000 
unter Gardanne, die jedoch in Folge einer zweifachen Reife 
auf 1500 reducirt waren. Was die 8000 des Generals Cla⸗ 
parede betraf, fo hatte er fie zu Viſeu, d. h. 60 Meilen weit 
zurüdgelaffen, um die Communicationen zu erhalten. Und 
auch felbft die 7000 Mann der Divifion Conrour konnte der 
General Drouet nicht wohl auf die Dauer befländig zu Tho⸗ 
mar laflen, denn feine Inftructionen fchärften ihm ausdrüd: 
lich ein, allegeit feine Communicationen mit der fpanifchen 
Grenze zu bewahren, und er war daher gezwungen, zurüdzu- 
kehren, um abermald die Infurrection zu zerfireuen, die fich 
in feinem Rüden aufs neue gebildet hatte, wie fich die durch 
en Schiff geipaltene Woge hinter demfelben wieder bildet. 
In der Armee berrichte noch die lebhaftefte Freude, ats 


se Ach, mu Der, Maſſena bereit von Kummer ergriffen und über den wahren 


Betrag der ihm fo ſtark verheißenen Unterftügung or 
war. Kein einziger Scheffel Getreide, fein Faß Pulver, kein 

Sad Geld, obwol man Millionen zu Salamanca hatte, und 
anftatt 30,000 allerhöchftens 9000 Diann, wovon 7000 wieder 
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abmarfchiren follten und nur gefommen waren, um unbebeu- Sanuar 1811. 
tende Depefchen zu eöcortiren. Das war, anftatt einer glüd» 
lihen Erſcheinung, welche Die Armee mit einer falfchen Freude 
erfüllt hafte, vielmehr eine traurige Erfeheinung! Hundert: 
mal beffer würde es gewefen fein, nichts, weder Depelchen 
noch Werftärkungen, zu empfangen, als bdiefen Schein von 
Unterftügung, denn dann würde zum wenigflen die Hoffnung 
gebiteben fein! 

Indeß war Maſſena entichloffen, den General Drouet Zur feine a 
nicht abgehen zu laſſen. Der Aufbruch des letztern nad —— der 


Beneral Drouet 
einem ganz furzen Aufenthalte konnte Die Armee zur Ver— srneist,-nan, BL 


ida zurüdgus 
zweiflung bringen und mußte ihr jedenfalld das Mittel, den then, 3 sun 
Zajo zu paffiren, entziehen, indem ihr dadurch der Muth ge * * 
raubt wurde, den Uebergang zu wagen. Den Tajo nicht 
paſſiren, hieß aber nichts anderes, als ſich zum Rückzug ent: 
ſchließen, da es binnen einer kurzen Reihe von Tagen un⸗ 
möglich werden mußte, auf dem gänzlich erſchöpften rechten 
Ufer zu leben. Maſſena machte alle diefe Nachtheile dem 
General Drouet gegenüber geltend. Er hätte fich darauf be- 
fchränfen können, ihm unter feiner Werantwortlichkeit aus⸗ 
drüdliche Befehle zu ertheilen; denn da der General Drouet 
in den Wirfungsfreis der Armee non Portugal geratben war, 
befand er fich offenbar unter der Autorität des Obergenerals 
diefer Armee. Aber Mafjena, der nicht in gleihem Grade 
gebieterifch als energifch war, zog es vor, den General Drouet 
zu überreden und von feiner freien Einwilligung zu erlangen, 


was er von feinem Gehorſam hätte fordern können. Der 


General Drouer ließ bei alledem feinen Mangel an gutem 
Willen bliden, obmwol er nicht befondere Luft hatte, zu einer 
gefährdeten Armee zu gehören; da er aber nur an feine In- 
ftruction Dachte, die er zu verlegen befürchtete, berief er ſich 
auf deren Wortlaut, der unglüdlicherweife nur zu ausdrück⸗ 
lich war. Diefe Inftructionen fagten in der That, daß er 
zwar die Armee von Portugal unterflügen follte, fi aber 
deshalb nicht von Almeida abfchneiden laffen und feine eigenen 
Sommunicationen nicht verlieren dürfte, um die des Marſchalls 
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Samar ısıı. Maſſena wiederherzuſtellen. Nun war aber der General 
Drouet zu Thomar, wo er bereitd eingetroffen war, und zu 
Zeyria, wo man ihn poſtiren wollte, ebenfo fehr von der 
Grenze Altcaftiliend abgefchnitten, ald Maſſena felbfl. Man 
konnte ihm jedoch erwiedern, daß, wenn er durchaus nur den 
Zheil feiner Inftructionen erfüllen wollte, der ihm ausdrück⸗ 
lich die Sorge für feine Communicationen empfahl, er einen 
andern weit wichtigern verlegen würde, welcher ihm einfchärfte, 
die Armee von Portugal zu verftärken; in der nothwendigen 
Alternative, den einen oder den andern zu verlegen, würde ed am 
gerathenften fein, den wichtigften und dem Geifte feiner Sen- 

dung entfprechendften zu erfüllen, d. b. Die Armee von Portugal 
zu unterftügen, die er durch fein Erfcheinen keineswegs unter 
ftüßt, fondern im Gegentheil gefährdet und vielleicht an dem 
Rand des Verderbens geführt haben würde, wenn er fidh fo 
fehnell wieder zurüdzöge. Es wäre in der That fchon fhlimm 
genug, nur 7000 Mann zu bringen, nachdem man 30,000 
in Ausficht geftellt! Uebrigens bliebe ihm ja noch die Divi- 
fion Claparede, die ftärkfte von den beiden, um feine Com» 
municationen zu überwachen und den zweiten Theil feiner 
Aufgabe zu erfüllen. Zu allen diefen Gründen fügte Maffena 
no den entfcheidendften, indem er ihm fagte, daß er ihn 
yerfönlich verantwortlich für alle die Nachtheile mache, die 
eintreten Tönnten, wenn er fofort umfehrte und die Armee 
von Portugal fich felbft überließe. 
Der General Drouet, ein rechtfchaffener Mann, ber nur 
das Dpfer feiner den Umſtänden wenig angemefienen In 
fiructionen war *), ließ feine Bedenklichkeiten fchweigen, nad» 


*) Diefer berühmte Feldzug von Portugal hat natürlich zu lebhaf 
ten Controverfen Anlaß gegeben. Die militärifhen Schriftfteller haben 
verfchiedenartige Anfichten verfochten. Neuerdings bat ein gefchickter 
Vertheidiger des Marſchalls Maffena, Hr. General Koch, in einem 
Ihägbaren Werke dem General Drouet den Übrigens auf Wahrheit bes 
gründeten Vorwurf gemacht, die vielfachen Berlegenbeiten, die dem 
Warſchall Maſſena während diefes beflagenswerthen Feldzuges bedräng- 
ten, bedeutend gefteigert zu haben. Hätte der General Koch die Gor 
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dem er den Marſchall Maſſena gehört hatte, und willigte ein, Sannar.isıı 
bei der Armee von Portugal zu bleiben. Der Marfchall ließ 


refpondenz Rapoleon’8 gekannt, fo würde er gefehen haben, daß die 
Schuld nicht am General Drouet, fondern vielmehr an Rapoleon felbft 
lag, der, durch feine Illufionen verblendet, fich vorftellte, die Sorge 
für die Eommunicationen Fönnte und müßte in Portugal das Rämliche 
wie in Deutfchland fein und daher den fonderbaren Befehl ertheilte, 
Maffene am Tajo zu verftärfen und zu gleicher Beit die Communica⸗ 
tionen mit Almeida zu bewahren. Wir führen die eigenen Briefe Ra: 
poleon's an, welche, ohne die Angaben des Generals Koch bezliglich der 
dem Marſchall Maffena durch den General Drouet verurfachten Berle⸗ 
genbeiten zu widerlegen, gleichwol zeigen, auf wen der dem General 
Drouet gemachte Vorwurf bezogen werden muß. Uebrigens darf man 
bierbei nicht das Genie Rapoleon’s anklagen, denn, wenn irgend jemand 
Inftructionen zu ertheilen verftand, fo war er es; der Vorwurf trifft 
vielmehr feine Politif, die ihn, um allen feinen Unternehmungen zu ger 
nügen, nötbigte, Befehle zu ertheilen, die feiner unwürdig und nament- 
lich feiner fo feltenen Borausficht unwürdig waren. Hier folgt übrigens 
der Text der fraglichen Briefe. 


«Anden Major-General. 


«Fontainebleau, 3. Rovember 1810. 

«Ich habe das Schreiben des Generals Drouet vom 22. October, 
Balladolid, empfangen. 

«Seine Dispofitionen zur Wiedereröffnung der Eommunicationen mit 
Portugal fcheinen mir nicht genügend. Wiederholen Sie ihm die In- 
firuction, nah Almeida zu gehen und anjehnliche Streitkräfte zu ver 
einigen, um dem Kürften von Eßling nüglich fein und ihm bei Deffnung 
feiner Communicationen Beiftand leiften zu Fönnen. 

«Er follte dem General Sardanne oder jedem andern General eine 
Truppe von 6000 Bann mit 6 Kanonen geben, um die Communication 
wieder zu öffnen, und ein andres Corps von gleicher Staͤrke follte fich 
zu Almeida befinden, um mit ihm zu correfpondiren. Endlich ift es 
auch noch wichtig, daß die Eommunicationen der Armee von Portugal 
wiederhergeftelt werden, damit er während der ganzen Beit, wo die 
Engländer nicht wieder eingefchifft find, im Stande ift, den Rüden des 
Fürften von Eßling zu dedien. 

«Shiden Sie ihm den heutigen Moniteur, worin fi) aus London 
gekommene Rachrichten von Portugal befinden. 

«Sobald die Engländer eingefhifft fein werden, foll er fein Haupt: 
quartier nah Ciudad Rodrigo verlegen, da meine Abfiht nicht iſt, 
daß fih das 9, Korps in Portugal befhäftige, wofern die 
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dannar tt. ihn feine Pofition zu Leyria auf dem jenfeitigen Abhange 
der Eftrella nehmen, wo er verhütete, daß die Armee, wäh 





Engländer niht etwa ferner Stand halten; aber auf keinen 
Kalt darf fih das 9. Corps von Almeida abfhneiden laffen, 
fondern muß zwiſchen Almeida und Coimbra manöpriren. 

a&Schreiben Sie dem General Drouet, daß es mich fehr verlangt, 
Nachrichten aus Portugal zu erhalten, daß dies in jeder Beziehung von 
Wichtigkeit ift, und daß die Communicationen dergeftalt bergeftelt 
werden müflen, daß man, wo nicht täglich, doch zum wenigften jede 
Woche Nachrichten haben Bann. 

«Berlangen Sie ven ihm die Lifte der in feinem Rüden gelafjenen 
Truppen, der Divifion Seras, deffen, was der Kürft von Eßling zurüd 
gelaffen, Eavalerie, Infanterie, Artillerie, kurz, alles Defien, was fid 
im 6. Gouvernement befindet.» 


«An den Major:General. 


«Paris, den 20. Rovember 1810. 

«Sie werden hierbei den Auszug der legten englifchen Zeitungen 
finden. Sie werden fühlen, daß es von Belang ift, einen Stabsoffizier 
an den General Drouet zu fenden, um ihn wiflen zu laſſen, daß es am 
1. Rovember noch nicht zur Schlacht gelommen war; daß die franzöf: 
fe Armee ihre Linke zu Villa⸗Franca, ihre Rechte zu Torres? Bedras 
hatte und die englifche Armee ſich vier Meilen von Liffabon befand; daf 
10,00 Mann Milizen Eoimbra befegt halten und die Straße fperren, 
die Gavalerie aber faft gar Leinen Nugen gewährt; daß es daher feiner 
feit8 wichtig ift, keine Eleinlichen Maßregeln zu ergreifen, fondern die 
Eommunicationen mit dem Kürften von Eßling mitteld eines ftarken 
Corps wieder zu eröffnen; daß ih Übrigens auf feine Vorſicht 
zähle, fih nicht von Almeida abfchneiden zu laffen. 

uRach den englifchen Zeitungen bat ſich, wie es fcheint, die Barnifon 
von Coimbra zwilchen dem 10. und 15. October Überrafchen und 1300 
Kranke gefangen nehmen laflen, die fih in diefer Stadt befanden. 

aMiederholen Sie den Generalen Eaffarelli, Dorfenne und Keille die 
Befehle wegen Ausführung der Bewegungen, die ich früher angeordnet 
babe, d. h. die Garde fol fi) zu Burgos vereinigen und Alles, was 
dem General Drouet gehört, fol ihm gefendet werden. Empfehlen Sie 
dem General Kellermann, die Divifion Eonrour nicht zurüdzubalten, 
fondern fie auf Salamanca abziehen zu laſſen. 

Mann treffen die Kuftlire der Garde zu Bayonne ein? Sie werden 
Befehl ertheilen, daß fie einige Tage zu Bayonne ausruhen. Die De: 
tachements, die fi im Lager von Marac befinden, follen zu ihren Com⸗ 
pagnien ſtoßen. 
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rend fie auf der Straße des Tajo campirte, auf der See⸗ Iamar mt. 
firaße umgangen würde. Die Stellung ded Generald Drouet 

zu Leyria hatte au noch den Vortheil, daß die Truppen 

Ney's abgelöft wurden und fi nun zwiſchen Thomar und 

Punhete, auf dem Punkte wo man die Anftalten zum lie 

bergange traf, concentriren konnten. Belief fi) auch bie 
Verſtärkung, mit Einfchluß des Detachements des Generals 

Gardanne, nur auf ungefähr 9000 Mann, fo ſah Maflena Durs die Trım 


pen der Generale 


Doch, indem die Armee nun etwa 53,000 zählte, hierin ein —— um, 


Mittel, nicht um die englifhen Linien anzugreifen, aber den le beruf 


Uebergang über den Tajo bei weitem weniger gefahrooll zu bebadt, ben Kal 
machen. Wenn er 23,000 Dann auf dem rechten Ufer ließ 
und fi) mit 30,000 auf das linke verfehte, brauchte man in 
der That weniger beforgt um die Lage der beiden durch einen 
großen Strom voneinander getrennten Theile der Armee zu 
fein, obwol die Gefahr für alle beide ernft genug blieb, wofern 
die Brücke, die fie vereinigen follte, wie die über die Donau 
bei Efling durchbrochen wurde. Indeß war das Wagniß, 
fih auf beide Ufer zu vertheilen, mit der erhaltenen Verftär- 
fung weit geringer und Maſſena beftärkte fich daher in dem 
Gedanken, den Zafo zu überfchreiten; denn war er einmal in 
Alemteio, fo vermochte er noch drei bis vier Monate in der 
Gegend von Santarem zu leben, die Inftructionen Napo⸗ 
leon's zu erfüllen, die ihm einichärften, die Blokirung der 
Linim von Torres⸗Vedras beharrlich fortzufegen und fol- 
chergeftalt die fo lange angefündigte Unterflütung von Sei⸗ 


«eSchreiben &ie dem Herzog von Dalmatien, um ihm mitzutheilen, 
was die Engländer von der Armee von Portugal fagen, und ihm bes 
greiflich zu machen, wie wichtig es ift, eine Diverfion zu Gunften die: 
fer Armee zu machen.» 

Diefe Schreiben find, wie man fieht, fämmtlich einen oder zwei 
Monate älter als die Situation, die wir ſchildern; fie enthalten aber 
ausdrüdlih den Grundgedanken aller in der Kolge vom Kriegsminifte 
rium dem General Drouet ertheilten Befehle und erklären die zweideu: 
tige Stellung diefes Generals, welcher, getheilt zwifchen dem Wunfche, 
Maflena zu unterftügen, und dem, feine Eommunicationen nicht zu ver⸗ 
lieren, für die Armee von Portugal mehr läftig als nüglich war. 
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debruar 1211. ten der andalufifchen Armee zu erwarten. Traf dieſe Wer 
ſtärkung ein, fo gewann die Lage der Armee von Portugal 
eine ganz neue Seftalt: von der Defenfive konnte fie alsdann 
zur Dffenfive übergehen und unter den Mauern von Liſſabon 
den langen Krieg beendigen, der Europa feit zwanzig Jah⸗ 
ren verbeerte. 
ee Wenn fih auch Maſſena über die Enttäufhung beruhigt 
Een Hann hafte, Die er empfinden mußte, ald er anftatt eines ausdrück⸗ 
Perlangtden me (ich zu feiner Verſtärkung beftimmten Corps von 30,000 - 
ale u Dann nur eine Divifion von 7000 erhielt, die nur zweideu⸗ 
vaffiren. ige Inftructionen hatte, fo ertrug doch die Armee diefe trau- 
rige Täuſchung nicht mit der nämlichen Gedulb wie er. Auf 
den Enthufiasmus folgte Niedergefchlagenheit; die Armee 
murrte ganz lauf, und zwar gegen den Kaifer, der fie in einer 
derartigen Situation ohne Lebensmittel, ohne Munition und 
Verftärtung ließ. Wozu fönnte ed gut fein, fagte fie, Die 
Armee unnügerweife am Zajo zu Grunde gehen zu laflen, 
wenn fie nicht bald mit den Mitteln verſehen werben follte, 
um offenfiv und wirffam zu verfahren? Der ben Englän- 
dern zugefügte Schaden würde, wenn man fie gänzlich in 
Aiſſabon hätte einfchließen fünnen, unftreitig groß genug ge 
wefen fein, um die peinlichften Opfer zu verdienen; aber ihnen 
ganz freie Bewegung in Alemtefo zu geftatten, fo daß fie 
fi nad aller Bequemlichkeit darin verpflegen Tonnten, das 
bieße ihnen doch nur fehr wenig Beläftigung bereiten, in 
Wahrheit aber nur uns felbft aufs Empfindlichfte beläftigen: 
fie lebten gut und wir lebten fchlecht, und wenn fich dieſe 
Lage verlängerte, wenn fie fortführen, fehr gut und wir fehr 
fehleht zu Teben, fo müßten wir bald genug vor Mangel 
und Entfräftung erliegen. Es begann fich der Armee, wie 
aller nady Spanien gefendeten Zruppen, der Gedanke zu be- 
mächtigen, daß man fie ohne Erbarmen, ohne Ausfiht auf 
Ruhm dem undankbaren Gefchäft opfere, Königsthrone zum 
Beften einer einzigen Familie zu errichten. E8 würden faum 
noch neue Anläffe zum Unwillen erforderlich geweien fein, um 
fubordinationswidrige Bewegungen bervorzurufn. Vorm 
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Yeinde würde diefe Stimmung allerdings augenblidlich ver⸗ ſebruar saıı. 
fehwunden fein, um der milltärifchen Ehre und dem ebelften 

Muthe Platz zu mahen; bie Greignifie bewiefen dies in der 

That bald. 

Im Corps Reynier's, wo die Leiden den Gipfel erreicht 

batten, hörte man nur den Ruf: Wir wollm den Zajo pafe 
firen oder aufbrehen! — Der General Eble hatte wirklich 
feine erſtaunliche Schöpfung vollendet und hielt ungefähr 
- hundert große Boote nebft Seilen und Schiffshaken von einer 
gewiffen Solidität in VBereitfchaft, um die fo ungeduldig er- 
wartete Brüde zu fchlagen. Auch hatte er unfer Etablifier 
ment auf beiden Ufern des Zezere gefihert, indem er bie 
Bockbrücke dauerhafter gemacht und noch eine Schiffbrüde 
hinzugefügt batte, obne etwas von dem zur großen Tajo⸗ 
Brüde NRothwendigen dabei zu verwenden. Die materiellen 
Mittel machten alfo, fo ſchwer fie auch beizufchaffen waren, 
nicht mehr die Hauptfchwierigkeit aus. Die zwiefache mili- 
tärifche Frage eines Uebergangs mit bewaffneter Hand im 
Angeficht eines wohlunterrichteten Feindes und der Theilung 
der Armee auf beiden Ufern eines großen Stroms war jetzt 
Die eigentliche Frage, die ed zu prüfen und zu löſen galt. 

Jedermann war beichäftigt, fie zu erörtern, als endlich ae — 
ber General Foy mit einer neuen Verſtaͤrkung von ungefähr pr vaftien, tif 
2000 Mann, fowie mit Napoleon’d mündlichen Inftructionen bei der Armee 
und den in feinen zahlreichen Unterredungen gefammelten An⸗ 
Deutungen eintraf. Zu Ende Januars nad Ciudad »- Rodrigo 
gelangt, hatte der General Foy mehrere Tage gewartet, be⸗ 
vor man aus Recruten, Kranken und aus den Spitälern ent 
Iaffenen Verwundeten eine hinreichende Escorte zu bilden ver- 
mocht hatte, um feinen Marfch zu deden und der Armee 
eine Beine Verftärfung zuzuführen; und während man dieſe 
Escorte bildete, hatte er die Abreife eines Adjutanten nach 
Sevilla benugt, um dem Marfchall Soult in den Dringend- 
fen Schreiben die Nothwendigkeit vorzuftellen, die Armee 
von Andalufien ganz oder theilmeife zur Armee von Portugal 
ftoßen zu laffen. Der Beneral Foy hatte unter dem Marfchall 
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debeuar Bl. Soult gedient und durfte mit einigem Grunde glauben, daß 
Briefe des Bene- er deſſen Wohlwollen befäße. Er feßte ihm daher, den Ju- 


rals 


oy an den 


Marihall Goult. halt der Gefpräche Napoleon’6 ausbeutend, die Situation Eu- 


ropas, inöbefondere Englands, und die nicht mehr zweifel⸗ 
hafte Hoffnung auseinander, die brisifche Politif vom Kriege 
zum Srieden zu führen, wenn man dem Lord Wellington 
eine ernftlihe Schlappe beibrächte. Diele Anfichten legte er 
ihm nicht als feine eigenen, fondern ald Napoleon’d Meinung 
vor und nahm ed nach dem, was er vernommen batte, auf ſich, 
zu verfihern, daß des Kaiſers ausdrüdlicher Wille wäre, die 
Armee von Andalufien folle nach dem Zajo marfchiren und 
jede andere Operation bei Seite feßen. Schließlich fügte er 
folgende Bemerkungen Hinzu: 

«Ich befhmwöre Sie, Hear Marſchall, im Namen eines 
« für alle franzöfifchen Herzen heiligen Gefühle, des Gefühle, 
«das und Alle für die Intereffen und den Ruhm unferd er: 
« lauchten Gebieterd begeiftert, fo bald als möglich ein Zrup- 
«pencorp& auf dem linken Zajoufer, der Mündung des Ze⸗ 
«zere gegenüber, erfcheinen zu laſſen. Ein Mari, ein De 
«tachement nach diefer Richtung kann die unter Ihren Be 
« fehlen ftehende Armee nicht gefährden. Es find faun vier 
« Zagereifen von Badajoz nad) Brite, einem Punhete gegen- 
«Üübergelegenen Dorfe. Die Engländer find auf dem linken 
«Ufer des Zajo nicht fehr zahlreich, fie künnen in diefer Ge⸗ 
«gend nichts wagen, ohne die Sicherheit ihrer furchtbaren 
« Verſchanzungen vor Kiffabon zu gefährden, die nur adıt 
«Meilen von der Rio-Mayor-Brüde entfernt find. Das 
«Schickſal Portugald und die Erfüllung des Faiferlihen Wil- 
elend, Herr Marſchall, liegt in den Händen Ew. Ercellmz. 
«Nah Maßgabe Ihrer Entfchließungen wird die Armee des 
«Hrn. Zürften von Efling den Zajo paffıren, den Englan- 
«dern auf beiden Ufern des Fluſſes Geſetze vorfchreiben, fie 
«ermüden, aufreiben, in ihrer peinlichen und zu Grunde rich- 
«tenden Unthätigkeit erhalten, dabei zugleich zwilchen diefen 
a Keinden und Ihren Belagerungen eine Schranke bilden, Die 
« geeignet fein wird, die Uebergabe der Feftungen zu beſchleu⸗ 
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«nigen; oder andernfalld wird dieſe Armee, in Ermangelung were Mi, 
«eines nothwendig gewordenen Uebergangs, gezwungen fein, 
«fih vom Zajo und von den Engländern zu entfernen, um 
a Lebensmittel zu fuchen, und durch diefen nothgedrungenen 
«Schritt wird fie den Triumph unferer ewigen Feinde in 
“einem Kampfe filhern, worin bie diefen Zag alle Chancen 
«zu unfern Gunften waren. Da dad Land zwifchen dem 
«Tajo und dem Mondego gänzlich erſchöpft und verwüſtet 
«ift, fo kann es fich für die Armee von Portugal nicht mehr 
«um eine rüdgängige Bewegung von fünf bis fechd Meilen 
«handeln. Der Hunger wird fie bis in die nördlichen Pro: 
«vinzen zurüdwerfen. Die Zolgen eined derartigen Rückzugs 
« find unberechenber. Ihnen, Herr Marfchall, ift es anheim⸗ 
ageftelt, zugleich der Retter einer großen Armee und das 
« Hauptwerfzeug der Entwürfe unfered ruhmreichen Herrſchers 
“zu werden. An dem Sage, wo dur das Erfcheinen .der 
«unter Ihren Befehlen ftehenden Truppen an den Ufern des 
«Tajo die Weberfchreitung dieſes großen Stroms erleichtert 
«worden fein wird, werden Sie der wahre Eroberer Portu- 
«gald fein.» — 
Nachdem er diefe Briefe gefchrieben und feine Colonne Beide Birkın 


die Ankunft de 
formirt hatte, war der General Foy am 27. Januar aufgee Generals Soy auf 


brocden und hatte am 5. Februar dad Hauptquartier erreicht. een 
Seine Ankunft machte auf die Armee einen fehr lebhaften ° 
Eindrud, weil er, felbft noch ganz eingenommen von der 

Wirkung, welche zu Paris die Gefpräche mit dem Kaifer auf 

ihn geübt hatten, die Ueberzeugung zurücdbrachte, daß die 

Armee von Portugal das Werkzeug großartiger Pläne wäre, 

daß ihre langwierigen Opfer nicht vergeblich dargebracht fein 

würden, Daß man ihre bald der Wichtigkeit ihrer Miffton 
angemefiene Verſtärkungen fchiden und daß für fie nur noch 

ein wenig Gebuld nöthig fein würde, um fich in Stand ger vi aumkerangen 
fett zu fehen, ihre ruhmvolle Aufgabe zu vollenden. Seine „u bie * 
in Gegewart aller Generale gehaltenen und durch dieſe gegen * —E 
viele Offiziere wiederholten Reden ſtellten die Meinung ber, a chen 
daß man keinem unbebeutenden Zwede geopfert wäre; Daß’ ehrt han 
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Gehrues 1811. man zur Erreichung dieſes Zweckes erſtens auf dem Punkte 
bleiben müßte, wo man fich befand, und zweitens den Ueber⸗ 
gang Über den Tajo zu bewerkfielligen hätte. Died war eine 
große Wohlthat für den moralifchen Zuftand‘ der Armee und 
machte zum Theil die üble Wirkung gut, welche die Schwäche 
der legten Verſtärkungen hervorgebracht Hatte. Zum Unglüd 
fteigerte aber die Ankunft des Generald Foy noch die Verle⸗ 
genheiten des Generals Drouet; denn ein Padet Depeichen, 
das ihm bei dieſer Gelegenheit zugeftellt wurde, enthielt die 
ausdrüdlicher denn je ertheilte Inftruction, Maſſena zu unter: 
ftüßen, aber zugleich gehörig Sorge zu tragen, daß er fidh 
nicht von Almeida und Giudad-Rodrigo abfchneiden ließe. 
Nun war aber der General Drouet, während er bei der Ur 
mee von Portugal blieb, ebenfo gut abgefchniften wie Maf- 
fena ſelbſt. Es war daher bei dem General eine neue Ueber- 
redbung nöthig und man bafte neue Anftrengungen zu machen. 
Da indeß endlich der Augenblid gefommen war, wo man 
den Zajo paffiren wollte, machte fi) das nahe Bevorftehen 
diefer Operation für den General Drouet ald ein Grund 
geltend, dem er nicht widerftehen konnte. Er willigte ein, 
noch zu Leyria, im Rüden und in der Flanke der Armee von 
Portugal zu bleiben. 

Diefe Armee belief ſich jegt, mit Einfchluß der letzten 
durch den General Foy zugeführten Verftärtung, im Ganzen 
—ã auf 55,000 Mann. Maſſena war geneigt, den Uebergang 
@elgao, um den zu wagen; da fi) aber viele Einwürfe dagegen erhoben hat⸗ 
den Zalo zu De ten, befchloß er, mit feinen Generalen zu conferiren und 

ihre Anfichten in Betreff einer Operation in Einflang zu 
bringen, die nur unter ihrer bereitwilligen und rüdhaltlofen 
Mitwirkung gelingen konnte. Webrigend konnte die Gegen⸗ 
wart ded Generald Foy, dem der ausdrüdliche Wille des 
Kaiferd mündlich anvertraut worden war, auf die verfam- 
melten Generale nur heilfam wirken. Er befchloß daher, fie 
zufammenzurufen; da er der Befprechung jedoch nicht den 
Anfchein eined Kriegsraths zu geben wünſchte, ließ er bei 
einem vom General Loiſon zu Golgao gegebenen Frühſtück 
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Die Mehrzahl der Chefs der Armee verfammeln, derem Anſicht sebruar 1011. 
gehört zu werden verdiente. 

Diefe Verſammlung, die unter einer freundſchaftlichen 
Form die volle Bedeutung eined Kriegsraths haben follte, 
fand in der That am 17. Yebruar zu Golgao flatt. Der 
Marſchall Maffena als Obergeneral, der Narſchall Ney, die 
Generale Reynier und Junot als Chefs der drei Armeecorps, 
der General Fririon als Chef des Stabs, die Generale Eble 
und Lazowski in der Eigenfhaft von Sommandanten der Ar- 
- tillerie und des Genies, fowie endlich in verfchiedenen Qua⸗ 
litaten die Generale Foy, Loiſon und Golignac fanden 
. Rd an der nämlichen Zafel vereinigt. Nach beendigter Mahl⸗ 
zeit fagte Maflena feinen Generalen, er ergriffe gern die Ge: 
legenheit, die fie um ihn verfammelte, um ihre Anficht über 
das zu beobachtende Verfahren zu vernehmen, denn es wäre 
hohe Zeit, einen Entfhluß zu faflen, da die Armee nicht län⸗ 
ger leben könnte, wo fie ſich jegt befände, auch die Pferbe 
der Artillerie und Eavalerie täglich vor Erſchöpfung und Ent- 
Träftung fielen, die Nothwendigkeit eines Ortswechſels ſonach 
Dringend würde und ſich nun die Wahl darböte zwifchen einem 
Rüdzuge näch dem DMondego, wo ed noch einige Hilfsmittel 
gäbe, und einem Uebergange über den Zajo, welcher geftatten 
wärde, in Alemtejo zu leben, ohne daß man fi} von iflabon 
zu entfernen brauchte, und welcher, obwol fehr fchwierig und 
gefahrvoll, doch endlich, Dank dem Eifer und der Geſchick⸗ 
lichkeit des Generals Edle, ausführbar geworden wäre. Mafs 
fena fügte hinzu, bevor fie ihre Anſicht, um die er fie er- 
firchte, ausfprähen, müßten fie die Abfichten des Kaifers 
Bennen lernen, wie fie aus deflen eigenem Munde vom Ge 
neral Foy vernommen worden, der zugegen wäre und fie mit- 
theilen könnte. Maſſena forderte hierauf den General Foy 
auf, Alles zu berichten, was er in feinen verſchiedenen Unter: 
redungen mit dem Kaifer vernommen hatte. 

Der General Foy ergriff das Wort und wiederholte Alles, * General 804 
was wir fo oft angeführt haben: den wefentlichen Wortheil, —— 


die en unter Uffabon im Schach zu halten, bis man anderzufegen. 
30 
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Sehruar 1011. fie durch Hunger oder durch Gewalt zum Abzuge nöthigen 
würde; fodann die Nothwendigkeit, zur Erreichung dieſes 
Zweckes den Zajo zu pafliren, um in Alemtejo Lebensmittel 
zu ſuchen und fich mit dem 5. Corps in Verbindung zu fegen, 
welches in Folge der von Paris ergangenen ausdrüdlichen 
Befehle nicht ermangeln konnte, binnen wenig Zagen einzu- 
treffen; endlich die beſtimmt außgefprochene Ueberzeugung bes 
Kaiferd, daß man ein unberedhenbar großes politifched Re 
fultat erzielen würde, wenn man die Engländer aus Portugal 
verjagte und fie fomit zum Abfchluffe eines baldigen Friedens 
nöthigte. Indem der General Foy mittheilte, was er in ſei⸗ 
nen Conferenzen mit dem Kaifer erfahren hatte und fidy 
darüber mit der ihm eigenthümlichen warmen Beredtfamfeit 
ausfprach, gewann er Alle, die ihn hörten, für die kaiſerliche 
Anficht und erfüllte fie mit dem Verlangen, diefer Anficht ge: 
mäß zu verfahren. Es erübrigte noch, die Ausführungsmittel 

zur Bewerkitelligung des Zajoübergangs zu erörtern. 
Maſſena ftellte nunmehr folgende Fragen: Sollte man den 
Zajo paffiren? Auf welchem Punkte und mitteld welcher 
Dperation hatte man ihn zu pafficen? Wenn der Ueberſchrei⸗ 
tung diefes Fluſſes Angefichts der Engländer zu große Schwie- 
tigkeiten entgegenträten, oder nach feiner Ueberfchreitung gleiche 
Schwierigkeiten ed unrathfam machten, mit einer Brüde von 
zweifelhafter Solidität getheilt auf beiden Ufern zu bleiben, 
ſollte es alsdann, während man in der gegenwärtigen Poſi⸗ 
tion unmöglich länger leben Fönnte, nicht klüger fein, eine 
nicht fehr bedeutende rüdgängige Bewegung auszuführen, ſich 
3. B. nad dem Mondego zurüdzuziehen, deflen Thal noch 
nicht verwüftet worden und wo ſich ald Hauptpunkt einer 
Stellung Coimbra darböte, von wo aus man die Engländer 
ebenfalls im Schach halten und von Frankreich die nothwen- 

gen» ben größten digen Verftärfungen empfangen könnte? 

Kan denning. Kaum waren diefe verfchiedenen Fragen vorgelegt, als 
je tree man mit einem Worteifer, dem nur die Handlungen mehr 
—— hätten entſprechen ſollen, fich auf die legte Frage warf, als wäre 
er fie zuerſt und allein aufgeftellt worden, ald wäre es ein Ver⸗ 
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brechen geweien, fie in Anregung zu bringen, und man fie Sehmar 1811. 


für unwürdig erklärte, erörtert zu werden, weil fie dem Wil⸗ 
Ien des Kaiferd fchnurftradd zuwiderliefe. Der Marfchall 
Ney, welcher Schwierigkeiten fah, wenn man in der gegen: 
wärtigen Stellung blieb, deögleichen wenn män fie verließ, 
ebenfo wenn man den Zajo paffirte und wenn man ihn nicht 
paffirte, erklärte, um feinen Preis für den Rückzug nach dem 
Mondego flimmen zu fönnen, erſtlich, weil er den Abfichten 
ded Kaiferd nicht entfprache, und fodann, weil er erhebliche 
Nachtheile bereiten würde; denn feiner Anficht nach würde 
man alle Straßen zerftört und die Gegend von Coimbra 
ebenjo verwüftet wie die von Santarem finden, die Artillerie 
und Cavalerie würde auf dem Zuge dahin ihre Pferde vol: 
lends einbüßen, das mit großen Koften bergeftellte Brüden: 
geräth müßte aufgeopfert werden, und überdied würde man 
fih, ginge man auch nur die Halfte des Weges zurüd, in 
ten Augen des Zeindes doch den Anfchein einer definitiv auf 
dem Rüdzuge begriffenen Armee geben und fomit die Waf- 
fenehre compromittiren. Nachdem der Marfchall Ney feine 
Meinung ausgefprochen, ſuchte ein Jeder diefelbe noch zu 
überbieten und unterftügte in den wärmften Ausdrücken die 
vom General Foy mitgetheilte Anficht des Kaifers, wie wenn 
Diefer gegenwärtig gewefen wäre, und verbrannte vor dem 
Bilde ded abweſenden Gottes all den Weihrauch, den man 
vor dem Gotte jelbft verbrannt haben würde. 


Nachdem die Idee eined Rüdzugs nach dem Mondego a man iS 
befeitigt war, blieb nur die des Flußübergangs übrig; wie Zajs au bleiben 


gefahrvoll die Operation auch fein mochte, und nach dem Vor- J 


hergehenden ſollte ed ſcheinen, als hätte man es ſich mehr m, yalıren, um 


Subſiſtenzmittel 


angelegen fein laſſen müſſen, die Leichtigkeiten als die Schwie⸗ aue Beide au 


rigfeiten diefer Operation zu entdeden. Das war gleichwol 

keineswegs der Kal, denn nachdem man den Eifer für Die 

Vollziehung des Faiferlihen Willend gehörig an den Tag ge 

legt hatte, blieben nach wie vor die Gefahren der vorgeſchla⸗ 

genen Operation, die jedermann lebhaft fühlte Man ging 

zunächſt von der Idee aus, Punhete zum Mebergangspunfte 
30 * . 


Bebruar 1811. 


Berihiedene Ma⸗ 
nieren, den Tajo 


beider Ufer zu 
fidern. 
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zu wählen, weil ſich die Arbeitsplätze dort befanden, zwei 
Brücken über den Zezere geſchlagen waren und ſich die Armee 
ſonach Abrantes genähert ſah, das fie einzuſchließen und zu 
erobern vermochte. Stellte man ſtarke Brückenköpfe am Je 
zere und am Tajo her und ließ man, zu deren Bewachung 
und um den Befitz des rechten Ufers zu ſichern, eine ganze 
Divifion zurück, ſo konnte man mit dem Gros der Armee die 
Ebene von Alemtejo beſetzen, fich Lebensmittel dafelbft ver 
fchaffen und die Verbindung mit dem 5. Corp6 bewerffteli- 
gen. Junot unterftügte dieſen Plan Praftig, ald der General 
2oifon, der den Vereinigungspunkt des Zezere mit dem Tajo 
beffer ald Jener kannte, weil er dort campirte, die Gefahren 
des vorgefchlagenen Planes hervorhob. Man würde, fagte er, 
diefe Brückenköpfe auf der einen Geite gegen das Gros de 
aus ihren Linien hervorgerückten britifchen Armee und auf der 
andern gegen die Sarnifon von Abrantes zu fchügen haben, 
die Durch den Anſchluß des Corps Hill zu einer wahren Ar 
mee geworden war. Das allerdings fehr fruchtbare Alemtejo 
müßte gleihwol in der Nähe des Zajo durch die zur Ver: 
pflegung der englifchen Truppen Dafelbft flattgefundenen Fou: 
ragirungen erfchöpft fein; man würde fich alfo entfernen müſ⸗ 
fen, um Lebensmittel zu finden, und mas follte dann aus der 
am rechten Zajoufer gelaffenen Divifion werden?! Müßte fie 
nicht die größte Gefahr laufen? Wäre cd nicht am Drte, 
fofort Die Frage zu erwägen, ob man nicht mit der gefammten 
Armee nach Alemtejo paffiren folte, während man das Bri 
ckengeräth nad) dem linken Ufer zurüdzöge und es auf irgend 
einem Poften in Sicherheit brächte, um fich feiner bedienen 
zu fünnen, fobald man es für nöthig erachtete? 

Die Idee, die Ebene von Alemtejo zum Hauptfige der 
Armee zu machen, wurde fofort von Junot zurückgewieſen und 
ed fteliten ſich dabei allerdings große Nachtheile heraus, denn 
für einen einfachen Poften war ed noch fchwieriger, ald für 
eine Divifion, fih auf dem rechten Ufer des Fluſſes zu be 
baupten und die Erhaltung ded Brüdengeräths zu ficern. 
Bei dem hier vorgefchlagenen Verfahren mußte man ſonach 
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die Webergangsmittel als definifiv aufgerpfert, das rechte Ufer sebruar 1811. 
ald verloren und die Rolle der Armee von Portugal als mit 
der einer Armee von Andalufien vertaufcht anfehen, welche 
den Zweck hatte, Lilfabon vom linken Ufer des Tajo aus ein- 
zunehmen. Allerdings eriftirten auf dem linken Ufer nicht die 
furchtbaren Linien von Zorred-Vedras; doch war Liſſabon auf 
diefer Seite dur den Strom gefhüst, da es am rechten 
Ufer gelegen ift; vor diefer Stadt war der Strom mehr als 
eine Meile breit und auf dem Punkte, wo feine Ufer Kiffabon 
felbit gegenüber wieder enger zufammentraten, bildete er immer 
noch einen Arm von wenigftend 1000 Metres, über den man 
wol einige Bomben werfen konnte, jedoch ohne viel damit 
auszurichten und ohne befondere Ausficht, Lord Wellington 
dadurd in feinen Linien zu erfchüttern. Augenſcheinlich war 
jeder Angriffeplan, der ſich auf ein einziges Ufer befchränfte, 
von vornherein falfh angelegt; denn auf dem einen Ufer 
eriftirte dad Hinderniß der Linien von Torres Vedras, auf 
dem andern das Hinderniß des Tajo, und die einzige zuläfftge 
Idee war, beide Ufer gleichzeitig zu befegen, um fie zur 
Bafis eined doppelten Angriffs und einer vollftändigen Blo⸗ 
firung zu machen. 

Aber die Schwierigkeiten einer Vertheilung der Armee auf 
beiden Ufern mit einer unzuverläſſigen Brücke und mit Streit—⸗ 
fraften, die nicht geftatteten, auf jeder Seite ein hinreichende 
Corps zu haben, machten ſich immer aufs neue geltend. Man 
fah fi demzufolge auch zur Erwägung des Planes veran- 
laßt, nach welchem der Uebergang weiter ſtromabwärts, nam 
lich bei Santarem, ftattfinden follte, wo man fo zu fagen uns 
überwindfih war, zum wenigften nach der Behauptung des 
Generals Reynier, der diefe Pofition genau fannte, da er fie 
feit fünf Monaten inne hatte. Er verficherte in der That, daß 
ein jeder Feind, der die Pofition von Santarem in der Fronte 
zu erflürmen fuchte, fi) nach dem Fuße der Höhen geftürzt 
feben würde, während ein- jeder, der den Rio-Mapyor, der fie 
mit der Eftrellafctte verbindet, in der Abficht uberfchritte, dieſe 
Pofition zu umgeben, unfehlbar abgefchnitten und gefangen 
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Sehrnar 1811. werden würde. Ließ man dieſe doppelte Behauptung als ge⸗ 
gründet gelten und überfchritt man den Tajo bei Santarem, 
fo konnte man Repnier, durch Drouet flanfirt, auf dem rech⸗ 
ten Ufer laſſen, alsdann mit der ganzen Übrigen Urmee auf 
das linke Ufer gehen und während foldhergeftalt beide Theile 
der Armee einander nahe ftanden, fich daher beim Uebergange 
gegenfeitig unterftügen konnten, während man ferner, nach be⸗ 
werfftelligtem Webergange, auf dem rechten Ufer die natürliche 
Stärke der Pofition von Santarem, auf dem linken aber die 
Stärfe von zwei vereinigten Drittheilen der Armee befaß, 

. durfte man fich als ziemlich gefichert betrachten. Bei der 
Wahl diefes Punktes fand man fonach alle Vortheile vereinigt 
und nur von einer Schwierigkeit begleitet, deren wir fchon 
gedacht haben und die zum Unglüd eine der größten war; fie 
berubte nämlich auf der großen Breite ded Stroms vor San- 
tarem und auf den fortwährenden Variationen derfelben je 
nach dem Steigen oder Zallen des Gewäflerd. Dpferte man 
indeß ein wenig von dem Vortheile auf, der auf der unmit- 
telbaren Nähe von Santarem beruhte, fo fonnte man ſich 
große Erleichterung durch Benugung einer Infel verfchaffen, 
die an der Mündung der Alviela lag, eined Flüßchens, Das 
fih unter dem Schuge der Höhen von Boaviſta in den Zajo 
ergießt. Da diefe Infel jenfeit der größten Breite des Stroms, 
in ähnlichem Verhäftniffe wie die Lobau binfichtlih der Do- 
nau, gelegen war, fo hatte man, nachdem fie erreicht worden, 
nur noch einen ſchwachen Arm zu überfchreiten. Beſetzte man 
fie während der Nacht mit den erforderlichen Zruppen, fo 
war es leicht, die Brüde bier anzulegen, bie alddann nach 
einem feften, unveränderlichen, leicht zu vertheidigenden Punkte 
führte, während man den noch übrigen Arm nur noch als 
eine Art Graben zu betrachten brauchte, über welchen eine 
Zugbrüde ausreichen konnte. | 

Die Möglichkeit Gegen diefe Dperationsweife ließ fih nur ein einziger 


der — * 
tung des Taſo bei Einwand erheben, der zum Unglück dem General EblE weit 


Boavifta wird von 


en, wichtiger erſchien, als er es wirklich war. Das Brüden- 
geräth befand fich zu Punhete; ed zu Lande bis zur Mün« 
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dung der Alviela zu transportiren, würde Zugkräfte erfordert debruar 1611. 
haben, an denen es fehlte, denn alle Pferde waren erſchöpft, 

und überdies wäre eine Zeit dazu nöthig geweſen, die hinge⸗ 

reicht haben würde, um dem Feinde unſern Plan zu ent- 

decken; es zu Waller auf dem Tajo hinabgehen zu laſſen, er- 

forderte mehr ald eine Naht und machte es nothwendig, 
während man den Krümmungen des Fluſſes folgte, länge 

des feindlichen Uferd unter einem fo nahen Feuer der Eng 
länder zu paffiren, daß das Brüdengeräth Gefahr lief, ver 

nichtet zu werden. 

Die große Autorität des Generald Eble, der eine Art 
Wunder vollbracht Hatte, indem er dieſes Brüdengeräth ſchuf, 
und deſſen Anfiht duch Maſſena unterftügt wurde, brachte 
alle andern Anfichten zum Schweigen und man ging, ohne 
ed zu ahnen, dem Glück aus dem Wege, indem man die In- 
fel vernachläffigte, die eine zweite Lobau hätte werden fönnen. 
Warum war Napoleon, deflen überlegener Scharfblid fo ge- 
hit dad Mittel zu finden gemußt hatte, um die Donau 
vor 200,000 Defterreichern zu überfchreiten, warum war er 
nicht da, anftatt ſich zu Paris mit den Anflalten zu dem ver- 
bängnißvollen Zuge nach Rußland zu befchäftigen!... 

Wie dem auch fein mochte, nachdem einmal die Möglich- 
keit, bei Santarem zu palfiren, befeitigt war, wußte man 
nit mehr, an welchen Plan man fih halten follte, da der 
Uebergang bei Abrantes durch die oben mitgetheilten Gründe 
bereitd verworfen worden war. Man fihwanfte daher plan- 
los, ald der General Foy, ganz eingenommen von der Vor⸗ 
ftelung, daB die Faiferlichen Befehle getreulich ausgeführt 
werden müßfen und daß der Marfehal Soult der warmen 
Beredtfamkeit feiner Briefe nicht widerftehen würde, erflärte: 
nad) aller Wahrfcheinlichkeit müßte Das 5. Corps binnen acht 
bis zehn Zagen auf dem linken Ufer erjcheinen, alddann wür- 
den alle Schwierigkeiten von felbft fallen, denn beim Anblice 
des 5. Corps würden die Engländer nicht Punhete gegenüber 
fteben bleiben, das linke Ufer würde folglich gefäubert fein 
und man könnte dann auf diefem Punkte den Zajo wie im 
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tiefften Zrieden paffiren. Webrigend brauche man fi, fügte 
er hinzu, nach dem Anfchluffe des 5. Corps auch feine Sorge 
mehr hinſichtlich der Theilung der Armee auf beiden Ufern 
des Stroms zu machen, ja man könnte fogar, nach Uebers 
fohreitung des Fluſſes, die Brüde bis zur Mündung der U. 
viela hinab verlegen und fich folchergeftalt den Vortheil der 
Concentration der Streitkräfte bei Santarem verfchaffen. Leber: 
dies wäre es wahrfcheinfih, daß man Abranted einnehmen 
und dort Mittel finden würde, um die Brüde folider zu ma- 
chen, abgefeben davon, daß von Abrantes felbft alsdann Feine 
Mittel mehr zu ihrer Vernichtung ausgehen würden. 

Dad Eintreffen des 5. Corps erfhien nah dem, we 


- Darüber gefagt worden war, fo wahrfcheinlich, dag ſich jedem 


mann den Gründen ded Generald Foy fügte; und follte das 
5. Corps wirflih von Badajoz kommen, fo mußte man fi 
jedenfalld entichließen, ed zu erwarten, follte man auch zchn 
oder felbft zwanzig Tage zu warten haben. Der Marſchall Ney, 
der, fi) lange Zeit fchweigfam verhalten, unterſtützte dieſe An- 
ſicht nahdrüdiih. Alle Anmelenden flimmten efrigft ba, 
denn diefe Löſung zog fie aus aller Verlegenheit; nur Revnier 
war anderer Meinung und verficherte, er konne in feiner Po» 
fition nicht fünf bis ſechs Tage mehr leben, ohne feinen Vor⸗ 
rath völlig aufzuzehren. Wenn man in Betreff einer Even 
tualität ſtark intereffirt ift, fo glaubt man bald zu fehr, bald 
zu wenig daran. Reynier fagte, man rechne auf die An- 
funft des 5. Corps und er wolle ebenfalld gern darauf red» 
nen, fände fie aber weit weniger gewiß, ald behauptet würde; 
die betreffenden Befehle fünnten unterwegs aufgehalten wor- 
den fein, oder, wenn fie angelangt wären, würde zu ihrer Aus» 
führung erft Alles in Bereitfchaft geſetzt werden müſſen; 
bevor der Marſchall Soult Fame, würde er vielleiht Badajoz 
einnehmen wollen, folglich) dürfte fich feine fo lange angefün- 
digte Ankunft vielleicht keineswegs fobald verwirffiden, ale 
man hoffte; inzwifchen aber würden die Soldaten Hungers 
fterben; bei dem Nothſtande, worin fie fich befanden, möchte 
er nicht lange für ihren Gehorſam bürgen; einige Tage früher 
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oder fpäter würde man doch zu einem Entfhlufle kommen Jebenar igu 
müffen, der je fpäter defto fehmwieriger fein würde, da man 
inzwifchen einen Theil der Nefervelebensmittel aufgezehrt und 
abermals eine Hälfte der Artillerie und Cavaleriepferde ver 
foren haben würde; lieber folle man daher fofort eine Unter- 
nehmung wagen, gleichviel welche; man fünne im Notbfall 
Die ganze Armee zum Vebergange verwenden, denn er mache 
fih anheiſchig, feinerfeitd allein dad Zerrain von Santarem 
bis zu den Quellen des Rio-Mayor zu deden. 

Reynier's Wärme veranlagte fehr lebhafte Entgegnungen ; 
man war ſchon im Begriff in Streit zu geratben, flatt einen 
Entfhluß zu fallen, ald Maffena die Conferenz ſchloß. Er 
fah wohl, daß man allgemein geneigt war, die Operation bis 
zum Eintreffen ded 5. Corps, dem man übrigens nicht mit 
vorgeblicher, fondern mit aufrichtiger Hoffnung entgegenfah, 
zu verfchieben, und er fündigte an, daß man in der That 
einige Zage warten würde. Um Repnier zu beruhigen, Bam Man temmt über 
man überein, daB ihm Jeder mit Lebensmitteln aushelfen und Keynier Unter- 
daß ihm geftattet fein fote, die Zajoinfeln zu durdhfuchen, er 
wo es viele Hilfsmittel gab und wo man fih, aus Furcht, ae zum Barten 
den Feind anzuloden und einige der fo mühfam bergeftellten 
Boote zu gefährden, bisher nicht hatte zeigen wollen. Nach⸗ 
dem diefe Punkte geordnet waren, trennte man fich, in der 
Hoffnung, bald ale Schwierigkeiten durch das Erfcheinen des 
5. Corps gelöft zu feben, und in der Meinung, daß man 
warten müßte, einer Meinung, welche jedermann theilte, aus⸗ 
genommen Reynier, deffen Beweggründe wir auseinandergefeßt 
haben, und Maflena, deflen fchlichter, entfchiedener und ſtets 
das Richtige treffender Geift fih niemald eiteln Illuſionen 
überließ. Mit feinem feltenen Scharfblide auf dem Schlacht: „Weise Gründe 
felde verband Maflena ein durch die mislihen Erfahrungen af A 
bed Kriegslebens, wo die Menfchen diefelben wie anderwärts bear, D- wel in 
find, entwideltes feines und ficheres Urtheil und er fehmeichelte — se 
fich keineswegs mit der Hoffnung, daß ihm der Marfchall Neben. 
Soult zu Hilfe käme. Er kannte Spanien und die Menfchen ; 
. zur Genüge, um nicht daran zu glauben. Daher war er aud) 
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geneigt, fich fofort nach dem Mondego zurüdzuzichen, denn 
vom Süden ber erwartete er Peine Unterftübung und die An» 
kunft des Generals Drouet hatte ihm bewiefen, daß er ebenfo 
wenig auf Hilfe aus dem Norden zählen dürfe. Die Poft- 
tion von Coimbra, allerdings weniger beläftigend für Die Eng- 
länder, weniger offenfio gegen fie, alfo auch weniger imponirend, 
aber in einer noch frifchen, nicht ausgebeutsten Gegend, nah 
an der fpanifhen Grenze, im Bereiche der aus Spanien zu 
ziehenden Hilfsmittel und zum wenigften im Bereiche der Di. 
vifton Claparede gelegen, fchien ihm die Pofition zu fein, 
welche man verftändigerweife fofort einzunehmen hatte, be 
vor man durch die Noth dazu gezwungen wurde und bevor 
man eine größere Anzahl von Artillerie: und Bagagepferden 
verloren hatte. Aber die felbft in der Kerne nicht rubende 
Schmeichelei gegen den Kaifer hatte verhindert, diefer Anjicht 
auch nur Die Ehre einer Prüfung zu erzeigen und es fiel dem 
Marſchall Maflena zu fchwer, fie gegen die Meinung aller 
Generale der Armee zur Geltung zu bringen; da eine ſolche 
Anfiht übrigens auf der Unmahrfcheinlichkeit der angekündig⸗ 
ten Unterftügung berubte, würde wol irgend jemand, den durch 
den Hunger anfgeflärten Reynier ausgenommen, würde dem 
Marſchall wol irgend jemand geglaubt haben, wenn er gefagt 
bätte, die Armee von Andaluſien würde nicht vor Abrantes 
erfcheinen, weder binnen zehn noch binnen zwanzig Tagen? 
würde man ihn nicht allgemein getadelt haben, wenn er den 
Tajo verlaflen hätte, bevor die Mar erwiefene Nothwendigkeit 
eingetreten war? 

Nach diefer Conferenz zu Golgao kehrte ein Jeder in der 
Erwartung nach feinen Quartieren zurüd, in Ermangelung 
der nicht erfchienenen Unterſtützung aus Altcaftilien bald die 
aus Andalufien in Ausficht geftellte eintreffen zu fehen. Starke 
Detonationen, die man von Zeit zu Zeit aus der Richtung 
des etwa 20 Meilen entfernten Badajoz hörte, ließen ver 
mutbhen, daß der Marſchall Soult diele Stadt belagerte und 
daß er nach beendigter Belagerung nad) dem Tajo marfchiren 
würde. Zäglich legte man dad Ohr an die Erde, um dieſe 
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durch die Franzoſen gegebenen Signale der Nachbarſchaft deut⸗ 
licher zu vernehmen, und jenachdem der Wind ſie herzutrug 
oder ablenkte, war man fröhlich oder traurig in dieſer ſo 
grauſam vernachläffigten Armee von Portugal, von welcher 
gleichwol das Schickſal des Krieges und des Kaiſerthums 
abhing ! 

Um die Wahrfcheinlichfeit der fo lange verfprochenen und 
fo ungeduldig erwarteten Verftärfungen zu beurtheilen, muß 
man fidh nad) einer andern Seite wenden und erfahren, was 
in Andalufien und felbft in Aragonien vorging, denn die 
Operationen in diefen Provinzen verknüpften fich- unterein- 
ander. Im vorigen Buche hat man gefehen, daß der Gene 
ral Suchet, in Zolge feiner geſchickten Leitung der Belagerung 
von Lerida, beauftragt worden war, der Reihe nad Mequi- 
nenza, Zortofa, Tarragona zu belagern, dag man aus diefem 
Grunde aud einen Theil Gataloniend unter fein Commando 
geftellt Hatte und daß er nad) Beendigung diefer Belagerun- 
gen auf Valencia hinabgehen ſollte. Der Marfhall Macdo- 
nald, Oberbefehlshaber in Katalonien, follte feine Bewegungen 
Dergeftalt ordnen, um die des Oberbefehlöhabers von Aragonien 
zu unterftügen. Dem General Suchet, der fortwährend mit 
gleicher Sorgfalt feine Provinz und feine Armee adminiftrirte, 
war ed gelungen, diefe letter von 40,000 Mann Effectivbe⸗ 
fland auf einer Zahl von 28,000 Streitenden zu erhalten. 
Bon diefen hielten 12,000 die wichtigſten Poften defekt, wäh» 
rend 16,000 die activen Operationen ausführten. Indem der 
General Suchet nicht weniger Aufmerkſamkeit auf das Ma: 
terial ald auf das Perfonal feiner Armee verwendete, hatte er 
bedeutende Belagerungsmittel zufanımenzubringen gewußt und 
binnen wenig Tagen die Feſtung Mequinenza eingenommen, 
die zwar fehr Hein, aber ſchwer zugänglich und fehr wichtig 
ift, weil fie einen Theil vom Kaufe des Ebro beherricht. Noch 
waren nunmehr Zortofa und Tarragona einzunehmen, die bei⸗ 
den ſtärkſten Feftungen Cataloniend und Aragoniens, vieleicht 
felbft Spaniens, wenn man Gadir ausnimmt. Zortofa liegt 
am untern Ebro, faft an defien Mündung, und beherrfcht, 
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außer dem Ausfluffe dieſes Stroms nach dem Meere, die 
directe Communication zwiſchen Gatalonien und Valencia. 
Zarragona, nördlicher, zwifchen Zortofa und Barcelona, an 
der Seefüfte im Mittelpunfte einer fruchtbaren Gegend ge- 
legen, mit furchtbaren Werfen umgeben, auf der Landfeite 
durch die Spanier, auf der Scefeite durch die Engländer ver- 
theidigt, befaß Doppelte Wichtigkeit durch feine Stärke und 
feine Pofition und war im Nordoften der Halbinfel das, was 
Sadir im Süden und Liffabon im Südweſten war. Won 
Tarragona hatte fih, wie von einem Centrum aus, die fpani« 
ſche Infurrection Cataloniens, Aragoniens, Valencias, unter 
den Befehlen des Generald Blake und fpäter unter Denen 
des Generald D’Donnell flrahlenartig nach allen Richtungen 
erftrecit, um über Lerida in Aragonien einzudringen, fo lange 


Lerida nicht eingenommen war, um Barcelona auf der Straße 


von Ordal zu bedrohen und fich über Tortofa und den untern 
Ehro nah Valencia Bahn zu machen. Man mußte indef 
Tarragona ifoliren, bevor man ed einzunehmen verfuchte, und 
in diefer Abficht gedachte der General Suchet, nachdem er fi 
Leridas bemächtigt, das diefe Feſtung mit Aragonien in Ver 
bindung ſetzte, zunächſt Tortoſa in feine Gewalt zu bringen, 
wodurd fie mit Valencia in Verbindung fland. 

Zu diefen Operationen batte der General Suchet dad Ende 
des Jahres 1810 und die erften Tage von 1811 verwendet. 
Die Hauptfchwierigkeit, die er binfichtlich der Belagerung von 
Zortofa zu überwinden hatte, beftand im Transport eined be 
trächtlichen Artilleriemateriald; zum Glück Hatte aber die Ein- 
nahme der Heinen Feſtung Mequinenza, außer vielen bei einer 
Belagerung nüglichen Gegenftänden, auch den Befitz der Eng- 
päſſe verfchafft, durch welche der Ebro dem Meere zuftrömt. 
Der geſchickte General Valde hatte mit den beften Hilfsmit- 
teln, die fich zu Lerida und Mequinenza vworfanden, einen 
großen Artilleriepark zufammengefegt, die erforderlichen Wert: 
zeuge und DMunitionsvorräthe hinzugefügt, und dad Ganze 
hatte, auf etwa zwanzig große Boote gebracht, am Fuße von 
Mequinenza dad Steigen ded Waſſers erwartet, um bis Tor: 


Suentes d'Onoro. 477 


tofa binabzugehen. Da diefes Steigen aber nicht vor dem Sehruar 1811. 


Winter eintreten Tonnte, hatte der General Suchet den Bau 
einer Zandftraße unternommen, welche, die Gebirge Nieder 
cataloniens durchfchneidend, auf den fürzeften Wege nad) dem 
untern Ebro deboudjirte. Die Soldaten, dic in der größten 
Hige und unter den Stichen der Muſticos arbeiteten, hatten 
bier, wie in allen heilen Spaniens, ſchwer zu leiden; aber 
gut verpflegt, gut bezahlt, hatten fie ihre Leiden geduldig er: 
tragen und die ihnen übertragenen Arbeiten wadern Muthes 
ausgeführt. Während man fidy mit diefer Straße beichäftigte, 
batte der General Suchet Zortofa auf beiden Ufern des Ebro 
eingefchloffen, indem er die Divifion Habert auf das linke, die 
Divifion Leval auf das rechte Ufer des Stroms ftellte, und 
zu gleicher Zeit hatte er D’Donnell auf Tarragona zurüdge- 
worfen und Caro mit den Walencianern zum Rüdzuge nad 
Valencia genöthigt. Damit der Marſchall Macdonalt , der 
fih in feiner Nähe poftiren und ihn unterftügen follte, der 
Lebensmittel wegen nicht in Verlegenheit fein möchte, hatte er 
ihm einen Theil der Magazine Üüberlaffen, die aus Fluger Vor: 
forge von ihm angelegt worden waren. 

Diefe vorläufigen Operationen hatten mehrere Monate in 
Anſpruch genommen und nachdem endlich der Herbft gefom- 
men war und das Steigen des Waſſers geftaftet hatte, Die 
Theile des Materiald, die man zu Rande nicht zu transpor« 
tiren vermochte, nach Zortofa zu führen, eröffnete der Gene: 
ral Sucet in der Naht vom 19. zum 20. December die 
Laufgräben vor diefer Stadt. 

Die Feſtung Tortoſa, am linken Ufer des Ebro, nicht weit 
von defien Mündung, aber gleihmwol weit genug davon ge- 
legen, daß ihr die englifhe Marine einen Beiftand leiſten 
fonnte, war am Buße detachirter Vorberge der Alba, theils 
am Nande des Fluſſes, theild auf dem äußerſten Ende der 
Höhen erbaut, ſodaß ihre Umfaffungsmauern, indem fie fich 
bald durch die Ebene hinzogen, bald Hügel überftiegen, allen 
Krümmungen des Bodens folgten. Sie war regelmäßig bes 
feftigt, mit einer baftionirten Umfaffung, einem Schloſſe und 
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mehrern Außenwerken verfeben. Der Theil, welcher an den 
Ebro ſtieß, ward durch den Fluß felbft vertheidigt und hatte 
jenſeits deffelben einen fehr folid gebauten Brüdenfopf. Der 
Pat hatte 11,000 Mann Beſatzung, einen guten Comman- 
danten und anfehnliche Proviantvorräthe. 

Der nach Danzig gerufene General Haro war durch den 
General Rogniat, einen bizarren, aber energiſchen Geift und 
übrigens fehr verdienten Offizier, erfeßt worden. Den An- 
griffspunft hatte man im Süden zwiſchen den Bergen und 
dem Fluſſe, auf einem flachen Terrain und den Bafteien San- 
Pedro und San⸗-Juan gegenüber gewählt, weil in dieſem 
Theile des Zerraind die Arbeiten leicht waren. Unferer Haupt⸗ 
attaque, die fich zur Linken auf den Ebro fügte, follte eine 
Nebenattaque,.die des Brüdenfopfes, vorausgehen. Auf der 
Rechten war fie dem Feuer eined äußern Forts ausgeſetzt, 
welches auf den Höhen erbaut und zum Andenken ded Her 
3098 von Orleans, der im Jahr 1708 den Plab von diefer 
Seite eingenommen hatte, Fort Orleans genannt war. Man 
hatte demnach den Laufgraben vor diefem Fort eröffnet, um 
deſſen Feuer abzulenken und es nah Zeit und Gelegenheit 
einzunehmen, fobald der Augenblid der Stürme gefommen 
fein würde. 

Der mit Kühnheit und fehr nahe an den Feſtungswerken 
eröffnete Kaufgraben war. mit fraftiger Anftrengung und in 
der Weife fortgeführt worden, um wenig Zeit mit Annäbhe 
rungsarbeiten zu verlieren. Wirklich war man fihon nad 
wenig Zagen bis zum Fuße der Werke und dem bebediten 
Wege fehr nahe gefommen. Die Garnifon machte häufige 
Ausfälle, um unfere Arbeiten aufzuhalten und namentlich hatte 
fie am 28. December einen ftarfen Ausfall, nicht von der 
angegriffenen Südfronte, fondern von der Oftfeite aus unter- 
nommen, um unfere Raufgräben zu umgeben und zu über: 
rumpeln. 3000 Mann hatten unter Fräftiger Führung unfere 
Arbeiter ungeftüm angegriffen, mehrere Genieoffiziere getödtet 
und unfere Laufgräben in Unordnung zu bringen begonnen, 
ald die Generale Habert und Abbe, mit den NReferven des 
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44., 116. Linien» und des 5. leichten Regiments binzueilend, Behrmar 1811. 


ihnen rafh Einhalt getban und fie, nachdem fie ihnen 400 
Mann getödtet oder gefangen, mit dem Bajonnett in die Fe⸗ 
flung zurüdgetrieben hatten. In diefem bitigen Gefecht hatte 
man einen Offizier, dem eine große Laufbahn vorbehalten 
war, den Hauptmann Bugeaud, an der Spike der Grena⸗ 
diere des 116. Regiments die Spanier mit einer von der 
ganzen Armee bewunderten Unerfchrodenheit bi zum Fuße 
der Manern verfolgen ſehen. Trotz dieſes energifchen Aus- 
falls war die Eröffnung des Feuers um feinen Tag verzögert 
worden und ſchon am nächften Zage, dem 29. December, 
nachdem man einige unerläßliche Reparaturen an unfern Wer⸗ 
Ten beendigt hatte, war durch 45 in zehn Batterien vertheilte 
Gefchüge fchweren Kaliberd die Stadt mit einem Hagel von 
Haubisgranaten, Bomben und Kugeln überfchüttet und der 
attaquirte Theil der Mauern überall niedergeworfen worden. 
Am 30. hatten fich zwei große Brefchen, die eine auf der 
Rechten, in dem bochgelegenen Fort Orleans, die andere zur 
Linken an der Baftion San-Pedro zu bilden begonnen und 
verfprachen binnen zwei Tagen dem Muthe unferer Soldaten 
einen freien Zugang. Nachdem man den 31. zur Vervoll⸗ 
fommnung der Approchen verwendet, war am 1. Januar das 
Feuer wieder eröffnet worden und hatte die Breſchen völlig 
practicabel gemacht. Die braven Soldaten der Armee von 
Aragonien, die fehr geſchickt und fehr kühn in diefem Bela⸗ 
gerungdfriege geworden waren, forderten fchon mit lautem 
Sefthrei den Sturm, als die in der Feſtung aufgepflanzte 
weiße Fahne anfündigte, daß man capituliren wolle. Da 
jedoeh der Commandant verlangt hatte, daß fich die Garnifon 
frei nah Zarragona zurüdziehen dürfe, hatte der General 
Suchet feine Zuftimmung verfagt und das Feuer wieder be 
gonnen, als plößlich die weiße Fahne ein zweites Mal auf 
den Mauern erfihienen war. Aus dem Innern Zortofad ge- 
langte Nachrichten. erflärten, daß dieſes Schwanken feinen 
Grund in der Weigerung der Garnifon hätte, fich gefangen 
zu geben und dem Commandanten zu gehorchen. Hierauf 
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Sebruar 1811. war der General Suchet fühn vor den Thoren des Schloſſes 
erfehienen, war mit einigen Offizieren eingetreten, hatte dem 
Kommandanten gedroht, die Garniſon über die Klinge fprin- 
gen zu laffen, wenn man ihm das Schloß nicht überließe, 
hatte fich die Thore deſſelben übergeben laflen und am 2. Ja⸗ 
nuar bemirft, daß fi) die Stadt ergab und 9400 Gefangene, 
ihre Waffen niederlegend, vor ihm defilirten. 

Diefe mit noch kräftigerm Nachdruck als die von Lerida 
geführte ſchöne Belagerung hatte der Urmee von Aragonien 
17 Zage, davon 13 feit Eröffnung der Laufgräben, und 
5 bis 600 Mann gefoftet. Der Geniegeneral Rogniat und 
der Artilleriegeneral Walde hatten dabei ebenfo viel Geſchick⸗ 
lichkeit als Energie entfaltet. 

Die Belagerung von Tarragona follte weit fchwieriger, 
weit langwieriger fein und Alles verfündigte, daß Die Armee 
einen Theil des Jahres 1811 in Catalonien zurüdgebalten 
werden würde. Es war folglich unmöglich, daß die Armee 
von Andalufien eine baldige Unterflügung von ihr erhal: 
ten konnte. 

in Während diefer Zeit, vom Juni 1810 bis zum Januar 
1811, war die Armee von Andalufien nicht weniger als die 
von Aragonien beſchäftigt gewefen. 

Die nad) der Einnahme von Sevilla nach Kadir ger 
flüchtete Centraljunta hatte fih, wie man gefehen bat, zu 
Bunften einer föniglichen Regentſchaft und der Cortes aufge: 

Berfommlung der loöſt. Die Corte harten ſich mit großer Feierlichkeit am 
am 24. September 24. September 1810 zu Gadir verfammelt, und nachdem fte 
einer großen kirchlichen Ceremonie beigewohnt, hatte dieſe be= 

men rühmte Verfammlung zunächft proclamitt, daß die National- 
fouveränetät in den Cortes beruhe, daß die Königswürde im 

Haufe Bourbon aufrechterhalten werden folle, daß bis zur 

- Befreiung Ferdinand's VII. die Königliche Autorität durch die 
neuerdings eingefeßte Regentfchaft erfeßt werden würde und 

die Corte die gefebgebende Gewalt im weiteften Umfange 

ausüben folten. Nachdem fie diefe Decrete befchloflen, hatte 

die Verfammlung von Cadir die Regentfchaft aufgefordert, 
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diefelben anzunehinen und darauf den Eid zu leiften. Der üehruar ısı1. 
Bifhof von Drenfe, der diefem Eide auszuweichen gefucht 
hatte, war genöthigt worden, ſich nad) einem für ihn ziemlich 
Lächerlichen Auftritte zu fügen und nad Beendigung dieſer 
Praliminarien hatte fich die Verfammlung angeſchickt, Gefebe 
zu berathen, um die Reform der fpanifchen Monarchie zu, be» 
werkftelligen. Die NRegentfchaft, und in diefer befonders der 
General Caſtaños, vereinbarte fich mit dem General Blake, 
mit den andern Armeecommandanten und mit Henry Wel- 
ledley, dem Bruder des Lord Wellington, über die Kriegs⸗ 
operationen. 

Cadix und die Infel Leon waren mit Truppen und mit Die rg 

Hilfsmitteln aller Art, namentlich folhen, die man ſich zur — nr 
See verichaffen Eonnte, aufs Reichlichfte verfehen. Lord Mel: 
lington batte anfangs 5000 Mann nach diefer Stadt gefchidt, 
von denen er 3000 zurüdzuziehen ermächtigt worden war, 
nachdem der Marfchall Maſſena feinen Feldzug eröffnet hatte. 
Zu den zurüdgebliebenen 2000 hatten fich bald 5000 gefelt, 
die aus Sicilien gefommen waren, und zwar durch Murat’d 
Schuld, der, nachdem er alle Anftalten zu einer Erpedition 
gegen diefe Infel getroffen, am Ende befannt gemadt hatte, 
Daß er darauf verzichte. Außer diefen 7000 Mann engli- 
fher Truppen enthielt Cadix noch 17 bis 18,000 Soldaten, 
Trümmer aller regulären Armeen Spaniend. Aus Amerika 
eingeführtes Getreide und eingefalzenes Fleisch, fowie von allen 
Seiten her bezogene Weine waren im Weberfluß in der Stadt 
vorhanden, gleihwol aber fehr theuer. Es mangelte nur an 
frifchem Fleiſch und an Fourage, aber diefe Entbehrung hatte 
in dem Raufche der Begeifterung, von dem die Einwohner, 
Die Armee und die Eorted ergriffen waren, wenig zu bedeuten. 
Nur an Einigkeit fehlte es, aber auch diefe fehrte im Drange 
der Gefahr zurück. 

Dieſer in Cadix vereinigten Streitmacht ſtand auf ber ——— 


S im Ko⸗ 
Rechten (nämlich auf der Rechten der Spanier), in der Pro- — 
vinz Murcia, eine Maſſe von etwa 20,000 Mann zur Seite, en und Ehre: 
beftebend aus den Zruppen, die fi) aus den Engpäflen der 
31 
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Seßrnar 1811. Sierra-Morena gegen Branada zurüdgezogen hatten, und den 
oft durch die Valencianer unterflügfen Infurgenten Murcias. 
Sm Centrum, zwifchen Granada und Sevilla, befanden ſich, 
außer den jehr wilden Bergbewohnern von Ronda, die Schmugg- 
ler aus der Gegend von Gibraltar, die in diefem Augenblide 
unbefchäftigt und fehr geſchickt im Guerillahandwerk waren. 
Zur Linken endlih, an der Mündung des Suadiana, regten 
fi in der Grafichaft Niebla andere fehr thätige Schmuggler 
und höher aufwärts am Guadiana, zwifchen Badajoz, Dli- 
venca, Elvas, Sampo-Mayor, Albuquerque, befand fich Die 
Armee de La Romana’d, von deren 27 bis 28,000 Mann 
7 bis 8000 unter dem Marquis de La Romana felbft zu 
Lord Wellington geflogen waren. 

der Mitt diefen verfchiedenen, durch Dertlichkeit und Jahreszeit 

Dperationen. begünftigten Truppenmaflen war es den Generalen Caſtaños 
und Blake gelungen, die drei Corps, welche die Armee von 
Andalufien bildeten, gänzlich zu paralyfiren. Ihr Plan be 
fand darin, die Gegenwart der zu Cadir und Gibraltar ver- 
einigten englifhen und fpanifchen Truppen zu benußgen, um 
häufige Ausfälle gegen die Fronte und die Flügel des 1. Corps 
zu machen und dem Marſchall Victor bei feinen Anftalten 
zur Belagerung von Cadir fo viel ald möglich entgegenzu- 
arbeiten, ferner, um durch andere Ausfälle, ſowol von Cadixr 
ald von Gibraltar, das Gebirgsvolf der Ronda zu unterftügen 
und den General Sebaftiani in der Gegend von Granada und 
Malaga auf alle möglihe Weiſe zu peinigen, und endlich be: 
ftändige Landungen an der Mündung des Guadiana auszu- 
führen, dort den Infurgenten der Graffchaft Niebla die Hand 
zu bieten und unabläffig zwifchen den fünf Feſtungen Oli⸗ 
vensa, Elvas, Badajoz, Campo⸗-Mayor und Albuquerque zu 
ftreifen und auf diefe Weife dem 5. Corps und deffen Com⸗ 
mandanten, dem Marfhall Mortier, Teinen Augenblid Rube 
zu lafien. Geſchlagen zu werden, hatte nichts zu bedeuten, 
wofern man nur nie unterworfen ward, feinen Tag unbe 
weglich blieb und den Franzoſen feinen Augenblid Ruhe ließ. 
Nachdem fih die Spanier einmal der eiteln Sucht, große 
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Schlachten zu gewinnen, entfchlagen hatten, mußte der Par- Sebtuar 1aıı. 
teigängerfrieg, der fich auf Valencia, Murcia, Gibraltar, Ca⸗ Die diel frangäf 


dir, dad Meer, den Guadiana und die fünf Feſtungen Eitre- “ 


maduras flüßte, ebenfo vortheilhaft für fie werden, als der 
im Norden in gleicher Weife von ihnen geführtes und dieſes 
ganze Jahr 1810 hatte in der That, indem ed ihre Hoff: 
nungen verwirklichte, Bar bewiefen, welcher Fehler von den 
Franzoſen begangen worden war, indem fie fich vor der Paci⸗ 
fieirung des nördlichen Epaniend und vor der Vertreibung der 
Engländer aus Portugal nach Andalufien begeben hatten. 

Der General Sebaftiani hatte fich, abwechſelnd im Ronda⸗ 


n Corps wer⸗ 
Den ſtark 
ſchaͤftigt. 


min: Fir e des 
cbas 


gebirg oder in den Apuljaren befchäftigt, das eine Mal ge: Alan! vu @ranade. 


nöthigt gefehen, in Mafle gegen Blake zu marſchiren, den er 
geichlagen hatte, ein anderes Mal bei Zuencirola ein Gefecht 
gegen die Engländer zu liefern, die von ihm zur Einfchiffung 
gezwungen worden waren. Endlich, mit einem’ von Sevilla 
ausmarfchirten Detachement des 5. Corps vereinigt, hatte er 
ſich in die Nothwendigkeit verfeßt gefeben, die vornehmften 
Dörfer der Ronda niederzubrennen, ohne doch Die dortige In- 
furrection zu erfliden, obwol es ihm gelungen war, die Trup⸗ 
pen, welche unabläffig die Unruhen dieſes Gebirgs nährten, 
nach Gibraltar zurüdzumerfen. 

Der Feldzug des 1. Corps war nicht fo reih an Stra- 
pazen geweſen und hatte weniger Menfchen gekoſtet, weil er 


mit feinem fo häufigen Wechfel des Schauplaged verbunden "une 


geweien war, gleichwol aber war er der Einfchließungsarbei- 
ten wegen, die feine Aufgabe ausmachten, nicht weniger mühe: 
vol geweien. Durch den geſchickten Artilleriegeneral Senar- 
mont, den nämlichen, der bei Friedland und Ucles fo große 
Kühnheit und Geiſtesgegenwart gezeigt hatte, unterftügt, hatte 
der Diarfchall Victor den ganzen Raum, der ſich von Puerto: 
Santa-Maria bis Yuerto-Real, von. Puerto-Real bis Santi- 
Petri ausbehnte, mit einer Reihe fehr wohl placirter und ihrem 
Zwede vollfommen entiprechender Redouten eingefchloffen. Er 
hatte fie mit 250 ſämmtlich zu Sevilla gegoffenen Geſchützen 
des Gwerſten Kalibers armirt. Durch einen ſtürmenden 
31* 
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debruar 1811. Angriff hatte er dem Feinde den Trocadero und das Fort 
Matagorda entriſſen, von wo man, da dieſer Punkt eine in 
die Rhede vorgeſchobene Landſpitze bildet, Cadix zu beſchießen 
vermochte. Er hatte in Sevilla einen Mörſer von neuer 
Form gießen laſſen, welcher Bomben 2400 Toiſen weit warf, 
und dieſe Tragweite war ganz genügend, um die unglückliche 
Stadt Cadix in Brand zu ſchießen. Man war in Sevilla 
befchäftigt, eine große Anzahl folder Mörfer berzuftellen, die 
ihren Platz im Fort Matagorda finden follten. Der Mar- 
hal Victor hatte 150 theild ausgebeflerte, theild auch neu⸗ 
gebaute und mit ſchweren Gefchügen armirte Kanonenfche- 
Iuppen, fowie Zransportboote für 10,000 Mann zufamnıen- 
gebracht und fie längs der Küfte von der Mündung des Gua⸗ 
Dalquivir nad der Mündung des Guadalete führen laffen. 
Um fie aber von diefem Punkte in die innere Rhede von 
Cadir zu bringen, wo man ihrer bedurfte, hätte man die 
Spite von Matagorda fo dicht beim feindlichen Feuer um- 
fahren müſſen, daß diefe Foftbare Flotille in Gefahr gekom⸗ 
men fein würde. Um diefer Schwierigkeit auszuweichen, hatte 
der Marichall die Fahrzeuge auf Walzen legen und zu Sande 
von Yuerto-Santa-Maria nach Yuerto-Real ziehen Laffen. 
Die vorläufigen Arbeiten waren ſonach weit vorgerüdt. Es 
fehlte indeg noch an Matrofen, um die Flotille zu regieren, 
denn das Bataillon der Gardefeeleute war nicht zahlreich 
genug; auch fehlte ed an Kanonieren zur Bedienung Diefer 
ungeheuren Anzahl Gefchüge, fowie an einer dem außerordent- 
lichen Gebrauche, den man von ihnen madyen, wollte, entipre 
enden Mafje von Kugeln und Munition. Auch hätte man 
eine Verſtärkung an Iufanterie brauchen können, denn der 
Marſchall Victor, dem es bei einem Effectiobeflande von mehr 
ald 30,000 Dann gelungen war, 21 bis 22,000 Streitende 
in Linie zu ftellen, hatte davon kaum 15,000 disponibel. 
Der Rarihaßl Er erklärte beftändig, wofern man ibm noch 5 bis 600 
Berfärfung im Seeleute, 1000 Kanoniere, Pulver und Kugeln in ausreichen. 
den Widerſtan 
der, Stadt Gabiz Der Menge und eine Verftärkung von einigen Zaufend Mann 
Ünen  Xnfanterie verfchaffe, würde er auf feiner Flotille den Canal 
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Santi-Petri überfchreiten, die Infel Xeon mit dem Bajonnette Februar 1arı. 
nehmen und fodann auf der Landenge gegen die Stadt Cadir 
geben , während das Fort Matagorda diefelbe mit einem 
fürdterlichen Feuer bedrängen würde. Er fügte noch hinzu, 
daß ſich Cadir auf der Stelle ergeben würde, wenn eine fran- 
zöſiſche Zlotte auf einige Tage vor diefer Stadt erfchiene, wo 
fi) nur acht englifche Kriegsfchiffe befanden. War Cadir in 
unferer Gewalt, fo hatte diefe Flotte nichts mehr vom Feinde 
zu fürchten und lag dorf ebenfo ficher wie zu Zoulon. Wel⸗ 
ches Refultat hätten nicht die 18 Schiffe des Admirald Gan- 
teaume erzielen können, wenn fie mit 12 bis 15,000 Mann 
Landungstruppen und anfehnlichen Munitionsvorräthen er- 
fhienen wären! Sie würden wahrfcheinlih die Lage der 
Dinge in der Halbinfel völlig umgeftaltet haben, denn nad) 
der Einnahme von Cadir hätte man fofort 30,000 Mann 
nach Liſſabon ſchicken fünnen und died würde den Fall der 
Linien von Torres-Vedras beinahe gewiß gemacht haben! 
Welche glückliche Gelegenheit bot fich hier, nachdem man das 
Schickſal der franzöfifchen Zlotten fo oft dem Zufalle preis- 
gegeben, eine folche aufs Spiel zu fegen, hätte fie auch dabei 
zu Grunde gehen müffen! Nie würde die Größe ded Zwecks 
die Größe des Opfers beffer gerechtfertigt haben. 

Der Marſchall Victor empfing nicht nur feinedwegs den our zhaimenie : 
oft begehrten Beiftand in Betreff der Marine, fondern wurde Akt arten vu 
auh vom Marſchall Soult auf Feine Weife unterflügt. Diele Yı Zararrund 
beiden Feldherren vertrugen fich fehr fhlecht mit einander. Yan ann, ä® 
Der Marſchall Victor fühlte fich überzeugt, daß die Belage- 
tung von Cadir, weil fie fein Werk und fein Triumph fein 
folte, fi der Gunſt des Marſchalls Soult nicht erfreute; 
und es ift wahr, daB diefer Ießtere, weit entfernt, ihm Ver⸗ 
ftärfungen zu geben, ihm vielmehr häufig Detachements ent: 
308g, um fie entreeder ind Rondagebirg oder in die Grafſchaft 
Nieble zu fehiden, und daß ihn unter allen Gegenftänden 
Cadix am wenigften zu befchäftigen fchien. 

Der befcheidene Marſchall Mortier, der ſich nirgends hin⸗ 
derfich zeigte und fich überall nüglich zu machen wußte, indem 
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Sesrmar 1811. er fich mit dem zweiten Range begnügte, hatte eine nicht we⸗ 
— eg niger mühfelige Eriftenz, ald der General Gebaftiani in Gra- 
Börner im in Ehre, nada und der Marfchall Victor vor Cadir gehabt. Genöthigt, 

mit dem 5. Corps bald nah Badajoz gegen die Truppen 
La Romana’d, bald in die Grafſchaft Niebla gegen die In⸗ 
furgenten diefer Gegend, bald bis Jaen dem General Seba⸗ 
fliani zu Hilfe zu eilen, hatte er feine Dperationen auf Di- 
ftanzen von 60 Meilen ausdehnen müflen und feine Zruppen 
waren dur Strapazen erfchöpft. Er war allerdings ſiegreich 
gewefen, denn er hatte dem General Mendizabal in der Ge 
gend von Llerena einen Verluft von 2000 Gefangenen und 
Zobten verurfacht und bei Fuente de Cantos die portugiefilche 
Gavalerie vernichtet; aber gegen Ende des Jahres 1810 nad 
Sevilla zurückgekehrt, zählte er von einem Effectivbefland von 
24,000 Mann nicht mehr ald S000 Mann marfchfähige Leute. 
ae Die drei Corps, welde die Armee von Andalufien bilde 
Gorve, weine die en, würden zufammen nicht 40,000 Mann zu ftellen ver 
ufien bitten. mocht haben, obwol fie in Wahrheit 80,000 zählten. Mit 
dem Eintreten ded Winters hatte ſich allerdings, in Kolge des 
Aufhörens der Hige, fowie Durch die genoffene Ruhe und die 
Entlaffung aus den Spitälern der disponible Theil dieſer 
Truppen beträchtlich verftärft. Napoleon hatte die Dpera- 
tionen des Marfchalld Soult, welcher die drei Corps ale 
Dbergeneral dirigirte, fireng getadelt und ihm ebenfo den 
Mangel an Energie, wie den Mangel an Combination in der 
Verwendung feiner Truppen vorgeworfen. Nachdem man den 
Fehler begangen, durch die unzeitige Invaſion Andalufiens 
feine Streitfräfte in Spanien zu zerfplittern, beging man 
offenbar den nämlichen Fehler in Andalufien wieder, indem 
man alle Zwede auf einmal verfolgte. Zu gleicher Zeit Va⸗ 
lencia und Murcia bedrohen, Jaen, Granada, Malaga occu⸗ 
piren, Ronda unterwerfen, Gibraltar abfperren, Sevilla be 
wachen, Cadir, Badajoz, Elvad, Campo-Mayor belagern zu 
wollen, hieß fich der Gefahr ausfegen, die Armee völlig zu 
ruiniren, ohne eine einzige von all diefen Abfichten zu errei⸗ 
hen. Obwol gleich im Anfange, wie fchon bemerkt worben, 
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das Beſte geweſen wäre, vor jeder andern Unternehmung einen sebruar 1811. 

entfcheidenden Feldzug gegen die Engländer zu unternehmen, = east ‚(üwe 
fo hatte man doch wenigftend, nachdem man einmal befchlof- dem —5 — 
ſen hatte, den andaluſiſchen Feldzug gleichzeitig mit dem por⸗ weißes “darin bes 


dag man UAl⸗ 


tugieſi iſchen auszuführen, alle Streitkräfte gegen Cadix wenden * ‚au einmal 


und fich im übrigen darauf befchranfen follen, einfache Poften 
zu Cordova und zu Gevilla zu haben, um die Straße von 
Madrid zu jalonniren. War Cadir eingenommen, fo wäre bald 
ganz Andalufien unterworfen gewefen, und man bätte eine 
Zruppenmafle dDisponibel haben Fünnen, um fie von Granada 
bis Abranted überall nach Belieben zu verwenden. Wenn 
man die Decupation von Granada durch das 4. Corps ver- 
fhoben hätte, würde man den General Blake deshalb nicht 
viel gefährlicher gemacht haben, da wir im Gegentheil nichts 
eifriger zu wünfchen batten, als daß fi) und die Spanier 
in ganzen Armeecorps entgegenftellten, die man mit einigen 
Zaufend Mann fchlug und auf lange Zeit in die Flucht jagte. 
Man bätte felbft die Sendung des 5. Corps vor Badajoz 
unterlaffen und 2a Romana bis dicht vor Sevilla kommen 
laffen können, um ihm, ohne vom Plate zu weichen, eine 
große Schlacht zu liefern. Solchergeſtalt Hätte man alle feine 
Streitkräfte vor Cadix beifammen und in Bereitfchaft gehabt, 
nach allen den Punkten zu marfchiren, wohin fie ein wichti⸗ 
ges Intereffe rufen mochte, ganz abgefehen von dem Vor⸗ 
theil, DaB man ein Viertel mehr vom Effectiobeftand unter 
den Zahnen vereinigt gehabt hätte, indem man fich die auf 
treibenden Streifzüge gegen die Guerilla erfpart haben würde, 
die man doch nur zerftreute, ohne fie zu vernichten. In Spa⸗ 
nien mußfe man zuerft die großen Zwecke verfolgen und von 
den großen zu den unbedeutendern übergeben. Weil man 
nicht auf folche Weiſe verfuhr, hatte die durch Strapazen er⸗ 
fchöpfte, durch Krankheiten ruinirte Armee von Andalufien, 
während fie fih zwar von Gartagena bi Badajoz ausdehnte 
und Andalufien unterworfen nennen, aber nicht verhindern 
konnte, daß die Guerillad das Land unficher machten, weder 
Cadix noch Badajoz eingenommen und war unfähig, irgend 
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gebruar 1811. jemand Beiſtand zu leiften, ja im Gegentheil genöfhigt, ihrer⸗ 
feitö beträchtliche Verftärfungen zu verlangen. Der Marfchall 
Soult hatte in der That dad Jahr damit geſchloſſen, daß er 
von Napoleon eine Verftärfung von 25,000 Mann Infan- 
terie, außerdem etwa 1000 Seeleute, 1000 Xrtilleriften und 
eine Flotte zu feiner Unterftügung begehrte. Mit diefen Mit- 
teln verfprach er, Cadir bald eingenommen und den ganzen 
Süden der Halbinfel von Cartagena bi Ayamonte erobert 
zu baben. 

Es iſt leicht zu begreifen, wie nach foldhen Zorderungen 
der Marfchal Soult den von Parid eingetroffenen Befehl, 
einen Xheil feiner Truppen nach dem Zajo zu ſchicken, auf 
nehmen mußte. Diefer Befehl war ihm mehrmals, unter ver: 
fhiedenen und feine Berlegenheit immer mehr fteigernden 
Formen zugegangen. Zuerft hatte man ihm eingefchärft, Als 
led zu thun, was in feinen Kräften fände, um La Romana 
beftandig auf dem Naden zu fein, damit er dem Marfchal 
Maflena nicht zu ſchaden vermöchte; dann war ihm vorge 
fhrieben worden, mit einem Detachement von 10,000 Mann 
eine Diverfion am Guadiana vorzunehmen ; endlich hatte man 
ihm in ausdrüdlicher Weife befohlen, das ganze 9. Corps 
mit einem Belagerungsgeräth nach Abranted zu ſchicken, in- 
dem jeder andere Zweck, die Belagerung von Cadir ausge 

Beberrafgungund nommen, diefem Hauptzwecke geopfert werben follte. Als bie- 
a Bl ale fer legte Befehl zum Marſchall Soult gelangte, fühlte er fi 
bin Adon (che betroffen, ja man kann wol fagen beflürzt darüber. Man 
un deſehi em- fchrieb ihm eine Maßregel vor, die zwar nicht unbedingt un 
(gut — am möglich, aber äußerſt ſchwierig, ja ſelbſt gefahrvoll war, und 
alben zwar um einem Nachbar zu dienen, den er mit Unrecht für 
einen Nebenbuhler anſah, denn der Ruf dieſer beiden Mar- 
ſchälle mar nicht gleich, und um das Werk des Andern auf 
Koften feines eigenen zu fördern: das hieß vom menfchlichen 

Herzen viel erwarten und fordern! 

Was die Schwierigfeit betrifft, fo fällt diefe nach einem 
bloßen Weberblic® der Umftände ind Auge. Der General Ge 
baftiani vermochte kaum Granada zu behaupten; der Marjchall 
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Victor hatte höchftend ſoviel Mannfchaft, um feine Redouten Ecsmar 1811. 


zu befegen; der Marfhall Mortier, welcher, zu Ende des 
- Sommers auf 8000 Mann reducirt, zu Ende ded Herbftes 
vielleicht 10 bis 12,000 zur Dispofition hatte, war, wo nicht 
unentbehrlich, Doch wenigſtens fehr nüglih, um dem Marfchall 
Victor den Rüden zu deden, Sevilla befegt zu halten und 
zwiichen diefer Stadt und Badajoz zu mandvriren. Und wie 
fonnte man, obne ihn ernften Gefahren auszufeßen, von Soult 
verlangen, daß er fich nach Alemtejo werfen follte, während 
er fünf Seftungen, Badajoz, Dlivensa, Elvas, Campo-Mayor, 
Albuquerque, in feinem Rüden laſſen, fih von 15 bis 18,000 
Mann der Truppen La Romanc’d verfolgt fehen und gewär- 
fig fein mußte, den Englandern zu begegnen, ohne zu wif- 
fen, ob Maflena Alles vorbereitet haben würde, um ihm bei 
Abranted die Hand zu bieten? Died waren erhebliche Be- 
denffichkeiten, die auch einen General, welcher den beften Wil: 
Ien von der Welt gehabt haben würde, die erhaltenen Be- 
fehle auszuführen, mit gerechter Beforgniß hatten erfüllen 
müffen. Welchen Einfluß mußten fie daher nicht auf einen 
General üben, von dem man verlangte, feine Eroberung im 
Stich zu laffen, um die eined Andern zu fihern? 

Indem der Marſchall Soult die Unmöglichkeit des von 
ibm Verlangten ald unbeftreitbar betrachtete, glaubte er fich 
des fofortigen Gehorſams überheben zu künnen und verfchob 
die Ausführung der Faiferlihen Befehle, indem er fagte, diele 
Befehle enthielten den Verluft Andalufiend und mwahrfcheinlich 
auch den Verluft des 5. Corps, welches zwilchen den Eng» 
ländern, die es erwarteten, den Spaniern, die ed verfolgen, 
und den Zranzofen, die nicht im Stande fein würden, ihm 
in genügender Weife die Hand zu bieten, vor feinem Eintrefr 
fen am Tajo erliegen müßte; aus diefen Gründen glaubte er 
die Ausführung fo verderbendrohender Vorfchriften verfchieben 
zu müflen und bäte um die Sendung eines Dffizierd, der die 
Richtigkeit feiner Angaben prüfen und conflatiren möchte. 
Indeß fügte er hinzu, daß er, um dem Marfchal Maſſena 
nüglich zu fein, ſich mit dem vollftändigen 5. Corps und 
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Bedruar 1811. einigen Detachententd der beiden andern nach dem Guadiana 
begeben wolle, um die Belagerung von Badajoz, Dlivensa 
und Elvas zu unternehmen, was wahrfcheinlich eine für Die 
Armee von Portugal höchſt erfprießliche Diverfion fein würde. 

Diefe letzte Werficherung konnte man nicht als ernftlich 
gemeint verftiehen. In einem Zeitraume von zwei bis drei 
Monaten und 25 Meilen entfernt vom Marihall Maflena, 
während diefer eines fofortigen Beiftands zur Weberfchreitung 
des Zajo bedurfte, die Eroberung von Badajoz zu bewerk⸗ 
ftelligen, konnte fürwahr nur eine höhniſche Scheinunterftügung 
beißen. Der einzige plaufible Grund, den der Marfchall Soult 
geltend zu machen vermochte, beftand in der Schwierigkeit 
deflen, was man von ihm verlangte War ed möglich oder 
nicht möglich, der Armee von Portugal zu Hilfe zu fommen ? 
So lautete die Frage, die er firh vorlegen mußte. Die Un- 
ternehmung war bei dem in Andalufien einmal gewählten 
Occupations ſyſteme ficherlich unpraftifch; denn während man 
bereitd auf allen Punkten nur allzu ſchwach war, follte man 
dadurch die Poften verlieren, denen man die Beſatzung ent- 
ziehen mußte, ohne deshalb dem 5. Corps eine genügende 
Stärke zu geben, um in Sicherheit nad dem Tajo vorzu- 

Bingangen ser rücken. Nun hatte aber Napoleon diefes Syſtem, ohne es 
ac dem warn zu loben, doch gewiflermaßen beftätigt, indem er es ein Jahr 
bait marfiren [ang befolgen laflen; wie Eonnte man es ohne feinen aus» 
drücklichen Befehl plößlich aufgeben, indem man Gebietsopfer 
brachte, die in den Augen des Feindes ald unglüdliche rüd- 
gängige Bewegungen erfcheinen mußten? Und gleichwol gab 
ed keinen Mittelweg: wenn man etwas Mögliche verfuchen 
wollte, fo mußte man fofort das 4. Corps von Granada zu- 
rüdziehen, es nah Scvilla verfegen, eine Hälfte deffelben in 
diefer Hauptftadt laſſen, um den unvorbergefchenen Fällen im 
Rüden des Marfchalld Victor zu begegnen, dann mit Dem 
Reſte zum Marfchall Mortier ftoßen, Alles niederwerfen, was 
fih von Spaniern zwifchen den fünf Zeftungen Eſtremadu⸗ 
ras befand, in aller Eile mit etwa 20,000 Mann auf Abran-« 
tes marfchiren, es darauf ankommen laſſen, dort die Eng- 
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zu finden, aber diefer Gefahr vorbeugen, indem man den 
Marſchall Maſſena genau benachrichtigte, daß man einträfe, 
fodaß er bereit fein konnte, feine Brüde zu fehlagen und ben 
Fuß in dem nämlichen Augenblide aufs Tinte Ufer zu feßen, 
wo man dafelbft erfcheinen würde. Dieſe Vorfichtömaßregeln, 
große Opfer, viel Kühnheit und Hingebung voraudgefeht, war 
dDiefe Operation ausführbar. Unter geringern Bedingungen, 
d. h. ohne auf Granada zu verzichten, ohne ein Corps in 
einee Zwifchenpofition zu laſſen, das nöthigenfalld den 
Marſchall Victor unterflügen fonnte, und ohne das zu dem 
Marſch nach dem Zajo beftimmte Corps bedeutend zu ver 
ftärken, war die Sache unmöglich und der Marfchall Soult 
berechtigt, fie abzulehnen. Wollte man, daß er gehorchte, fo 
hätte man ihm im voraus die Opfer, die er zu’ bringen haben 
würde, vorzeichnen, ihm diefelben geradezu auferlegen, ihm 
fomit jeden falfchen oder wahren Grund zum Ungehorjam 
entziehen, kurz, man hätte, nicht in einer vagen, fondern be» 
flimmten und unbeingten Weiſe befehlen müflen, wie 
man es thut, fobald man ernftlih an Das denkt, was man 
anordnet, und ed mit dem feiten Willen anordnet, Gehorfam 
zu finden. Aber während Napoleon fi in feinen Illuſionen ge: 
fiel, durch andere Gegenflände zerftreut war und alled Ernftes, 
wenn auch nicht an die Eriften; von 80,000 Mann, doch 
wenigftend an die von 60,000 in Andalufien glaubte, erwog 
er unglüdlicherweife nicht, daß der Vollziehung feines Wil- 
lens dort Schwierigkeiten enfgegenfreten könnten, und bes 
fchränkte fih darauf, dem Marfhall Soult den Marich auf 
Abrantes vorzufchreiben, müßte man fi auch, fagte er, in 
Bezug auf Granada ein wenig fhmächen. Das war dad ein- 
zige Opfer, welches er vorausfah und genehmigte. Bei der» 
artigen Bedingungen mußte er Ungehorfam finden und er fand 
ihn in der für die Geftaltung der Ereigniffe in ihrer Geſammt⸗ 
beit bedenflichften und unglüdlichften Weife. 

Der Marfchall Soult trug fich feit Tanger Zeit mit dem 
Gedanken, in Perfon die Belagerung von Badajoz auszu⸗ 
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dir, aber zu feinem eigenen Werke erforen war, während bie 
von Gadir insbefondere dem Marfhall Victor zugefchrieben 
werden follte, und er hatte fie Napoleon, ſchon lange Bevor 
ihm der Marfch nad dem Tajo vorgefchrieben worden war, 
vorgefchlagen. Als er den Ießterwähnten Befehl empfing, 
fam er, um demfelben fcheinbar zu entfprechen, auf Die Idee, 
fih fogleih nach dem Guadiana zu begeben, um außer der 
Belagerung von Badajoz auch die der doppelten Rebe von 
Feftungen zu unternehmen, welche Portugal und Spanien in 
frübern Zeiten in Eftremadura gebaut hatten und die, ehemals 
feindlich gegeneinander geehrt, gegenwärtig ausfchließfich gegen 
und gerichtet waren. Er brach demnach unverzüglid mit 
dem 5. Corps nach Eſtremadura auf, indem er den Marfchall 
Victor auf ſich felbft befchränft ließ, aber dem General Ge 
baftiani empfahl, falls von Gibraltar oder anders woher eine 
feindliche Truppe Cadir im Rüden bedrobe, fich ſofort dort⸗ 
bin zu wenden. Im Anfang Januars 1811 trat er mit der 
Divifion Girard den Marſch an und ließ fi) die Divifion 
Gazan nachfolgen, welche langſamer marfchiren folte, um das 
Belagerungdgeräth zu escortiren. Won Sevilla bis Badajoz 
batte man nicht weniger als 40 Meilen auf abfcheulichen 
Wegen zurüdzulegen, und rüdfichtlih der Guerilla, die 
felbft die unterworfenen Gegenden unficher machten, war 
die Vorfichtömaßregel, die Divifion Gazan rückwärts zu laf- 
fen, ſehr nothwendig. 

Am 11. Januar traf man vor Dlivenga ein, das man 
ohne Verzug einfchloß. Diefe Feſtung, nicht weit vom linken 
Ufer des Guadiana erbaut, um den Spaniern gegen die Por 
tugiefen zu dienen, batte feit zwei Jahrhunderten bald den 
einen bald den andern gehört und war feit dem Jahr 1501 
das Eigenthum der Spanier. Sie zählte 5000 Seelen Be 
völferung, eine Beſatzung von 4000 Mann und einen ſchwa⸗ 
hen Sommandanten. Ziemlich regelmäßig befeftigt und mit 
einer Umfaflung von neun Fronten umgeben, würde fie einen 
nicht unbedeutenden Widerftand zu leiften vermocht haben, 


Fuentes D’Onoro. 493 


wenn der Kommandant feine Vorfichtömaßregeln im voraus Besruar 1811. 


ergriffen und Sorge getragen hätte, die Außenwerke zu armi- 
ren. Über ed war nur ein einziger halber Mond armirt und 
die bedeckten Wege waren weder paliffadirt noch beſetzt. Es 
würde ſonach noͤthigenfalls möglich geweſen fein, fofort bis 
zum Fuße der Mauern vorzurüden und eine Erfteigung auf 
der Sturmleiter zu verfuchen. Da die gemauerten Böſchun⸗ 
gen jedoch fehr hoch waren, hätte dieſer Verfuch unnüßermeife 
biutig werden fünnen. Man begnügte fich, eine nicht armirte 
Lunette wegzunehmen und die Belagerungswerfe fehr nahe 
an der Umfaffung zu beginnen. Die dur die Infanterie 
gut unterftüßten Offiziere und Soldaten vom Genie dirigir« 
ten diefe Arbeiten mit großer Kühnheit und außerordentlicher 
Schnelligkeit und würden fie noch geichwinder ausgeführt ha⸗ 
ben, bätte ed nicht an Werkzeugen gefehlt. Ja, in einigen 
Fällen grub die Infanterie des Marſchalls Mortier, durch die 
Gegenwart ihres edeln Chefs angefeuert, die Erde mit der 
Spige ihrer Bajonnette auf. Glüdlicherweife traf eine Genie 
compagnie mit einer Ladung Werkzeug ein und nad) zehn 
Zagen Tonnte die Brefchebatterie das Feuer eröffnen und ein 
anfehnliches Stüd Mauer niederwerfen. Beim Anblide unferer 
zum &turm fertigen Colonnen ward die Bevölkerung, welche 
anfangs viel Eifer bewielen hatte, von Unruhe ergriffen. Die 
Befagung und deren Chef fuchten fie nicht zu ermutbigen 
und am 23. Januar öffnete uns der Plat feine Thore und 
überlieferte uns einige Magazine, einiges Geſchütz und 4000 
Gefangene. Hätte man die Belagerung von Badajoz ebenfo 
ſchnell und gut betrieben, fo würde man im Stande gewefen 
fan, dad fonderbare Verfprechen, den Marfhall Maffena 
nach der Eroberung der Feftungen zu unterftüßen, bald zu 
erfüllen. 

Der Marſchall Soult hielt fi) den 23., 24. und 25. Ja⸗ 
nuar vor Dlivensa auf und zog am 26. nad) Badajoz ab. 
Died war die zweite, am linken Ufer des Tajo auf fpanifcher 
Seite gelegene und übrigens Die einzige wichtige Feſtung. 
Bar fie eingenommen, fo brauchte man fi um bie drei 


494 Bierzigftes Bud. 


Beßrnar 1811. andern, Elvas, Campo⸗Mayor, Albuquerque, feine Sorge zu 
Ankunft des Rar- machen. Der Marſchall Soult Iangte daſelbſt mit der ein- 
Hals Soult vor , — — 
Babaloı und Gin. zigen Divifton Girard und denjenigen Truppen vom Genie 

Serung. an, Die beim 5. Corps bereitd wieder eingetroffen waren. Die 

Divifion Gazan war, wie wir erwähnt haben, noch zurüd, 

um den großen Park zu edcortiren. Am 27. ſchloß man Ba- 

dajoz ein und die Cavalerie verfcheuchte die in der Umgegend 

zerftreuten feindlichen Zruppen. Dan unternahm fofort Die 
Recognoſcirung des Platzes. 

en Badajoz, die Hauptſtadt des ſpaniſchen Eſtremadura, zählt 

16 bis 17,000 Einwohner und liegt am linken Ufer bes 

Guadiana bei der Mündung eined Flüßchend, welches der 

Nivillas beißt. Längs des Guadiana dur den Strom und 

eine fägenförmige Mauer gededt, ift fie nach der Feldſeite 

durch neun regelmäßig gebaute Fronten vertheidigt, die einen 

Halbfreis bilden, deffen beide Enden fi auf den Guadiana 

fügen. An dem einen diefer Endpunfte, dem gegen Nord: 

often gerichteten, erhebt fich ein feftes Schloß auf einem Ab⸗ 

bange, welcher zugleih den Rivilas und den Guadiana bei 

deren DBereinigungspunfte beherrſcht. Die neun Fronten, 

welche die Umfafjung bilden, werden durch eine Reihe halber 

Monde mit bevedtem Weg und Glacis, durch mehrere Lu⸗ 

netten und namentlich durch ein Außenwerf, das Fort Par: 

Dalerad, gededt. Der Platz fteht mit dem rechten Ufer des 

Guadiana durch eine fehr alte und fehr folide fleinerne Brüde 

und durch einen flarfen Brüdenkopf in Verbindung. Auf 

dem nämlichen Ufer, dem Schloffe von Badajoz faſt gegen- 

über, befindet fi das Fort San-Eriftoval, das einem auf 

den Höhen von Santa-Engracia hergeftellten verfchanzten La⸗ 

ger zum Stützpunkt dient. Der Fluß Gevora, der fih in 

den Guadiana ergießt, bejpült und dedt diefed Lager von 

Er Santa: Engracia. Um die Zeit, von welcher bier die Rede 

Engracia. iſt, pflegte die fpanifche Armee La Romana’d, die fi mit 

Streifzügen zwilchen den verfchiedenen Feſtungen Eftrema- 

duras befchaftigfe, fich in diefem Lager zu pofliren. Durch 

ihre gegen das 5. Corps beftandenen Gefechte zerftreut, jeboch 
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den, die ſich am Tage nach ihren Niederlagen ſtets wieder 
bildeten, befand ſie ſich jetzt in der Gegend von Badajoz und 
erwartete, um ſich nach dieſer Stadt zu wenden, den Wieder⸗ 
anſchluß des Detachements, das nach Liſſabon gefchidt wor- 
den war. Es war vom Lord Wellington zurückverlangt wor⸗ 
den, der die Zurüdgabe deſſelben nicht hatte verweigern kön⸗ 
nen und ed nach Eftremadura hatte abziehen laſſen. Diefes 
7 bis 8000 Mann zählende, durch die Einflüffe der Iahres- 
zeit und Krankheiten ein wenig reducirte Corps traf zu Ba⸗ 
dajoz ohne den General La Romana ein, denn diefer war 
zu Liffabon plöglih erkrankt und geflorben. Die gefammte 
vom General Mendizabal commandirte Armee vermochte, nach: 
dem fie in Badajoz, d.h. auf dem linken Ufer des Guadiana, 
eine Sarnifon von 9 bis 10,000 Mann gelaflen, auf dem 
rechten Ufer, im verjchanzten Lager von Santa-Engracia, ein 
Corps von ungefähr 12,000 Mann zu ftellen, welches mit der 
Stadt durch eine fteineene Brüde in Verbindung fand, fo- 
daß die Belagernden unter gewillen Umſtänden möglicher 
weife mit 20,000 Mann zu thun haben Fonnten. 

Außer feiner ſtarken Beſatzung hatte der Plag einen vor- 
trefflichen Contmandanten, den General Menacho, auf ſechs 
Monate Lebensmittel und Proviant und in vollfommenem 
Vertheidigungsftande befindliche Werke. Den auf beiden Ufern 
des Guadiana vertheilten 20,000 Spaniern, welche ungehin- 
dert von einem zum andern Ufer verfehren konnten, batte 
die franzöfifche Armee 9 bis 10,000 Mann entgegenzuftellen; 
doch follte fie nach dem Eintreffen der Divifion Gazan 15 bis 
16,000 zählen. Uebrigens befaß fie Feine Mittel, um von 
einem zum andern Ufer überzugehen, ausgenommen eine Fähre, 
Die jedoch nur einige Mann auf einmal überſetzte. 

Stüdlicherweife wurde durch die Trefflichkeit der Soldaten 
dieſer numerifche Nachtheil reichlich auögeglichen und der Ge» 
neral Suchet hatte mit einer geringern Zruppenzahl beiweitem 
ftärkere Zeitungen in zwei bis drei Wochen eingenommen. 
Wenn der Marſchall Soult in einer ähnlichen Friſt Badajoz 
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einnahm, fo konnte er zwifchen dem 15. und 18. Februar, 
d. 9. in dem Momente auf dem Marfche nad Abrantıs fein, 
wo man bie Conferenzen zu Golgao gehalten hatte und 
wo der rechte Zeitpunkt eingetreten war, um nach dem linken 
Ufer des Tajo zu deboudjiren. 

Die blutige Erfahrung, die wir in Betreff der örtlichen 
Eigenfchaften von Badajoz gemacht haben, welches binnen 
zwei Jahren von den Kranzofen und Engländern genommen 
und wiedergmommen wurde, bat und gelehrt, daß fich gegen 
Südweften, vor einer wenig flanfirten, auf der dem Schloffe 
entgegengefegten &eite und ziemlih nah am Guadiana ges 
legenen vorfpringenden Bronte ein Angriffspunkt befand, wel⸗ 
her vortheithaft für den Belagernden war, denn indem Diefer 
bier die Feſtung an einem hervorragenden Theile ihrer Um⸗ 
fangslinie angriff, fonnte er nicht durch das Flankenfeuer des 
Belagerten beläftigt werden. Hätte man Badajoz auf Diefer 
©eite, der man zuerft begegnet, wenn man von Dlivenca 
kommt, entichloffen angegriffen, fo würde man fich der Stadt 
wahrfcheinfich rafch genug bemächtigt haben und folglih im 
Stande geweien fein, rechtzeitig am Zajo einzutreffen. Aber 
faum vor Badajoz angelangt, griff man den Platz, wie es 
ſcheint aus Zurcht ſich zu irren, gleih auf einmal von allen 
Seiten an, wenigftens allen denjenigen, die nach der Feldſeite 
gekehrt waren und die der Guadiana nicht befpülte Man 
Dirigirte auf unferer Linken, indem man fi auf den Gua- 
Diana flüßfe, eine Attaque gegen die Fronte, die man aus⸗ 
ſchließlich hätte angreifen follen, eine im Centrum, dem Fort 
Pardaleras gegenüber, und eine auf der Nechten, jenfeit des 
Rivillas, von wo man cinige nicht fehr wirffame Kugeln auf 
das Schloß und ind Innere der Feſtung fenden fonnte. Dies 
Alles würde gut gewefen fein, wenn man viel Zruppen, viel 
Geſchütz und Munition gehabt hatte, denn indem man den 
Angriff theilte, würde man auch die Vertheidigung getbeilt 
haben. Da man aber wenig Gefhüg und Munition und, 
fo lange die Divifion Gazan nicht eingetroffen war, höchftens 
3000 Mann Infanterie Hatte, fo verfeßte man fich durch ein 
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die Nothwendigkeit, ſechs anftatt drei Wochen vor Babajoz 
zu bleiben. 


Man unternahm alfo drei übel combinirte Attaquen, bie „LrRe Beilagen 


namentlich wegen des dabei zu Überfchreitenden Rivillas fo " 
weit von einander entfernt waren, daß man anderthalb Mei- 
fen zurücklegen mußte, um zwifchen der auf der Rechten und 
der auf der Kinfen zu communicirn. Am 28. Januar wur: 
den Die Laufgräben auf der Rechten 1000 Metres von der 
Umfaflung, im Gentrum 500 Metred von derfelben eröffnet 
und äußerſt Tangfam fortgeführt, theild weil ed an Arbeitern 
fehlte, theild weil man kein befonderes Verlangen trug, das 
Reſultat der Belagerung zu befchleunigen. Kaum waren die 
Zaufgräben eröffnet, als man fich anſchickte, einige Batterien- 
berzuftellen, als hätte man das Feuer zugleich mit den Be- 
lagerungswerfen beginnen wollen. Man feßte die Erbarbeit 
beim Donner einer ſchwachen und trägen Kanonade fort, die 
nur.die Wirkung hatte, unnüßermeife Munition zu verzehren. 
Dazu kam noch, daß der unaufhörliche Regen diefer Jahres: 
zeit die Arbeiten aufbielt und das Loos der Truppen wahr: 
haft beklagenswerth machte; denn da alle Pferde zur Herbei- 
ſchaffung des ſchweren Geſchützes verwendet worden waren, 
fo batte man in Feinem weiten Umkreiſe fouragiren können 
und litt daher Mangel an Brot. Mehrere Tage wurden die 
Soldaten nur mit Fleifch beföftigt, was mehr ald eine Krank⸗ 
heit unter ihnen erzeugte. Anſtatt einiger Hundert Arbeiter, 
deren man bedurft haben würde, hatte man faum 150 für 
jede Attaque, was ein neuer Beweis iſt, daß man flüger ge: 
bandelt haben würde, wenn man die wenigen Mittel, über 
die man verfügte, auf einem einzigen Punkte concentrirt 
ätte. 

2 Die erften Urbeitdtage waren demnach, in Folge des 
ſchlechten Wetter und der Abmwefenheit der Divifion Gazan, 
fowie wegen des mangelnden Eifer für die Beichleunigung 
der Belagerung, nicht fehr erfolgrih. Der Commandant 
Menacho, der feinerfeits die zahlreiche Beſatung nüglich machen 
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wollte und durch nachdrüdliche Ausfälle unfere Arbeiten auf- 
zuhalten trachtete, befchloß, dieſe Ausfälle zu vervielfältigen 
und diefelben durch ſtarke Eolonnen auszuführen. Am 31. Ia- 
nuar birigirte er einen folchen gegen unfere dem Fort Par⸗ 
daleras gegenüber befindliche Attaque des Centrums mit vier 
Batailonen, zwei Geſchützen und zwei Schwadronen Cava⸗ 
ferie. Die Spanier rüdten fo raſch und fo entichloffen vor, 
daß unfere Arbeiter, denen kaum Zeit blieb, fi zu fam- 
meln und ihre Waffen zu ergreifen, zurüdgetrieben wurden. 
Aber der General Girard eilte mit drei Sapeurcompagnien 
und einem Bataillon vom 88. Regiment binzu, bielt Die 
Feinde durch feinen energifchen Angriff auf und jagte fie dann 
mit dem Bajonnette bis zum bededten Wege des Plages zu- 
rüd. Inzwiſchen hatte fich die fpanifche Savalerie im Galopp 
längs des Guadiana bingezogen, fi) darauf plöglich gegen 
unfere Attaque auf der Linken gewendet, unfere Arbeiter über- 
fallen und einige Genieoffiztere niedergehauen, welche ehren- 
balber ihre Laufgräben nicht räumen wollten. Der Genie 
bataillonchef Cazin war mit Säbelhieben getödtet worden. 
Der Haupfmann Vainſot, von der nämlichen Waffe, hatte 
elf Wunden empfangen. Diefe Eavalerie wurde gleichfalls 
zurüdgejagt und ziemlich hart mitgenommen. Wir verloren 
bei diefem Ausfalle etwa 60 und der Feind ungefähr 100 
Mann. Mebrigend waren unfere Werke zu entfernt und noch 
zu wenig vorgerüdt, um dabei viel zu leiden. 

Während der folgenden Zage war der Regen und Sturm« 
wind fo heftig, daß die Arbeit unmöglich ward. Das aus 
getretene Rivillasflüßchen entführte uns Menfchen und Pferde. 
Glücklicherweiſe erfchien endlih die Divifion Gazan mit un- 

gefahr 6000 Infanteriften, ſchwerem Geſchütz und Werfzeu- 
gen. Dan fonnte nunmehr auf etwas mehr als 12,000 Mann 
Infanterie, 1200 Mann Genie: und Artilleriefruppen und 
2500 Reiter, d. h. im Ganzen auf ungefähr 16,000 Strei⸗ 
tende zählen. Da man jett über eine zahlreichere Infanterie 
verfügen Eonnte, betrieb man die Arbeiten ein wenig thätiger. 
Den Werken auf der Rechten gab man die Form einer langen 
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halb der Stadt hefindlichen Spanier zu deden, ald um auf 
diefer Seite einen ernftlichen Angriff zu unternehmen. Im 
Centrum ſtrebte man, fi) dem Zort Pardaleras zu nähern, 
das man wegzunehmen beabfihtigte, um es zur Baſis der 
Hauptattaque zu machen, und auf der Linken umſchloß man 
mit einer kreisförmigen Linie eine fteile Anhöhe, Cerro del 
Viento genannt, auf die fih das äußerſte Ende unferer Linie 
flüßte. Einige Tage verftrichen, während man unfere Lauf⸗ 
graben vom Schlamme, den der Regen bineinführte, befreien 
und die Ausfälle des Feindes zurücdweifen mußte; im Laufe 
diefer Woche rüdte man wenig vor und beichränfte fich dar- 
auf, einige Bomben in den Platz zu werfen, um die Ein- 
wohner zu beunrubigen. 

Am 6. Februar erfuhr man das Erfcheinen der Entſetzungs⸗ 
armee, die, wie weiter oben gejagt worden ift, zum heil 
von Liſſabon zurüdgelehrt war. Sobald die von den engli- 
[hen Linien eintreffenden Truppen mit denen vereinigt wur⸗ 
den, die in der Regel außerhalb Badajoz das Feld bielten, 
vermochte der Feind an activen Zruppen ungefähr 10,000 
Mann Infanterie und 2000 Cavalerie aufzuftellen. Die einen 
wie die andern poftirten ſich rechtd vom Guadiana im Lager 
von Santa-Engracia, das hinter der Bevora nahe beim ort 
San ⸗Criſtoval errihtet war. Da fie Durch die fleinerne 
Brüde von Badajoz mit dem Plate in Verbindung flan- 
den, vermochten fie im Verein mit der Befagung eine Armee 
von 21,000 Mann zu bilden, die fih in Maſſe auf die fran- 
zöfifche Armee werfen konnte. Manövrirten fie gut und de 
bouchirten fie mit Nahdrud auf einen einzigen Punkt, fo 
waren fie vielleicht im Stande, die Belagerung zu unterbre 
chen, oder auch wol deren Aufhebung zu bewirken. Freilich 
blieb es fchwierig für fie, eine Operation energifch durchzu⸗ 
führen, da fie bei aller Tapferkeit doch nicht Das Talent be 
faßen, ſich im offenen Felde zu balten. 

Die erfle Anwendung, die fie von ihren Streitkräften 
machten, befland in dem am 7. Februar gemachten Verſuche 
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debruar ss. eines großen Ausfalls. Nachdem fie eine Scheindemonfira- 


Die Belagerten 


tion auf unferer Linken auögeführt, debouchirten fie auf un- 


52 8* ſerer Rechten, indem fie, durch das Feuer des Schloſſes ge- 
en Die Sraugofen deckt, den Rivillas paffirtn. Mit Entfchloffengeit in einer 


uͤckſchlagen 


Plan des Mar⸗ 

ſchalls Soult, 
gegen — —98 
Armee zu 


ren, den e ar 


erk nad d 


compacten Maffe von 7 bis 8000 Mann marfchirend gelang- 
ten fie bis zu umfern Linien. Unfere nach diefem Punkte 
geeilten Detachements waren nicht ſtark genug, um Der Ueber⸗ 
zahl und dem energifchen Anlaufe des Zeindes zu widerftehen. 
Wie faſt bei allen Ausfällen behaupteten die Spanier das 
Yeld einen Augenblick und brachten einige Werke von gerin- 
gem Werthe in Unordnung, nantentlich bei unferer Attaque 
auf der Rechten, die nicht in ernftlicher Abficht unternommen 
war und wo ed daher nichts befonderd Wichtiges zu zerftören 
gab. Aber der Marſchall Mortier that ihnen bald durch die 
Deployirung mehrerer Bataillone Einhalt, die er ihnen in 
der Fronte entgegenftellte, worauf er, den Umftand benugend, 
daß fie fehr weit vorgerüdt waren, auch auf ihre Flanke zwei 
Bataillone warf, eined vom 88., eines vom 64. Regiment, 
die man aus der Attaque des Centrums gezogen und fchleu- 
nig über den Rivilad geführt hatte. An der Spike bedrängt, 
in der Flanke bedroht, zogen ſich die Spanier nach Entfal- 
tung eined momentanen Ungeftümd anfangs mit Ordnung, 
dann mit Verwirrung zurüd und ließen 700 Zodte oder 
Verwundete in unfern Händen. Unglüdlicherweife koſtete 
und die nur zu gewöhnliche Verfuchung, fie bis unter Die 
Kanonen des Pages zu verfolgen, etwa 100 Zodte und un- 
gefähr 300 Verwundete. 

Der Marſchall Soult kam jetzt auf den Gedanken, die 


uk - Spanter im Lager Santa-Engracia aufzufuchen und ihnen 


durch Vernichtung der Hilfdarmee die Möglichkeit der Wieder: 


nahme der Bone holung ähnlicher Operationen zu entziehen; dies war ein 


Pardaler 
führen 


Muger Gedanke, denn die Befagung gewann durch die Gegen- 
wart Diefer Armee eine bedeutende moralifche und materielle 
Stärfe. Aber ed mußten dann zunädhft die Mittel zur 
Ueberfchreitung des Guadiana beigefchafft werden, was bed 
angeſchwollenen Gewäflers wegen nicht leicht war, und ber 
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Marſchall befehloß daher, inzwifchen durch Wegnahme des gevbruar 1811. 


Forts Pardaleras der Feſtung einen Schritt näher zu rüden. 
Diefes Werk beftand aus einer durch zwei halbe Baſtionen 
flanfirten und an der Kehle durch eine einfache Paliffade ge 
fehloffenen Baſtion. Man konnte ed möglicherweife durch 
eine Ueberraſchung nehmen und dann ald Stützpunkt eines 
Cheminements benugen, das fich faft direct gegen den Punkt 
der Umfaffung des Platzes richtete, den man anzugreifen be» 
abfihtigte. Der Batailonschef Lamare, ein ausgezeichneter 
Genieoffizier *), ſetzte zwei Colonnen, jede 200 Mann ftarf, 
in Bereitichaft, die aus Abtheilungen vom 21. und 28. leich- 
ten, vom 100. und 103. Linienregimente zufammengefebt 
waren -und an deren Spite Sappeure vom Genie marfchir- 
ten; commandirt wurden fie durch zwei brave Offiziere, den 


Bataillonschef Guerin und den Geniehauptmann Eofte. Dem Ang 


befchloffenen Plane gemäß verließen am 11. Februar um 
7 Uhr Abends, unterm Schuß einer tiefen Dunkelheit, diefe 
beiden Colonnen unfere Zaufgräben, rüdten direct nach der 
Spige des Borts Pardalerad vor, trennten ſich dann, inden 
die eine rechts, die andere links ging, und folgten dem Kamme 
des Blacis, um das Werk an der Kehle anzugreifen. Der 
GSolonne auf der Rechten gelang es, obwol fie ſich in der 
Dunfelheit verirrt hatte, in den Graben der Courtine hinab⸗ 
zufteigen, wo fie eine haldoffene Ausfallsthür bemerkte, der 
fie ſich fchlewmnigft näherte. Der Hauptmann Gofte, der diefe 
Golonne führte, warf ſich auf einen fpanifchen Offizier, der 
binzugeeilt war, um die Zhür zu fchließen, flach ihn mit 
feinem Degen nieder, drang kühn in Begleitung feiner Sol- 
daten ein und gelangte in dem Augenblide in dad Werk, wo 
die Colonne auf der Linken, der e8 gelunegn war, bad Fort 
zu umgehen, mit Arthieben die Paliſſaden fällte, welche die 


Kehle defielben ſchloſſen. Unter dem Rufe, es lebe der Kaifer! 


*), Der Rämliche, der ein trefflicdes Werk Über die von den Spa: 
niern und den Sranzofen in Badajoz beftandenen Belagerungen heraus: 


gegeben bat. 


Pardaleras. 


riff und @in- 
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vereinigten fich beide Colonnen, warfen fi dann mit dem 
Bajonnett auf die Spanier, töbteten einige, nahmen eine 
größere Anzahl gefangen und jagten die übrigen in die Flucht 
nach der Feſtung. Sie beeilten fich ein der letztern zugewen⸗ 
deted Bruſtwerk zu beginnen, um ſich gegen das vielfache 
Feuer zu deden, dad von dieſem Tage an nafürlich insge⸗ 


ſammt gegen dad Werk dirigirt werden mußte, deſſen wir 


Man überfchreitet 


- den @uadiana, 


um die fpaniiche 
ne anzugrele 
en. 


und bemädhtigt hatten. 

Diefe Fühne hat verfchaffte unferer Attaque des Cen- 
rums, der einzigen ernftlich betriebenen, einen foliden und zur 
Beichleunigung des Erfolgs geeigneten Stützpunkt. 

Indeß war der Marſchall Soult viel mehr darauf bedacht, 
fih die jenfeitd ded Guadiana campirende fpanifche Armee 
vom Halfe zu ſchaffen, ald die Operationen der Belagerung 
zu befchleunigen. Es hielt niemals fchwer, eine fpanifche Ar⸗ 
mee im offenen Felde zu fchlagen. Hier mußte man jebod 
ben ſtark angeichwollenen Guadiana überfchreiten und dann, 
unter dem feindlichen Feuer dad Gewäſſer ber Gevora durch⸗ 
fchreitend, das Lager von Santa -Engracia angreifen, ohne 
gleichwol die Belagerung zu gefährden, deren Werke in diefem 
Falle nur noch durch fehr wenig Truppen beſetzt fein konn⸗ 
ten. Zum Glüd hatten die Spanier, der Mugen Rathfchläge 
des Lord Wellington vergeflend, weder eine Paliffade um ihr 
Lager errichtet, noch einen Fuß tief Erde ausgegraben; auch 
hielten fie fchlechte Wacht, und wenn man geheim und fchnell 
verfuhr, genügten 7 bis 8000 Mann, um fie zu überrafehen 
und zu überwältigen. Eine gleiche Zruppenzabl konnte dann 
zur Dedung unferer Raufgräben zurüchleiben, und das war 
ausreichend zu deren Schuße, indem der Feind Feine Ahnung 
von dem hatte, was ihn bedrohte. 

Die vom Marfhall Soult beabfichtigte Operation: ward 
ebenfo gut ausgeführt, ald fie gut entworfen war. Am 18. Fe⸗ 
bruar war ed ihm gelungen, fich durch die Bemühungen des 
GSeniecorps ein Mittel zum Webergang über den Guadiana zu 
verfchaffen, welches für 6000 Mann Sinfanterie und 2000 
Gavalerie ausreichte. Man überfchritt den Guadiana in der 





.w rtv u eo er 
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Nacht vom 18. zum 19. mit den Eliteruppen, die man in 
den beiden Divifionen Girard und Gazan gewählt hatte. 
Die Marſchälle Soult und Mortier marfchirten an der Spike 
ihrer Soldaten. Am 19. bei Zagedanbrud befand man fich 
auf dem andern Ufer des Guadiana, indem man rechts in 
Der Ebene die aus den Dragonern Latour-Maubourg’d und 
zwei Jägerregimentern beftehende Cavalerie, im Centrum und 
zur Linken aber die bafaillonweife in Colonnen geftellte Ins 
fanterie hatte. Da man oberhalb Badajoz über den Gua⸗ 
diana gegangen war, mußte man am rechten Ufer dieſes 
Fluſſes binabgehen, um bei San-Erifloval und den Höhen 
von Santa:Engracia, auf denen ſich das fpanifche Lager be⸗ 
fand, einzufreffen. Ein dichter Nebel begünftigte den Marfch 
unferer Heinen Armee. 

Bald gelangte man zum Ufer der Gevora, bevor bie 
Spanter noch daran gedacht hatten, fie und flreitig zu mar 
hen. Die Cavalerie überfchritt fie in einiger Entfernung auf 
unferer Rechten und warf in einem Augenblid die ſpaniſche 
GSavalerie, welche das Lager gegen die Ebene bin deckte. 
Unfere Infanterie ging, vom Marſchall Mortier geführt, in 
die Gevora, durchfchritt fie, während ihr das Waſſer bis an 
die Hüften ging, und langte dann in der fchönften Ordnung 
am Fuße des Abhangs von Santa: Engracia in dem Augen⸗ 
blide an, wo fich der Nebel zertheilte. 

Bevor der Dbergeneral den Angriff befahl, ſchob er zu⸗ 
nächſt auf unferer Linken zwei Bataillone vor, um fie zwi- 
fhen das Fort San-Eriftoval und die Spanier zu bringen, 
damit fih die letztern nicht in dieſe Feſte flüchten könnten. 
Gleichzeitig fchrieb er der Cavalerie vor, eine Schwenkung 
auf unferer Rechten zu machen, um auf diefer Seite, wo 
das Terrain einen fanften Abhang bildete, das feindliche 
Zager zu überflügeln. Hierauf gab er das. Signal zum Angriff. 

Unfere Soldaten, welche die fpanifhen Zruppen wenig 
fürdhteten, rückten beherzt, unter einem äußerft heftigen Plon⸗ 
girfeuer und nicht ohne Verluft, gegen die Höhe von Santa- 
Engracia vor. Aber in wenig Augenbliden erreichten fie den 


dJebruar 1811. 


Schlacht an der 
Gevora 
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Behrnar 1811. Gipfel des Abhangs, während die beiden auf der Linfen vor- 
gerückten Bataillone den Weg nah dem Fort San⸗Criſtoval 
abfchnitten und die zur Rechten in der Ebene vorwärts ge- 
ſchickte Cawalerie dem Feind in den Rüden gelangte. Als 
fih die Spanier in der Fronte durch unfere Infanterie, in 
der Flanfe und im Rüden durch unfere Gavalerie bedroht 
ſahen, formirten fie zwei ziemlich flarfe und in ihrer Haltung 
ziemlich feſte Carrées. Bald jedoch von unferer Infanterie 
und unfern Dragonern angegriffen, wurden fie gebrochen und 
erlitten den Verluft, den Carred immer erfahren, fobald es 
gelungen ift, fie zu durchbrechen. Man tödtete und verwun⸗ 
bete ihnen gegen 2000 Mann. Gefangen murden 5000 nebft 
ſämmtlichen Gefhügen und einer großen Anzahl Fahnen. 
Bon den 12,000 Mann, die ſich auf ihrer Seite gefchlagen 
hatten, retteten die Spanier höchftens 5000, die nach allen 
Richtungen flohen. 

Obwol es für unfere Truppen, wenn fie es nur mif den 
Spaniern ohne die Engländer zu fhun hatten, Teineswegs 


ſchwierig war, 12,000 Mann mit 8000 zu fchlagen, fo war die: 


ausgeführte Dperation doch höchſt verdienftlich wegen der Stel- 
lung des Feindes, die durch die Höhen von Santa - Engracia 
und durh das Bett der Gevora gededt ward, ferner des 
Suadiana wegen, den man- überfchreiten mußte, um die 
Schlacht auf dem jenfeitigen Ufer zu liefern, und endlich der 
Belagerung wegen, deren Werke man, während man abzog, 
um fich auf einem andern Punkte zu fchlagen, gleihwol nicht 
unbewacht laſſen durfte. Alle dieſe Schwierigkeiten hatte der 
Dbergeneral glüdlich überwunden, indem er geheim, rafch und 

energiſch verfuhr. 
— Der Marſchall Soult benutzte ſeinen Sieg, um den Platz 
Ban eins BE auf dem rechten Ufer des Guadiana einzufchließen und ihm 
zalo Io gli ge ale Communication mit der Umgegend abzufchneiden. Hätte 
a EL ihn benugen wollen, um die Uebergabe von Badajoz zu 
ans: befchleunigen, fo würde er dieſe Belagerung ficherlich vor dem 
langfam wieer J. März beendigt haben, und da alsdann die beiden Feſtun⸗ 
gen Dlivenga und Badajoz fammt ihren Befagungen in un- 
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fern Händen und alle fpanifchen Armeen Eſtremaduras aufs Behrmar 1sıı, ' 
gelöft waren, fo fonnte er ohne große Gefahr nach dem Tajo 
vorrüden und durfte hoffen, den Ereigniffen des Kriegs durch 
Diefen Schritt einen mächtigen Impuls zu geben. Allerdings 
blieb dabei die Gefahr übrig, die Diftanz, die ibn vom 
Marſchall Victor trennte, zu verdoppeln. Wenn er es aber. 
auf fi) nahm, Granada zu räumen, oder wenigftens nur ſehr 
wenig Truppen dort zu laflen, und das Gros des 4. Corps 
gegen Ronda zwilhen Granada und Cadir zu führen, fo daß 
fih unter dringenden Umfländen das 4. und 1. Corps fchnell 
vereinigen Fonnten, wurde die Gefahr feiner Bewegung auf 
Abrantes fehr vermindert. In jedem Falle würde Die mora- 
lifche Wirkung eines bedeutenden Siege am Tajo die Nad- 
theile feiner Abweſenheit ausgeglichen haben, während er fich, 
wenn er den Marfhal Maflena allein ließ und ſomit zum 
Rückzuge nöthigte, einer empfindlichen Strafe ausfehte, der 
namlich, die des Marſchalls Maſſena entledigten Engländer 
bald felber auf dem Halfe zu haben. Jedenfalls mußte nad 
dem Siege, den er erfochten hatte, und in Erwägung der 
Zukunft eine unvorfichtige Großmuth immer noch weniger Ge⸗ 
fahr in Ausficht fielen, als eine vorfichtige Zurüdhaltung. 
Man wird übrigens Darüber nach den Reſultaten urtheilen. 


ruhig und gemächlich Die Arbeiten der Belagerung von Ba- Sarihate ref, 
dajoz wieder vor. Inzwiſchen erwarteten der Lord Welling- elingten, ‚ai 


ton und Maffena mit fehr verfchiedenen Gefühlen den Aus nave von Babejos 
gang der Operationen um dieſe Feſtung. Da die Franzoſen 
jest Truppen in Eſtremadura und deögleichen auch in Caſti⸗ 
lin hatten, denn die Divifion Claparede war zu Viſeun ein- 
getroffen, vermochte Lord Wellington nicht, zu begreifen, war- 
um fie fi nicht auf beiden Ufern des Zajo auf der Höhe 
von Abrantes in Mafje vereinigten. Er war deſſen geväar- 
tig und fürchtete ed im höchften Grade. Kür diefen Fall be- 
trachtete er feine Lage ald bedenklich, denn er konnte es mit 
75,000 Streitenden zu thun befonmen, wenn fid die Divi- 
fion Claparede und das 5. Corps dem Marſchall Maſſena 
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Bebruar 1011. anfchloffen, und bei der Energie dieſes letztern hatte er als⸗ 
dann auch ſelbſt hinter den Linien von Torres⸗Vedras viel 
zu fürchten. Es feheint fonach, Daß alle Umftände den Fran⸗ 
zofen die Vereinigung hätten zur Pflicht machen müflen, und 

Lord, Wellington, welcher vorausfegte, daß man gegen ihn 
thun würde, was man vernünftigermeife thun mußte, beftürmte 
unabläffig die Portugiefen, Alemtejo zu verwüſten und Alles, 
was man fortbringen könnte, nach Liſſabon zu fehaffen. Sein 
Zureden hafte jedoch wenig Erfolg, denn obwol die Portu⸗ 
giefen fehr aufgebracht gegen die Franzofen waren, mochten 
fie der Beichlagnahme ihres Getreides oder Viehes Doch nicht 
dadurch vorbeugen, daß fie es felber vernichteten. Weit ent- 
fernt von dem Gedanken, dem Marſchall Soult eine Schlacht 
zu liefern, falls dieſer Andalufien verließe, um der Armee von 
Portugal zu Hilfe zu fommen, . hatte er vielmehr den Mar: 
ſchall Beresford, der zu Abrantes commandirte, angemwiefen, 
Die Nebenflüffe des Tajo zu vertheidigen, welche Alemtejo 
durchftrömen, und zwar diefelben Fräftig genug zu vertheidi« 
gen, um das Eintreffen der Franzoſen zu verzögern, aber 
doch nicht fo Fraftig, um den Verluſt einer Schlacht zu ris⸗ 
firen, und insbefondere hatte er ihm anempfohlen, mit der 
vollen Zahl feiner Truppen in die Linien von Torres⸗Vedras 
zurüdzufehren, die der einzige und in der That der wichtigfte 
Segenftand feiner Aufmerkfamkeit geworden waren. Der 
Marſchall Soult würde ſonach die Straße offen gefunden 

. und fih feiner andern Gefahr ald der ausgeſetzt haben, fich 
von Sevilla zu entfernen und feine Generale noch einige Tage 
länger feiner Unterflügung zu berauben. Alles war folglich 
auf feinem Wege vorbereitet, daß er mit leichter Mühe etwas 
Großes vollbringen Fonnte. Aber freilich wußte er das nicht 
und ed fchwebte ihm bei dem Gedanken, nach Abrantes zu 
marfchiren, dad Phantom der englifchen Armee vor. 

„Bitnatton des Diefes Phantom fürchtete Maſſena feinerfeitd wenig und 
Berne er hätte er nur diefer Armee im offenen Felde zu begegnen ge: 
Barigate Soult habt, fo würde er fie, vorausgefeht daB man ihm Munition 
verfchafft hätte, gefchwind angegriffen haben, obwol er fie 
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Übrigens nach Werbienft achtete. Uber er kämpfte jet gegen gebruar san. 
den Hunger, den Mangel an Munition, den fteigenden Ue⸗ 

berdruß der Armee und namentlich gegen den Widerftand ſei⸗ 

ner Generale, der in gewiflen Augenbliden die Geftalt einer 

faft rebellifchen Verzweiflung annahm. Hatte man bei der 

Ankunft des Generals Foy vor dem kaiſerlichen Befehle, am 

Tajo zu bleiben, gehorfam das Haupt geneigt, fo war doch 

unter dem &influffe der Niedergeichlagenheit und des Hun⸗ 

gers bald der heiße Wunfch aufs neue erwacht, ein Land zu 

verlaffen, wo man fich verurtheilt fah, vor Mangel zu Grunde 

zu geben, ohne etwas Großes vollbringen zu können. Wie 

man einerfeitS auf den General Drouet und andererfeitd auf 

den Marſchall Soult zählte, hatte man ein großes Ziel und 

die Mittel zu deffen Erreichung vor Augen gehabt. Als der 

General Drouet mit nur 7000 Dann erfchienen war, batte 

man einen erften Anfall von Entmufhigung empfunden, doch 

war die Hoffnung auf den Marfehall geblieben. Man zählte 

auf ihn; von Zeit zu Zeit ließen lebhafte -Sanonaben in der 

Richtung von Badajoz ihr anhaltended Echo bis Punhete 

gelangen und erfüllten die Herzen mit erwartungsvollem Be- 

ben. Geit einigen Tagen aber vernahm man fie, wahrfchein- 

lich nur in Folge eined atmosphärischen Umflands, nicht mehr 

und fchloß daraus, daß der Marſchall Soult nad Andalufien 
zurückgekehrt wäre. Man hielt fi) ſonach fortan für völlig ver⸗ 

laflen, für ohnmächtig den Linien von Zorred-Vebras gegen- 

über und für beflimmt, in einer verödeten Gegend Hungers 

zu flerben, ohne einen ernftlichen oder nüglichen Zwed zu er- 

reihen. Der Marſchall Ney Hatte indeß in den lebten Tagen 

einen Eoftbaren Fund gemacht, beftehend in 400 Rindern, 

2000 Schafen und 4000 Sceffeln Maid. Er hatte einen eine —— 
Theil davon für ſein eigenes Corps genommen und den Ueber⸗ 55 —— sa 
ſchuß feinen Eolegen überlaffen. Aber in Reynier's Corps, genen, ut, um n 
dem 2., hatte die Noth den Gipfel erreicht und es würde Kal — ei, 
ihm völlig an Subfiftenzmitteln gefehlt haben, wäre ihm jem Bunt 
nicht ebenfalls eine neuerdings gemachte Entdedung zu Hilfe I Kine m sk 
gekommen. Man machte diefelbe auf jener vor der Mündung 
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Betenar su11. der Alviela und unter den Höhen von Beoavifta gelegenen 
Infel, Deren man ſich, wie wir gefagt haben, als einer zwei⸗ 
ten Lobau hätte bedienen fünnen. Auf Reynier's dringmde 
Vorſtellungen hatte ſich Maſſena dazu verftanden, ihm einige 
von den Booten ded Brückengeräths zu überlaflen, um diee 
Inſel zu durchſuchen, Die ziemlich reiche Hilfsmittel zu ent 
halten fehien. Der Hauptmann Parmentier hatte ſich ef 
der Strömung des Zegere, dann der des Tajo überlafien und 
war, bei Tagesſchluß von Punhete abgegangen, am nächte 
Morgen nach der fraglichen Infel gelangt, ohne einem am 
dern Unfall ald zahlreichen Flintenſchüſſen vom Tinten Ufe 
zu begegnen, die ebenfo wirkungslos als häufig waren. 
Mean hatte auf diefer fo vortheilhaft gelegenen Inſel Getreide 
und Vieh, deffen Reynier dringend bedurfte, und zugleich den 
traurigen Beweis gefunden, daß man fie zur Weberfchreitung 
des Tajo hätte benugen können. Da fich jeßt der Feind in 
ftarfer Anzahl dorthin begeben hatte, war es nicht mehr 
Zeit, diefen Punkt zu benußen, und man mußte der liebe 
fhreitung des Tajo an einer Stelle entfagen, wo die Opa 
tion ausführbar und ficher gewefen fein würde. Bis hierher 
war Dies der hauptfächlichfte und faft einzige Fehler, den 
man dem Marſchall Maffena vorzumwerfen hatte, ein Fehler, dan 
die auögefprochene Anficht ded Generals Edle zwar entſchub⸗ 
Diet, aber nicht aufhebt und den Napoleon gewiß nicht be 
gangen haben würde, weil fein Geift, der Allem, den 
Functionen des Ingenieurs wie denen des Dbergenerald, ge 
wachlen und überdied unermüblich war, nie ruhte, als bis er 
die gefuchte Löfung gefunden hatte. Nun ift es aber, wel: 
her Art die Situation auch fein mag, im Kriege wie ander 
wärts, felten, daß diefe Löfung nicht eriftirt; nur iſt der 
Geiſt nöthig, der fie findet, und außerdem der feurige Che 

rakter, der nicht raftet, bis er fie gefunten hat. 

Die wahlende Reynier hatte alfo noch auf einige Tage zu leben, aba 
und bat Esein- zu Ende Februar erflärte er, daß er feinen Reſervezwieback 
auf, Umterfügung anreißen müſſe. Die Corpschefs hatten mehrmals davor 
sugunvermeidlih. gefprochen, ihre Zuflucht zu diefem letzten Hilfsmittel zu neh 
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men, doch war dies immer nur eine Drohung geweſen, um Sin 1811 


den Obergeneral zu erfchüttern, der ſich aber dadurch nicht 
batte irren laflen. Diesmal war ed ihm unmöglich, die 
Wirklichkeit des Bedürfniſſes zu bezweifeln, und er konnte fi 
mit eigenen Yugen und eigenen Obren von dem leidenfchaft- 
lichen Verlangen nad) dem Abzuge überzeugen, das fich dieſer 
Armee ganz und gar bemächtigt hatte, da fie ſich jeder Un- 
terſtützung, jeder Nachricht beraubt und feit beinahe ſechs 
Monaten auf einem äußerfien Punkte ded Continents ver- 
lofien ſah. Namentlich feit die Hoffnung, durch den Mar⸗ 


ſchall Soult verftärkt zu werden, geſchwunden war, Tonnte 


man Die Armee nicht mehr zurücdhalten und mußte fogar, 
unter dem Einfluſſe von Chefs, die leider ihre Zunge nicht 
zügelten, Regungen des Ungehorfams befürdhten. Maſſena 
hatte nie an das Eintreffen des Marſchalls Soult geglaubt 
und nie aufgehört, feinen Zweifel insgeheim gegen einen Offi- 
zier zu äußern, der fein Vertrauen genoß. Hatte er gleichwol 
gewartet, fo war das nur geichehen, um die Nothwendigkeit 
des Rüdzugs für Alle augenfcheinlih zu machen, und um bie 


legten GShancen des Glücks zu erfchöpfen. Da der Monat en flena ent» 


März bereitd erfchienen war und ſich die Unkunft des Mar- * 


ſchalls Soult nicht mehr erwarten ließ, auch Feine Ausficht 
mehr auf das Gelingen des Tajoübergangs vorhanden war, 
weil man die einzige Gelegenheit dazu verloren, indem man 
nicht daran geglaubt hatte, da ferner- die Unmöglichkeit, fich 
jenfeitö des Tajo zu verfegen, auch die Unmöglichkeit einer 
fernen Beköſtigung nach ſich zog und die koſtbare Reſerve 
an Zwieback auf 14 Tage, das einzige Hilfsmittel der Armee 
für den Hall des Rückzugs, aufgezehrt werden mußte, wenn 
man länger wartete, fo faßte Maſſena den Entſchluß, Die 
rückgängige Bewegung nach dem Mondego endlich auszufüh- 
ren, die er ftetd ald das Klügfte betrachtet hatte und die er 
gleich nach der Conferenz zu Golgao ausgeführt Haben würde, 
bätte er damals nicht dem ausdrücklichen Befehle Napoleon's, 
den Tajo nur im äußerſten Nothfalle zu verlaffen, Folge lei⸗ 
ſten müflen. Indeß war die Frage zu erwägen, ob man, 
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nachbem bie rüdgängige Bewegung einmal begonnen war, 
auf. halbem Wege würde Halt machen fünnen, oder ob man 
fh nicht bis zur fpanifchen Grenze fortgeriffen ſehen würbe. 
Mas aber auch aus einer erflen rüdgängigen Bewegung fer- 
ner erwachfen mochte, aufbrechen mußte man, ba die flarfen 


Schrittes nahende Hungerdnoth Diefe Bewegung nothwendig 


machte. Man mußte Santarem verlaffen, gleichwie man die 
Thore einer Feſtung öffnet, ſobald man bis zur legten Ration 
gekommen if. Maſſena ertheilte feine Befehle in der Weife, 
daß man zwifchen dem 4. und 6. März im vollen Rüdzuge 
fein konnte. Sein Plan war mit einer Umficht und Kühne‘ 
beit entworfen, die einen wahren Obergeneral befundeten, 
dem dad Misgefchid nichts von feiner Kaltblütigfeit und 
Klugheit geraubt hatte. 

Bevor man die Armee den Rüdzug antreten ließ, war 
es unerlaßlich, ihr die Kranken, Werwundeten und bie ſchwere 


* Bagage vorauögehen zu laffen, und für diefe war ein Vor⸗ 


fprung von zwei Tagen nicht zu viel, wenn man fie nicht 
auf dem Wege zufammengedrängt finden und fich vieleicht 
genöthigt fehen wollte, fie unter die Züge zu treten, um dem 
nachfegenden Feinde zu entgehen. Indeß Eonnten dieſe anti« 
cipirten Bewegungen auch den Nachtheil haben, die Aufmerk⸗ 
famkeit der Engländer zu erregen und fie zu bald zu unferer 
Verfolgung zu ‚veranlaffen. Auf der Straße bed Tajo, Die 
wir mit der Maſſe unferer Zruppen occupirten, vermochten 
wir fie, wofern fie uns zu dicht nachfeßen wollten, in Reſpekt 
zu balten, fobald wir nur Halt machten, um ihnen unfere 
Bajonnette zu zeigen. Aber auf der Straße näher am Meer, 
die ſich am jenfeitigen Abhange der Eftrela hinzieht, konn⸗ 
ten fie, wie zu befürchten fland, fobald fie von unferm Rüd- 
zuge Kunde erhielten, fich ſchleunig nach LXeyria, Pombal und 
Gonbeira wenden und und auf dieſe Weife zu Coimbra und 
am Mondego zuvorfommen. In diefem alle mußte man 
darauf verzichten, ſich zu Coimbra zu poftiren, vielleicht ſo⸗ 
gar dem Mondegothale zu folgen, und fich ſtatt deſſen zu 
einem kurzen, aber fchredenvollen Rüdzuge durch das Zezere- 
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Allen diefen Nachtheilen konnte man vorbeugen, wenn man 
Durch eine gut combinirte und rechtzeitig, weder zu früh noch 
zu ſpät, ausgeführte Bewegung Leyria ſtark beſetzte. Maſ⸗ 
fena entwarf diefe Bewegung und ließ fie mit einer feltenen 
Präcifion ausführen. en 

Gr traf die Beſtimmung, daß die Kranken und die ſchwere 
Bagage am 4. März aufbrechen follten, indem er befannt 
machte, dieſe Raumung fände ftaft, um die Concentration 
Der Urmee auf Punhete zu erleichtern, einen Punft, wo bie 
Zranzofen, wie man immer vorausgefegt hatte, den Zajo 
überschreiten wollten. Unter Begünftigung diefes Gerüchte 
mußte der Feind, auch wenn er nicht völlig daran glaubte, 
in einee Ungewißheit erhalten werden, die groß genug war, 
um ihn an einer entſchiedenen Bewegung zu hindern. Am 
5. Abends, nad Einbruch der Nacht, folte fih die ganze 
Armee, dem ertheilten Befehle gemäß, in Bewegung feßen. 
Mey, der nur eine kurze Strede zurüdzulegen hatte, um ſich 
nach dem jenfeitigen Abhange der Höhen zu begeben, wenn 
er von Thomar über Durem nach Leyria ging, follte mit den 
beiden Divifionen Mermet und Marchand und mit der bei 
Diefer Gelegenheit zu feiner Verfügung geftellten Cavalerie 
Montbrun’d nach Leyria marfchiren. Da er zu Xeyria den 
General Drouet mit der gleihfal® zu feiner Verfügung ge 
ſtellten Divifion Contour finden follte, fo Fonnte er nicht 
weniger als 18 bis 19,000 Dann Infanterie, 3 bis 4000 
Mann Cavalerie, alfo im Ganzen 22 bis 23,000 Streitende 
von unübertroffener Tüchtigkeit zählen und mit diefen Zrup- 
pen und feinem eigenen Charafter war er ficher, Die Feinde 
aufzuhalten, mochten auch alle Engländer und Portugiefen 
gegen ihn anrüden. Seine dritte Divifion, die Divifion Loi⸗ 
fon, follte zu Punbete bleiben, um dem Glauben an den 
vermeintlichen Uebergang Nahrung zu geben. Während Ney 
die Höhen von Thomar nach LXeyria folchergeftalt überfchrei- 
tem und ſich quer auf der Straße des Meeres aufftellen follte, 
hatten Reynier und Junot, indem alddann die Straßen des 
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Kajo frei wurden, Befehl, am nämlichen Tage und zur nam- 


lihen Stunde aufjubrecden, Reynier, um der am Zajo hin⸗ 
führenden Straße von Santarem nach Thomar zu folgen, 
Sunot aber, um der mittleen Straße über Zremes, Torre» 
Rovas und Chao de Magans zu folgen. Diefer letztere ſollte 
die Linie der Höhen bei Durem überfchreiten, hinter Rey de⸗ 
filiren, ihm mit der leichten Gavalerie nah Pombal voraus- 
gehen, die Bräde von Coimbra über den Mondego wieder 
berftellen und diefe Stadt befeken, während Reynicr, der Die 
Höhen erſt bei Espinhal überfchreiten follte, beauftragt war, 
über Miranda de Corvo nach dem Mondego binabzugeben 
und Ponte de Murcelba zu beiegen, welches der Schlüſſel 
des linken Uferd diefes Fluſſes if. Hatten beide ihre Be 
wegung ausgeführt und die Straßen frei gelaflen, fo foßte 
Loiſon nach Zerflörung des Brückengeräths Punhete verlaf 
fen, ſich Ney zu Leyria auf der Straße von Thomar am 
fchließen und mit ihm die Arrieregarde bilden. Es war nicht 
fehr wahrfcheinlih, daß es den Engländern je gelingen würde, 
eine aus ſolchen Truppen beſtehende und von Loiſon ımd Ney 
commandirte Arrieregarde in Unordnung zu bringen. 

Maſſena fand noch viele Schwierigkeiten bei feinen Gene 
ralen, namentlih bei Montbrun und Drouet, welche den 
größten Widerwillen empfanden, fih unter den Befehlen des 
Marſchalls Ney zu befinden. Der unter dem Anſcheine der 
Gelaſſenheit Fleinliche und fehwierige Drouet, anftatt nachgiebi« 
ger geworden zu fein, da er nun die Freiheit zurüderhiele, 
die fpanifche Grenze wieder zu erreichen, wünſchte vielmehr 
fofort aufzubredhen, ohne fich beim Rüdzuge irgendwie nüg- 
lich zu machen. Er war fogar in Betreff mehrerer Details 
ungehorfam und Maſſena machte ſich des Fehlers ſchuldig, 
dies zu dulden; gleichwol willigte er ein, einige Tage mit 
dem Marſchall Ney zu marſchiren und den Rückzug, wenig⸗ 
ſtens während der erſten Augenblicke, durch feine Gegenwart 
zu unterflüßen. 

Mit Ausnahme einiger Sterbenden, die unmöglich trande 
portirt werden konnten und der englifehen Humanität anver- 
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traut wurden, ſetzten ſich am 4. Abends die Verwundeten Min ısı. 
und Kranken, der große Artilleriepark und die ſchwere Bagage Die Armee ti 
"Rädyug 


in Bewegung, während fie die Kunde von einer baldigen ' 
eberfäsreitung des Tajo verbreiteten. Der koſtbarſte Theil 
Miefed ganzen Transports, d. h. die Mafle der Verwundeten, 
wurde von Efeln getragen. Des Mangeld an Pferden wegen 
hatte man die Artillerie auf das möglich geringfte Verhältniß 
reducirt und in jedem Corps nur die beweglichften Stüde in 
der zum Gefecht unerläßlihen Menge gelaſſen. Die über: 
flüffig gewordenen Stüdpatronen waren durch die Betrieb- 
famfeit des Generald Eble in Gewehrpatronen verwandelt 
worden. Die Armee verließ dieſe Gegend mit einer Zufrie⸗ 
denheit, die freilich durch die nothgedrungene Verzichtleiftung 
auf großartige Pläne vergält wurde Im Yugenblide des 
Aufbruchs fertigte Maſſena abermald den General Foy ab, 
um zu Paris die Beweggründe, die ihn zum Rückzuge nad) 
dem Mondego nöthigten, fowie die dringende Nothwendigkeit 
auseinander zu feßen, ihm fofort Verſtärkungen zu fenden, 
wenn man die DOffenfive wieder ergreifen, oder zum wenigften 
Dad Mebergewicht der Waffen bewahren wollte. 

Nachdem die Kranken, die Verwundeten und die fchwere 
Bagage einen Borfprung von 24 Stunden gewonnen hatten, 
feßte fih die Armee am 5. März nad Tagesſchluß in Be- 
wegung. Reynier, der zu Santarem dem Feinde ſehr nahe 
fand, behauptete den ganzen Zag eine gute Haltung. Am 
Abend zerftörte er die Brüden des Rio-Mayor und trat 
dann in der Stille den Marſch auf der Straße von Golgao 
an. Junot, der ftarfe Detachements am obern Kaufe des 
Rio⸗Mayor hatte, verfuhr cbenfo und verließ Torres⸗Novas, 
um der Straße, die der Kette der Höhen am nächſten lag, 
nämlich der von Zorred-Novas, Chao de Maçans und Durem 
zu folgen. Diefer vortreffliche, leider weniger einfichtövolle 
als tapfere Dann hatte neuerdings, in einem Worpoften: 
gefechte, an der Stirn eine Wunde, die ihm fpäfer verderb- 
(ih werden follte, empfangen und wollte, allezeit bingebend, 
obwol nicht fehr fügfam, während des Rüdzugs zu Pferde 
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Rn, 1er. bleiben. Um ihm die Strapaze zu erfparen, hatte fih Mafr 
fena perfönlih an die Spite des 8. Corps geſtellt. Ney 
hatte fich feinerfeitd nach Durem und Leyria begeben, um Die 
in der Nähe ded Meeres binführende große Straße von 
Coimbra zu fperren und für die Corps, die auf der andern 
Seite des Gebirgs in der Nähe ded Tajo marſchiren follten, 
Zhomar, Chao de Macans und Durem frei zu laſſen. 

Die erfie eüdgän. Die Anordnungen Maffena’s wurden mit großer Präcifion 
Ei —— aue- befolgt, denn niemand beging einen Fehler bei der Ausfüh—⸗ 
ee —— rung einer Bewegung, die Allen gefiel. Am 6. befand fich 
davon haben. bereit® die ganze Armee auf dem Marſche, ohne von den 
Engländern verfolgt zu werden. Am 7. war fie in Schladht: 
linie auf beiden Abhängen ded Gebirgs und vermochte auf 
dem einen wie auf dem andern ein Gefecht anzunehmen. 
Reynier befand fih zu Thomar, Junot zu Durem, Ney zu 
Leyria. Der zu Punhete gebliebene Xoifon erwartete das 
Ende des Tages, um jened Brüdengeräth, das bewunderns⸗ 
werthe und unnüge Wert der Betriebfanfeit ded Generals 
Ehe, den Flammen zu übergeben. Am Abend, nachdem er 
Alles verbrannt hatte, brach er nach Thomar auf, indem er 
einige Ladungen Werkzeuge mit hinwegnahm, während das 
Bataillon der Seeleute feine äußerſte Nachhut bildete und 
zugleich die auf ihrem Marfche verfpäteten Kranken und Wer: 
wundeten edcortirte. Am 8. befand fih die ganze Armee in 
Sicherheit, indem Reynier auf der Rechten in dem langen 
Engpafje hinaufging, der über Thomar, Cabaços und Espin- 
hal nach dem Mondego hinabführt, Junot aber im Centrum 
die Höhen bei Durem überftieg und hinter Ney vorüberzog, 
um mit der leichten Gavalerie Coimbra zu beſetzen und die 
Brüden des Mondego wieder berzuftellen, Ney endlich lang» 
famer marfchirte, um Alles, was ihm vorausgehen follte, ab» 
zieben zu laffen, und ſich anſchickte, mit den drei Divifionen 
Marhand, Mermet, Loifon, mit der Savalerie Montbrun’s 
und der Infanterie Drouet’8 eine unüberwindliche Arriere⸗ 
garde zu bilden. 
Erft am 6. Morgens erhielt Kord Wellington beftimmte 
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Nachricht vom Rückzuge unſerer Armee. Er Hatte denſelben Mär ıu. 
nach den ſchon am 4. bemerkten Bewegungen und noch ge-⸗ agdem Lord 


Wellington end» 


wiflen ihm zugegangenen Berichten vorausgefehen; aber er In altang 
war in Ungewißheit geblieben und hatte bei friner gemohnten mer he —B 
Vorſicht nichts wagen wollen, bevor er nicht beſtimmt erfah⸗ —e—— 
ren hätte, was die Franzoſen zu unternehmen gedächten. Ihr 
Rückzug war ſchon ein ſo großer Erfolg für ihn, daß er 
vollkommen Recht hatte, wenn er dieſen Erfolg nicht durch 
eine übereilte Bewegung gefährden mochte, die ihn einer ern- 
fien Schlappe ausgeſetzt hätte. Er beichloß daher ihnen 
Schritt vor Schritt zu folgen, fich dicht hinter ihnen und in 
Bereitihaft zu halten, fih den erften Fehler zunuge, zu 
machen, Den fie auf Diefem rüdgangigen Marſche begehen 
würden. Da cr Nachricht empfangen hatte, daß Badajoz 
aufs Außerfte bedrängt wäre, ließ er gleichzeitig dem Com: 
mandanten dieſes Plabes einen fchleunigen Succurs anfün- 
digen und dringend mahnen, fich noch einige Tage zu halten. 
Von Abrantes detachirte er den Marſchall Beresford mit 
den Truppen des Generals Hill, um dem VBerfprechen Die 
That ſogleich folgen zu laffen und einen Plag zu reiten, 
welcher der Schlüfjel von Alemtejo war. Nachdem er diefe 
Dispofitionen getroffen, trat er den Marfh an, indem er 
jeden Abend einen Kanonenfhuß weit von unfern Xrriere- 
garden Halt machte Er hatte für den Marfhal Maſſena, 
auch ſelbſt nach diefem in der Folge fo fehr getadelten Feld⸗ 
zuge, eine hohe Achtung gewonnen und war entichloffen, 
während er ihm zwar auf dem Zuße folgte, gleihwol mit der 
größten Behutfamkeit zu verfahren. 

Am 9. März befand fi) dad Corps unferer Arrieregarde, „Die fan yöfice 
das 6., unter dem Marfchall Ney, den die Gegenwart des 
Zeindes feine vortrefflichen Eigenfchaften wiedergab, zu Pom⸗ 
bal zwifchen Leyria und Coimbra. Loiſon hatte ſich noch 
nicht angeichlofjen; er war, zwijchen die beiden Seiten des 
Gebirgs getheilt, in der Gegend von Anciado, indem er auf 
diefe Weife Ney, der im Norden der Ejtrella war, mit Rey: 
nier in Verbindung hielt, der fi) im Süden befand und bie 
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Kette zwifhen Venda: Nova und Eöpinhal erflieg, um in 
das Thal ded Mondego zu deboudiren. Junot hatte einen 
Zap Vorfprung gewonnen, um Coimbra und den Mondego 
zu befegen. Um ihm Zeit dazu zu laffen, war Maflena 
entfehlofien, den 9. und 10. zu Pombal zu bleiben, da die 
Pofition einige Hilfdquelen darbot und ziemlich leicht zu ver- 
theidigen war. Außer dem Vortheile, Junot Zeit zu ver 
fhaffen, gewährte diefer Aufenthalt auch den, die zahlreichen 
Convois von Vermundeten, Munition und Zwiebad abziehen 
zu laſſen. 

Ney poftirte demnach die beiden Divifionen Marchand 
und Mermet vorwärts von Pombal der englifchen Armee ge- 
genüber, die ebenfalls Halt machte und fi an Zahl bald 
durch die Zruppenanhäufung verflärkte, die der Aufenthalt 
eined Zaged herbeizuführen genügte, gleihmwie ein Gewäfler 
vor dem erften Hinderniſſe raſch fleigt, das feinen Ablauf 
hemmt. 

Als er die Franzofen ihren gewohnten Marfch nicht wie 
der antreten, fondern fie am 9. und felbft am 10. den gan- 
zen Zag in Pofition bleiben ſah, vermuthefe Lord Welling- 
ton, daß fie, anftatt ſich ruhig zurückzuziehen, fich vielmehr 
für ihren Rüdzug durch eine Schlacht entfchädigen wollten. 
Der unternehbmende Charakter der Soldaten und der Chefs 
berechtigte zu einer folchen Vermuthung. Beunruhigt, wo 
nicht eingefhüchtert durch eine derartige Ausficht, ſchickte Der 
englifche General einem Xheile der zum Entſatz von Badajoz 


beſtimmten Truppen Beresford's Contreordre und zog auf 


der großen Straße von Coimbra die Hauptmaſſe feiner Streit- 
träfte an fih. Er ließ nur Detachementd auf dem andern 
Abhange der Eftrella, um Loiſon und Reynier zu folgen. 
Ney, der von Pombal aus, wo er ſich befand, die Con⸗ 
centrirung der englifchen Armee entdedte, unterrichtete Maſ⸗ 
fena fhon am 10. Abends davon und verlangte, daß man 
ihm entweder geftatten möchte, aufzubrechen, oder daß man 
ihn hinreichend verftärken follte, um dem Feinde die Spitze 
bieten zu koͤnnen. Obwol er auf dem Schlachffelde einer der 
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Fühnften und gefchicfteften Führer binfichtlih der Manövrir⸗ 
funft war, befaß er im Rathe doch nicht die etwas gering. 
ſchätzige Gelaffenbeit, die Maſſena feinem tüchtigen Charakter 
und feiner reichen Erfahrung verbanfte. Maſſena begab fidh 
fehleunig in das Hauptquartier Ney's, bemühte fick, ihn. zu 
beruhigen, und forderte ihn auf, vor Pombal zu bleiben, nicht 
eber als im Laufe des nächften Zages aufzubrechen, nächft 
der Pofition von Pombal auch die von Redinha, wo er fi 
den zweitfolgenden Zag befinden follte, gut zu vertheidigen, 
um folchergeftalt den Zruppen Junot's die erforderliche Zeit 
zur Befegung Coimbrad und des Mondego zu verfchaffen. 
Maſſena fagte Ney, daß die fo behutfamen und langfamen 
Engländer nichts gegen 15,000 Dann von ihm commanbdirter 
Truppen auf eines Zerrain ausrichten würden, Das fich 
ebenfo gut zur Vertheidigung eignete als die Meinen Thaler, 
die man nach und nach bis Coimbra zu durchziehen im Be⸗ 
griff Hand und welche fämmtlich dem Mondego ihre Gemäf- 
fer zufendeten. Ney, der die Maſſe der Engländer in der 
Nähe geiehen hatte, ließ fich nicht fo Leicht überzeugen, als 
Moflena gemünfcht Haben würde, verfprady aber, fich fo lange 
als möglich zu halten. Um das Maß der Verlegenheiten voll 
zu machen, hatte den General Drouet, der Ney unterflügen 
folte, aufs neue die Luſt angewandelt, abzuziehen, und er 
fündigte feinen fofortigen Aufbruh an, wodurch Ney auf 
zwei Divifionen befchranft werden mußte In Ney's und 
Maflena’d Gegenwart gerufen, vertheidigte fi) Drouet wie 
alle die Leute, denen es am guten Willen fehlt, nämlich mit 
Verlegenheit und Hartnädigfeit. Maflena, welcher, wenn man 
ihn aufs Aeußerfte trieb, aber auch nur dann, der größten 
Energie fähig war, beging den Fehler, nicht im Zone des Ge⸗ 
bieterd zu befehlen; denn befehligte Drouet auch nur eine Hilfe- 
truppe, fo konnte ed doc) dem Keinde gegenüber nicht zwei 
Dbergenerale geben, und da in Portugal Maffena allein Diele 
Eigenfhaft hatte, fo brauchte er nur ausdrückliche Befehle 
zu ertbeilen, ohne fih in Worten zu erfchöpfen, um einen 
Falten Starrkopf zu überreden, der nichts einjehen wollte. 
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Miny.18i1. Mey, der fich einer gewiflen Sympathie mit denjenigen nicht 
erwehren konnte, die Portugal fchnell zu verlaflen trachteten, 
unterftügfe Maſſena faun und man trennte fi, ohne 
fih Deutlich genug erBflärt zu Haben. Drouet veriprad, 
fih langfam zurüdzuziehen, aber er gab den Augerblick 
feined Aufbruchs nicht an. Ney verfprah, Pombal gut 
zu vertheidigen, aber er fagte nicht, wie lange. allem 
handelte in diefem alle fehlerhaft, ſowol weil er nicht mit 
der nöthigen Energie befahl, als auch weil er nicht dar 
auf bedacht war, diefe Pofition von Pombal zu benugen, 
um den Engländern eine derbe Lection zu geben. Die Po 
tion von Pombal würde wirffih gut gewefen fein, um ihnen 
die Spibe zu bieten und fie den Ruhm, uns auf dem Rüd: 
zuge gefehen zu haben, theuer bezahlen zu laffen. Zu diefem 
Ende hätte man viele Truppen bei der Arrieregarde zufam 
menziehen müffen und unglüdlicherweife hatte fi) Maffene 
dies nicht angelegen genug fein laflen. Was hatte im Grunde 
Koifon in Ney's Zlanfe auf beiden Seiten des Gebirge zu 
tbun? Marum bafte man insbefondere Junot mit all feinen 
Truppen nah Coimbra geihidt, um die Furten tes Mon 
dego aufzufuchen? Man Fonnte allerdings fagen, daß Loiſon 
nothwendig war, um die im Süden der Eftrela marſchiren⸗ 
den Truppen mit denen zu verfnüpfen, Die im Norden mar 
fihirten, d. b. um die Verbindung zwifchen Reynier und Ro 
zu erhalten. Räumt man jedoch auch ein, daß Loifon da, 
wo er jet war, nüßlich fein fonnte, obwol ed ganz unwahr⸗ 
ſcheinlich blieb, daß die Engländer, die fo bebutfam und 
fchleht zu Buße waren, daran denken follten, fich zwiſchen 
Ney und Nepnier zu werfen, fo bleibt immer die Frage 
übrig, warum man dad ganze Corps Junot's verwendet, 
um Coimbra zu befegen und den Mondego zu überfchreiten, 
ein Gefchaft, für welches Montbrun mit einem Theile feiner 
Savalerie und zwei bis drei Bataillonen leichter Truppen ge 
nügt haben würde, ja, welches am natürlichften dem Gme 
tal Drouet zugefalen wäre, der fo beeifert war, fich zurüd⸗ 
zuziehen und Almeida wieder zu crreihen? In diefer Kunfl, 
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feine Zruppen, fern vom Feinde oder in deflen Nabe, zu Man ıarı. 
vertheilen, war Napoleon unvergleichlih und durch feinen 
feiner Generale zu erfeßen, denn fie erfordert den umfaſſend⸗ 
ften und tiefiten Gef. Dan muß geftehen, daß Maffend 
bei diefer Gelegenheit der Böswikigfeit feiner Generale Vor: 
[hub leiftete, indem er die einen durch die andern ſchlecht 
unterffüßte und ihnen cinen plaufibeln Vorwand lieferte, ſich 
früher zurüdzuziehen, als ed nöthig gewefen wäre. Ney und 
Junot, mit Loiſon auf ihrer Flanke, um fie mit Reynier zu 
verbinden, mit Drouet in ihren Rüden, um Coimbra zu 
beſetzen, würden vereinigt im Stande geweſen fein, dem Lord 
Wellington einen empfindlichen Schlag zu verfeken und ihn 
für feine allzuhohen Prätenfionen zu flrafen. 

Am folgenden Tage, dem 11., ſah Ney, der zu Pombal Besteht bei 
auf dem rechten Ufer des Aruncaflüßchens fand, in aller 
Frühe die Engländer an deſſen Iinfem Ufer herabgehen, um 
ed unterhalb Pomtal zu überfchreiten, und bei diefem An 
blide ordnete er haftig den Rüdzug an, ohne dem Stabs⸗ 
chef Fririon Gehör geben zu wollen, der ihn zurüdzubalten 
ſuchte. Da der Ichtere aber beharrlich in ihn drang und Ney 
wahrnahm, daß man große Unordnung unter den Englän- 
dern anzurichten vermochte, wenn man ihnen Pombal wieder: 
nahm, warf er ein Bataillon des 69., eines vom 2. und 
eines vom 6. leichten Regiment hinein. Diefe vom Gencral 
Fririon geführten Truppen rüdten mit Ungeftüm in Pombal 
wieder ein, drängten die Engländer bis zur Arungabrüde zus 
rüd, flürzten eine Anzahl derfelben in den Fluß, ſteckten das 
Städtchen in Brand, wo die verwundeten Engländer in den 
Flammen umfanen, und verzögerten auf dieſe Weife den 
Marſch der britifchen Armee um einige Stunden. 

Nach diefem Eräftigen Schlage fehte Ney ruhig feinen 
Rückzug fort und ging am rechten Ufer der Arunsa den Eng. 
andern gegenüber hinab, die das linke Ufer befegt hatten. 
Die Straße, welche fih eine Meile bid Venda da Cruz im 
Thale hinzog, verlieh dann das Ufer des Fluſſes, durchſchnitt 
den mit Gehölz bededten fleilen Abhang zur Linken und 
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fenfte fih, dur ein bald hügeliges bald ebened Terrain füh- 
rend, endlich in das Thal der Sure nach dem Dorfe Redinha 
hinab. Am Abend machte der Marfchall Ney zu Venda da 
Cruz Halt, dem Punkte, wo die Straße das Thal der 
Arunca verließ, um in das der Sure einzudringen. 

Von Ney’d Gefecht zu Pombal unterrichtet, ließ ihm 
Maſſena fagen, daß er den General Leifon näher fommen 
faflen, auch eine der Divifionen Junot's zurüdrufen würde 
(gute, aber verfpätete Dispofitionen!) und ſich aufd neue be 
müben wollte, den General Drouet zurüdzubalten; er müfle 
ihn aber befchwören, ſich am folgenden Zage, wenn er fi 
anf Redinha replürte, Tangfam zurüdzuziehen, denn man 
babe nur einen kurzen Weg zurüdzulegen, um fih am Mon- 
dego zu befinden, und dürfe den Feind nicht zu dicht folgen 
lafien, wenn man den Fluß ruhig überfchreiten und Zeit 
haben wolle, fih daran zu pofliren. 

Am nächften Morgen, dem 12., trat Ney noch vor Za- 
gesanbruch den Marfch an, um in den Deftlden, durch die 
fein Weg führte, den Zeind nicht zu Dicht auf den Ferfen 
zu baben. 

So rüdte er in eine mannichfach geftaltete Gegend ein, 
wo man $ald in der Ebene, bald über Hügel marſchirte. 
Möhrend ihm in ziemlich bedeutender Diftanz die Divifion 
Marchand vorausging, hatte Ney unter feiner unmittelbaren 
Führung die Divifton Mermet, 6000 vortrefflihe Infanteri- 
ften zahlend, die fich bei Elchingen, Iena, Friedland ausge 
zeichnet, ftetd nur unter ihm gedient haften, ihm auf den 
Wink gehorchten und bereit waren, ſich auf ein Zeichen feines 
Degens überall hin zu flürzen. Außerdem hatte er 14 Ge 
fihüge, zwei Dragonerregimenter, das 6. und 11. und das 
3. Hufarenregiment. Mit diefen 7 bis S000 Dann zog er 
fi) Tangfam zurüd, während ihm 25,000 Engländer in drei 
Colonnen folgten: die eine auf der Rechten beftand aus den 
Truppen ded Generald Picton und den Portugiefen des Ge 
neral® Pad, die zweite im Centrum aus den Zruppen des 
Senerald Cole, die dritte auf der Linken aus der leichten 
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Infanterie des Generals Erskine. Die Cavalerie ded Gene min au 


rald Stade, die der Portugiefen und die Zirailleurs verbanden 
Diefe drei Colonnen untereinander. Ney hielt, gleich einem 
von den Jägern verfolgten Löwen, feine Angreifer feſt im 
Auge, um fi) auf den verwegenften zu werfen. Sobald ihm 
eine diefer Eolonnen zu nahe kam, überfchüttete er fie mit 
Kartätichen, oder griff fie mit dem Bajonnett an, oder warf 
auch wol feine Dragoner auf fie, indem er jede Waffe nad 
Maßgabe des Zerraind mit bemundernswerther Gefchichlichkeit 
und unwiderftehlicher Kraft anwendete. Maflena, der auf den 
Schauplatz des Gefechts geeilt war, konnte nicht umbin, fo 
große Gewandtheit, Gefchidlichkeit und Energie zu bewundern. 
Sobald die zu einem Halt genöthigten Engländer ihre Flügel 
vorfehoben, um die Franzofen zu überflügeln umd fomit zum 
Weichen zu zwingen, was fie ftetd etwas Iinfifch thaten, da 
es ihnen an Gefchidlichkeit und Behendigkeit fehlte, wandte 
fih Ney gegen die Colonne, die verwegen genug war, ihn zu 
überflügeln,, faßte fie feinerfeitd in der Flanke und ſchickte fie 
fehr hart mitgenommen auf ihr Hauptcorps zurüd. Auf dieſe 
Weile hatte er den halben Tag zugebraht, um höchftens 
2 Meilen zurüdzulegen, und bereitete den Engläpdern am 
Ufer der Sure noch einen legten und heißen Empfang, ber 
den Zag würdig bejchließen follte. Da ihn Maſſena in fo 
guter Bereitfchaft fah, gab er ihm feine befondere Zufrieden- 
beit zu erkennen, fagte ihm, daß er auf ihn zähle, mahnte 
ihn dringend, die Höhen vor Redinha nicht aufzugeben, ber 
ſchwor ihn, foviel Terrain ald nur möglich zu behaupten, um 
deſſen am folgenden Zage deflo mehr flreitig zu machen zu 
baden, und verließ ihn darauf, um fich mit den übrigen Thei⸗ 
Ien der Armee zu befchäftigen. 

Ney war in diefem Augenblide an der Kette der Höhen 
eingetroffen, die fich langes der Sure binziehen und an deren 
Zuße, unmittelbar am Ufer des Flufies, fich das Dorf Redinha 
befindet. Im Rüden batte er fonach das Belt der Sure und 
Das Dorf Redinha, vor fih aber eine kleine arrondirte Ebene, 
in deren Mitte ſich die Engländer fchwerfällig bewegten, in» 
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nn 1811. dem fie, wie fie ed den ganzen Morgen gethan hatten, unfere 
Flügel bald zur Rechten, bald zur Linken zu überflügeln ſuch⸗ 
ten. Die Pofition ließ fih fehr gut vertheidigen, da fie das 
Feine Thalbeden, in deflen Ziefe man den Feind bemerfte, 
auf allen Seiten umgab und beherrſchte. Eie bot felbft die 
Gelegenheit zu einem bedeutenden Siege dar, denn man fonnte 
die Engländer, indem man fie zurüdwarf, in größter Unord⸗ 
nung in dad Defild drängen, das man am Morgen mit ihnen 
durchfchritten hatte, und fie dann ind Aruncathal hinabwer⸗ 
fen. Mit den 12,000 SInfanteriften und den 1200 Reitern, 
die er zur Verfügung hatte, durfte Ney faft mit Gewißpeit 
auf diefen Erfolg zählen, aber ex ward durch mehr als einen 
Grund der Vorfiht zurüdgehalten. Er lehnte fih im Rüden 
in der That auf ein gefährliches Terrain, wo er Gefahr lief, 
in die Sure geworfen und Deögleichen in ein verderben- 
drohendes Defild verfolgt zu werden, welches von Redinha 
nah Condeixa führte Hätte er die Divifion Loifon in Re⸗ 
ferne gehabt und fie auf das andere Ufer der Sure ſtellen 
fönnen, um ihn im Hal einer Schlappe aufzunchmen, fo 
würde er im Stande gemwefen fein, mit den Divifionen Mars 
hand und Mermet eine wirkliche Schlacht zu liefern, und 
fie ficherlich gewonnen haben. Da ihm diefe Neferve fehlte, 
wagte er nichts aufs Spiel zu feßen. 

Von Mafjena’d Gegenmart befreit, der wahrfcheinlich 
das Gefecht aufs Nachdrücklichſte hätte anfpinnen wollen, lich 
er die Divifion Marchand vor fich defiliren, befahl diefer Die 
vifion, zum Mfer der Sure hinabzugehen, den Fluß auf der 
Brüde von Redinha zu überfchreiten, dann am andern Ufer 
emporzugeben und fich dort zu poftiren, ſodaß er fi zu ihr 
zu flüchten vermöchte, falls er fih zu hart bedrängt fähe. 
Mit der einzigen Divifion Mermet, feinen drei Cavaleric» 
tegimentern und einigen Gefhügen befchloß er, ſich mehre 
Stunden vorwärts von Redinha zu halten, als hätte er nur 
zeigen wollen, was fi), wenn man auf einem zur Vertheidi« 
gung wohlgeeigneten Terrain gut manövrirte, mit 7000 Mann 
gegen 25,000 möglicherweife thun ließe 
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In trotziger Haltung auf den Höhen poſtirt, die er Dem Min ıcuı. 


Zeinde flreitig machen wollte, hatte er feine vier Infanterie 
regimenter in zwei Gliedern deployirt, feine Artillerie ein 
wenig vorwärts, zahlreiche Zirailleurpelotond zur Rechten und 
Linken auf allen geeigneten Punken vertheilt, und feine drei 
Gavalerieregimenter rüdwärts im Centrum, um fie im erſten 
günftigen Augenblide durch die Zwifchenräume der Infanterie 
&argiren zu laffen. Hinter feinem linfen Flügel führte eim 
Weg nach Redinha hinab und bildete feine Rüdzugslinie, Die 
ee wohl im Auge behielt. Hinter feiner Nechten hatte er eine 
Yurt recognofeirt, wo feine Eavalerie die Sure durchichreiten 
und, fobald ed Zeit dazu war, fiher abziehen konnte. Nach⸗ 
dem er fich folchergeftalt feiner Rüdzugsmittel gehörig ver 
fihert, trug er fein Bedenken mehr, fi auf dad Gefecht ein- 
zulafien, da er ſtets ficher war, fich rechtzeitig zurückziehen zu 
fönnen. 
Die in der Ebene ausgebreiteten Engländer fegten ihr den 
ganzen Zag beobachtetes Manöver fort und fuchten unfere 
Flanken zu überflügeln. Die Generale Picton und Pad ver 
fuchten, die Höhen auf unferer Linken zu erfteigen, um Ney 
den Rüdzug nach Redinha flreitig zu machen, während die 
Generale Cole und Spencer in tiefer Maſſe im Centrum vor- 
rücten und die leichte Infanterie Erskine's den Fluß auf un 
ferer Rechten bei den Furten zu überfchreiten bemüht war, die 
man im voraus für unfere Gavalerie gewählt hatte. ber 
Ney, der alle feine Waffen mit der nämlichen Geifteögegen- 
wart verwendete, empfing zunächft die Truppen Picton's mit 
einem Hagel von Kanonenkugeln und nöthigfe fie, indem er 
ihnen ganze Glieder niederftredte, zu einer ſchrägen Bewer 
gung, um feinem euer auszuweichen. Gleichwohl nad ftar- 
Tem Verluſte auf die Höhen gelangt, rüdten fie auf faft glei- 
chem Niveau auf Ney's Flanke vor und befanden fih nur auf 
Blintenfchußmweite davon, ald der Marfchall, ſechs Kanonen 
zufammenftellend, fie in diefer kurzen Diſtanz mit Kartätfchen 
überfchüttete und darauf ein Bataillon vom 27., eins vom 
59. Regimente, fowie alle feine gefammelten und zu einem drit⸗ 
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ten Bataillone fornirten Zirailleurd gegen fie rüden lid. 
Diefe drei Heinen Colonnen griffen die Engländer Picton’s 
mit dem Bajonnette an, drangen Fräftig auf fie ein und war 
fen fie zum Fuße ber Höhen zurüd, nachdem fie eine beträcht⸗ 
fiche Anzahl getöbtet oder verwundet hatten. Im wenigen 
Augenblicken war die Niederlage auf diefem Punkte vollftän- 
dig. Jetzt führte Lord Wellington fein Centrum vormärt, 
um feinen rechten Flügel wieder zu femmeln und aufzunchmm 
und die Pofition der Franzofen in der Fronte amzugreifm. 
Ney ließ dieſe Maſſe vorrüden, ftellte ihr das 25. leichte und 
das 50. Linienregiment mit der Artillerie in den Räumen zwi 
[hen den Bataillons entgegen und ließ dieſe beiden Negimate 
durch das 6. Dragoner- und das 3. Hufarenregiment unkr 
flügen. Nachdem er die Engländer erft mit dem Feuer feine 
Artillerie, dann mit dem feiner Infanterie empfangen, life 
fie mit dem Bajonnette angreifen und energifch nad) dem % 
hange des Zerrains drängen. Alsdann warf er das 3. Hr 
farenregiment auf fie, das ihre erfte Linie brach und eine guit 
Anzahl ihrer Infanteriften niederhieb. Die Verwirrung fin 
in diefem Augenblide in der ganzen englifchen Maſſe auf da 
hoͤchſten Grad, und wenn fi) Ney dadurch, daß er die Dr 
vifion Marchand in feiner Nähe behalten, die Möglichkeit ge 
wahrt hätte, die Divifion Mermet unbedenklicher zu verwen 
den, fo würde die Niederlage allgemein und entfchieden ge 
weien fein. Da indeß Ney feine Truppen nicht gefährden 
wollte, rief er fie zurück, flellte fie wieder in Schlachtorbnung 
und blieb noch eine Stunde länger in Pofition, indem & 
fortfuhr, den Engländern Kugeln zu fenden, durch die ihre 
Reiben ſtark gelichtet wurden. 

Es war 4 Uhr Nachmittags. Lord Wellington, auf) 
empfindlichfte gereizt, indem er fich auf folche Weiſe durch ein 
Handvoll Leute aufgehalten und hart mitgenommen ſah, fteltt 
feine Truppen in vier Linien auf und rüdte offenbar mit dem 
feften Entfchluffe vor, die Pofition um jeden Preis zu foreiren 
Died war für den Marſchall Ney der Augenblid, fich zurüch 
zuziehen, denn da er feine Referven nicht hatte und bad Fer 
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rain nicht behaupten, ſondern nur ſtreitig machen wollte, war wir ısıı. 


es ihm geftattet, es ohne Bedauern aufzugeben. Er führte 
feinen Rüdzug mit der Sicherheit und Energie aus, die die: 
fen ganzen ſchönen Tag bezeichnet hatten. Während dic 
Engländer Iangfam, aber entfchloflen vorrüdten, defilirte vor 
ihnen der Reihe nach und Bataillonfeuer ausführend jedes 
franzöfifche Regiment und replürte fi dann zur Linken, um 
auf dem Wege von Redinha nad der Sure binabzugehen. 
Nachdem die vier Regimenter der Divifion Mermet folcher- 
weife die englifhe Armee mit ihrem euer falutirt hatten, 
zogen fie ſich auf der Linken ihrer Pofition zurüud, ohne auch 
nur verfolgt zu werden, und edcortirten zugleich ihre ihnen 
vorausgegangene Artillerie, während unfere Gavalerie auf der 
Rechten abzog und ruhig nad) der Sure hinabging, um fie 
in den Yurten zu paffircn. Saͤmmtliche Zruppen Ney's 
poftirten ſich jenfeitS der Sure hinter der Divifion Marchand, 
die fi dort in Pofition befand. Die Engländer, die nun 
auf die von und aufgegebenen Höhen gelangt waren, beeilten 
fi), nach dem Ufer des Fluſſes herabzugehen, um den Weber: 
gang zu verſuchen. Cie erblidten jedoch die Divifion Mar⸗ 
band, Die auf dem andern Ufer poftirt und durch einen 
Shwarm Zirailleurd gededt war, welche feine Annäherung 
geftatteten. Die Artillerie dieſer Divifion ſchoß das arme 
Redinha in Brand und machte ed unbewohnbar. Die Eng 
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länder mußten alſo an der Sure ſtehen bleiben, nachdem ihnen fehts bei diedinda. 


der mübhjfelige Zag wenigſtens 1800 Todte oder Verwundete 
gekoftet, was beträchtlich für fie war, während er uns faum 
200 gekoſtet hatte. Unter der Keitung ihres in der Manövrir⸗ 
kunſt geichidteften Führers hatte Die franzöfifche Armee bei 
Diefer Gelegenheit alle Arten von Vollkommenheit gezeigt, 
welche fie erreicht, fobald fie die Ausbildung mit den natür- 
lihen Anlagen verbindet, nämlich: Energie, Gewandtheit, 
Sicherheit, die Kunft, fih im Feuer wie auf einem Exercier⸗ 
plate zu fchließen und zu entwideln, Die Keichtigkeit, von der 
Vertheidigung zum Angriff und von diefem zu jener mit einer 
Schnelligkeit und Fefligfeit überzugehen, welche in der That 
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‚Dir zen. in feiner Armee Europas erreicht wurden und denen die Eng⸗ 
Länder ihre Bewunderung nicht verfagen Eonnten. Hätte fi) Ney 
an diefem Zage als Obergeneral ebenfo kühn gezeigt wie im 
WManövriren, fo würde er ficherlich die englifche Armee fehr 
weit zurückgeworfen haben. Aber durch Gründe der Vorficht 
beherrſcht, die ihr Verdienſt hatten, beſchränkte er ſich auf ein 
Arrieregardengefecht, während er eine große Schlacht hatte 
liefern und gewinnen fönnen. Maſſena's Fehler beftand darin, 
fih entfernt, insbefondere aber, nicht noch eine Divifion mehr 
auf dem Schlachtfelde gehabt zu haben. Die britiiche Armee 
würde andernfalld wahrfcheinlich eine blutige Niederlage er: 
fahren und die Ehre, und auf ihre Veranlaffung die Ufer des 

Tajo räumen zu fehen, fehr.theuer bezahlt haben. 
Roth wendigteit, Wie dem auch ſei, jedenfalls hatten die Engländer nach 


Condeixa fo lange 


„ala möstih u Diefem Tage genügenden Grund zur Behutfamfeit, die Zran- 


—— zoſen aber zum Selbſtvertrauen. Ney hatte ſich in ein Defild 
—— zurückgezogen, welches von Redinha nach Condeixa führte und 
feinen Ausgang nach leicht zu vertheidigenden Höhen nahm, 
hinter denen man direct nach dem Mondego und nach Coimbra 
binab gelangen konnte. Died war der lebte Stüßpunft, den 
man auf der großen Straße von Liffaben nad) Coimbra be- 
rührte, und man mußte fich daſelbſt Fraftig behaupten, um 
Sunot Zeit zur Wiederherftelung der Brüden über den Mon: 
dego und zur Belegung des am andern Ufer dieſes Fluſſes 
gelegenen Goimbra zu laflen. Wenn man diefen legten Punkt 
nicht genügend ftreitig machte, wurde man in den Mondego 
geworfen oder gezwungen, anı linken Ufer deflelben durch eine 
an Schwierigkeiten reiche Gegend binaufzugehen und fomit 
den Plan, fich zu Coimbra feftzufegen, aufzugeben, einen Plan, 
welcher den Mittelweg zwifchen einem längern Aufenthalte zu 
Santarem und dem völligen Rüdzuge nach der fpanifchen 
Grenze bilden folte. Hielt man ſich nicht lange genug vor 
Condeira und ward man, um der Verfolgung der Engländer 
auszumweichen, genöthigt, am linken Ufer des Mondego hinauf: 
zugehen, fo behielt man in der That Feine andere Zuflucht, 
ald die Pofition der Sierra de Murcelha, weldye das obere 
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Thalbecken des Mondego auf dem Tinten Ufer fchlteßt, wie es Män:ısu. 
die Sierra d'Alcoba auf dem rechten Ufer fchließt. Aber dieſe 
Poſfition war nicht lange Zeit haltbar, denn, im Beſitze des 
untern Laufes des Mondego, fonnten die Engländer dieſelbe 
im Rüden angreifen, wenn fie am rechten Ufer diefes Fluſſes 
binaufgingen und fich hinter der Sierra de Murcelha aufftellten. 
Es blieb alfo Feine andere Wahl, man mußte ſich entweder 
des Laufs des Mondego bemädhtigen, ihn pafliren, in Coimbra 
einrüden, fi dort pofliren und von den Hilföqucllen dieſer 
Stadt und dem, was die Umgegend darbot, leben, oder fich 
fofort nach Almeida und Ciudad - Rodrigo zurüdzichen und 
Damit zugleich das völlige Mislingen des Feldzugs eingeftehen. 
Es war indeg noch möglich, diefen traurigen äußerften Kal 
zu vermeiden, denn Montbrun, der mit feiner Cavalcrie von 
Junot vorausgefchidt war, Hatte, nachdem er einen Bogen 
der Brüde von Coimbra zerftört gefunden, etwas weiter 
flromabwärts eine Stelle entdeckt, wo der zu gewiffen Jahres- 
zeiten durchfchreitbare Fluß auf einer bloßen Bodbrüde über: 
Schritten werden konnte. Der General Valazeé hatte fich gleich 
an Ort und Stelle das Material der erforderlichen Böcke ver- 
fchafft, aber er braudte 36 Stunden zur Vollendung der 
Brüde und dann war das Gtabliffement zu Coimbra nicht 
mehr zweifelhaft, denn in diefer Stadt befanden fih faum 
einige Streifzügler Trent's, um und den Eintritt ftreitig zu 
machen. WBertheidigte man Ponte de Murcelha zur Linken, 
Bufuco auf der Rechten, während man fein Centrum zu 
Coimbra hatte, fo war es leicht, einige Zeit in diefer Pofition 
zu leben, von wo man die Engländer noc immer im Schach 
hielt und von wo man auch mit Vortheil aufbrechen fonnte, 
um alte Pläne des Feldzugs wieder aufzunehnten. 

Am Abende des 12., nad dem herrlichen Gefechte bei „yarkelungen 
Redinha, fand fih Maflena wieder bei Ney ein, dem er zu —— 
dieſem Tage Glück wünſchte, indem er zugleich, wiewol in beia id Aral —* 
ſehr ſchonender Weiſe, fein Bedauern ausdrückte, daß er nicht ” maden 
für gut gefunden, Die Pofition vorwärts der Sure zu behaup⸗ 
ten, und ihn dringend bat, vorwärts von Condeixa Wider: 
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San 1211. ſtand zu leiften, was der vortheilhaften Dertlichleit wegen und 
in Folge des Uebergewichts, Das füch das 6. Sorps den Eug- 
Ländern gegenüber erworben hatte, fehr thunlich war. Maſſena 
wiederholte ihm, daß man, wofern er Gondeira nicht verthei- 
Digte, entweder in den Mendego geworfen oder gezwungen 
fein würde, ſchleunigſt an Diefem Fluſſe binaufzugehen und 
fomit den Plan eined Aufenthaltes zu Coimbra aufzugeben. 
Leider verfprach der Marfchall Ney, auf den die Gründe des 
Dbergenerald einen ſchwachen Einfluß zu üben ſchienen, fein 
Beftes zu thun, ohne für den Erfolg zu ſtehen. Namentlich 
fohien er wegen der Demonftrationen der Engländer auf fei- 
ner. Zinfen beforgt zu fein; denn wenn diefe Demonftrationen 
ernftlicher Art gewefen wären, hätten fie ihn von Loiſon und 
Reynier, d. b. vom Gros der Armee trennen fünnen. Um 
jeder Gefahr auf diefer Seite vorzubeugen, batte Maſſena 
den General Zoifon zur Unterhaltung der Verbindung auf 
Höhen placirt, die fich zwifchen dem Surethale, wo der Mar- 
[hal Ney operirte, und dem Thale der Geyra hinzogen, wo 
Reynier, nachdem er in der Gegend von Espinhal die Kette 
der Eftrella überfchritten, herabgeftiegen war. Außerdem hatte 
Maflena die Divifion Clauſel vom Corps Junot's detachirt 
und zur Unterflügung Xoifon’d verwendet, ſodaß Ney zwei 
Divifionen auf feiner Linken hatte, die feine Verbindung mit 
Reynier unterhielten. Maſſena hätte auch noch die zweite 
Divifion Junot's zur Unterflüßung Ney’s verwenden und 
Montbrun zur Beendigung ded Brüdenmerfed nur ein oder 
zwei Bataillone laſſen follen. Ja, er hätte felbft Drouet, 
wenn diefer gehorſamer geweſen wäre, nöthigen follen, hinter 
Ney zu bleiben, damit diefer fih auf ihn ftügen konnte, und 
übrigens hätte er auch perfünlich auf diefem Punkte bleiben 
follen, um Jedermann zu zwingen, fein.n Abfichten gemäß 
zu verfahren. Leider that er von alldem nichts, und wäh» 
rend er Ney durch die zur Divifion Loiſon gefügte Diviſion 
Clauſel auf feiner Linken hinreichend gefichert und ihn übri⸗ 
gend auch durch feine Vorftelungen und Befehle genügend 
gebunden glaubte, ging er am 13. Morgens ab, un fidh zu 
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Loiſon zu begeben und von der Pofition, die Diefer befebt 
hielt, die wahren Abfichten ded Feindes zu beurtheilen. 

Kaum war er gegangen, ald Ney, der nun allein war 
und den Engländern gegenüber nach eigenem Ermeſſen ver: 
fahren fonnte, die geringften Bewegungen derfelben mit 
einer ungewöhnlichen Bedenklichkeit in Betreff feiner Lage zu 
beobachten begann, obwohl diefe gar nichts Beunruhigendes 
hatte. Die durch das Gefecht des vergangenen Tages flarf 
angegriffenen Engländer rüdten langfam vor, und diefer Um⸗ 
ftand, weit entfernt, den Marfchall Ney zu beruhigen, ſteigerte 
vielmehr feine Unruhe und machte ihn geneigt, zu glauben, 
daß fie vielleicht auf einem andern Punkte eine Unternehmung 
auszuführen gebächten. Eine Bewegung des Generals Picton 
auf feiner Linken, der ihn zu überflügeln frebte, flößte ihm 
fofort die Meinung ein, daß fih alle feine Beforgniffe jetzt 
beftätigen follten und daß er vom Gros der Armee abgefchnit- 
ten, ja vieleicht eingefchloffen werden würde. Diefer Held, 
begabt mit dem feiteften Herzen, bisweilen ſchwankenden Gei⸗ 
fies, unerfchütterlich auf einen Terrain, das er mit feinen Au- 
gen umfaflen konnte, weniger ficher auf einem Terrain, das er 
nur mit feinem Geiſte umfaffen konnte, empfand hier eine ge 
wiffe Unruhe, und während er beftändig abgefchnitten zu wer- 
den fürchtete, wahrfcheintich auch eine zu ftarfe Neigung fühlte, 
dieſes ihm verhaßt gewordene Portugal zu verlaflen, machte 
er die Höhen von Gondeira nur einige Augenblide ftreitig 
und beeilte fich dann, fie zu verlaflen, indem er auf der Linfen 
durch eine enge Bergfchlucht abzog, die, fi 3 bis A Meilen 
binziehend, nach Miranda de Corvo führte und ihn mit Loi⸗ 
ſon, Clauſel und Reynier vereinigen ſollte. 

Mährend er einen fo wichtigen Entſchluß faßte, hätte er 
jedenfalld dem Obergeneral, der fich nicht fern befand, darüber 
Bericht erftatten follen, denn nachdem er den ausdrüdlichen 
Befehl empfangen hatte, fich zu halten, und folglich der Ver⸗ 
antwortlichkeit im Allgemeinen überhoben war, hatte er feine 
Pflicht weiter zu erfüllen, als die, fih zu Condeixa felbft zu 
versheidigen. Nun war er aber bis dieſen Augenblid, weit 
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‚mr, imi. qutfernt, auf die Unfähigkeit zur Behauptung diefed wichtigen 
Poſtens reducirt zu fein, noch gar nicht einmal ernfllich au⸗ 
gegriffen worden. Dies hieß alfo viel auf fid nehmen und, 
um ein zweifelhaftes, ja, wie man bald erfuhr, eingebildetes 
Unglück zu vermeiden, Die Armee einem gewiflen Unglücke 
autzſetzen. Wie dem nun fein mochte, der Marſchall Ney 
brang in das erwähnte Defild ein; da er aber einfah, daß er 
den am Ufer ded Mondego gebliebenen Montbrun der Gefahr 
ausſetzte, abgefchnitten und gefangen zu werben, ließ er ihn 
wiflen, was vorging, und ſchickte ihm den Befehl, fich fofort 
mit feiner Cavalerie zurüdzuziehen und im Galopp aufwärts 
dem Ufer des Mondego zu folgen, indem feine Bewegung 
derjenigen parallel fein follte, Die Ney felbft mit der Infan- 
terie des 6. Corps auszuführen im Begriffe ftand. 

Inzwifchen hatte ſich Maſſena nach Fuente⸗Cuberta be 
geben, wo der durch Clauſel unterſtützte Loiſon die Verbin⸗ 
dung Ney's mit Reynier bildete und bereit war, jeden Ver⸗ 
ſuch der Engländer, ſich zwiſchen die beiden Hauptmaſſen 
der franzöſiſchen Armee einzudrängen, mit einer Niederlage 
enden zu laſſen. Won dem hochgelegenen Punkte, wo er fi 
befond, konnte Maflena die Bewegungen des Generals Picton 
wahrnehmen und deren Bedeutung beurtheilen. Nah Allem, 
was er ſah, empfand er jedoch nicht die geringfie Unruhe 

Ngeis Beten, darüber. Als man ihm daher um die Mitte bed Tages mel- 
Derleibe une auge dete, daß Mey Gondeira geräumt und ed fomit eigenmärhtig 
at die auf ih genommen hatte, das Schickſal des Feldzugs zu ent- 
Pände zurädhält. ſcheiden, war er aufangs höchſt aufgebracht und ſprach feine 
höchliche Unzufriedenheit laut gegen den Staböchef Fririon 
aus, der Durch feinen Eifer und fein angelegentliches Streben, 
die verfchiedenen Chefs der Armee miteinander auggufähnen, 
die auf jeder Seite begangenen Fehler, foweit es ihm mög» 
lich war, auszugleichen pflegte. Maſſena war dermaßen exbit- 
tert, daB er fogar einen Augenblid daran dachte, einen Eclat 
zu machen und dem Marfchall Ney fein Commando zu neh- 
men. Da man aber dem Feinde fo nahe fland und der Mit⸗ 
wirfung jedes muthigen Mannes bedurfte, zumal ba Junot 
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noch nicht von feiner Wunde hergeftellt war, fühlte er, wie 
nachtheilig es fein würde, fich des erften feiner Generale zu 
berauben, und befchränkte ſich auf die Falte Kundgebung ſei⸗ 
ner Unzufriedenheit, indem er den Marfchall Ney teoden an- 
wies, am Ausgange bed Defills, in das er eingerüdt war, 

Halt zu machen; denn ed genügte nicht, das 6. Korps aus 
einer eingebildeten Gefahr gerettet zu haben, man mußte auch 
noch Montbrun und die ſchwere Bagage aus einer wirklichen 
Gefahr retten, indem man ed ihnen möglich machte, eine. ähn- 


liche Bewegung zu unternehmen, wie das 6. Corps ausgeführt 


batte. Uebrigens hatte Maſſena, den ein richtiger Inſtinet 
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ten durfte, ſchon geahnt, was ihm begegnen follte, und in die- 
fer Vorausficht einen Theil der Convois auf der Straße von 
Miranda de Corvo vorausgehen laffen. Indeß brauchten dieſe 
Convois, obwohl fie feit dem vorhergehenden Tage in diefer 
Richtung unterwegs waren, noch viel Zeit, die Spige ber 
Armee zu erreichen. Der übereilte Rüdzug des Marfchalls 
. Rey brachte Maſſena ſelbſt, der jet die Divifionen Loiſon 
und Glaufel unter feiner Leitung hatte, gewiflermaßen in Ger 
fahr; denn da er auf feiner Rechten entblößt war, hätte er, 
wenn bie Engländer rafeher geweſen wären, vom 6. Gorps 
getrennt werben fünnen. Aber er trat den Rückzug zur rech⸗ 
ten Zeit an und marfchirte mit den beiden Divifionen, die ihn 
begleiteten, Die ganze Nacht bei einer ſehr ſchönen Mondhelle. 
Am Morgen debomchirte er zwifchen Cafal-Novo und Mi: 
randa de Gorvo hinter dem Marfchall Ney, ohne einen Unfall 
erlitten zu haben. 

Beim Ausgang aus dem Defild, das von Eondeira in ber 
Richtung von Miranda de Corvo führte, folte der Marfchall 
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Ney zunächft bei dem Dorfe Gafal-Novo Halt machen. Dort 


begann ein offenered, aber ungleihes, mit Hügeln befüctes 

Terrain, das fi nach Miranda de Corvo und von da nad) 

505 d'Arunce an der Ceyra erflredte. Auf diefem Terrain 

folte Rey nacheinander die Diviſionen Loifon und Blaufel, 

die Corps Junot's, Reynier’6 und Drouet’6 aufnehmen. Am 
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Abend machte er zu Caſal⸗Novo Halt und nahm fich vor, 
jebt, da er fich der Armee wieder angefchloffen und ſich des 
Abzugs aus Portugal verfichert hatte, jeden Zoll des Terrains 
ftreitig zu machen und die Engländer den ganzen Tag ver- 
lieren zu lafien, um den zurüdgebliebenen Detachements Zeit 
zum Anfchluß zu verichaffen. 

Am folgenden Zage, den 14., begann er, troß eines Dich: 
ten Nebels, der kaum die nächſten Gegenflände unterfceiden 
ließ, vor den Engländern mit einer Präcifion, einer Geſchick⸗ 
lichkeit, einer Sicherheit zu manövriren, die allgemeine Be: 
wunderung erregten. Faſt Die ganze englifche Armee folgte 
ihm durch diefe gleihfam verbogene und zerflüdelte Ebene, 
bie von der Deuca und Ceyra, Nebenflüflen des Mondego, 
bewäflert wird. Ney hatte feine Truppen in mehren Echelons 
aufgeftellt, für welche alle zur Vertheidigung geeigneten Punkte 
des Zerraind geſchickt benußt waren. Den erften derfelben 
bildete eine Arritregarde unter dem General Ferrey zu Caſal⸗ 
Novo; die Divifion Mermet bildete, ein wenig jenfeitd biefe® 
Ortes, den zweiten, und die Diviſion Marchand den dritten 
auf einer Erhöhung des Zerrains bei Chao de Lamad. Die 
Divifion Loiſon, die Divifionen Claufel und Solignac von 
Junot’8 Corps bildeten einen lebten Echelon bei Miranda de 
Corvo. Bald fah man die beiden Armeen einander langfam 
folgen,. während die eine dad Terrain nur fußweife nad 
einem wohlberechneten Widerſtande eines jeden ihrer Eiche 
lons abtrat, die andere aber, unter mörderifchem euer und 
gegen KPofitionen, wohin fie den Feind verfolgen mußte, 
ohne ihn jemald erreihen zu können, mit Gchwierigfeit 
vorrückte. | 

Dem General Erskine, der fich entichloflen hatte, mit den 
leichten Truppen auf Caſal⸗Novo zu deboudhiren, machte bie 
Arritregarde des Generals Ferrey das Dorf unter Begänfti- 
gung einiger Einfriedigungen flreitig, von wo unfere Tirail⸗ 
leurd die Engländer mit ſicherm Schuffe tödteten, ohne felber 
getroffen werden zu Pönnen. Die Truppen bed Generals 
Ersfine brauchten 2 bi8 3 Stunden dieſes fo unvortheil⸗ 
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haften Gewehrfeuers, bevor fie die Einfriedigungen nahmen. Mär ısıı. 


Als fih die Franzofen daraus zurüdzogen und die Engländer 
ihnen nachfeßen wollten, fprengte der Oberſt LKaferriere mit 
dem 3. Bufarenregimente auf fie ein und bieb die Verwegen⸗ 
ften nieder. Die Engländer marfchirten gleichwohl vorwärts 
und in dem Augenblicke, wo fie die Arrieregarde ded Generals 
Ferrey zu erreichen gedachten, fahen fie dDiefelbe hinter der Di- 
vifion Mermet verfchwinden, die den Feind Durch ihre Haltung 
und ihr Feuer alsbald aufhielt und fi dann ihrerfeits hinter 
die Divifion Marchand zurüdzog, die auf den Höhen von 
Chao de Lamas poftirt war. Diefe lebtere hatte noch gar 
nicht gelitten, war noch ganz frifch und voll Ungeduld, ſich 
zu fchlagen, denn feit dem Beginn des Rüdzugs hatte fie ſich 
nicht mit dem Feinde gemefjen und mar überdies fehr unvor⸗ 
theilhaft poftirt. Jede Anftrengung der Engländer, fie in Un⸗ 
ordnung zu bringen, war vergebend. Alsdann zog fie fich 
auf ein Signal Ney's ebenfalld zurüd und flellte ſich in Linie 
mit den Divifionen Mermet und Loiſon, fowie den Divifio- 
nen Glaufel und Solignac vom 8. Corps auf den Höhen von 
Miranda de Eorvo, wohin ihnen die Engländer folgen muß⸗ 
ten, während diefe auf jedem Schritte Leute verloren und nur 
foviel Zerrain gewannen, ald man ihnen freiwillig abtrat. 
Der Zag ging zu Ende und fie waren gezwungen, vor der 
auf einer faſt unangreifbaren Pofition in Mafle vereinigten 
franzöfifchen Armee ftehen zu bleiben. Die letztere übernachtete 
am Abende des 14. an den Ufern der Ceyra, die fie mit Aus⸗ 
nahme zweier Divifionen, welche der Marfhall Rey zu Foz 
D’Arunce ließ, überfchritt. Die beiden Armeen bivouafirten 
eine zur Seite ber andern. 

Diefer Tag, den Ney fo gut und allerdings weit befler 
als den vorhergehenden, den 13., angewendet hatte, verfchaffte 
allen Gonvois die nöthige Zeit, um die Spige der Armee 
wieder zu erreichen, und machte es für Reynier möglich, zwi⸗ 
ſchen Miranda de Corvo und Foz d'Arunce nach der Ceyra 
zu deboudiren. Auch Montbrun, den Ney in Kenntniß ge- 
feet hatte, war ed möglich geworden, fich zurüdzuziehen, und 
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Bin ml. er hatte fi, am Mondego hinaufeilend, aufs ſchleunigſte dem 
Gros der Armee angefchloffen. 

Nichts war preiögegeben, als ber fo verftänbige Plan des 
Dpergenerals, fih am Mondego auf der Höhe von Coinibra 
zu poftiren. Alle Corps waren mit ihrem Material vereinigt, 
nachdem fie an Mannſchaft nur einen Werluft erlitten, der 
mindeftens um drei Viertbeile geringer, al6 der von den Eng: 
ändern erlittene war, und nachdem fie den ſchwierigſten Theil 
bed Weges, dem fie folgen mußten, bereits zurüdigelegt hatten. 
Am Abend des 14. an der Ceyra eingetroffen, war Maſſena 
fomit zum Fuße der Sierra de Murcelha gelangt und beſchloß, 
fie am folgenden Zage zu überfchreiten, um eine Pofition zu 
Ponte⸗Murcelha am Alvaflüßchen zu nehmen. Der General 
Drouet, der nur geborchfe, wenn er fih an die Spige des 
Rückzugs ftellen follte, hatte fi) nach Ponte» Murceiha be 
geben, wo er für fi und für die Armee die Brüden der 
Alva wiederherftellte, und Übrigens war es ein Glück, daß er 
fi mit diefem Geſchäft befaflen fonnte, denn Reynier war 
fo ſtark mit Fouragiren befchäftigt, daß er faft ger keines 
Dienftes fähig war, da die Hälfte feiner Soldaten fortwäß- 
rend zum Marodiren gebraucht wurden. 

Am Morgen des 15. befand fich Junot auf der Linfen 
an der untern Ceyra, Ney im Centrum in ber Gegenb von 
Foz d'Arunce und Reynier auf der Rechten an der oben 
Ceyra. Die bei Redinha und Caſal⸗Movo fo übel empfan- 
genen Engländer zeigten Feine große Ungebuld, und zu er- 
reichen. Sie ſchienen uns viel mehr zu edcortiren, als zu ver 
folgen. Die Charaftergröße Maflena’s, unterflügt Durch Ney’s 
Zalent, raubte ihnen alle Hoffnung, uns eine Niederlage zu 
bereiten, oder uns eine Stunde früher abziehen zu machen, als 
uns beliebte. 

VRR De on Ney, der fich diesmal allzu ficher fühlte, hatte fich wicht 
beeilen wollen, über die Ceyra zugeben, und zwei feiner Di⸗ 
viflonen geftattet, diesfeit des Fluſſes zur Seite der Engländer 
die Nacht zuzubringen. Maflena hatte ihn zwar vor der Ge- 
fahr gewarnt, der er ſich ausfehte, aber ex hatte dieſes Rathes 
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heit nicht mehr haben, fih mit ihm zu meilen. Cr tänfıhte 
Kb, wie man ſehen wird. Lord Wellington, der troß feiner 
Behutſamkeit entfchloffen war, Die Gelegenheit, und eine 
Schlappe beizubringen, nicht zu verfäumen, fobald wir ums 
vorfichtig genug wären, fie ihm darzubieten, bemerkte, daß ein 
anfehnlicher Theil des 6. Corps diesſeit der Ceyta geblieben 
war, und beeilte fich gleich am Morgen des 15. mit impofan» 
ten Eruppenmaflen das auf allen Seiten beherrfchte Terrain 
einzufchließen, in defien Hintergrunde die Divifionen Mermet 
und Marchand bivouafirt hatten. Die durch diefen unver» 
mutbeten Angriff überrafchten Zruppen eilten zu den Maffen 
und die Divifion Mermet befebte die Höhen, die das Terrain 
umgaben, wo man die Nacht zugebracht hatte, um den Feind 
in Schady zu halten, während der Marfchall Ney den Rück⸗ 
zug der Divifion Marchand mitteld des beichrankten Weges 
der Ceyrabrücke bewerkftelligen laſſen würde. Unglüdlicherweife 
hatte die leichte Cavalerie unter dem General Lamotte, die 
bes Fouragirens wegen genöthigt geweſen, fich auf einem Felde 
unmittelbar am Ufer der Ceyra zu pofltiren, weder vorwärts 
von der Infanterie Wache halten, noch fich rechtzeitig fammeln 
koͤnnen, um fi) nach den Höhen zu begeben, wo die Divifion 
Mermet Poſten gefaßt hatte. Der General Lamotte ſtellte fi 
Daher vorwärts der Brüde auf, um die Infanterie abziehen 
zu laflen, die fich zurüdzog, und den Feind anzugreifen, wenn 
er bis in die Nähe des Fluſſes vorrüdte. Inzwifchen begann 
der Marſchall Ney, der fich zu Pferde in den Reihen der Div 
vifion Marchand befand, diefelbe über die Brütke abziehen zu 
laſſen, worauf er, als er fie ihren Rüdzug ruhig bewerkftelli- 
gen fah, zur Divifion Mermet zurückging, welche die Eng⸗ 
länder auf den Höhen im Zaume hielt, um auch fie abzurufen 
und die Brüde ebenfalld pafliren zu laſſen. In diefem Au⸗ 
genblide fiel eine durch Die Engländer bedrohte Batterie auf 
ein Regiment der Divifion Mermet zurüd, das fich zurückzog, 
und brachte ed einigerniaßen in Unordnung. WIE die Sol 
baten biefed Regiments die vor der Brüde aufgeftellte Gavalerie 
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März jeıt. erblidten, glaubten fie, Diefelbe wolle Die Brücke überschreiten, 
fürdhteten, diefe Dadurch verftopft zu fehen, und flürzten Hinzu, 
um zuerft binüberzufommen. Bald war Wied nur noch ein 
wilder Strom von Zliehenden, die fih in Unordnung nad 
der Brüde drängten und, da fie diefelbe durch die Waſſe der 
Vorausgeeilten gefperrt fanden, in den Fluß fprangen, um 
ihn zu durchwaten. Umfonft fuchte Ney fie zurückzuhalten, 
er vermochte ſich Fein Gehör zu verfchaffen. Nachdem diefer 
Zumult einige Augenblide gewährt, gelang ed dem Marſchall 
indes, cin Bataillon vom 27. Regiment und einige Voltigeur- 
compagnien zu fammeln, und mit einer Handvoll Leute begab 
er fich wieder auf die Höhen, wo der General Mermet an der 
Spitze feiner zweiten Brigade ein bigiged Gefecht gegen Die 
Engländer unterhielt, die ihn mit jedem Augenblicke ſtärker 
bedrangten. Das Erfcheinen diefer ſchwachen Verſtärkung und 
Die Gegenwart des Marfchalld Ney belcbte den Eifer der 
Zruppen aufs neue; man griff die Engländer an, trieb fie 
zurüd und nöthigte fie, fich zu entfernen, nachdem fie einigen 
Verluft erlitten hatten. Inzwifchen hatte fi) der Zumult bei 
der Brüde gelegt. ALS die Fliehenden die Höhen in ihrem 
Rüden gut befegt fahen, hatten fie fich beruhigt und waren 
in beflerer Drdnung abgezogen. Nachdem die zweite Brigade 
Mermet's die Höhen die erforderliche Zeit lang flreitig gemacht, 
verließ fie diefelben, überfchritt ebenfalls die Brüde in guter 
Drdnung und vereinigte ſich auf dem andern Ufer mit den 
übrigen Zruppen ded 6. Corps. Im erften Augenblicke glaubte 
der Marfchall Ney, unter Denjenigen, die fich in der Hoffnung, 
den Fluß durchfchreiten zu können, in denfelben geworfen hat⸗ 
ten, einige Hundert Ertrunkene zu zählen. Glücklicherweiſe 
war die Zahl der Umgekommenen nicht fehr bedeutend. Es 
fehlten bei dem Verleſen in den Reihen der beiden Divifionen 
taum 150 Mann, und auch von diefen waren die meiften in 
dem Gefechte getödtet oder verwundet worden, Das die zweite 
Brigade des Generald Mermet gegen die Engländer geliefert 
hatte. Da Ney die Schuld an dem Vorgefallenen nicht ſich 
felber beimeſſen wollte, legte er ed dem Sommandanten ber 
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leichten Gavalerie, dem General Lamotte, zur Laſt, den er 
defür büßen ließ, obwol fich diefer Beneral bei dieſem un⸗ 
angenehmen Ereigniß feinen erheblichen Fehler vorzuwerfen 
hatte. 

Uebrigens war diefer Vorfall nicht von befonderer Wich⸗ 
tigkeit. Die Armee poftirte fich hinter der Ceyra, ohne ſich 
beunruhigt zu fehen, denn der Widerftand des Generals Mer- 
met vor Foz d’Arunce hatte dem Kord Wellington aufs neue 
bewiefen, daß fich dieſe Armee, die ſich in Gefahren ſtets fo 
groß zeigte, nicht leicht in Verwirrung bringen ließ. Da die 
Brüden der Alva, Die man nach Ueberſchreitung der Sierra 
de Murcelha paffiren mußte, nicht bergeftellt waren, hielt man 
ſich am 16, zwifchen der Ceyra und Alva auf, ohne von den 
Engländern angegriffen zu werden. Den 17. rüdte man nad 
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der Alva vor. Es läßt fi) Leicht denken, daB es Maſſena 


bitter ſchmerzte, fich zu einem ſolchen Rüdzuge genöthigt zu 
fehen, woran zunächft fein Gebieter, der ihm eine unmögliche 
Aufgabe zugewieſen hatte, fodann feine Generale, die ihm bei 
allen feinen Planen zumidergehandelt, und ebenfo feine Nach⸗ 
barn ſchuld waren, die ihn nicht unterflüßt haften, während 
zugleich alle Umſtände fo zu fagen gegen ihn verfchworen ge 
weien waren; fein Wunſch war nun, feiner Bewegung viel 
mehr den Gharakter eined Manövers, ald den eines Rückzugs 
zu geben. Aus diefem Grunde hatte er erft den Plan ent- 
worfen, fi) am Mondego auf der Höhe von Coimbra zu 
poſtiren, denn dies hieß nur eine Pofttion etwas weiter rück⸗ 
wärts ald die von Santarem nehmen, nicht aber Portugal 
aufgeben. Durch die voreilige Haft, mit welcher der Marfchall 
Rey den Poften von Condeixa verließ, dieſes Auskunfsmittels 
beraubt, hätte er wenigftensd gewünfcht, an der Alva fliehen 
zu bleiben, welche längs der, wie wir erwähnt haben, der 
Gierra.d’Alcoba gegenüber gelegenen Sierra de Murcelha hin- 
feömt. Aber diefe Pofition bot wenig Sicherheit, da fie um⸗ 
gangen werden konnte, wenn die Engländer am rechten Ufer 
des Mondego hinaufgingen, und überdies war fie nicht ofr 
fenfio genug, um den Rachtheil auszugleichen, daß fie mehre 
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min 11. Tagereiſen von Almeida und Eiubab-Robrigo entfernt war, 
wo fich die Vorräthe der Armee befanden, und folglih Trans: 
portmittel erfoderte, die nicht vorhanden waren. Es handelte 
fi dabei alfo mehr um einen Zroft für feinen eben Genlg, 
als um ein Manöver, auf defien Gelingen viel angefommen 
wäre. Keinesfalls aber hatten feine Generale biefe Frage gu 
entfcheiden, und fobald er fih an der Alva poftirem wollte, 
war ed ihre Pflicht, feinen Plan nach Kraften zu förbern. Sie 
leifteten ihm an der Alva jedoch Feine beflern Dienfte, als fie 
ihm am Mondego geleiftet hatten. 

Den 18. befand man fih an der Alva, deren Beiden 
völlig wiederhergeftellt waren. Junot war zur Rechten (näm⸗ 
ih dem Feinde gegenüber zur Rechten) bei ber Mündung der 
Alva in den Mondego, Ney im Centrum Hinter PYonte-Diar- 
celha, Reynier zur Linken gegen das Bebirge und auf den 
Abhaͤngen der Eftrella, wo die Alva entfpringt, Drouet end» 
lich, den Maſſena's Befehle nicht mehr zurückhielten, auf dem 
Wege von Almeida. Maſſena hatte Rey ausdrücklich anem- 
pfohlen, die Pofition von Ponte - Murcelha zu vertheidigen, 
und der Marfchall hatte ed nicht nur verfprochen, ſondern 
war auch entichloffen, ed zu hun, um den zu Foz dD’Arumee 
erfahrenen Unfall gut zu machen. 

Eine fallüe Be Diesmal aber, fo fehr fchien das Verhängniß die Armee 
HE ne ” Portugal zu verfolgen, ſollte ſich der Ungehorfam auf 
be eiten des gehorfamften der Generale Maffena’s, zum wenig: 
ften desfenigen zeigen, der fi) biäher am wenigften unfügfam 

bewiefen hatte, nämlich auf Seiten des Generals Reynier. 

Ney, der an der Alva in der Pofltion von Ponte: Murcelge 

ftand, fuchte fih durch Recognoſcirungen zu überzeugen, ob 

feine Flügel gut gededit wären und er nicht etwa Gefahr liche, 

aufs neue vom Feinde überrafcht zu werden. Auf feiner 

Rechten hatte er Die Poften Junot's mit den feinigen in 

enger Verbindung gefunden; auf feiner Linken aber begegnete 

er keineswegs denen des Generals Reynier auf dem Punkte, 

wo die mit der Sierra de l'Eſtrella ſchwach verbundene Sierra 

de Murcelha Überfchritten werden konnte. Beunruhigt, indem 
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er ſich auf feiner Linken im Stich gelaſſen ſah, beklagte ſich ram mar. 


Mey darüber Iebhaft bei Maſſena. Diefer ſchickte Offiziere 
anf Offiziere, um fi) nach Reynier umzuthun, den man fehr 
weit von der Sierra de Murcelba, nämlich an der Sierra de 
Moita entdedte, die ein anderer detachirter Zweig der Eſtrella 
ift und weit hinter der dermaligen Pofition der Armee lag. 
Da Reynier während des Rüdzugs nie die dem Marfhall 
Rey zugefallene Rolle der Arrieregarde übertragen geweien war, 
hatte er im Laufe dieſer vierzehn Tage Die Gewohnheit ange: 
nommen, fich der Lebensmittel wegen weit auszubreiten und 
feine Truppen in die Dörfer zu zerftreuen, anftatt fie bei- 
fammen und f&hlagfertig zu halten. Er hatte daher den bequem» 
ften, ausgebehnteften Lagerplatz gewählt und ſich nicht darum 
befümmert, die Linke des 6. Corps zu deden. Um dieſes Ver 
fahren zu erflären, müflen wir binzufügen, daß endlich au 
Reynier begonnen hatte, einige Abneigung gegen den Ober: 
general zu faffen. Gelehrter Militär, beherrſcht von der Sucht, 
über die Vorgänge zu fehreiben, denen er beimohnte, hatte er 
eine Urt Protokoll der Conferenz von Golgao ausgearbeitet, 
wobei er eine Rolle gefpielt hatte. Seine in mehrfacher Hin- 
fißt ungenaue Darftellung hatte feinen Collegen misfallen 
und Maflena war genötbigt geweien, ihm einige Vorwürfe 
Darüber zu machen. In Folge diefer Vorwürfe und des Bei⸗ 
fpiel8 der andern Corpsbefehlshaber hatte er angefangen, all⸗ 
mälig die Rückſichten und die Subordination zu vergeflen, die 
er dem alten Marfchall fehuldig war, unter dem er bie Ehre 
hatte zu dienen. Weit entfernt, den Befehle, fich auf die 
Linke der Armee zu ftellen, zu gehorchen, antwortete er auf 
Denfelben mit einem Plane, die Rechte der Engländer anzu⸗ 
greifen, ber feiner Meinung nad großartige Folgen haben 
mußte. Das war ed indeß nicht, wad man von ihm ver 
langte, und er hätte fich zunächft mit Ney in Verbindung 
fegen follen, um diefen zu decken; aber während fi) Reynier 
gelehrt über die Operationen ausfprach, die man Häfte unter 
nehmen können, war der gänzlich blosgeſtellte Ney, welcher 
Die Engländer jenfelt der Alva deutlich auf feiner Linken vor 
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räden ſah, durch fehr triftige Gründe der Vorficht gezwungen, 
Ponte-Murcelha aufzugeben und fomit abermals, wenn aud 
unfreiwillig, die Entwürfe Maflena’d zu vereiteln. Die Po- 
fition der Alva war fortan nicht mehr haltbar, und .ihr Wer 
ft ward Übrigens nur von Maſſena bedauert, für deſſen 
Stolz fie ein Zroft geweſen fein würde. Es blieb alfo nichts 
weiter übrig, ald nach der fpaniihen Grenze zu rüden, Der 
man bier fehr nahe fland. 

Die Engländer, denen es an Lebensmitteln zu fehlen be 
gann, weil es ſchwer war, diefelben fo weit vom Meere zu 
transportiren, und die übrigens auch die Hoffnung verloren, 
eine Armee zu fehlagen, die ihren Rüden fo nachdrücklich ver- 
theidigte, fühlten Die Rothwendigkeit, einige Tage fichen zu 
bleiben. Die Portugiefen, die immer erſt nach den Engländer 
verforgt wurden und deren Beköſtigung man fich auch oft 
erließ, indem man ihre Mäßigkeit höchlich lobte, flarben faſt 
Hunger und beflagten fih laut. Ein Halt von I—4 Zagen 
zwifchen Ponte de Murcelha und Goimbra war ihnen daher 


einem men unerläßlich und ward von Lord Wellington befchloffen. Die 
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franzöfifehe Armee fegte ihren Marfch in drei Eolonnen fort, 
obne verfolgt zu werden, gelangte ungefähr am 22. März auf 
Die Linie der Höhen, welche das Mondegothal von dem der 
Coa fcheiden, und befand fi) angefichts der fpanifchen Grenze, 
die fie ſechs Monate früher verlafien hatte, um in Portugal 
einzufallen. 

Der alte Marfchall Eehrte mit biutendem Herzen nad 
Spanien zurüd. Freilich ließ fich dieſe Dritte Räumung Por⸗ 
tugals in keiner Weife mit den beiden erften vergleichen, denn 
fie hatte nichtd gemein mit der des Generals Junot, der fi 
von Liffabon nad) einer Capitulation zurüdzog, und ebenfo 
wenig mit der des Marfchalld Soult, der von Dporto ohne 
Artillerie zurüdtam; nachdem ſich Maflena ohne Unterftügung, 
ohne Xebensmittel, ohne Sommunicationen, ohne Nachrichten 
aus Frankreich, beinahe ſechs Monate am Zajo in einer der 
fchwierigften Pofitionen gehalten, worin ſich ein Obergeneral 
jemals befunden, hatte er dort alle Eigenfchaften eined großen 
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Charukters entfaltet ; in einem unfruchtbaren und ruinirten Rau 1m 


Bande, von einer Armee verfolgt, welche die feinige an Zahl 
um dad Doppelte übertraf, hatte er einen Marfch von 
00 Heilen ausgeführt, ohne einen Verwundeten, eine Kanone, 
einen Bagagewagen zu verlieren, und dem Feinde fo viel 
Achtung eingeflößt, daß diefer faft auf die Verfolgung ver⸗ 
zichtet hatte; in feinen wefentlichen Anordnungen, die ſämmt⸗ 
Lich ebenfoviel Feſtigkeit ald Einficht befundeten, hatte er fich 
nichts vorzumerfen, und waren die wenigen Fehler, die er in 
Einzelheiten begangen, auch beflagenswerth, fo gehörten fie 
doch zu denen, die auch in den gerühmteften Kriegen häufig 
find; aber bei alldem war es für ihn, in feinem Alter, nach 
fo vielen Mühen, nad fo vielen Zriumphen, Außerft bitter, 
feinen zahlreichen Feldzügen jetzt einen Feldzug anreihen zu 
müſſen, der zwar wohl in den Yugen aufgeflärter und kundi⸗ 
ger Richter verdienftlich war, fi) jedoch in den Augen jenes 
unwiſſenden und rüdfichtslofen Publikums, das nur nach den 
Reſultaten urtheilt, auf ein verfehlted Ziel reducirte. Der 
Anblid feiner Armee mußte übrigens etwas Ziefergreifendes 
für ihn haben. Das Schaufpiel, welches fie darbot, war nicht 
weniger feltfam, als der Feldzug, den fie foeben beftanden. 
Sowie fi die Kanone hören ließ, flanden die Soldaten im 
Gliede fo feft, fo dDisciplinirt, wie man ed nur wünfchen fonnte, 
und mandvrirten auf den Ruf ihrer Befehlshaber mit der 
nämlichen Präcifion, wie auf einem Erercierplage, namentlich 
im Korps des Marfchalld Ney, das während dieſes Rüdzugs 
dem Feinde gegenüber eine bewundernswerthe Haltung be 
bauptet hatte. Außer Reih' und Glied waren fie ſtets zur 
Hälfte zerftreut und flreiften nach allen Seiten, um ſich Le⸗ 
bensmittel zu verfchaffen. So fah man fie feharenweife mar- 
fediren, beladen mit der Beute, die fie zufammenzuraffen ver 
mocht haften, gemifcht unter die langen Züge Verwundeter, 
bie von Efeln getragen wurden, deögleichen unter die Bagage- 
oder Artilieriewagen, die mit Ochſen befpannt waren, denn 
Der größere Theil der Zugpferbe war gefallen ober aus Man- 
gel an Butter entkräftet. Kaum waren noch Pferde genug 
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ii, 1. übrig, um einige Kanonen vor dem Feinde zu bewegen, und 
Die Cavalerie wagte fi) den ihrigen in dem Zuſtande der Ent: 
Fröftung, wortm fie fich befanden, faft nicht mehr anzuvertrauen. 
Der Soldat, von der Sonne verbrannt, hager, mit — 
bededt, ohne Schuhe, aber Fräftig, abgehärtet, ſteiz, über 
müthig, frei in feiner Sprache wie in feinen Gewohnheiten, 
ertrug feine Noth nicht mit der Refignation, die biäwellen 
Dad Elend des Kriegers abelt, er erbuldete fie mit einer ge 
wiffen übeln Laune, die an Iufuborbination grenzte; er legte 
feine fo vielfachen, fruchtlos ertragenen Leiden Ichermann zur 
Loft; er machte fie feinen unmittelbaren Vorgeſetzten, dem 
Dbergeneral und felbft dem Kailer zum Vorwurf. Maffene, 
der ihm beim Beginn des Feldzugs durch feinen Ruhm fo 
ſtark imponirte, hatte leider durch die Schuld der Corpschefs 
die ihn in ihren Reden nicht genug geſchont hatten, umd 
leider auch durch feine eigene Schuld allen Rimbus verloren. 
Alt, Krapazirt, wohlberechtigt zur Ruhe, die ihm fett 20 Jahren 
faft nie zu Theil geworden, hatte er die Schwachheit gehabt, 
eine Erquidung nach feinen langen Mühen in einigen, feinen 
Jahren wenig angemeflenen Genüſſen zu fuchen, zu deren 
Zeugen man am allerwenigften die Leute machen darf, Die 
man befebligen fol. Er batte ſich mit einer Begleiterin 
verfehen, die ihn während des Feldzugs nicht verlaften hatte 
und deren Wagen die Soldaten oft auf den böfeften und ge 
fahrvollften Wegen hatten geleiten müflen. Im Siege laden 
die Soldaten über die Verkehrtheiten ihrer Chefs, im Mis- 
geſchick machen fie ihnen ein Verbrechen daraus. Durch bie 
unziemliche Sprache mehrer Generale aufgemuntert, waren Die 
Soldaten der Armee von Portugal von einer hohen Achtung 
vor der großartigen Laufbahn Maſſena's zu einer Freiheit in 
Reden übergegangen, die entwürdigend für fie und für ihn 
war. Maflena bemerkte diefen Mangel an Reipect und nahm 
ion fich fehr zu Herzen. Weit entfernt indeß, feine Feſtigkeit 
und feine Faſſung in einer Lage zu verlieren, mo wenig Män- 
ner beides zu wahren gewußt haben würden, war er vielmelr 
darauf bedacht, durch neue Unftrengungen, Die nur er allein 
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noch wollte, der ausgeführten rückgängigen Bewegung eine Ma au. 
andere Bedeutung zu geben. Kaum nach ber Grenze zurück um die maratifde 
gefehrt, nahm er fih daher vor, der Armee 3 bis A Zage Bias daugß aut gu 
Raſt zu bewilligen, die Erfchöpften, Verwundeten, Kranken 338 — 
in die Feſtungen Almeida und Ciudad⸗Rodrigo zu ſchicken, ergreifen und ge: 
die wenigen Belleidungsftüde zu nehmen, die fih in den der Ritung dom 
Magazinen befanden, den rüdfländigen Geld auszahlen zu dem — Hinab. 
laſſen, wozu die Fonds in Salamanca zurückbehalten worden 

waren, fich einige Pferde zu verfchaffen, alddann über Guarda 

und Belmonte die Sierra de Sata zu überfchreiten, die, wie 

wir bemerkt haben, die Eftrella mit dem Guadarramagebirge 

verbindet, auf der nämlichen Straße, welcher im vorhergehenden 

Monat Juli Reynier gefolgt war, un ſich ihm anzuſchließen, 

über Alcantara nach) dem Tajo binabzugehen und folchergeftalt 

den Feldzug von Portugal auf der Stelle nach neuen Ver⸗ 

bältniffen wieder zu beginnen. Rach Abrechnung der Truppen 

be& Senerald Drouet blieben ihm noch 40,000 Dann von 
unvergleichlicher Tüchtigkeit, unter denen es keinen einzigen 

Soldaten mehr gab, welcher der Erfhöpfung oder der Furcht 

zugänglich geweſen wäre, und mit einer derartigen Gtreit- 

macht hoffte er, indem er fortan mit der Armee von Andalufien 

Hand in Hand zu gehen gedachte, auf einem neuen Wege in 

Portugal einzudringen. Aber nach dem übeln Refultate der 

erften Anſtrengung diefer Art eine zweite erwarten, hieß, wo 

nicht bei den Goldaten, doch wenigſtens bei_den Ghefs 

zu viel vorausfegen. Was die Soldaten anlangt, fo durfte 


: man, wofern fie Schuhe, Kebensmittel und einige Tage Ruhe 


erhielten, noch Alles von ihnen erwarten; die Führer hin⸗ 
gegen, uneinig, entmuthigt, mit fich felbft und Andern un- 
zufrieden und nicht gewillt, der Beharrlichkeit die Erfolge 
zu verbanten, Die ihnen das Glück verfagt hatte, waren für 
den Augenblid unfähig, die Entwürfe des Marfchalld zu för⸗ 
Bern. Kaum waren daher diefe Entwürfe durch die nom 
Sauptquertier ausgegangenen Befehle angedeutet, als fie der 
Gegenſtand heftigen Kabels wurden und eine faft allgemeine 
Aufcegung veranlaßten. 
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Beiße Ohansen Tadel. Geht man auch von Gründen ab, wie fie Maſſena's 


der Blan 


‚Alcantara ‚nad Generale gefliffentiich bis in die Reihen der Soldaten ver 
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breiteten, daß nämlich die Engländer, wenn man die Feſtungen 
Almeida und Ciudad⸗Rodrigo verließe, Altcaſtilien offen finden 
und fich daher beeilen würden, in diefe Provinz einzudringen, 
um alle in Spanien agirenden franzöfifchen Armeen von ihrer 
Dperationdbafts abzufchneiden, ein Entfchluß, der gleichwohl 
von Seiten eines fo vorfichtigen Generals wie Lord Wellington 
nicht fehr wahrfcheinlich und übrigens wenig zu fürchten war, 
denn der Marfchall Maſſena würde durch eine fchleunige Rück 
kehr die Englander bald gezwungen haben, wieder über bie 
Grenze zu geben; legte man auch auf diefe nicht fehr ernften 
Gründe kein Gewicht, fo mußte man fich doch die Frage vor 
legen, ob man, wenn man fich nach dem Zajo begäbe, dort 
würde Lebensmittel finden können, und, wofern diefe Frage 
bejahende Antwort erbielte, ob man das der Armee von Por- 
tugal vorgezeichnete Ziel erreichen, nämlich Liſſabon einnehmen 
und die Engländer daraus verjagen würde? Nun batte aber 
eine bittere Erfahrung gelehrt, daß man ohne den Beſitz beider 
Ufer des Tajo Liſſabon nicht mit Erfolg angreifen konnte. 
In der That, operirte man vom linken Ufer des Stromes aus, 
fo befaß man das rechte nicht, wofern man nicht vielleicht 
von Alcantara gleich auf beiden Ufern binabging. Zu diefem 
Ende würde ein Brüdengeräth nothwendig gewefen fein, das 
man nicht hatte, und feine Bewegungen hätte man mittels 
dem Fluſſe parallel laufender Straßen decken müflen, die nicht 
eriftirten. Der Befiß beider Ufer war ſonach nicht wahrfchein- 
lich. Meberdied hatte man mit 40,000 Mann, waren fie auch 
vortrefflich, doch nicht Truppen genug‘, um offenfiv zu ver 
fahren. Immer würde man der Mitwirkung der Armee von 
Andalufien bedurft haben, auf die man nicht mit viel befferm 
Grunde hoffen durfte, fobald man fie auffuchte, als da man 
fie zu Abrantes erwartet hatte. Hatte fie fich wirklich wegen 
der Verlegenheiten, die fie in Andalufien zurüdhielten, nicht 


von dort entfernen fünnen, fo vermochte fie es ebenfo wenig, 
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wenn man ihr entgegenging; hatte fe dagegen blos den Wil⸗ mar.ıerı 
len nicht gehabt, fo konnte man ihr in der Nähe ebenfo wenig 
Bereitwilligkeit einflößen, als aus der Zerne. Es ließ ſich 
demnach nicht annehmen, dag man mit diefer neuen Invafion 
in Portugal das Ziel beſſer erreichen würde, ald mit der erften. 
Man vermochte am Ende nichts weiter, ald einen neuen Ber 
weiß von der unbezwinglihen Hartnädigkeit des alten Ver⸗ 
theidigerd von Genua zu geben. 50,000 Mann Berftärkung, 
Lebensmittel, Pferde, ein Brüdengeräth, eine reipectirte Au⸗ 
torität, eine ausreichende Raſt: died Alles würde nothwendig 
gewefen fein, um den portugiefilchen Zeldzug mit Ausficht auf 
Erfolg wieder zu beginnen; aber alle diefe Dinge konnte der 
Entſchluß, auf Alcantara zu marjchiren, nicht herbeifchaffen. 

Mit dieſem Plane befchäftigt, der ihn in feinem Kummer 
tröftete, dirigirte Maffena, ale er auf der Grenze Altcaftiliens 
anlangte, feine drei Corps gegen die Sierra de Sata und 
wies ihnen Cantonnirungsquartiere an,. die dem Marfche ger 
mäß berechnet waren, den fie bald ausführen follten. Er wies Generale "fe 
. dem Corps Reynier's als Raftort Belmonte an, dad beim ‚na® gegen den 
“ Urfprunge bes Zezere am füblichen Abhange der Eftrella liegt, Mena, Par 
dem Corps Junot's Guarda, an den Duellen ded Mondego 
gelegen, und dem Corps Ney's Celerico, ein felfiges, fehr dür⸗ 
red, fehr armes Zerrain, welches die Gewäfler der Coa von 
denen des Mondego fcheidet. Die fernen Pläne Mafjena’s 
ließen ſich nach feinen Inftructionen errathen, indem cr Weir 
fung ertheilte, fih der Verwundeten, Kranken, der überflüf- 
figen Bagage zu entledigen, den Truppen ein wenig Ruhe 
zu gewähren, die nothwendigen Montirungsgegenftände und 
die Fonds des Soldes kommen zu lafien. Namentlich forderte 
er Reynier auf, der fih mehre Monate in Eſtremadura auf: 
gehalten hatte, ihm über die Hilfsquellen dieſes Landes Aus⸗ 
kunft zu ertheilen. Bald war Maſſena's Man kein Geheim- 
niß mehr. Das Kundbwerden defjelben erregte wenig Wohl⸗ 
gefallen in Reynier’d Gorps, welches keinen Anlaß gehabt 
batte, mit feinem Aufenthalte in Eftremadura zufrieden zu 
fein, und überdies das Land gänzlich erfchöpft zu finden er 
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Bir, wm. wartete. Ebenſo wenig gefiel diefe Kunde in Junot's Corps, 
welches Eſtremadura nicht Fannte, aber Feine Luft hatte, einen 
fo beſchwerlichen und fo fruchtlofen Feldzug fo bald wieder zu 
beginnen. In Rey's Eorps war ed noch weit fchlimmer. 
Diefes Corps Hatte alle Strapazen und alle Gefahren des 
Rückzugs ausgeflanden, mas übrigens billig war, da ed wäh- 
vend des. Aufenthaltes zu Santarem immer fern vom Yeinbe 
gewefen und vor dem Mangel gänzlich bewahrt geblieben war. 
Es hatte aber viel gelitten, denn ed war während ded Rück 
zug8 genöthigt geweien, in Reih' und Glied zu bleiben, und 
hatte ſich ſonach der Kreiheit beraubt gefehen, zu fouragirem. 
Ueberdied hatte man ihm als Erholungsquartier eine felfige 
Wüſte gegeben, wo fih weder Brot, neh Fleifh, noch Ge⸗ 
müfe fand und wo man ftatt aller Erholung nur den Anblid 
eines gut verpflegten Feindes, unaufhörlichen Arritregarden- 
alarm und Regen in Strömen hatte. Ihm ankündigen, daf 
es nach drei⸗ bis viertägigem Stilliegen und Hungen an bier 
fem verwünfchten Orte für ausgeruht gelten und angefiches 
Altcaftitiend abziehen folle, um nad Eftremadura hinabzu⸗ 
gehen, wo es fih um die Zeit der Schlacht bei Zalavera 
durze Zeit aufgehalten hatte, ohne dort Meberfluß zu finden, 
wiewol dad Land damals noch nicht ausgebeutet war: dies 
bieß ed zur Verzweiflung bringen. Die Divifiondgensrale ber 
eilten fi, im Ramen ihrer Zruppen beim Marfchall Ney zu 
Magen, welcher der Anreisung nicht bedurfte; fie beftürmten 
ihn, den Obergeneral von ihrer Noth in Kenntniß zu fegen, 
ihm die Unmöglichkeit zu zeigen, auch nur 48 Stunden an 
Dem Orte zu bleiben, den man ihnen angewielen hatte, und 
ebenfo auch Die Unmöglichkeit, füch wieder in Marſch zu ſetzen, 
ohne Kleider, Schuhe, Geld und Pferde empfangen zu haben. 
Da nun Kleider, Schuhe und Geld zu Salamanca, Die Pferbe 
aber wer weiß wo waren, fo war es nicht ſehr wahrſchein⸗ 
lich, daß drei bie vier oder felbft zehn Zage zur Wiederverfor- 
gung der Armee genügen konnten. Den Marſchall Ney em 
yörte insbefondere die Vorftelung, einen neuen Feldzug unter 
der Autorität des Marſchalls Maſſena zu machen. Ermuthigt 
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Durch die Klagen, die um ihn laut wurden, durch die Popu⸗ 
larität, deren er in feinem Armeecorpd genoß, gab er einer 
Regung des Ungehorfamd nad, die an gewifle Zeiten der 
Revolution gemahnte und die unter Napoleon nirgends be- 
greifli war, ausgenommen in Spanien, inmitten der aus 
Entdehrungen, Unfällen und der großen Entfernung erwach- 
enden Militäranardhie. Der Marſchall richtete daher an den De 
Dbergeneral ein Schreiben, worin er, die unerhörten Leiden * 
feined Armeecorps, die Unmöglichkeit, fich zu Celerico zu er: 
nähren,, die Nothwendigkeit, ihn nach der Coa zurückkommen 


Tajo aufzählend, ausdrücklich die Vorzeigung der Befehle des 
Kaiſers forderte und erklärte, daß er ſich, falls dieſe Befehle, 
wie er glaube, nicht exiſtirten, gezwungen ſehen würde, den 
Gehorſam zu verſagen. Died war ein ganz außerordent- 
licher Schritt und beweift, wie nothwendig zu allen Zeiten 
Das Joch der Geſetze ift, um die Militärs in den Schranken 
der Pflicht zu halten. Der Marſchall Ney hatte vortreffliche 
Gründe, den Marfch nach dem Tajo zu misbilligen, obgleich) 
er in feiner Depefhe nicht die beften anführte; diefe Misbil- 
ligung Fonnte er auf verfraulichem Wege dent Obergeneral 
zu erfennen geben, fobald diefer ihn um feine Anficht fragte, 
oder felbft ohne darum gefragt zu fein ; aber die Mittheilung 
der Befehle des Kaiferd zu fordern, war eine der feltfamften 
Drätenfionen, denn ed genügte, daB der Marfhall Maffena 
Dpbergeneral war, um ihm Gehorfam fchuldig zu fein, mochte 
er nun Inftructionen des Kaiſers haben oder nicht, mochte er 
fie beliebig ergänzen oder mobdificiren. Er allein hatte zu ent 
fcheiden und brauchte fi nur dem Kaifer gegenüber zu erflä- 
zen, ohne den unter feine Autorität geftellten Offizieren 
Rechenſchaft geben zu müffen. 

Der Marfhall Mafjena war überzeugt, daß ihn die Un- 
fügfamteit feiner Generale und bisweilen ihr lauer Eifer ver 
hindert hatten, bei Bufaco die Pofition des Zeindes zu neh: 
men, zu Punhete den Zajo zu paffiren, zu Gondeira ſich der 
Linie ded Mondego zu bemächtigen und zu Ponte» Murcelha 

35 * 


März 1811 


all Ney 
mad — 


un 1811. 


Der Marſchall 
Maflena, der den 
Miderftand fei- 
ner Generale nicht 
länger dulden 
a —— dem 


ſein — 


548 Vierzigſtes Buch. 


an der Linie der Alva ſtehen zu bleiben. Er war darüber 
erbittert und war nur deshalb nicht früher offen losge⸗ 
drehen, um in der Armee nicht eine Erichütterung berbei- 
zuführen, Die während des Rückzugs gefährlich geweien 
fein würde. Durch den lebten Schritt des Marſchalls Ney 
jedoch aus feinem gewohnten Gehenlaflen zum Handeln ge 
dranat, entfchloß er ſich fofort, ihm vor der ganzen Armee 


Rev feinen Degen zu entreißen. Er richtete eine Depeſche an dem 


Marfhal, worin er fein Staunen über dad empfangene 
Schreiben ausdrüdte, ihm, ohne den Anſpruch, die Inftructio- 
nen ded Kaiferd kennen zu lernen, einer Antwort zu würdi⸗ 
gen, feine frühbern Befehle in Betreff eines Marfches nach, 
dem Tajo wiederholte und ihn fragte, ob er bei feiner Ge⸗ 
horfamsverweigerung beharre. Der Marſchall Ney, den dieſe 
peremtorifche Interpellation zu ſpät erfennen ließ, welchen 
Folgen er ſich auögefeßt hatte, würde einen unüberlegten 
Schritt gern widerrufen haben; da er aber, feinem Stabe, 
einer ſchlimmeren Art der Höfe, gegenüber, gewillermaßen 
fein Wort verpfändet hatte, fo wagte er es nicht, und 
drang ferner in Ausdrüden, die zwar weit angemeſſener, aber 
immer noch unzuläffig waren, auf die Mittheilung der Be 
fehle des Kaiſers. 

Diefer Bebarrlichfeit gegenüber zögerte Maſſena nicht 
länger. Er befahl dem Marſchall Ney, fofort dad 6. Corps 
zu verlaflen und fi in dad Innere Spaniens zu begeben, 
um dort zu erwarten, was der Kaifer in Bezug auf ihn ver- 
fügen würde; er wied den General Loiſon, ald den älteften 
der Divifiondgenerale des 6. Corps, an, deſſen Commando zu 
übernehmen, und verbot, unter Androhung der auf Empörung 
gefegten Strafen, dem Marjchall Ney ferner zu gehorchen. 
Die Augendiener, die durch ihre Schmeichelei den berühmten 
Marfhall zu einer beflagenswerthen Infubordination binge 
riffen hatten und jcht ihre elende Coterie durch die Energie 
des Dbergenerald vernichtet fahen, würden den Marfchall 
nunmehr gern zum Nachgeben bewogen haben. Aber der 
Stolz des Letztern geftattete Died nicht wohl, nachdem er feine 
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Ehre auf fo traurige Weile verpfändet hatte. Eine gute Ge: Min ısıı. 
legenheit zum Widerruf bot ſich allerdings dar. Die Eng« 

länder hatten fih, nad dem Eintreffen ihrer Lebensmittel⸗ 

Convois, wieder in Marſch geſetzt und waren, nachdem fie 

Die Spuren der franzöfifchen Armee einige Tage verlaffen, in 

der offenbaren Abficht, derfelben aufs neue zu folgen, mieder 

erfchienen. Die Gegenwart des Feindes lieferte einen mit der 

Ehre verträglichen Vorwand, dad Commando des 6. Corps 

nicht aufzugeben. Der Marfchall Ney fchrieb Maflena, indem 

er gegen den Befehl proteftirte, der feine Entfernung verfügte, 

Daß er fich bei der Annäherung der Engländer nicht entfernen 

‚zu dürfen glaube. Der unbeugfam gewordene Marfchall 

Maſſena wiederholte jedoch dem General Zoifon den Befehl, 

das Commando des 6. Corps zu übernehmen. Diesmal ließ nen 
der Marfchall Rey auf ein momentaned Vergeffen feiner Pflicht „22% Gommante, 
einen lobenswerthen Gehorfam folgen und verließ das 6. Corps, 

worin er ein allgemeines Bedauern, aber Feine Neigung zur 

Empörung zurüdließ. 

Nachdem der Disciplin dieſes fchmerzliche Opfer gebracht 
worden, machte fich bei den Truppen zwar eine weniger 
ungezügelte Sprache, jedoch Feineswegs eine größere Luſt 
bemerflih, am Zajo Unternehmungen zu erneuern, die man 
als verderblich für die Armee und ald unnüß für die Pläne 
des Kaiſers betrachtete. Man ergab ſich zwar wol darein, 
zu geborchen, jedoch mit einem wahren Hafle gegen Diejeni- 
gen, die einen folchen Gehorfam fordern würden. Obwohl 
Maſſena, hart rüdfichtlich der Andern wie in Bezug auf fich 
ſelbſt, fihd nur wenig und felbft zu wenig um Das kümmerte, 
was man Leiden nannte, hatte er fi) Doch dazu verftanden, 
das 6. Corps den Zeitungen Almeida und Ciudad - Rodrigo 
mehr zu nähern, damit ed den dortigen Vorräthen entnehmen 
Fönne, was den Soldaten zu ihrer Beköſtigung mangelte. 

Man begann alfo auf Koften diefer Yeftungen zu leben. 

Leider fam der erfchöpfte Zuftand der Gegend, in der man Kranriger Zufland 
angelangt war, dem der Zruppen gleich, die fich dafelbft er- 
holen wollten. Der General Gardanne, beauftragt, im Rüden 
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der Armee von Portugal zu wachen und Proviantvorräthe zu 
fammeln, batte nicht die ausreichende Autorität befeflen, um 
ſich diefelben zu verichaffen. Der General Drouet, welcher 
dad 9. Corps commandirte (diefe Benennung hatten Die che 
maligen Eßlinger Divifionen erhalten), hatte eben nur Zeit 
genug gehabt, zu ericheinen, weil er fofort nach Portugal vor» 
gerüdt war, und nichts weiter gethan, ald das Wenige, was 
man gefammelt hatte, aufzuzehren. Allerdings waren einige 
der zur Zeit des Abmarfches der Armee im vergangenen Sep: 
tember eingeleiteten Anläufe zu Stande gelommen, aber das 
war zu Salamanca gefchehen und ein heil des gekauften 
oder requirirten Getreides befand fih auf Wagen, die man 
längs der Straße von Salamanca nach Giudad- Rodrigo im 
Stich gelaflen hatte. Der Ueberſchuß hatte zur Ernährung 
der Divifionen Conrour und Claparede gedient. Kaum war 
in den Feflungen Almeida und Ciudad⸗Rodrigo eine ſchwache 
Belagerungsverproviantirung für Garnifonen von mittelmäßi- 
ger Stärke übrig, und diefer Proviant mußte nothwendiger⸗ 
weife vom 6, Corps bald aufgezehrt werden. Eine von Na⸗ 
poleon ergriffene neue Maßregel hatte dieſen traurigen Zuſtand 
der Dinge, indem fie ihn complicirte, noch gefteigert. Er hatte 
den Marfchall Belfieres (Herzog von Iftrien) zum Comman⸗ 
danten ganz Nordipaniens ernannt. Folgende Beweggründe 
hatten ihn dazu veranlaßt. 

Indem ihm der Nachtbeil einleuchtete, verichiedene Com⸗ 
mandanten zu Burgos, Valladolid, Xeon und Salamanca zu 
haben, und er insbefondere mit dem General Kellermann 
unzufrieden war, deſſen Verwaltung er tadelte und deſſen 
zu kühne Kritifen ihm nicht bebagten, hatte Napoleon 
befchloflen, alle im Norden Spaniens zerſtreute Truppen 
unter der Leitung eined einzigen Dbercommandanten zu ver 
einigen, der die Provinzen Biscaya, Burgos, Valladolid, 
Zamora und Leon unter feinen Befehlen haben follte Gr 
hatte diefen Poften dem Marfchall Beffieres anvertraut, weil 
derfelbe fhon im Norden der Halbinfel, wo er den glänzenden 
Sieg bei Rio⸗Seco davongetragen, gedient hatte und überdies 
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an der Gpige der kaiſerlichen Garde fand. Das färkfie um ss. 


Teuppencorps in diefer Gegend war das der jungen Garde, 
Die ungefähr 17,000 Wann zählte und zu Burgos ftand: 
Napoleon batte es daher für das Beſte gehalten, den Ober⸗ 
eommandanten feiner Garde dorthin zu fenden. In dem Au⸗ 
genblide, wo die Armee von Portugal nach Altcaftilien zurück⸗ 
Lehrte, war der Herzog von Iftrien bereits zu Burgos inftal- 
lirt. Maſſena hatte ihm fchriftlich feine Ankunft, feine Be⸗ 
Dürfniffe, feine Pläne und feinen kurzen Aufenthalt im Norden 
der Halbinfel angekündigt und fofortige Unterflügung an Le 
bensmitteln, Munition und Pferden von ihm verlangt. _ 
Der Marſchall Beifiered war ein fehr braver Mann, an 
vortreffliher Cavalerieoffizier, ſtammte aus der Gascogne, 
verſprach viel, hielt nicht fo viel ald er verſprach, machte fich 
gern viel zu ſchaffen, war übrigens rechtlich, geiſtreich und 
benugte eine bekannte Anbänglichkeit an Napoleon, um dieſem 
oft nügliche Wahrheiten zu fagen. Er hatte, gleich Allen, die 
ein Kommando in Spanien übernahmen, nicht verfehlt, der 
Wahrheit gemäß den dortigen traurigen Zuſtand der Dinge 
zu ſchildern, Die große Anzahl der Guerillas, Die unbeſchreib⸗ 
lichen Xeiden der Bevölkerung, ihren tiefen Haß gegen uns, 
Das Elend der Armee und namentlich jenen außerordentlichen 
Umftand Hervorzuheben, daB man aus Mangel an Pferden 
auf der Straße von Salamanca nad Ciudad « Rodrigo 
Getreidewagen im Stich gelaflen hatte Natürlich hatte er 
biefe lebhaften Schilderungen mit der etwas fühnen Zufage 
begleitet, bald wieder Ordnung in diefem Chaos herzuftellen. 
Dbwol er für Mafiena viel Achtung und Bewunderung as 
den Zag legte, hatte er dennoch nicht fehr vortheilhafte Be⸗ 
richte über das in Portugal Geſchehene nah Paris erflattet, 
indem er fih Dabei auf das trügerifchfte aller Zeugniffe, das 
einer unzufriedenen Armee, ſtützte; und während er in folder 
Weile nach Paris fchrieb, hatte er an Maſſena perfönlich die 
Verfiherungen einer unbegrenzten Ergebenheit verfchwendet 
und ihm Unteftügungen in Ausſicht geftellt, die er ihm au 
wol herzlich gern gewährt haben würde, hätte er dab Zalent 
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befeflen, fich die Mittel dazu zu verfchaffen. Worläufig hatte 
er zu Salamanca einen Theil der dort bebufs des Soldes 
angehäuftn Summen entnommen und fie zu Kornkäufen von 
zweifelhaften Erfolg verwendet, fodaß die Verzettelung der 
Fonds dem angekündigten Dienfte voraudgegangen war und 
er der Armee von Portugal anftatt der Lebensmittel nur die 
vielverfprechendften Verheißungen geſchickt hatte. 

Als Maflena, nachdem er einige Tage an der Grenze Alt- 
caftiliend gewartet, nicht eintreffen fah, zu gleicher Zeit von 
Reynier und mehren andern feiner Generale wenig beruhi⸗ 
gende Mittheilungen über die Hilfsmittel empfing, die man 
fih in Eftremadura verfprechen durfte, auch die Proviant- 
vorräthe von Ciudad: Rodrigo und Almeida fo fchnell abneh⸗ 
men fah, Daß es gefährlich ward, fi von dieſen Feſtungen 
zu entfernen, die höchftend 3 bis 4 Wochen zu leben haben 
fonnten, wenn man fie vom Feinde einfchließen ließ, als er 
deögleichen feine Cavalerie und Artillerie ohne Pferde und den 
allgemeinen Widerwillen gegen einen neuen Feldzug am Tajo 
immer flärfer hervortreten fah, entfagte Maflena endlich dem 
Plane, der ihm feit dem Verluſte der Linien des Mondego 
und der Alva die einzige Linderung in feinem Kummer ver- 
ſchafft hatte. Fortan gab es fein Mittel mehr, diefen fchmerz- 
lihen Rüdzug zu bemänteln, oder ihm durch den Marſch auf 
Alcantara eine andere Bedeutung zu geben; man mußte ein- 
geftehen, daB man nad) einem fühnen Marſch auf Liffabon, 
nach einem fechömonatlichen hartnädigen Aufenthalte am Tajo, 
ebenfo wie die beiden früher in Portugal eingerüdten Armen, 
genöthigt geweien war, dieſes den franzöfifchen Waffen fo un’ 
günftige Land zu räumen. 

Der Marihall Maflena ließ jogleich einen vertrauten Df- 
fizier nach Paris abreifen, um Napoleon von den Vorgängen 
des Rüdzugs, den Urfachen, die fein Feſtſetzen am Mon⸗ 
dego verhindert, denen, die feinen neuen Marfch nach dem 
Tajo bintertrieben hatten, und den beklagenswerthen Auftritten 
in Kenntniß zu feßen, Die zwifchen ihm und dem Marfchall 
Ney flattgefunden hatten. Diefer Offigier follte Verftärkungen, 
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Befehle und überhaupt Alles verlangen, was zur fofortigen mau ısıı. 
Wiedereröffnung des Feldzugs nothwendig war. Niemand 

hätte zu behaupten gewagt, daß diefer berühmte Veteran, von 
Strapazen niedergedrüdt, vom bitterften Schmerz erfüllt, den 
geringften Weberdruß empfände, fo vollftändig bemahrte er 

feine Feſtigkeit und Entfchloffenheit! Er verlangte nicht Ruhe, 

fondern Mittel zum Handeln. Er hatte damals noch Feine 
Antwort auf feine Sendung bed Generald Foy empfangen, 

der beauftragt worden war, den Marfch vom Tajo nad) dem 
Mondego zu erflären. 

Steichzeitig ließ er die Armee nah Altcaftilien zurüd- Ama von de von Bor“ 
fehren. Er vertheilte fie zwifchen Almeida, Ciudad «Rodrigo, „mau aeioen,, 
Salamanca und Zamora in Gantonnirungen, wo fie fich er, Rodrigo und @a- 
holen Fonnte, und begab ſich dann in Perfon nah Gala» 
manca, um mo möglich durch feine Gegenwart die Verwal⸗ 
tung der Armee zu einiger Thätigkeit anzufpornen. Indem 
er fih mehr näherte, hoffte er auch einigen Gewinn von der 
unruhigen Thätigfeit des Marfchalls Beſſietes ziehen zu kön⸗ 
nen, der fich fortwährend feinen ganz ergebenften und gehor- 
famften Diener nannte. 

Mährend des vorſtehend gefchilderten Rüdzuges hatte der 8 —— 
Marſchall Soult die anfangs ſehr langſam und in den letzten des zn 
Zagen mit vorzügliher Schnelligkeit betriebene Belagerung 
von Badajoz fortgefebt und vollendet. Das Fort Pardaleras 
war am 11. Februar genommen worden, und obwol man 
feit dieſem Zeitpunkte diefen der Umfaffung fo nahe gelegenen 
Stüßpunft gewonnen hatte, war man doch in den erften Za- 
gen des März noch nicht bis zum Rande ded Grabend ge 
langt, den man, nach allen Regeln der Kunft und in Erwä⸗ 
gung der Stärke des Platzes wie der Befabung, ſchon in 
6 bis 8 Tagen hätte erreichen follen. Allerdings war in- 
zwifchen die Schlacht an der Gevora geliefert worden, aber 
fie hatte, nach dem Belagerungsjournal, die Zruppen nur 
drei Zage in Anfpruch genommen, und überdied® waren in 
diefer Zeit die Arbeiten nicht ſowol eingeftellt als nur ver- 
langfamt worden. Hätte man die Zeit vor Badajoz in gleicher 
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Bing ıaiı. Üielfe ammenden wollen, wie ed bei den andern in Spanien 
Sie ver ausgeführten Belagerungen geſchehen war, wäre nad ber 


u. Ginnahme des Forts Parbaleras der Platz binnen 12 bis 


15 Zagen genommen worben, fo würde die Armee von 
Undalufien ſchon in der Zeit zwifchen dem 23. und 36. Fe⸗ 
bruar frei gewefen fein und die vom Marfchall Maſſena ver- 
langte, von Napoleon angeordnete Unterſtützung bätte recht⸗ 
zeitig eintreffen können, da der Marſchall Maflena des Ufer 
des Zajo erfi am 7. März verlieh.*) Allerdings blieb Dabei 
immer noch die Gefahr übrig, fih von Andalufien zu weit 


*) In feinem Werke über die verſchiedenen Belagerungen von Badajez 
fpricht der General Lamare folgende Anſichten aus: 

«Neben den fehönen Leiftungen der Belagernden können wir freilid 
nit umhin, auch Fehler zu entdedien, und die Aufrichtigkeit, mit der 
wir fie auseinanderfegen werden, wird die Lobſprüche rechtfertigen, bie 
wir andererſeits ertheilt haben. 

«Wir beabfichtigen indeß nicht, auf eine umfändliche Grörterung 

aller derjenigen einzugehen, die begangen worden find, denn zu diefem 
Ende müßte man den Attaquen Tag für Zag folgen und gewiffermaßen 
eine neue Schilderung ausarbeiten; wir wollen uns daher darauf be» 
fhränten, auf diejenigen Fehler Hinzumweifen, die uns die erheblichften 
zu fein ſcheinen. 
. «Wir heben fie mit wenigen Worten im Kolgenden hervor: Die 
Haupturfache, welche die Dauer der Belagerung fo fehr in die Länge 
309, lag in dem Umftande, daß der erfte Ungriffspunft der Belagernden, 
der des Centrums, ſchlecht gewählt war. Der General Lery hätte den 
Bortheil benusgen follen, den ihm die vorjpringende Lage der Bafkion 
darbot, deren zum Theil vom Kelde aus fichtbare Verkleidung damals 
durch einen einfachen bedediten Weg geſchützt war; er hätte ſchnell nad 
diefer Baſtion eine energifche Attaque dirigiren und in Hauptlinie biß zu 
den Glacis cheminicen follen, um den bedediten Weg in weniger als 
acht Tagen zu erreihen. Während diefer Operation hätte in gleicher 
Weile eine zweite Attaque gegen Parbdaleras geführt werden müffen, 
um das Keuer diefes Forts zum Schweigen zu bringen und daſſelbe mit 
©turm zu nehmen. 

«Diefed Verfahren vorausgefegt, würden ihm die Megeln der Kunft 


vorgeſchrieben haben, die exfte Parallele 5—600 Meter von den Kronten 


(1,2, 2, 3) und vom Kort Parbalerad zu eröffnen, während ex mittels 
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zu entfernen, um in Pertupal einzudzingen ; aber dieſe Bes au lei. 


fahr wer bundertmal geringer ald Disienige, Dee man ſich 


guter Redouten die Linke der Parallele ftarf auf den Guadiana und 
bie Mechte auf den Calamon geftüst hätte. 

«Man begreift, daß diefer Angriffsplan demjenigen, der gewählt 
ward, vorzuzichen gewefen wäre, und dag man wahrfcheinlich viel Zeit 
und Bertufte an Menſchen und Kriegsmunition erfpart Haben würde, 
hätte man die Bortheile, die er darbot, zu benugen verfkanden. - 

«Mochten auch die muthige Vertheidigung der Spanier, die raube 
Jahreszeit, der beftändige Regen, die Ueberſchwemmungen, die unfere 
Laufgräben unter Wafler fehten, der Mangel an Lebensmitteln, die 
häufigen Ausfälle, bie Ankunft Mendizabal’s, die Schlacht an der Ges 
vora und die Beine Anzahl Arbeiter die Operationen der Belagerung 
behindert und verzögert haben, fo müffen wir gleichwohl fagen, daß, 
außer den in der Direction der Attaquen fowol von Seiten des Genies 
als von Seiten der Artillerie begangenen Kehlern, die Belagerung von 
Badajoz faumfelig geführt worden ift und die Armee wenigftens 8 Tage 
vor diefem Plage verloren hat; dieſe koftbare Zeit würde dem Herzog 
von Dalmatien vielleicht geftattet haben, fi} den Ufern des Tajo zu 
nähern und die Reihe von Unfällen abzumenden, die den Rüdzug ber 
Urmee von Portugal begleiteten.» 

(Schilderung der Belagerungen und BVertheidigungen 
von Badajoz, Olivenga und Bampo Major in den Jahren 
1811 und 1812 durch die franzöſiſchen Truppen der Südarmee in Spa⸗ 
nien unter den Befehlen des Hrn. Marfchalls Herzogs von Dalmatien, 
vom General Lamare. Paris, 1837. &. 82 u. 83.) 

Rapoleon war, obwol in gleihem Sinne, abweichender Anfiht; er 
glaubte, daß man fi Badajoz' ſchon im Sanuar hätte bemädhtigen 
Eönnen. Er ſetzte dabei freilich die energifchften Operationen voraus und 
nahm an, daß der Marfhall Soult weit früher von Sevilla aufgebrochen 
wäre, um fi) nad) Eſtremadura zu begeben. 

Folgenden Brief ſchrieb er in Bezug auf diefen Gegenftand: 

«An den Major: General. 
«Paris, 5. Februar 1811. 

. Melden Sie dem Herzog von Iſtrien mit Ueberſendung des 
Moniteurs, daß er darin die neueften Rachrichten finden wird, die 
wir aus Portugal haben und die vom 13. zu fein ſcheinen; daß fich 
Alles vortheilhaft zu geſtalten fcheint; daß der Herzog von Dalmatien, 
wenn Madajoz im Laufe bes Januar eingenommen worden iſt, im Stande 
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ausfetzen mußte, fobatd die Engländer, des Marſchalls Maf 
fena enttedigt, fih in Mafle auf den Marſchall Soult wer⸗ 
fen Fonnten. 

Wie dem nun fein mag, den 3. oder 4. März berührte 
- man kaum den Rand des Grabend. Als man ihn erreichte, 
e bemerkte man, daß die Belagerten Verſchanzungen im Innern 


ont Der Baftionen errichteten, ſodaß man, war eine Baſtion ge⸗ 


nommen, dahinter durch eine Verſchanzung aufgehalten wer⸗ 
den ſollte. Bei dieſem Anblicke beeilte man ſich, die Richtung 
der Breſchebatterien zu verändern und letztere auf die Cour⸗ 
tine zu richten (die Courtine ift die Mauer, welche die Ba⸗ 
flionen untereinander verbindet), ſodaß man fi) nach aus⸗ 
geführtem Sturme fogleih im Innern des Platzes befinden 
müßte. Je näher man der Umfaflung rüdte, um fo heftiger 
wurde Das euer des Feindes, weil ed jetzt mehr nach einem 
Punkte concentrirt und leichter zu dirigiren war; es brachte 
die Sappenfpigen in Unordnung, warf die Epaulementd in 
Die Zaufgräben und tödtete oder verwundete täglich 50 bie 
60 Mann. Aber die von verfchiedenen Seiten eingelaufenen 
Nachrichten geboten die Weberfteigung aller Hinderniffe. Aus 
Andalufien vernahm man, daß fich der Marfchall Victor in 
der größten Gefahr befand, daß eine vor Gibraltar aus eng- 
liſchen und fpanifhen, von Gicilien, Gibraltar und Cadir 
gerufenen Truppen gebildete Armee gegen diefen Marſchall 


geweien fein wird, fi) nad dem Tajo zu begeben und dem Kürften von 
Eßling den Bau der Brüde zu erleichtern. 

«Es wird demnach fehr wichtig, die von mir angeordneten Dis: 
pofitionen zu treffen, damit fih der General Drouet mit feinen beiden 
Divifionen dem Fürften von Eßling völlig zur Verfügung ftellen Eann. 

«Setzen ie gleichzeitig den Herzog von Dalmatien von der Situa⸗ 
tion des Herzogs von Iſtrien in Kenntniß und wiederholen Sie ihm den 
Befehl, dem Fürften von Eling bei feinem Zajoübergange fürderlich zu 
fein; fereiben Sie ihm, daß ich hoffe, er babe Badajoz im Laufe des 
Januar gerommen und fi) noch vor dem 20. Januar mit dem Fürſten 
von Eßling am Tajo vereinigt; daß er nothigenfalld Truppen vom 
4. Eorps zurückziehen kann; kurz, daß fich Alles am Tajo befindet.» 
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marſchirte, der ihr nicht mehr ald 7— SO Mann entgegen: Matz 181L 


zuftelen hatte; ferner, daß der General Sebaftiani, anftatt 
fih ftet3 nahe genug zu halten, um den Marfchall Victor 
unterftägen zu können, die Mehrzahl feiner Truppen viel⸗ 
mehr gegen dad Königreih Murcia dirigirt hatte, und daß 
fomit ſtark zu befürchten fland, die Belagerung von Cadir 
aufgehoben und das behufd dieſer Belagerung zufammen- 
gebrachte ungeheuere Material vernichtet zu fehen. Die an« 
dern aus der Gegend von Liſſabon eingstroffenen Nachrichten 
meldeten, daB die Engländer eine Bewegung gegen Die 
Feftungen Eſtremaduras machten, dag bereitd 1000 Dann 
vor Elvas erfchienen waren und daß eine englifche Armee, 
wahrfcheinlih die des Lord Wellington ſelbſt, vorrüdte, 
um die Belagerung von Badajoz zu unterbrechen; Died gab, 
in Webereinflimmung mit andern Gerüchten, Grund zu glau- 
ben, dag der Marſchall Maſſena endlid) gezwungen worden 
wäre, fi) vom Zajo nach dem Mondego oder nad) der Coa 
zurüdzwichen. Man ſah ſich alfo mit der baldigen Nieder- 
lage des Marfhalld Victor, mit der Aufhebung der Be 
lagerung von Cadix und vielleicht fogar mit dem Erfcheinen 
der englifchen Armee bedroht, die, fobald ihr der Marſchall 
Maflena nicht mehr zu fchaffen machte, ihre Truppen 
gegen den Marſchall Soult wenden fonnte, der, auf 15 — 
16,000 Mann beichranft, unter den Mauern von Badajoz 
ftand. Died war eine erfle Strafe für den Zebler, den 
man begangen hatte, indem man nicht darauf bedacht ge- 
weſen war, das 1. und 4. Corps unter Cadix zu vereinigen 
und die Belagerung von Badajoz raſch zu betreiben, um 
mit dem 5. Corps nach Abrantes zu eilen. Mochte der Fehler 
dem Generalftabe zu Paris, der das Enfemble der Bewer 
gungen fchlecht geordnet hatte, oder dem Stabe von Anda⸗ 
Iufien zuzufchreiben fein, der die von Paris erhaltenen Be 
fehle ſchlecht ausgeführt Hatte, jedenfalls machten fich die 
Folgen, wie es im Kriege ſtets gefchieht, wo die Juſtiz des 
Refultats fo raſch entfcheidet, bereits auf bittere Weife 
fühlbar. | 
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Bir rei. ° WS er diefe Nachrichten empfangen hatte, begab fich der 
„Eireit poliden Marfhall Souft, begleitet vom Marſchall Mortiee und den 
Wrtiieie über bie vornehmften Dffizieren ded Genies und der Artillerie, in Die 
Breihebatterie. Zaufgräben. Er erflärte ihnen Allen, daß er in 48 Stunden 
in Badajoz fein wolle. Man meldete, daß die Breſchbatterie 

am nächſten Tage m Bereitſchaft fein und binnen einigen 

Stunden die Eourtine bimreichend gefällt haben würde, um 

den Sturm möglich zu machen. Aber der Artilleriegeneral 
widerfprach, wie gewöhnlich, dem ded Genies, behauptete, bie 
Brefchbatterie würde nur den oberften Rand der Gontrefcarpe 

erreichen, folglich nicht tief genug reihen, um den Zuß ber 

Mauer zu treffen, die gefällt werden follte, und fonach könnte 

die Brefche nicht wohl practicabel werden. Es würde zwei 

Zage erfordert haben, um mit Hilfe eines Armed ded Lauf 

grabend zur Contrefcarpe zu gelangen und deren Rand zu 

De Rate demoliren. Ein Iebhafter Streit entipann ſich hierüber zwi⸗ 
fem Streit ein ſchen dem Genie und der Artillerie und der Rarſchall Soult 
machte demfelben raſch ein Ende, indem er erflärte, daß man 

den Mauerrand der Eontrefcarpe mit Handarbeit fällen müßte. 

Die Offiziere des Genies behaupteten, ed würde unmöglich 

fein, ein derartiges Gefchäft ohne Dedung unterm Feuer 

des Platzes auszuführen; aber der Marfchall ließ, durch die 

erhaltenen Rachrichten ungeduldig gemacht, Feine Eimvendun- 

gen zu und traf die Beflimmung, daß am nämlichen Abend 

ein Detachement Geniefolbaten, ſich in Ermangelung jedes 

andern Mittels mit der Dunkelheit der Nacht deckend, einen 

Theil der Mauer fällen follte, damit die Kanonen tiefer im 

den Graben reihen fünntn. Es würde beffer geweſen fein, 

acht Tage früher begonnen zu haben, als auf ſolche Weife 
Menfchenleben zu opfern, um fchneller zum Ziele zu kommen. 

Man tremmte fi, um zur Ausführung des ertheilten Be 

fehls zu fchreiten. Ein Genieoffizier, der Hauptmann Gillet, 

ging an die Ausführung diefes Befehls, mit den edeln Stolze, 

den tapfere Militärs bisweilen darein feßen, um den Preis 

ihres Blutes den Irrthum ihrer Chefs augenfällig zu machen. 

Um Mitternacht begab er fi) mit 25 Sappeuren von Genie 
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ohne Dedung auf die Gontrefcarpe, um deren Kamm mit Min mE 


Schlägen der Hade anzugreifen. Beim erſten Geräuſch des 
Eifens auf dem Steine lich der Feind, der auf der Lauer 
fland, einen Hagel von Kugeln auf die braven Leute regnen, 
Die ſich auf ſolche Weife der militärifchen Disciplin zum 
Dpfer brachten. Binnen wenig Augenblicken waren 16 von 
den 25 Sappeuren tobt oder verwundet, die andern zerſtreut. 
Der Hauptmann Gillet kehrte allein zurüd, mit Recht flolz 
darauf, daB er mit Gefahr feines Lebens bewiefen, wie fehr 
feine Waffe in diefem Streite Recht gehabt hatte. 
Unmittelbar darauf eröffnete man das Feuer der Breſche⸗ 
batterie und die Beweisführung war vollſtändig. Zroß ber 
Behauptungen der Artillerie trugen die Kanonen tief genug, 
um die Mauer zu demoliten, deren Trümmer fie bald in den 
Graben flürzen ließen. Dem fürchterlichen Feuer der Feſtung 
zum Trotz feßten die Artillerieoffiziere, an Bravour mit den 
Genieofftzieren wetteifernd, ihr Werk der Zerflörung fort und 
am 10. wurde die Breſche für practicabel erflärt. Der Mar 
Thal Soult, der noch beunruhigendere Nachrichten aus An⸗ 
Dalufien und Portugal empfangen hatte, wollte Beinen Augen⸗ 
blick verlieren und- ließ den Commandanten, den Rachfolger 
des während der Belagerung getödteten braven Menacho, auf 
fordern. Diefer Kommandant fah die Gefahr ded Wiber- 
Hands ein, wünſchte aber, zu parlamentiren, weil er von der 
Annäherung der britifchen Armee unterrichtet war. Der Mar 
ſchall Soult, der ſich nicht zum Weiten haben laffen mochte, 
ordnete auf vier Uhr Nachmittags den Sturm an. Die An 
geiffscolonnen wurden in den Laufgräben aufgeflellt und waren 
bereit, fih auf die Breſche zu werfen, als man die weiße 
Fahne, Dad Zeichen der Uebergabe des Platzes, wehen fab. 
Da fie nicht hofften, der Energie unferer Soldaten wider 
flehen zu Fönnen, hatten die Spanter eingewilligt, fich zu er⸗ 
geben, obwol fie auf ſchleunigen Succurs zählten. Unſere 
Sruppen zogen am andern Tage, dem 11. März, mit den 
Warſchaͤllen Soult und Mertier an ihrer Spite, in Babajoz 
ein. Man machte 7800 Gefangene; man fand in den Ma 
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gazinen viel Gefchüg und Pulver und, was einige Tage 
früher ſehr werthooll für die Armee gewefen fein würde, zwei 
Brüdengeräthe. Diefe Eroberung hatte feit Eröffnung der 
Zaufgraben 42 Tage geloftet, eine fehr beträchtliche Zeit, 
wenn man fie mit der Dauer der Belagerungen von Ciudad» 
Rodrigo, Lerida, Zortofa und felbft mit derjenigen der Be 
lagerung von Zarragona vergleicht, die bald nachher ftattfand. 
Kaum hatte der Marſchall Soult der Wiederherftellung, 


(alla Bonuit 1 ad Armirung und Verprovianfirung von Babajoz, Damit es ſich 


gegen die Engländer behaupten möchte, zwei Zage gewidmet, 
als er darauf dachte, fi) gegen Cadix zurüdzumenden, da 
ihm die dortigen Vorgänge die größte Beforgniß einflößten. 
Er ließ dem Marſchall Mortier ungefähr 7500 Mann In⸗ 
fanterie, 600 Gavalerie, einige Hundert Mann Artillerie- und 
Genietruppen, im Ganzen nicht mehr als 9000 Mann, mit 
dem Auftrage, Badajoz vollfländig in Vertheidigungsftand zu 
fegen und die Grenze von Eftremadura fo gut ald nur mög- 
lih zu bewachen, ſich aber in die eroberten fpanifchen und 
portugieftfchen Zeitungen zu werfen, wenn ihm feine andere 
Zuflucht bliebe. Am 11. in Badajoz eingezogen, brach der 
Marfhall Soult am 13. mit beinahe 7000 Mann nah Se 
villa auf, um dem Marſchall Victor zu Hilfe zu kommen, ber, 
wie man fagfe, eines der hitzigſten Gefechte gegen die Eng⸗ 
länder zu beftehen gehabt hatte. Wir laſſen bier folgen, was 
fi) in der hat in der Gegend von Cadix zugetragen hatte. 
Da die Engländer fortwährend die Concentrirung unferer 
Zruppen am Tajo befürchteten, batten fie befchloflen, fich 
zwiſchen Murcia, Granada, Gibraltar und Cadir fo thätig 
zu zeigen, Daß die in Andalufien zurüdgehaltenen Franzoſen 
nicht wagen Fünnten, dies Land zu verlaffen, follten fie auch 


Badajoz eingenommen haben. Der Plan war fehr gut ent- 


worfen und durch vielfache Fehler auf unferer Seite war 
ihnen die Ausführung außerordentlich erleichtert worden. Nach⸗ 
dem Murat in Neapel alle Anflalten zu einer Landung in 
Sicilien getroffen, hatte er, weil er feine Mittel nicht ausrei⸗ 
hend fand, die beabfichtigte Expedition aufgefchoben, wo⸗ 
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gegen fih nichts fagen ließ; er Hatte jedoch den Fehler be: März ıatı. 


gangen, feine Armee, anftatt fie fortwährend an der Meer- 
enge von Meifina beifammen zu laffen, zu zerfpfittern und 
für feine Perfon nach Neapel zurüdzufehren, indem er den 
Zandungsplan aufgegeben zu haben erflärte; dDiefer von Na⸗ 
poleon ſchwer getadelte Fehler hatte ed den Engländern mög- 
lich gemacht, 4 bis 5000 Mann ihrer beften Truppen zu deta- 
chiren, um fie nach Gibraltar zu ſchicken. Diefe Truppen, 
verbunden mit einigen andern, die bereits in Gibraltar waren, 
und mit einem Theile der Befagung von Cadix, hatten fich, an 
Zahl 8 bis 000 Engländer und 12,000 Spanier umfaſſend, alfo 
eine Armee von ungefähr 20,000 Dann bildend, im Lager von 
San:Roque vereinigt. Hatten fi) unter diefer Truppenmaſſe 
nur Spanier befunden, die, troß ihrer Zapferkeit in der Ver—⸗ 
theidigung der Feſtungen, im offenen Felde fo wenig zu fürch— 
ten waren, jo würde die Gefahr nicht groß geweſen fein; 
aber die Gegenwart von 8 bis 9000 Engländern machte die 
neue Armee impofant und die Vereinigung des Generald Se: 
baftiani mit dem Marſchall Victor war nothwendig, um ihr 
Die Spitze zu bieten. Unglüdlicherweife batte fich, dem Plane 
der Engländer und Spanier entiprechend, der General Blake 
außerſt regfam zu Murcia gezeigt und den General Sebaftiani 
dorthin gelodt, der wirflidy in die Kalle gegangen war, den 
Marſch gegen Murcia angetreten und nur eine ſchwache Co» 
lonne von einigen Hundert Dann zu Zarifa, eine andere von 
12 bis 1500 zu Ronda gelaffen hatte. Diefe ohne Direction 
gebliebenen, ifolirten Colonnen konnten dem- Marfchall Victor 
nichts helfen. 

Die von Gibraltar audgerüdte englifch-fpanifche Armee 
folte einen Marſch gegen Medina-Sidonia fingiren, ald hätte 
fie in dad Innere Andalufiens eindringen wollen, fih dann 
plöglich gegen die Infel Leon zurüdwenden und dem Marfchall 
Victor in den Rüden fallen, während die in Cadix gebliebene 
Beſatzung ihn in der Fronte angreifen und alle die kleinen 
Lager, welche die Einfchließungslinie bildeten, wegzunehmen 
ſuchen ſollte. Die Flotte war beauftragt, gleichzeitig Lan⸗ 
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Mir 1811. dungen in der Rhede zu unternehmen, um ſich der vom Mar⸗ 
ſchall Victor längs des Meeres bergeftellten Redouten zu 
bemädhtigen. 

Diefer Plan war vollkommen befolgt worden und ohne 
die Energie des Marſchalls Victor hatte er für uns äußerft 
unglüdliche Folgen haben können. Genöthigt, feine wichtig⸗ 
ſten Redouten beſetzt zu halten, einige Truppen zwiſchen Cadir 
und Sevilla zu echeloniren und überdies durch die Krankhei⸗ 
ten des Sommers geſchwächt, hatte der Marſchall Victor 
nicht mehr als 8000 Mann verfügbar. Er ließ in den ver- 
fehiedenen Poften der Einfchließungslinie fo wenig Xeute als 
möglich, dirigirte 2500 Mann von der Divifion Villatte gegen 
Santi-Petri, um die Beſatzung von Eadir, die Miene machte, 
aus der Stadt zu rüden, zurüdzumerfen, und marfchirte mit 
5000 Mann der Diviftonen Leval und Ruffin, die ihm noch 
übrig waren, fowie mit 500 Reitern, auf feiner Zinfen in der 
Richtung von Sibraltar der feindlichen Armee entgegen, deren 
Stärfe ihm unbefannt war. 

Während diefer Zeit hatten ſich die englifch- Ipanifchen 
Truppen, nachdem fie eine Demonftration gegen Caſa-Vieja 
auf der Straße von Medina-Sidonia gemacht, nach der Ser 
füfte zurücdgewendet und fi über Conil und den Thurm 
von Barroſſa in die Nähe von Santic-Petri begeben, wo fie 
der Sarnifon der Inſel Xeon die Hand zu bieten hofften, 
um dann auf die in ihren Linien eingefchlojjenen Franzoſen 
zu fallen. 

Eefeät bei Nachdem am-3. März der General Villatte die Spanier 
überfallen hatte, welche eine Brüde über dad äußerſte Ende 
bes Canald von Santi-Petri -gefchlagen und den letztern ſchon 
überfchritten hatten, warf er fie mit einem Verlufte von etwa 
100 Getödteten, ebenfo viel Ertrunfenen und ungefähr 400 
Gefangenen nach der Infel Leon zurüd, Alddann poftirte er 
fih am Canal, indem er das Erfcheinen der engliſchen Armee 
erwartete, mit deren Aufluhung der Marihall Victor be> 
Ihäftigt war. Am 4. hatte man in der That erfahren, daß 
fie langs ded Meered hinzog, und am 5. hatte man fie auf 
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Rüden, die Linfe gegen Santi-Petri und die Rechte gegen 
den Zhurm von Barroffa hatte. Hätten die Franzoſen in 
diefem Augenblide hinreichende Streitkräfte bereit gehabt, fo 
würde diefe ganze Armee gefangen worden fein, denn in der 
Fronte durch den Marſchall Victor angegriffen und an das 
Meer gedrängt, während fie feinen andern Ausweg hatte, als 
die vom General Villatte befegte Brüde über den Canal, 
würde ihr fein Rückzugsmittel übrig geblieben fen und fie 
ſich zur Capitulation genöthigt gefehen haben. 4 bis 5000 
Mann des Generald Sebaftiani hätten, unter diefen Um⸗ 
ftänden eintreffend, unberechenbare Refultate herbeigeführt; Die 
Uebergabe von Cadir hätte die unmittelbare Zolge fein können. 
Am Morgen des 5. zögerte der Marſchall Victor nicht, 
mit den 5000 Dann, die er unter feinen Befehlen hatte, die 
Dffenfive zu ergreifen. Während er den General Villatte 
auf feiner Linken ließ, der, indem er die Ufer des Canals 
oceupirte, einen Theil der feindlihen Truppen befchaftigte, 
rüdte er lebhaft gegen Die fandigen Höhen vor, welche die 
Engländer und Spanier befegt hielten. Leider konnte unfere 
fhlecht befpannte und fi) nur mühfam durch den fumpfigen 
Sandboden fchleppende Artillerie nicht alle die Dienfte lei- 
ften, die man von ihr hätte erwarten follen; was die Infan- 
terie anlangt, jo griff diefe, in zwei Colonnen unter den Ge: 
neralen Leval und Ruffin formirt, die englifchen Linien mit 
Ungeftüm an, nachdem fie dicht vor denfelben ein mörderiſches 
Feuer ausgehalten hatte. Sie warf die erfte Linie auf Die 
zweite zurück, machte aber Halt, als fie noch drei Xinien zu 
durchbrechen fah, denn die Feinde hatten ſich, den General 
Villatte vernachlaffigend, hintereinander in Maſſe aufgeftellt 
und formirten vier parallel geſtellte Linien. Man hatte Feine 
Ausfiht, 20,000 Mann mit 5000 zu fchlagen, zumal wenn 
fi) unter jenen I000 Engländer befanden. Uebrigens hatten 
wir, während der Zeind ungefähr 2000 Verwundete oder 
Todte zahlte, ebenfalls gegen 1200 Mann verloren und fehten 
und einer großen Gefahr aus, wenn wir diefed Gefecht hart: 
36 * 
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Mär, 1811. näckig fortfeßten. Der Marfchall Victor poftirte fich daher 
ein wenig rückwärts, während er den General Vilatte er 
wastete, den er zurüdgerufen hatte, und allen Gefahren zum 
Zrog bereit war, den Kampf zu erneuern, wenn die gelandete 
Armee das Meeresufer verlaffen wollte, um ind Innere An- 
daluſiens einzudringen. 

——— Mr Die Beinde, die zwei Zage unbeweglich geblieben waren, 
(hübtert, Tehre, wagten den hitzigen Kampf, den fie zu beſtehen gehabt hat- 
a ae ten, nicht zu erneuern und fürchteten überdies, ind Meer ge 
und Cadi zurüd. worfen zu werden, falld der Marſchall Victor Verftärkungen 
erhielte. Sie traten daher am Ende den Rüdzug an, indem 
fie darauf verzichteten, die Aufhebung der Belagerung von 
Cadix zu bewirken. Wir hatten bei diefem merkwürdigen Er: 
eignifle fünf im Sande verfunfene und ihrer durch Flinten⸗ 
fchüffe getödteten Pferde beraubte Kanonen verloren. Uebri⸗ 
gend hatte fie der Feind keineswegs mitgenommen. Die 
englifche Flotte hatte zwei unferer Redouten weggenommen, 
Deren jede mit etwa 20 Mann befeht geweien war; zwei Tage 

fpater waren fie jedoch wieder in unfern Beſitz gekommen. 
Als der Marfhall Soult nad Andalufien zurückgekehrt 
war, fand er Alles wiederhergeftellt, die Belagerung von 
Cadix fortgefegt, aber einen der entfcheidendften Siege ver- 
faumt, weil er es nicht verftanden hatte, den General Se 
baftiani rechtzeitig mit dem Marſchall Victor zu vereinigen. 
Durch eine Reihe von Fehlern, an denen der Marfchall Maf- 
fena ficherlich den geringften Antheil hatte, obwol man ge 
neigt war, ihm alle Unfälle diefes Feldzugs zur Laſt zu legen, 
hatte man fonach, nahe daran, Liſſabon und Cadix einzunch 
men, doch feines von beiden eingenommen, und weit entfernt, 
die Engländer aus der Halbinfel vertrieben zu haben, lieh 
man fie vielmehr im Beſitze Portugals und im Stande, und 

felbft Andalufien ftreitig zu machen. 

ende Trotz der Eroberung von Badajoz, trog der im Gefechte 
fit Ben —* bei Barroſſa entfalteten Energie, befand ſich der Marſchall 
Bortugal. Soult in der That in der kritiſchſten Lage. Nach den Ge 
fechten, die er geliefert, hatte der Marſchall Victor faum noch 


Zuentes d'Onoro. | 565 


die zur Einſchließung von Cadix erforberlihe Truppenzahl; 
der mit einigen Taufend Mann zu Badajoz gelaflene Marfchall 
Mortier fah fich in die Nothwendigkeit verſetzt, fich entweder 
m die Feſtung einzufchließen oder ſich davon zu entfernen; 
das unlängft durch die Franzofen belagerfe und eingenommene 
Badajoz mußte nämlich al&bald wieder durch die Engländer 
belagert und wahricheinlich von ihnen miedergenommen wer: 
den, wenn ihm nicht eine Armee zu Hilfe Fam, die im Stande 
war, das Feld zu behaupten; der Marſchall Soult hatte unter 
feiner eigenen Führung nur 7 bid 8000 aus Eftremadura zu- 
rüdgebrachte Soldaten, die bei Cadix eingetroffen waren, als 
man fie nicht mehr nöthig hatte: woher ſollte man die Mann- 
fhaft nehmen, um dies ſchwache Corps zu den Proportionen 
einer Armee zu erheben, mit der man nach Eftremadura zu: 
rüdzufehren und das Detachement ded Marfchalld Mortier 
aufzunehmen vermochte, das wahrfcheinlich auf einige Trüm⸗ 
mer reducirt fein mußte, nachdem es die Befakung von Ba- 
dajoz geftellt Hatte? Augenſcheinlich war es das 4. Corps, bei 
dem man einige Verftärkungen hätte fuchen müffen; aber wie 
hätte dieſes Corps, dem es oblag, Granada befegt zu halten, 
Murcia zu beobadhten und Victor zu unterflügen, auch noch 
dem Marſchall Soult die Mittel zur Bildung einer activen 
Armee barbieten können, die flarf genug fein mußte, um 
Badajoz zu retten? 

Bon Sorgen gepeinigt, beeilte ſich der Marſchall Soult, 
an den von ihm nicht fehr fchonend behundelten König So- 
feph, ſowie an den Marſchall Maffena, den er nicht befonders 
unterftügt hatte, zu fchreiben und von beiden Hilfleiftung 
und Verflärfung zu verlangen! Er fchrieb nad) Paris, damit 
man ihm die Durch die Armeen des Centrums und des Nor» 
dens zurüdgehaltenen Marfchbataillone zuftellen, ferner ihm 
eine Verſtärkung von 15,000 Snfanteriften und 1000 Kano⸗ 
nieren ſchicken und endlich Die Armee von Portugal, mit der 
er fich nicht hatte vereinigen wollen, anmeifen möchte, ſich 
ihm in Eftremadura anzufchließen. 

Solcher Art war alfo die Lage der fpanifchen Angelegen- 
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Marz 1811. heiten, nachdem feit dem Frieden von Wien fo viele Truppen 


— Reiſe des 


Generals Foy 


nad P 
ſeine Unterredun⸗ 
gen mit Napoleon. 


Strenge Naro- 


feon' 
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gefendet worden, nachdem Napoleon zu Schönbrunn felbft fo 
große Hoffnungen gehegt Hatte und nad) 1Smonaflichen 
Anftrengungen aller Art! Maſſena, der die Engländer ins 
Meer werfen follte, war mit einer erfchöpften, durch Zwie⸗ 
tracht zerriffenen, ausgehungerten Armee, die weder Schuße, 
noch Pferde, noch Material hatte, von den Kinien von Torres» 
Vedrad nah Altcaftilien zurüdgedrängt worden. Der mit 
80,000 Mann nah Andalufien abgegangene Marſchall Soult 
ſah fi, nachdem er Feiner Schwierigfeit, weder zu Granada, 
noch zu Cordova, noch zu Sevilla begegnet, nachdem er 14 
oder 15 Monate Zeit gehabt, um Cadix zu erobern, vielmehr 
belagert ald belagernd vor diefer Stadt und hatte zwar Ba⸗ 
dajoz eingenommen, befaß aber feine Mittel, um diefer Er- 
oberung, die ihm die Engländer zu entreißen drohten, zu 
Hilfe zu kommen. 

Abermal® war ed der General Foy, durch welhen Na⸗ 
poleon die Mehrzahl diefer Nachrichten erhielt. Er wurde 
für feine Perfon gut empfangen, weil er zu gefallen gewußt 
batte, fand aber fehr fchlechtes Gehör, ald er feinen Ober: 
general zu vertheidigen verfuchte. Napoleon, der alle diefe 
Verrechnungen nur ſich felber, als oberftem Leiter der Ange⸗ 
legenheiten, hätte zur Laſt legen follen, bürdete fie ohne Er- 
barmen feinem berühmten General auf, den er vielmehr hätte 
teöften follen, ftatt ihn mit Vorwürfen zu überhäufen, wie 
ed nur ein blindes Publitum hätte thun können, das blos 
nach dem Erfolg urtheilt und die Umflände nicht in Anſchlag 
bringt. Warum, wiederholte er in jeder diefer Unterredungen, 
warum bei Bufaco eine Schlacht Tiefen? warum, ſtatt zu 
Coimbra ftehen zu bleiben, auf Kiffabon marfchiren? warum 
fo lange am Zajo bleiben, ohne etwas auszurichten, ohne zu 
fuchen, die englifche Armee an ſich zu locken, um fie im offenen 
Felde zu Ichlagen? warun den Tajo verlaflen, ald der Mar- 
ſchall Soult bald im Stande gewefen wäre, nach Abrantes zu 
marfchiren? warum fo ſchnell und fo weit zurüdgehen? 
warum nicht wenigftends am Mondego ftehen bleiben?... — 
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Die meiſten dieſer Vorwürfe haben wir bereits angeführt und au ıaıı. 
gegeigt, wie ed mit ihrer Geltung fleht. Wenn Maffena zu Bufaco ungerediigteitber 
eine Schlacht geliefert hatte, fo war ed gefchehen, weil ihm von segen Raflena ge 
Napoleon unaufhörlich wiederholt worden war, man müßte ar —* 
ſich bei der erſten Gelegenheit auf die Engländer werfen und 

feine Umftände mit ihnen machen. Zu Coimbra war er 

nicht ftehen geblieben,- weil ihm Napoleon eingefchärft Hatte, 

die Feinde bis and Meer zu verfolgen, und weil man nicht 

wußte, daß zu Torres⸗Vedras furchtbare Linien eriflirten, 

was Napoleon, im Mittelpuntte der Nachrichten von ganz 
Europa, wohl hätte willen follen, während Maflena fehr zu 
entfchuldigen war, wenn er es in Spanien nicht wußte, wo 

er faum über die nachften drei bis vier Meilen feine Nad)- 
forfchungen auszudehnen vermochte. Nach feiner Ankunft am 

Tajo hatte ſich Maſſena zum Aufenthalte dafeldft entichloffen, 

weil er gehofft Hatte, den General Drouet mit 15 bis 20,000 

Mann, den Marſchall Soult mit 20 bis 25,000 anlangen zu 

ſehen! Er war dort geblieben, weil er gehofft hatte, mit 

diefer doppelten Verſtärkung den Tajo zu überfchreiten und 
Liffabon auf beiden Ufern anzugreifen! Mehrere Monate war 

er dort geblieben, weil ihm Napoleon vorgefchrieben hatte, fi 

fo lange wie möglich dort zu halten! Ausgerichtet hatte er 

nichts, weil zwifchen dem Zajo, den man nicht überfchreiten, 

und den englifchen Linien, die man nicht forciren konnte, fich nicht 

leicht etwas Nügliches oder Großes finden ließ, das man hätte 

thun können, und weil die Hervorlockung eines ſo umſichtigen Ge⸗ 

nerals wie Lord Wellington aus ſeinem unbezwinglichen Aſyle 

ſich im Salon der Tuilerien leichter anempfehlen, als vor 
Torres⸗Vedras ausführen ließ; desgleichen, weil Maſſena nur 

für Eine Schlacht mit Patronen verſehen war und die Sol⸗ 

daten, fo brav fie auch waren, doch ihr Leben nicht in taͤg⸗ 

lihen Gefechten aufs Spiel gefeßt fehen wollten, deren Nutz⸗ 
lofigfeit fie fehr wohl einfahen! Maſſena hatte fich fo bald 

(indeß immer erft nach ſechs Monaten) zurüdgezogen, weil er 

am Zajo Feine Lebensmittel mehr finden konnte, weil ſich 
Drouet's Unterftügung auf 7000 Mann befchränfte, die jeden 
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Tag im Begriff flanden, wieder abzuziehen, die des Marfchalls 
Soult aber nur in einer Kanonade gegen Badajoz beftand, 
die man einen Augenblick gehört hatte, worauf fie aldbald 
verftummt war! Die Bewegung nach dem Mondego hatte 
fih in einen definitiven Rüdzug nach Altcaftilien verwandelt, 
weil fih Maflena’d Generale faft verfchworen hatten, es 
Rüdzug unvermeidlich zu machen! 

Allerdings traf Maflena der Vorwurf, die Möglicfeit 
einer Weberfchreitung des Zajo an der Mündung der Alviela 
nicht gehörig gewürdigt zu haben, aber felbft der General 
Eblé hatte fih in dieſer Beziehung geirrt und auch Na⸗ 
poleon hatte fih zu Eßling in Betreff der Mitte, 
die Donau zu paffiren, getäufht! Wahr ift ferner, daß 
Maffena auf dem Rückzuge, weil er feine Zruppen nicht 
immer mit volllommener Planmäßigfeit vertheilte, eine oder 
zwei Gelegenheiten, die Engländer derb zu züchtigen, ver 
faumt hatte. Diefe Vorwürfe waren gegründet, obwol Na- 
poleon, der die Umftände noch nicht genau kannte, nicht 
wußte, daß fie gegründet waren; aber gibt es einen General, 
fei e8 auch der gerühmtefte, der nicht abnliche verdient hätte? 
Höchſt wahrfcheinlih würde Napoleon die Vortheile der an 
der Alvielamündung gelegenen Infel nicht verfannt und den 
Vebergang über den Zajo an dieſer Stelle glüdlich bewerf- 
ftelligt haben; ebenfo würde er bei Redinha 20,00 Mann 
mehr zur Verfügung gehabt und die Engländer überwältigt 
haben. Aber Maffena war nicht Napoleon, damit ift in Dies 
fer Beziehung Alles erflärt, und indem Napoleon Maflena 
nach Portugal ſchickte, Eonnte er offenbar nicht geglaubt ha⸗ 
ben, fich feibft Hinzufenden! und warum war er überhaupt 
nicht bingegangen, während ihm fo viele Perfonen, unter 
ihnen vor Allen auch Maſſena, fagten, daß er allein fähig 
wäre, den fpanifchen Krieg zu einem glüdlihen Ende zu 
führen? Es war alfo weder gerecht, noch großmüthig, noch 
Hug, Maflena mit Vorwürfen zu überhäufen, zumal Die 
Urfache alles Uebeld einzig und allein in den Illuſionen lag, 
worin man fi) zu Paris gefiel und welche bewirkten, daß 


n_ — — — -— — * * 


— wer — u - 


Fuentes d'Onoro. 569 


beim Beginn des Feldzugs, während man auf 70,000 Bann may ıaıı. 


zählte, nur 50,000 vorhanden waren; daß fich die fortwäh: 
rend verfprochenen und fortwährend angekündigten Transport⸗ 
mittel und Proviantvorräthe auf nichts reducirten; daß der 
behufö einer großen Unterflügung gefendete General Drouet 
zu einer Gefahr wurde; daß der ald das enticheidende 
Manöver anempfohlene Tajvübergang, felbft nach dem Mun- 
der eined aus dem Nicht bervorgezauberten Brüden- 
geräths, unmöglich war, und daß die für den Lauf des Ia- 
nuar angeordnete Ankunft ded Marſchalls Soult mit 20,000 
Mann fih im März auf 7 bis 3000 befchränkte, die nicht 
über Badajoz hinausgingen und, nachdem fie fich einen Augen⸗ 
blick dort gezeigt, genöthigt waren, in aller Eile nach Sevilla 
zurückzukehren! 

Ohne dieſe Wahrheiten zu berückſichtigen, zeigte ſich Na⸗ 
poleon noch ſtrenger als das erſtemal gegen den Marſchall 
Maſſena und der eingeſchüchterte General Foy vertheidigte 
ihn minder gut. Nach neuen und zahlreichen Unterredungen 
mit dem General und andern neuerdings eingetroffenen Offi⸗ 
zieren ertheilte Napoleon ſeinen in Spanien commandirenden 
Generalen folgende Befehle. 

Da er die Unmöglichkeit erkannte, den Marſchall Ney 
unter dem Marſchall Maſſena dienen zu laſſen, rief er den 
erſtern zurück, deſſen Energie und Talent, wie er vorausſah, 
bald anderwärts nützlich gemacht werden konnten. Er erſetzte 
ihn durch den Marſchall Marmont, Herzog von Raguſa, 
indem er abermals den Fehler beging, Marfchälle unter andere 
Marſchälle zu ſtellen. Der Marfhall Marmont, ehemaliger 
Dffizier der Armee von Italien, von Achtung für Maflena 
erfüllt, geiftreich, gefällig, umgänglich, aber zugleich mit einem 
glänzenden Muthe begabt, konnte allerdings für den Ober⸗ 
general der Armee von Portugal ein gehorfamer Gehilfe und 


noͤthigenfalls ein brauchbarer Nachfolger werden. Napoleon Reue In 
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befahl ihm, abzureiſen, um ſich ohne Verzug mit der Wiederein⸗ für? Blei 


richtung des 6. Korps zu beichäftigen, einer Aufgabe, der er 
fehr gewachſen war, da er fich jehr wohl auf die Organifation 
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der Truppen verfland. Den General Drouet attachirte er der 
Armee von Portugal gänzlich. und wies den Marſchall Bei 
fire an, dieſer Armee Pferde, Maulthiere, LXebensmittel, 
Munition zu liefern, mit einem Worte fie in Stand zu feßen, 
den erften Plan Maſſena's auszuführen, d. b. über Plaſencia 
und Alcantara nad) dem Zajo binabzugehen. Da er noch 
nicht wußte, ob ed möglich fein würde, einen neuen Feldzug 
in Portugal zu machen, fo betrachtete Napoleon die Armee 
Maſſena's ald diejenige, die den Lord Wellington beftändig 
im Auge behalten, ihm bei allen feinen Bewegungen folgen, 
ihm, wenn er am Mondego blieb, in Altcaſtilien, wenn er 
nah dem Zajo hinabging, in Eftremadura die Spige bieten 
und ihm bei der erſten Gelegenheit eine Schlacht liefern follte, 
während die verflärfte Armee von Undalufien die Belagerung 
von Sadir zu vollenden hatte. Konnte der General Suchet, 
nachdem er in der Zwifchenzeit Tarragona erobert, auf Va⸗ 
lencia marfchiren und dafelbft einrüden, fo befaß man als⸗ 
dann, nach der Einnahme von Valencia und Cadir, die er 
forderlichen Mittel, um mit einem großen Theile der Armee 
von Andalufien und der ganzen Armee von Portugal wieder 
gegen Liflabon zu marfchiren. War der Plan des Jahres 
1810 auch fehlgeichlagen, fo hatte man doch alle Feſtungen 


en an der Grenze Portugald, Eiudad-Rodrigo und Almeida im 


Norden, Badajoz und Dlivenca im Süden, eingenommen, und 
wenn die Engländer durch diefe Linie von Feſtungen über 
Altsaftilien oder Eftremadura in Spanien einzudringen fuchten, 
follte der verflärfte und wieder auögerüftete Maflena ihnen die 
Schlacht anbieten, die er leicht zu gewinnen vermochte, und 
in Diefem alle Fonnte er an einem Zage der Sachlage eine 
ganz neue Geftalt geben, denn eine einzige Niederlage brachte 


die Engländer in die äußerſte Gefahr! Wie ungerecht ſich 


Napoleon auch gegen diefen berühmten Marfchall zeigte, fo 
wußte er gleichwol, daß derfelbe der einzige blieb, auf den man 
fih in Betreff einer großen Kriegsoperation verlaflen konnte, 
zumal jeit Kleber todt und Moreau verbannt war! 

Aber während Napoleon alle feine Pläne mit der uner- 
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fehöpflichen Fruchtbarkeit eines reichen Geiftes und Leider auch 
mit einem gleichen Ueberfluß an IUufionen ordnete, Hatte er 
fon vor dem Eintreffen der Couriere aus Andalufien die 
Verlegenheiten vorausgefehen, in die fih der Marſchall Soult 


verwidelt feben ſollte. Es mar in der That nicht mwahr- „D 


feheinlih, Daß die Armee des Marſchalls Mafjena vor Ablauf 
eined Monats nah dem Tajo vorrüden könnte, und Alles 
ließ vermuthen, daß ſich in der Zwifchenzeit die Engländer in 
Maſſe gegen Eftremadura bewegen würden, um Badajoz wie- 
der zu nehmen, oder daß fie wenigftens ein ſtarkes Detache⸗ 
ment nad) dieſer Gegend ſchicken würden, dem der Marſchall 
Soult unmöglich zu widerfiehen vermochte. Indem daher 
Napoleon diesmal feine Befehle mit einem Nachdrud ertbeilte, 
den er faft nie mehr entfaltete, fobald ed fih um Spanien 
bandelte, weil er deſſen allzu überdrüffig war und fich zu fehr 
fcheute, in fo großer Entfernung unbedingte Befehle zu geben, 
fohrieb er der Armee des Centrums und der Armee des Nor- 
dens vor, fofort Verftärfungen nach Undalufien abgehen zu 
laflen. Den General Belliard, der unter Joſeph die Bewe⸗ 
gungen der Urmee des Centrums leitete, wied er an, dem 
Marſchall Soult alle demfelben gehörigen Detachements zu- 
rüdzugeben; desgleichen Ichrieb er dem Marfchall Beffitres, 
Commandanten der Armee ded Norden, vor, alle zum 4., 
1. und 5. Corps gehörigen Bataillone abgehen zu laflen; 
diefe drei Corps bildeten, wie man weiß, die Armee von An⸗ 
Daluften. Er hatte nach Eaftilien bereits eine Refervedivifion 
in Marfch geſetzt, die aus Marfchbataillonen gebildet war, 
welche für die Armeen von Andalufien und Portugal beftimmt 
waren; er empfahl Belfieres, fie Peinenfalld zurüdzubalten, 
indem er ihm bemerflich machte, daB er fi ohne Gefahr 
ſchwächen könne, da er in der Richtung von Altcaftilien durch 
die Rückkehr der Armee Maſſena's nach diefer Provinz ges 
det war. Dem Majorgeneral Bertbier fchärfte er ein, dieſe 
Befehle in der unbedingteften Form auszuarbeiten und hinzu: 
zufügen, daß die mit ihrer Ausführung beauftragten Militär 
chefs, wofern fie fie nicht fofort und vollftändig vollzögen, als 
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fehweren Ungehorſams ſchuldig betrachtet und demgemäß be 
firaft werden würden. Er nahm an, daß dieſe Mafregeln 
dem Marſchall Soult eine baldige Verflärfung von 12 bis 
15,000 Mann verfchaffen müßten, was ihn in Stand fegen 
würde, die vom 1. Corps erlittenen Verlufte zu erfeßen, des⸗ 
gleichen das 5. zu verftärfen, den Engländern an der Grenze 
Eftremadurad einigen Widerftand zu leiften und abzuwarten, 
dag Maſſena in den Stand käme, dem Lord Wellington 
nachzufolgen, falls fich diefer aus dem Norden nad) dem 
Süden Portugals zurüdgewendet hätte. 

Diele zu Ende März erlaffenen Befehle konnten vor Ende 
Aprild oder Anfang Maid nicht wohl zur Ausführung fom« 
men und ed fland zu fürchten, daß noch vor diefer Zeit ent- 
weber an der Grenze Wltcaftiliend oder an der Grenze Eſtre⸗ 


maduras ernfte Ereignifle eintreten fönnten. Lord Wellington, 
im Der fowol bei der portugiefifchen als bei der britifchen Regie 
rung auf bedeutende Schwierigkeiten geftoßen war, fo lange 
ie ee fih in den Linien von Torres⸗Vedras eingefchloffen ge 


ſehen hatte, befand fich in der That feit dem Rückzuge des 
Marſchalls Maſſena in einer ganz andern Lage. Die Portw 
giefen und die Engländer hatten ſich genöthigt gefehen, anzu- 
erfennen, daß er allein gegen alle Andern Recht gehabt, daß 
er allein richtig erfannt, mit weldher Art deö Kriegd man 
ben Franzoſen in Spanien am füglihften begegnen könne, 
und daß er in den Linien von Torres⸗Vedras das einzige 
Hinderniß gefchaffen hätte, welche dem Glüde NRapoleon’s 
Einhalt zu thun vermöchte. Seine ohnehin fchon fehr an- 
fehnliche Role hatte fich plöglich in den Augen feiner Ver⸗ 
bündeten und feiner Landsleute bedeutend vergrößert. Wäh⸗ 
rend Maſſena, der in jeder Beziehung fein würdiger Gegner 
gewefen mar, nur Ungerechtigkeit, Tadel, Widerwillen fand, 
erhielt Lord Wellington, nachdem er einige Zeit in feinen 
Plänen fehr behindert worden, die Gerechtigkeit, die der glück⸗ 
liche Erfolg gebietet, die aber auch von freien Völkern bis⸗ 
weilen nicht fogleich gewährt wird; die lebten laſſen 
fie jedech früher oder fpäter ftetd zu Theil werden, weil 
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der Widerfpruh fie aufklärt, während derfelbe die Herr⸗ Art ısıı. 
ſcher, welche an den Genuß einer unbedingten Autorität 
gewöhnt find, in den meiften Fällen nur erzürnt, obne 
fie aufzuflären. Obwol Lord Wellington noch feinen ent 
feheidenden Sieg erfochten, obwol er feinen andern Vor⸗ 
theil erzielt hatte, als den, die Franzoſen zur Entfernung von 
feinen Linien veranlaft zu haben, hatte er Doch gefehen, wie 
Die gefammte Dppofition durch den Mund des Lord Grey 
feinen Combinationen gerechte Anerkennung zollte und er- 
Härte, daß er alle Beforgnifle Lügen geftraft, alle Hoffnun- 
gen übertroffen und durch feine Beharrlichkeit, ſich in den 
Linien von Zorred-Vedrad zu behaupten, den Umfländen eine 
ganz neue Geſtalt gegeben hätte. Seit diefem Zeitpunkte war Die, Agawarki 
die Situation der Kriegöpartei und der riedenspartei im briti» igmente iR nk 
fhen Parlamente eine ganz amdere geworden, und anflatt, 
wie bis dahin, mit der Gegenpartei von faft gleicher Stärke 
zu fein, hatte die Kriegspartei ein unwiderftehliched Ueberge⸗ 
wicht gewonnen und die Macht definitio erobert. Allerdings 
war das commercielle Leiden fortwährend groß, die Geldnoth 
fortwährend drüdend; aber die bange Beforgniß, welche die 
Gemüther in einer beftändigen Spannung gehalten, war zer- 
freut und man befürchtete nicht mehr, die englifhe Armee 
ind Meer geworfen oder vernichtet zu ſehen. Der Prinz 
von Wale, welcher Willens geweſen, ein neues Minifterium 
zu berufen, und damit nur gewartet hatte, bis man die Krank⸗ 
beit feines Vaters für dauernd erklärt haben würde, dachte 
jegt nicht mehr daran, obwol die Aerzte Georg’s I. Gei- 
ſtesſchwäche für unbeilbar erflärt haften. Nach und nach an 
die alten Minifter gewöhnt, die er anfangs nicht liebte, jeder 
Schonung rüdfichtlich der Oppofition überhoben, die ihn nicht 
mehr fchonte, durch den Triumph der Kriegspartei in feiner 
Neigung, den dermaligen Stand der Dinge aufrechtzubalten, 
beftärft, war er fortan nur noch darauf bedacht, Hrn. Per: 
ceval und defien Collegen zu unterftüßen, wie es Georg IM. 
ſelbſt nicht beſſer hätte thun können. Die fo fchöne Gelegen- 
beit, Die ſich Napoleon dargeboten hatte, war verichwunden 
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und der mit Lobpreifungen gefeierte Lord Wellington ſah alle 
Hindernifie fallen, die eine Purze Zeitlang die Bahn des 
Glückes vor ihm gefperrt haften. Mit feiner Hauptarmee 
war er den Schritten des Marſchalls Maflena bis zur Grenze 
Altcaftiliend gefolgt und hatte den Marfchall Beresford mit 
den Xruppen des Generald Hill abgefchidt, um der Armee 
von Andalufien die Spige zu bieten. Während das Gros 
feiner Truppen Angeſichts der Feftungen Almeida und Ciudad⸗ 
Rodrigo zurücbleiben follte, nahm er ſich vor, mit den übri« 
gen Badajoz wieder zu erobern und in Eftremadura Alles 
wieder in den frühern Zuftand zu verfeßen. Die von Sicilien 
und England erhaltenen Verftärfungen geftatteten ihm, dieſer 
doppelten Aufgabe wenigftens eine Zeitlang zu genügen, ohne 
fich einer Gefahr auszufegen. Der außerordentlich erfchöpfte 
Zuftand Altcaftilieng, wo ſich Mafjena’d Armee, um Lebens⸗ 
mittel zu finden, genöthigt geſehen hatte, fich zu theilen, ließ 
ihn hoffen, Almeida ohne Hinderniß einfchließen zu können 
und diefe Feſtung, deren Vorräthe erfchöpft waren, blos mit 
Hilfe der Hungersnoth wiederzunehmen. In diefer Voraus: 
fegung hatte Lord Wellington geglaubt, fi perſönlich auf 
einige Wochen entfernen zu dürfen, und fi) vor Badajoz 
eingefunden, um durch feine eigene Leitung die Operationen zu 
fördern, die dort vorgenommen werden follten. 

Die Pläne ded englifchen Generald wurden durch Die Lage 
der Dinge, fowol in Eftremadura als in Gaftilien, nur allzu: 
fehr begünſtigt. Man erinnert fih, daß Maffena, inden er 
feine Armee fo fchnell ald möglich .in Stand fegen wollte, 
wieder. zu agiren, fich in Perfon nach Salamanca begeben 
hatte. Unglüdlicherweife war er zu Salamanca nicht mehr, 
wie im vorhergehenden Jahre, in feinem eigenen Gebiete, 
fondern der Gaſt eines fehr beredtſamen Wirthes, der, wie 
wir erwähnt haben, fehr reih an Werfprechungen war, fich 
viel zu thun machte, wenig that, keineswegs übelgefinnt war, 
aber fih auf Anderer Koften geltend zu machen ſuchte und 
bei al feiner großen Gefchäftigkeit doch nichts Beſonderes zu 
Stande brachte. Das Ergebniß der Verfprechungen .dves Mar⸗ 
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ſchalls Beſſieres beſchränkte ſich, ſeit er Commandant der noörd⸗ wir 1811. 
lichen Provinzen war, auf Folgendes. Von den der Armee Riötigfeit der 


n Seiten des 


von Portugal fhuldigen Summen waren Drei Millionen zu —3 Belft- 
Salamanca angelommen. Anftatt fie diefer unglücklichen Ar Bortugal, geleife 
mee, deren Dffisiere des Geldes fo benöthigt waren, audzu- 
tiefern, hatte ihr der Marfchall Beffieres eine Million geſchickt, 
eine zweite zur Bezahlung der Proviantvorräthe verwendet 
und die dritte in feiner Werwabrung behalten, um, wie er 
fagte, für unvorbergefehene Säle zu forgen, während er fich ver 
pflichtete, fie nächitens von ben Geldern zu erftatten, die man von 
Burgos und Bayonne empfangen ſollte. Hätte er noch ge 
halten, was er für dieſe Zwangsanleihe in Ausficht ftellte, fo 
würde dad Uebel nicht ohne Erſatz geblieben fein. Auf Hole 
gendes beſchränkte fich jedoch, was die ausgegebene Million 
verschafft hatte. Der Marfchal Beſſieres hatte 18,000 Fa⸗ 
negas Korn verfprocdhen, wovon, feiner Verficherung zufolge, 
10,000 bereit3 nach Salamanca gebracht, 6000 nach Ciudad⸗ 
Rodrigo unterwegs und 2000 zur Lieferung bereit fein foll- 
ten. Zugleich verſprach er Transportmittel für dieſe Pro- 
viantoorräthe, überdies fertigen Zwieback, Maufthiere, Pferde 
und, Sobald fich die Engländer zeigen würden, eine fofortige 
Verftärfung von 8 bis 10,000 Mann, ſowol Cavalerie als 
Infanterie. Aber flatt der 10,000 Zanegad Korn waren nur 
6000 in Salamanca. vorhanden und feine einzige unterwegs 
nach Ciudad: Rodrigo; von denen, die einzuliefern waren, hatte 
man fein Wort vernommen; ed zeigten ſich weder Zwiebad 
noch Zransportmittel, weder Pferde noch Maulthiere. Was 
die Unterftügung an Mannfchaft anlangt, fo war man nach Kick lan Bone 
der Unterftügung an Material berechtigt, fie zu bezweifeln. sr! dauert fort. 
Inzwifchen war Maſſena genöthigt gewefen, zuzulaffen, daß 
feine Armee fih vom Bipfel der Sierra de Sata bis Bena⸗ 
vente, nah an Afturiend Grenze, zerftreute, um Lebensmittel 
genug zu finden. Da er dad Erfcheinen der Engländer be- 
fürdhtete, hatte er nicht gewollt, Daß fih Neynier fo weit 
nach dem Königreiche Xeon ausdehnte, und ebenfo wenig, daß 
fih das 6. Corps den Höhen der Sierra de Gata fo fehr 
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näherte. Reynier hatte ihm jedoch nicht Gehorſam geleiftet 
und überdies, Durch die Leiden feiner Soldaten fehr verſtimmt, 
feine Infubordination mit fehr unangemeflenen Worten be« 
gleitet. Dbwol er dem General Drouet befohlen batte, die 
Gegend von Almeida und Ciudad-Rodrigo nicht zu verlaflen, 
damit diefe Plätze nicht blofirt. und an ihrer Verproviantirung 
gehindert werden möchten, war diefer General dennod bie 
Salamanca zurüdgegangen, indem er erklärte, durch die Be— 
dürfniffe feiner Truppen dazu gezwungen zu fein, eine Be—⸗ 
bauptung, die leider gegründet war., Was fonnte man gegen 
verbitterte Generale thun, die ald Grund ihres Ungehorfams 
das Elend ihrer ausgehungerten Soldaten geltend machten ? 
Solte man fie Angefichts der Armee dafür beftrafen, daß fie 
ihre Brot zu verfchaffen gefucht hatten? So waren die Um- 
ftände des fpanifchen Kriegs beichafferi, den man von. Paris 
aus beurtheilfe und dirigirte, wo man Diele Umftände 
kaum kannte und mo man fie auch wol gefliffentlich ignorirte, 
um deſto bequemer Bewegungen anordnen zu fünnen, die 
meift unmöglich waren. 

Indeß flößten zwei gewichtige Gründe Maſſena den Wunſch 
ein, die Armee zu concentriren: er wollte nämlich die Ein« 
ſchließung Almeidas und Ciudad-Rodrigos verhüten, Die man 
nothwendigerweife mit neuen Mundoorräthen verforgen mußte, 
und, einen zerfchmetternden Schlag gegen die jegt ihres Dber- 
generald und eined Theils ihres Effectivbeſtands beraubte 
Armee ausführen, welcher den Waffen Frankreichs in der Halb» 
infel das Uebergewicht wieder verschaffen follte. Er hatte in der 
That erfahren, daß fih Lord Wellington nach Badajoz begeben 
hatte; er fegte voraus, daß die nach Eſtremadura gefendeten 
Detachements beträchtlich wären, und war entfchloffen, es den 
britifchen General bereuen zu laflen, die Armee von Portugal 
zu geringfchäßig beurtheilt zu haben, indem er kein Bedenken 
getragen, ſich zu entfernen. 

Kaum war diefe Hoffnung in Maflena’d Geifte erwacht, 
als er plößlih ein anderer Mann geworden war; er hatte 
Alles angewendet, unbedingte Befehle, wo er das Recht zu 
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commandiren hatte, Bitten, wo er nur zu verlangen berech⸗ 
tigt war, um das zu erhalten, was feiner Armee unerläßlich 
war, wenn fie fi in Bewegung feßen ſollte. Er wünſchte, 
zum wenigften 3000 Reiter, etwa 30 Kanonen, Zwiebad 
auf 12 bis 15 Zage und einen Convoi für Almeida mit fih 
nehmen zu können, weil diefe Feſtung nur noch auf 14 Zage 
Zebensmittel hatte. Es genügte in ber That, die Engländer 
zwei bis Drei Wochen unter den Mauern derfelben zu Laflen, 
um fie zur Webergabe zu zwingen. Allerdings hatte Napo⸗ 
leon Vollmacht ertheilt, ihre Werke zu fprengen; Doch wider- 
firebte ed dem Stolze des Vertheidigerd von Genua, fie dem 
Beinde gegenüber zu zerflören, und übrigens erforderte auch 
dieſe Dperation Zeit. Maſſena ſchrieb daher an feine 
Senerale und an den Marfchall Beifteres, febte ihnen die 
edeln Beweggründe auseinander, die ihn bewegten, unb bat 
fie dringend, fih um den 20. apen marſchfertig zu halten. 
Reynier, Junot, Drouet, Loiſon verlangten einſtimmig einige 
Tage mehr, denn ihre Pferde hatten ſich nicht erholt und es 
war ihnen unmöglich, ſich ſofort die kleine Quantität Zwie⸗ 
bad zu verſchaffen, die man unumgänglich nöthig hatte. An⸗ 
flatt die Schwierigkeit der Ausführung deflen, was man von 
ihm verlangte, aufrichtig einzugeftehen, antwortete der Mar⸗ 
ſchall Beffieres mit neuen Verſprechungen, ohne zu willen, 
ob er fie zu erfüllen vermöchte, und verfchwendete gegen Mair 
fena, zugleich mit diefen Verſprechungen, taufend Verſicherun⸗ 
gen unbegrenzter Ergebenheit. 

Indeß waren die Feftungen, namentlich Almeida, in gro: 
Ger Gefahr; die im Kriege fo flüchtige Gelegenheit konnte 
feicht entfchlüpfen. Maſſena, der den Worten Beſſieres' kei⸗ 
nen Glauben mehr zu ſchenken begann und fich nicht mehr 
an den Widerftand feiner Generale kehrte, ertheilte endlich 
Befehle zur Soncentrirung der Armee. Mit Hilfe des treff« 
lihen Generals Zhiebault, Commandanten von Salamanca, 
der, obwol unter der Autorität Beſſieres' ftehend, doch Maſ⸗ 
ſena's Gegenwart nützte, um dielem letztern ausfchließlich zu 
geborchen, desgleichen mit Hilfe der zum Zwecke des Soldes 
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empfangenen Gelder hatte man fih eine Partie Getreide 
und gejalzenes Fleiſch zur Proviantirung Almeidas, fowie 
eine Quantität Zwiebad zur Ernährung der Armee während 
des Marfches verſchafft, und nachdem er diefe ſchwache Unter: 
ftügung zufammengebracht, hatte Maſſena beichlofien, fie in 
die blofirte Feftung zu führen und bei diefer Gelegenheit das 
Corps der britifchen Armee auseinanderzufprengen. Die 
Vorftelung, eine große Schlacht zu liefern, die fo viele und 
auch felbft ausgezeichnete Generale einfchüchtert, entflammte 
ihn, denn in ernflen Krifen zeigte fich fein übcerlegener 
Scharfblid und fein unerfchütterlicher Charakter am glänzend 
ften. Durch feine unbedingten Befehle gebunden, concentrit- 
ten fich feine Generale nach und nach hinter der Agueda, 
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mußte, um alddann auf Almeida zu marfchiren, dad, wie 
man weiß, einige Meilen von Ciudad-Rodrigo liegt. 
Obwol ſich die Soldaten faum erholt hatten, waren fie 
bei der Ausficht auf ein entfcheidendes Treffen mit den Eng 
(ändern doch von glühendem Eifer befeelt. Der ſchwachen 
oder erfchöpften Leute entledigt, zählten fie kaum 40,000 
Streitende, und darunter böchftend 2000, allerdings unver 
gleichliche Reiter. Sie führten etwa 40 Kanonen mit fid, 
eine fehr geringe Menge und noch nicht die Hälfte deſſen, 
was die gewöhnlichften Proportionen erfordern. Auf diele 
Zahl reducirt, war Die Armee gleichwol der heidenmüthigften 
Anftrengungen fähig. Mit Ausnahme Montbrun’s und Zour- 
nier's, welche die Gavalerie commandirten, theilten leider die 
Generale die Kampfluft ihrer Soldaten nicht. Der allgeit 
brave Loiſon fühlte ſich gebrüdt, weil das 6. Corps ihm 
nur wenig Vertrauen ſchenkte. Man muß fich erinnern, dab 
daffelbe das Corps Ney's war, und es zeigte fich untröſtlich 
über den Abgang des Marfchals. Junot war nicht von fer 
ner Wunde hergeftellt. Reynier, der fich noch nicht von den 
Strapazen und Bewegungen bed Feldzugs erholt hatte, 
konnte fich nicht zu der einem großen Ereigniß angemefjenen 


Stimmung erheben, und Drouet, ber fich bis dahin fo wenig 


Fuentes d'Onoro. 579 


nützlich bewieſen, hatte erfahren, daß er die Armee von Por⸗ 
tugal bald verlaſſen ſollte. In der That hatte Napoleon, 
der mit jedem Tage beſorgter rückſichtlich der Armee von 
Andaluſien wurde, befohlen, daß das 9. Corps ſofort über 
den Guadarrama und den Tajo gehen ſolle, um ſich nach 
dem Guadiana zu begeben, denn er wußte in dieſem Augen⸗ 
blicke nicht, daß er im Begriff ſtand, dieſes Corps, um es 
deſto eher in die Nähe der Engländer zu führen, gerade von 
dem Schlachtfelde zu entfernen, wo es zu deren Vernichtung 
beitragen konnte. Aber indem er Maſſena mahnte, es ſo 
ſchnell als möglich abgehen zu laſſen, hatte er dem Marſchall 
gleichwol die Befugniß bewilligt, den Zeitpunkt des Abgangs 
zu beſtimmen. Maſſena befahl daher Drouet, ihm zu folgen, 
was dieſer auch, da er auf Ehre hielt, am Vorabend eines 
wichtigen Treffens unter keiner Bedingung verweigert haben 
würde. Er war jedoch ebenſo wenig wie die Andern in der 
Stimmung, die erforderlich iſt, wenn es gilt, etwas Großes 
zu unternehmen. Ueberdies war für viele der höhern Offi⸗ 
ziere, die nach 15 Monaten eines der ſchwierigſten Feldzüge 
auf einen Urlaub gerechnet hatten, die Kunde vom Bevor⸗ 
ſtehen einer großen Schlacht eine Meberrafchung, die, ohne 
ihren Muth zu erfchüttern, gleichwol ihre Hoffnung auf Rube 
vernichtete. Die mit der Gefahr vertrauten Männer trogen 
ihr jedeömal, wenn es fein muß, vorausgefeßt aber, daß fie 
ſich diefelbe nicht aus dem Sinne gefchlagen und daß fie ſich 
im voraus darauf gefaßt gemacht haben. 

Auf fich felbft und auf feine trefflihen Soldaten zählend, 
unterwarf Maflena diesmal den Willen aller Andern dem 
feinigen und marfchirte mit höchſtens 34,000 Mann von ſei⸗ 
nen 40,000 gegen Ciudad-Rodrigo, weil er die Divifion 
Clauſel (eine der beiden Divifionen Junot's) auf der Straße 
von Salamanca laflen zu müflen glaubte, um feine Com: 
municationen ficherzuftelen.. Im Augenblide des Abgangs 
richtete er einige bittere Worte an den Marſchall Beſſieres, 
indem er ihm fagte, da man ihn allein, faft ohne Brod, 
ohne Kanonen, ohne Pferde, gegen den Feind rüden ließe, 
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würde er zwar froßdem vorwärts marfchiren, aber alle Ver: 
antwortlichfeit für die Kolgen dem Kaifer und Frankreich 
gegenüber auf diejenigen wälzen, die ihn fo ſchlecht unter 
flügten. Darauf erhielt er vom Marſchall Beſſieres ein 
neues Schreiben, deſſen Inhalt fo beflimmt lautete, daß er 
die Verflärkung, die ed ihm in Ausficht ftellte und die zwar 
ber Zahl nach ſchwach, aber von ausgezeichneter Qualität fein 
ſollte, nicht vernachläfftgen zu dürfen glaubte. Sie beftand aus 
1500 Reitern, darunter 800 von der Garde unter dem General 
Lepic und 700 Mann leichte Gavalerie unter dem General 
MWatbier, einer volllommen befpannten Batterie von 6 Ka⸗ 
nonen und noch 30 Artilleriegefpannen. Bei ben Zuftande, 
worin fich die Armee befand, konnte eine folche Verſtärkung 
das Schickſal einer Schlacht entfcheiden, und fo jehr er auch 
fürdhtete, Almeida in Gefahr zu Laflen und die Gelegenheit 
zu verfaumen, die ihm die Abwefenheit des Lord Wellington 
darbot, entjchloß ſich Maflena doch, feinen Marfch, der eigent- 
lih am 26. April angetreten werden follte, auf den 1. Mai 
zu verjchieben. 

Er hatte fich bereits nach Eiudad-Rodrigo, auf die Linie 
der Agueda, begeben. Hier verwendete er feine Zeit Dazu, 
feine Soldaten, die von der Sonne gefhwärzt, in Folge des 
Mangeld abgemagert, aber für Strapazen und Gefahren ab» 
gehärtet, von Stolz und Selbftvertrauen erfüllt waren, die 
Revue paffiren zu laſſen. Der Anblick folcher Männer ließ 
ihn einen rafchen und glänzenden Erfolg hoffen, ald durch 
eine, übrigens leicht vorauszufehende, Nachricht diefe Hoff 
nung gefchwächt, jedoch nicht vernichtet wurde. Lord Wels 
Iington, der durch zu geräufchvoll betriebene Anftalten auf- 
merffam gemacht worden war, batte fidh endlich wieder bei 
feiner Armee eingefunden. Obwol die Gegenwart eines fol. 
hen Befehlshabers eine bedeutende Werftärfung für Diefelbe 
war, legte Maflena, der auf dem ESchlachtfelde niemand zu 
fürdten hatte, auf diefe Rückkehr des feindlichen Generals 
doch nicht mehr Gewicht, als fie verdiente; er ſah wohl ein, 
daß Die englifche Armee jetzt gewarnt, eoncentrirt und wahr: 
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ſcheinlich auch verſtärkt fein müßte, denn der Obergeneral 
hatte nicht ganz allein eintreffen können; aber er bielt fich bei 
diefen Betrachtungen keineswegs auf, fondern marjchirte im 
Bewußtſein feiner perfünlichen Weberlegenheit und der feiner 
Soldaten vorwärts. Er war im Begriff, am 1. Mai Eiu- 
dad⸗Rodrigo zu verlaflen, ohne den Marſchall Beſſieres, von 
dem man nichts wieder gehört hatte, zu erwarten, und er 
wunderte fich nicht, denfelben abermald unpünftlich in der 
Erfüllung feiner Zufagen zu finden, ald man ihm endlich das 
Erfcheinen dieſes Marſchalls an der Spike eined glänzenden 
Stabes, wie fie damals in der Paiferlihen Garde üblich wa- 
ren, anfündigte. Der Marfchall Beffieres warf ſich in Maf- 
ſena's Arme und diefer empfing ihn mit Herzlichkeit, denn er 
kannte ihn als einen zwar fahrläffigen, aber braven und 
keineswegs unreblihen Mann. Indeß ſchien der Herzog von 
Iftrien ohne Truppen zu kommen und Maſſena fragte, ob er 
ihm bloß feinen Degen bringe. Beſſieres berubigte ihn mit 
der Verfiherung, daß die 1500 Reiter, die Batterie zu 6 Ka- 
nonen von der Garde und die 30 Sefpanne am Abend im 
Lager fein würden. Sie befanden fich wirflich auf'der Straße 
von Salamanca nach Ciudad Rodrigo. 

Die Gewißheit diefer Verftärtung und zwar an Cavalerie 
rief auf allen Gefichtern den Ausdruck der Zufriedenheit ber- 
vor. Man beichloß, bis zum nächften Zage zu warten. Auch 
von dem, wad der Marſchall Beflieres an Lebensmitteln ver- 
fprochen hatte, war etwas eingetroffen, nämlich etwa 1000 Fa⸗ 
negad Korn, die man fehleunig in Brod verwandelte. Ohne 
im Ueberfluffe zu leben, vermochten die Truppen doch ihren 
Hunger zu ſtillen; man durfte fie jedoch nicht lange in den 
nämlichen Pofitionen zurüdhalten, denn fie würden dann 
genöthigt geweien fein, den für Almeida beftimmten Convoi 
aufzuzehren, deflen Einführung in die Feſtung der Iwed des 
neuen Feldzugs war. Nicht weniger ald ihre Mundvorrätbe 
mußte man auch ihre Kriegsmunition fchonen, denn fie hat⸗ 
ten höchftens fo viel Gewehr- und Stückpatronen, um eine 
Schlacht zu Tiefern. 
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Da die Verftärfung des Herzogs von Iſtrien noch am 


An, 2, Mal fept Abend eingetroffen war, benußte man die Nacht, um bie für 
nad; Almelda im die Artillerie beftimmten Gefpanne zu vertheilen, und machte 


Ankunft der Ar- 
mee vor einem 
feinen Gewäſſer, 
weldhe® der Dos⸗ 
Gafas heißt. 


fih fertig, am 2. Mai Morgend den Marfch anzutreten. 
Die Armee defilirte über die Aguedabrüde zu Ciudad:Ro- 
drigo und vertheilte fich in folgender Weile. Reynier mit 
dem 2. Corps bildete den rechten Flügel; das 8. unter Ju 
not, das fich auf die Divifion Solignac befchränfte, und dad 
9, unter dem General Drouet, beftehend aus den Divifionen 
Contour und Claparede, nahmen das Centrum ein; bad 6. 
unter Loiſon bildete, mit der Cavalerie der Armee vereinigt, 
den linken Flügel. Den Dragonern, Hufaren und Zügen 
unter Montbrun's Befehlen hatten fi ungefähr 700 -Mann 
leichte Cavalerie angefchloflen, die der General Wathier com 
mandirte und die der Marfchall Beſſieres herbeigeführt hatte. 
Montbrun commandirte ſonach 2400 Reiter, und zwar 1000 
Dragoner und 1400 Hufaren und Jäger. 800 fchöne Reiter 
der Garde, welche den Reſt der von Beſſieres zugeführten 
Gavalerie bildeten, escortirten den Gonvoi, den man in 9 
meida einführen wollte, und der aus 120,000 Rationen 
Zwiebad, 100 Centnern Mehl, SO Centnern Hülfenfrüdten, 
SO Centnern gefalzenen Fleifches und 100,000 Rationen 
Branntwein beftland. Mit Einfluß ‚der erhaltenen Ber 
ftärfung zählte die Armee ungefähr 36,000 Mann unterm 
Gewehr. 

Als man die Agueda überfchritt, fand man die englifchen 
Vorpoften diefleit und jenfeit eines Flüßchens, welches bie 
Azava heißt und hinter das fie fi) zurüdzogen, nachdem 
durch unfere Cavalerie einige Mann niedergehauen oder ge 
fangen worden waren. Ihre eigentlihe Pofition war etwas 
enffernter, an einem andern großen Bache, dem Dos ⸗Caſas, 
der zwifchen hoben Ufern ftrömte und eines der Terrainhin⸗ 
dernifje darbot, wie fie die Engländer fehr gern vertheidigten. 
Diefer Bach, deffen Lauf nur einige Meilen lang iſt, ergießt 
ih in die Agueda, nachdem er am Fort Concepcion vor 
übergeftrömt ift, dad wir im vorhergehenden Sahre halb zer⸗ 
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ftört hatten. Hinter diefem Bache ftanden die Engländer 
42 bi8 43,000 Mann ftarf, worunter ſich 27 bis 28,000 
Engländer, 12,000 Portugiefen und 2 bi8 3000 Spanier, 
legtere unter dem Parteigänger Don Yullan, befanden. Lord 
Wellington, am 25. April von Elvas abgereift, am 28. in 
feinem Lager angelangt, hatte alle feine Dispofitionen felbft 
getroffen. Hinter dem Dos⸗Caſas poftirt, hatte er weit ab⸗ 
feitd auf feiner Rechten, gegen das am Urſprunge des Dos: 
Caſas gelegene Dorf Pozo Velho, den geſchickten Plänkler 
Don Julian geftellt, um von den Bewegungen unterrichtet zu 
werden, welche die Franzofen in jener Richtung vornehmen 
Fönnten. Näher nach feinem Centrum, auf einem Punfte, 
wo die Ufer des Dos⸗Caſas befonderd fteil waren, beim 
Dorfe Zuentes D’Düoro, hatte er feine leichte Divifion unter 
dem General Crawfurd nebft einem Theile der portugiefifchen 
Truppen, und ein wenig rüdwärts drei ftarfe Divifionen 
Infanterie poftirt, die 1. unter dem General Spencer, die 3. 
unter dem General Picton, die 7. unter dem General Hou⸗ 
fton. Diefer Punkt, nämlich) Fuentes d’Dfioro, war wichtig, 


denn er dedte die Hauptcommunication der Engländer mit. 


Portugal, d. b. die Brüde von Caſtelbon über den ftarfen 
Coafluß. Diefer Brücke beraubt, würde ihnen nur noch 
eine andere unterhalb Almelda geblieben fein, die für eine auf 
dem Rüdzuge begriffene, namentlich für eine lebhaft verfolgte 
Armee fehr ungenügend war. Diefer Grund erflärt ed, war: 
um Lord Wellington vorwärts und rüdwärtd von Fuentes 
d'Oñoro fo viele Truppen angehäuft hatte. Auf feiner Lin⸗ 
fen, unweit Alameda, auf einem Punkte, wo die Ziefe des 
Dos⸗Caſas defien Ueberſchreitung ſchwierig machte, hatte er 
die 6. Divifion unter dem General Campbell, noch entfern- 
ter und einen, gegen das Fort Concepcion rüdwärts gerich- 
teten Haken bildend, die 5. unfer dem General Dunlop, und 
nach dieſer endlich, zur Verbindung des Forts Concepcion 
mit Almeida, die übrigen portugiefifchen Truppen aufgeftellt. 
Sonach dedte er mit feiner verftärkten Rechten zu Fuentes 
d’Dioro die Haupteommunication feiner Armee nach der Coa, 
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und mit feiner flaffelförmig aufgeftelten verlängerten Linken 
feßte er fich mit dem Fort Concepcion und der Feflung Al⸗ 
meida in Verbindung. Da fich dieſes Schlachtfeld von einem 
Ende bid zum andern faum vierthalb Meilen ausdehnte, fo 
Eonnte er, falls Maflena, anftatt direct nach Fuentes D’Diioro 
zu rüden, vor ihm defilirte, um nach dem Fort Concepcion 
und nach Almeida hinabzugehen, den Dos⸗Caſas überfchret- 
ten und fich den Franzofen in die Flanke werfen. Allerdings 
waren derartige Bewegungen, obwol fehr gut ausführbar mit 
der franzöfifchen Armee, ed doc keineswegs in gleichem 
Grade mit der britifchen. Verzichtete er indeß auch auf ein 
fo gewagted Manöver und unterließ er die Weberfchreitung 
ded Dos⸗Caſas, fo war es ihm gleichwol leicht, ſich von 
feiner Rechten nach feiner Zinfen zu wenden, um ſich um das 
Hort Concepcion zu concentriren, das nur theilweife zerftört 
war und noch einen foliden Stügpunft für eine Schlacht ge: 
währte. Diefe Pofition von Zuentes d'Oñoro hatte nur einen 
Nachteil, es befand ſich nämlich in ihrem Rüden ein Bad, 
ähnlich dem, welchen fie vor ſich hatte; dieſer Bach war der 
Zurones und Ponnte entweder eine Gefahr oder auch einen 
neuen Stüßpunft darbieten, je nachdem man entweder Zeit 
hatte, fi in guter Drdnung nach ihm bin zurückzuziehen, oder 
in Unordnung gegen ihn geworfen wurde. So war die Po» 
fition beſchaffen, hinter welcher Kord Wellington, mit feiner 
gewohnten Vorſicht und Geichidlichkeit in der Wahl von 
Vertheidigungspunkten, die Sranzofen zu erwarten befchloflen 
hatte. Bei all feiner Behutfamkeit begann ihn unfer Mis- 
geſchick Doch bereitö fühner zu machen und Diesmal wagte er 
ed, einen Kampf anzunehmen, dem er allenfalld hätte aus: 
weichen können. Die Zeit war alfo ſchon vorüber, wo er 
nur unvermeidliche Schlachten Tiefern wollte. 

Nachdem Maflena die Naht von 2. zum 3. Mai ein 
wenig vorwärts von der Azava geblieben, poftirte er fi) am 
3. Morgens am Dos⸗Caſas den Engländern gegenüber. 
Reynier fland auf der Rechten am Ufer des Dos⸗Caſas, 
Wameda gegenüber. Solignac mit der einzigen Divifion, die 
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vom 8. Corps im Lager gegenwärtig war, und Drouet mit Mat ısıı. 


dem 9. ftellten fi) im Centrum, zwilchen Alameda und Zuen- 
tes d'Dñoro, ein wenig rüdwärts von Dos⸗Caſas auf. Loi⸗ 
fon mit dem 6. und Montbrun mit der Cavalerie poftirten 
fi) unmittelbar Fuentes d'Düdoro gegenüber. 

Nachdem er die feindliche Stellung recognofcirt, befchäf- 
tigte fi) Maflena mit feinem Plane. Es bot fich ihm ein 
zweifacher dar: er Fonnte nach feiner Rechten defiliren, indem 
er vor Lord Wellington einen Flankenmarſch ausführte, längs 
des Dos⸗Caſas bis zum Fort Concepcion binabgeben und 
dort nah Almeida durchbrechen, oder auch mit feiner 
Linken die zu Fuentes d'Oüoro poftirte Rechte der Engländer 
ungeflüm angreifen, fie von Gaftdbon und von der Coa ab: 
fhneiden, fie auf ihr Centrum und ihre Linfe bis Almeida 
zurüdwerfen und dann die ganze englifche Armee nach der 
untern Goa drangen, wo ihr Rückzug äußerſt ſchwierig wer- 
den und wo fie fogar eine vollfommene Niederlage erfahren 


fonnte. Der erfigenannte Plan Hatte den Vortheil, nad. 


Almeida zu führen und zwar, Dank der Behutfamkeit des 
Lord Wellington, wahrfcheinlih ohne Schlacht; aber die Ver- 
meldung der Schlacht war Fein von Maflena gefuchter Bor: 
theil und überdies mußte man in diefer Richtung einen ge 
fahrvollen Flankenmarſch vor dem Feinde ausführen, ganz 
abgefeben von der Möglichkeit, im Fort Eoncepcion ein viel- 
leicht fehr ſchwer zu überfleigendes Hinderniß zu finden. 
Maflene zog den zweiten Plan bei weitem vor. Wenn er 
die Rechte der Engländer zu Fuentes d'Dñoro ungeflüm an- 
griff, fie auf ihr Centrum und ihre Linke zurüddrängte, fo 
ſchlug er fie in einer gut gawählten Richtung, die ihren Rück⸗ 
zug fehr problematifch machte; überdies folgte daraus die Ver⸗ 
proviantirung von Almeida als leichte und übrigens unwich⸗ 
tigfte Gonfequenz der gewonnenen Schlacht, denn nach einem 
Siege war ed wahrfcheinlih, daß die Engländer in einem 
Zuge bis Coimbra oder felbft bis Liffabon zurüdgebrängt 
wurden und DaB unfere Armee in den in ihrem Rüden er- 
richteten Magazinen die Mittel finden konnte, fie zu verfol⸗ 
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gen, die ihr gemangelt hatten, wahr fie zum Angriffe des 
Feindes vorgerüdt war. 

Aus allen diefen Gründen faßte Maſſena ſofort ſeinen Ent⸗ 
ſchluß und befahl am 3. um die Mitte des Tages dem Ge- 
neral Ferrey, der die 3. Divifion des 6. Corps commandirte, 
Fuentes B’DAoro anzugreifen, während auf der Rechten Rey- 
nier die Engländer auf Alameda zurüddrängen und Solignac 
und Drouet, die zur Beobachtung im Centrum aufgeftellt 
waren, die Verbindung zwifchen den beiden heilen der Ar- 
mee unterhalten follten. 

Am 3. gegen 1 Uhr Nachmittags rückte demzufolge der 
General Ferrey, während ihm die leichte Cavalerie des Ge⸗ 
nerald Fournier vorausging, auf ber Straße nach Fuentes 
d’Düoro vor. Der General Fournier chargirte mit dem 7., 
3. und 20. Sägerregimente die Cavalerie der Engländer fo- 
wie deren leichte Infanterie und warf die eine wie die andere 
auf das Dorf Fuentes d'Oñoro zurüd, nachdem er ihnen 
etwa 100 Mann getödtet oder gefangen. Als die Vor—⸗ 
poften folchergeftalt vertrieben waren, näberte fich der General 
Ferrey nrit feiner ungefähr 3000 Mann zählenden Infanterie- 
divifion Fuentes d'DOüoro. Diefes fo berühmt gewordene 
fleine Dorf Altcaftiliend Tag theild dieſſeits theils jenfeits des 
Dos⸗Caſas auf dem Abhange einer Höhe. Es war mit einer 
leicht zu vertheidigenden Mauer umgeben und mit Zirailleurs 
angefült. Der englifhe Dberft Williams hielt Yuentes 
d’Diioro mit vier Bataillonen leichter Truppen und dem 
2. Bataillon des 83. britifchen Linienregiments befegt. Ab⸗ 
gefehen von den natürlichen Hinderniffen, die das Dorf we 
nig zugänglich machten, hatten Die Engländer auch die Haupt: 
gaſſe abgeiperrt. 

Der General Ferrey griff Fuentes d’Dfioro mit 1200 
Mann an und ließ Die zweite Brigade von ungefähr 1800 
‚ Mann in Referve. Auf das gegebene Signal rüdte er im 
Sturmſchritt gegen den Theil des Dorfes vor, welcher vor: 
wärtd vom Dos⸗-Caſas lag, nahm alle auf der Haupfftraße 
errichteten Hindernifle mit dem Bajonnette, warf, troß eines 
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von allen Punkten ausgehenden Gewehrfeuers die Engländer mai ıaıı. 
über den Dos⸗Caſas zurüd und folgte ihnen auf das andere 
Ufer dieſes Baches. Der Oberft Williamd wurde bier ver- 
wundet. Durch das Gewehrfeuer aufmerffam gemacht, hatte 
Lord Wellington Verftärfung nach dieſem Punkte geführt. 
Zu den fünf Bataillonen des Oberſt Williams fügte er noch 
das 71. britifche Regiment und drängte die Franzofen bis an 
den Rand ded Dos-Cafad zurüd. Man kämpfte hitzig um 
den Beſitz ded Baches, aber wir konnten unfererfeits nicht 
über ihn hinaus vordringen, denn 1200 Mann fchlugen ſich, 
abgefehen vom Nachtheile der Dertlichfeit, gegen 4 bis 5000. 

Bei den Streitträften, über die man verfügte, war es 
fiherlich ein Fehler, daB man fich darauf befchränfte, diefe 
- Bofition durch einen ſchwachen Angriff nur zu prüfen, anftatt 
fie ſogleich mit einer, ja felbft mit zwei ganzen Divifionen 
entfchieden und nachdrüdlich anzugreifen und wegzunehmen, 
bevor der Feind ihre Wichtigkeit erfannt hatte. Um 5 Uhr 
Nachmittags ließ Maflena einen zweiten ernftlichen Angriff 
vornehmen, der durch Die ganze Divifion Ferrey und eine 
Brigade der Divifion Marchand ausgeführt wurde. Dies 
war ein neuer Fehler. Der Zeind war diesmal befler auf 
die Gefahr aufmerkfam gemacht und man hätte daher Fuen⸗ 
tes d’Diioro mit den vom braven Koifon geführten drei Di- 
vifionen des 6. Corps angreifen follen, denn in diefem Augen: 
blicke hatte man noch die beften Ausfichten, dieſe Pofition zu 
nehmen, wofern man genügende Mittel verwendete. 

Der General Ferrey zog feine Artillerie herbei, beſchoß dag 
Dorf heftig und warf darauf 1500 Mann vom 26. und 66. 
Regiment gegen dafjelbe, welche, alle Hinderniffe überfleigend, 
den untern Theil von Fuentes d'Oñoro, fowol am rechten 
ald am linken Ufer des Baches, eroberten und bis. zum Fuße 
der Anhöhe vorrüdten. Durch ihren Eifer fortgeriffen, ver: 
fuchten fie, diefelbe zu erfteigen. Won einer Dauer nach der 
andern, von einem Haufe nach dem andern empordringend, 
gelangten fie endlich bie zum Gipfel; bier wurden fie jedoch 
mit einem fürchterlichen Artillerie: und Gewehrfeuer empfan- . 
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Mai ıarı. gen und erfannten die Unzulänglichkeit ihrer Anzahl bei einem 


derartigen Unternehmen. Lord Wellington, welcher Zeit ge: 
funden hatte, eine neue Diviſion nach diefem Punkte zu füb- 
en, drängte unfere Truppen Schritt für Schritt zurüd und 
nöthigte fie endlich, bi8 zum Zuße der Anhöhe zurüdzumweichen. 
Er war felbft im Begriff, fie auf ihrer Rechten zu überflu- 


geln und fie dadurch zu nöthigen, fi in Unordnung nad 


der Linie des Dos⸗Caſas zurüdzuziehen, ald der General Fer: 
rey, die Truppen, die fi) am Morgen gefchlagen hatten, 
fowie die hannoveriſche Legion und ein Regiment der Divi- 
fion Marhand an fich ziehend, mit gefälltem Bajonnette ge- 
gen die Engländer marſchirte und fie nöthigte, nach der Po⸗ 
ſi tion zurückzugehen, aus der fie berabgefommen waren. Man 


, bevedten Dorfe, indem deflen oberer Theil in der Gewalt der 


En ber untere „ Engländer blieb, die Sranzofen aber den untern Theil und 
Srentes vDAors zwar auf beiden Ufern des Dos⸗Caſas behaupteten. Auf 


im Befiße d 


ober 
rer Engländer. 


Brangoien, der der Beiten der Engländer waren in den Gaſſen und eingefriedig- 


ten Räumen von Zuentes d’Diioro 6 bid 700 Mann getüdtet 
oder verwundet worden und wir hatten einen faft ebenfo be⸗ 
deutenden Verluft gehabt. Man hatte aljo viel Blut ver 
goflen, um den Lord Wellington von der Wichtigkeit des 
Poſtens zu unterrichten, den wir ihm entreißen wollten. Nor 
Alameda, d. h. rüdfichtlich unferer Stellung auf der Rechten 
von Zuentes D’Dioro, hatte Reynier wenig ausgerichtet; er 
batte fich darauf befchrankt, diefed Dorf zu nehmen, das die 
Engländer nicht ernftlich vertheidigen mochten, weil es auf 
dem rechten Ufer des Dos⸗Caſas lag, und er hatte fie be⸗ 
ftimmt, fi auf das linke Ufer zurüdzuziehen, das auf biefen 
Punkte äußerſt fteil war. Lord Wellington hatte feine leich- 
ten Zruppen bieher gefchidt, die zu Fuentes d'Düoro durch 
alle Diviftonen feines rechten Flügels erfeht worden waren. 
Beſaß Maſſena nicht jenen überlegenen und fchnellen 
Scharfblid, womit unter den Neuen nur Napoleon begabt 
gewefen zu fein ſcheint, fo orientirte er fich wenigftens bald 
auf dem Schlachtfelde, wo die meiften Generale das, was fie von 
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Scharfblick befitzen, gewöhnlich vollends verlieren, und weit ent⸗ 
fernt, fi durch Schwierigkeiten entmuthigen zu laflen, ward 
er im Gegentheil um fo hartnädiger und gewann an morar 
lifcher Stärke unter Umſtänden, wo Andere die ihrige ſchwin⸗ 
den fühlen. Nachdem er den Tag auf dem Schlachtfelde von 
Buntes d’Diioro zugebracht, hatte er bemerkt, daß das Bett 
des Dos⸗Caſas weiter aufwärts auf feiner Rinfen und alfo !rt 
auf der Rechten der Engländer minder tief ward und daß 
eine Art wellenförmiger Ebene uns auf diefem Punkte allein „ 
von den Engländern trennte. Er febte daher voraus, daß 
man in dieſer Richtung ſich den Engländern leicht nähern, 
fie fogar überflügeln Pönnte und, indem man ihre Rechte auf 
ihr Centrum, ihr Centrum auf ihre Linke zurüdwürfe, im 
Stande fein würde, feinen erflen und jedenfalls richtigen 
Plan zu realifiren, nämlich fie auf die untere Coa zurückzu⸗ 
drängen, indem. man ihnen die zur Brüde von Gaftelbon 
führende Straße abfchnitte Am nächſten Zage, dem 4., 
recognofeirte er demzufolge die ganze Fronte der Engländer, 
entdeckte neue WVertheidigungsanftalten im obern Theile von 
Fuentes d'Oñoro, fühlte ſich in dem Entfchluffe beftärkt, den 
wahren Angriffspunft weiter nach der Linken zu fuchen, ſchickte 
Montbrun, um die Gegend von Pozo Velho zu recognofeiren, 
und gevann die Ueberzeugung, daß man in der That auf 
unferer Linken, da wo das durch den Dos⸗Caſas nur leicht 
durchſchnittene Terrain eine faft ununterbrochene Ebene dar- 
bot, die Engländer angreifen und befiegen müßte. 

Am Abend des 4. Mai, nachdem die Dunkelheit ſtark ge: 
nug geworden war, um unfere Manöver zu verbergen, ließ 
er daher die ganze Armee eine Bewegung von der Rechten 
nah der Linken, von Fuentes d'Oñoro nach Pozo Velho, 
ausführen. Reynier ließ er vor Alameda mit dem Auftrage, 
daſelbſt die Engländer durch einen je nach den Umftänden mehr 
oder weniger lebhaften Angriff zu befchäftigen.. Den General 
Ferrey ließ er im untern Theile von Fuentes D’Dfioro, indem 
er das ‘ganze 9. Corps mit ihm verband, um ihn bei der 
Einnahme dieſes Dorfes zu unterſtützen, fobald die gegen 
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Pozo Velho ausgeführte Bewegung diefe Operation thunlich 
machen würde. Die Divifionen Marchand und Mermet vom 
6. Corps, die gefammte Cavalerie und die Divifion Solignac 
vom 8. Corps (ungefähr 17,000 von feinen 36,000 Mann) 
ließ er vor das offene Terrain von Pozo Velho mit dem 
Befehle vorrüden, auf der Höhe dieſes Dorfs eine Schwen- 
fung zu machen, fih um die Rechte der Engländer hafen- 
förmig zufammenzuziehen, fie auf ihr Centrum zu werfen, 
dabei erft Pozo Velho, dann Fuentes d'Düoro zu nehmen, 
welches er folchergeflalt im Nüden angreifen laflen wollte, 
während es gleichzeitig durch Ferrey in Der Fronte angegrif- 
fen werden würde, und diefe Bewegung fortzufegen, bis man 
die britifche Armee volftändig gegen die untere Goa zurück⸗ 
geworfen hätte. Diefer Plan war vortrefflih und mußte, 
wenn die Ausführung dem Entwurfe entipradh, einen glän- 
zenden Sieg zur Kolge haben. Es ließ fi daran nichts 
außfegen, ausgenommen was die dem General Drouet und 
Reynier ertheilten Inftructionen anlangt. Man hätte wäh» 
rend der Bewegung unferer Linken Yuentes d’Diioro und 
Alameda nicht blos nebenbei, fondern mit allem Nachdruck 
angreifen follen, damit die überall auf einmal befchäftigten 
Engländer nicht in Maffe ihrer fo ernftlich bedrohten Rechten 
zu Hilfe eilen Ponnten. 

Am nächften Morgen, dem 5. Mai, batten die Sranzofen 
ihre Bewegung fehr frühzeitig vollendet. Reynier befand ſich 
vor Alameda, indem er feine Rechte gegen Fuentes d' Oñoro 
ausdehnte. Ferrey ftand im untern Theile von Fuentes D’Diioro 
und Drouet hielt fih hinter ihm mit dem 9. Corps in Be 
reitichaft, ihn zu unferftügen. Die Divifionen Mermet und 
Marhand vom 6. Corps, die gefammte Cavalerie mit Aus» 
nahme der ein wenig rüdwarts gelaffenen Gardereiter, befan- 
den fich auf der Höhe von Pozo Velho. Die Divifion ©o- 
lignac vom 8. Corpé diente ihnen als Referve. Die Armee, 
vol Selbftvertrauen und SKampfluft, glaubte einem Giege 
entgegenzurüden. 

Lord Wellington, der fih im euer ebenfalld zu orienti- 
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ren verftand und ſich dadurch nicht aus der Faffung bringen mai ısıı, 
ließ, hatte etwas von Mafjfena’d Manöver geahnt, denn un- 
glüdlicherweife hatte er während des 4. den ganzen Tag Zeit 
gehabt, unjere Bewegungen zu errathen und die feinigen 
darnach einzurichten. Hinſichtlich Alamedas beruhigt, hatte er 
die auf einen Augenblid dorthin gefchidte leichte Divifion 
davon enffernt und fie aufs neue nach Fuentes d'Dñoro mar» 
ſchiren laſſen. Picton mit der 3. Divifion hatte er auf den 
Höhen von Fuentes d'Düoro und Spencer mit der 1. ein 
wenig rüdwärtd davon gelaſſen; gegen Pozo Velho, wo fi 
anfanglich nur die Spanier Don Julian's befanden, hatte er 
die portugiefifche Brigade Aſhworth, zwei englifche Bataillone, 
einen heil feiner Cavalerie und die ganze 7. Divifion des 
Generals Houfton geſchickt. Endlich hatte er Don Julian 
auf feiner Rechten noch weiter zurüdgeben laflen und ihn 
nach Nave de Avel gefchit, um dad Terrain in größerer 
Ausdehnung zu überwachen. Ergriff er fonach auch fehr um⸗ 
fallende Vorſichtsmaßregeln zu Gunften - feiner Rechten, fo 
war dad Alles doch nicht ausreichend, um den 17,000 Mann 
zu widerftehen, die Maflena gegen diefelbe dirigirt hatte. 
Am Morgen ded 5. begann Die Bewegung der franzöfi- 
fhen Armee glei mit dem Frühroth. Loifon feste ſich in 
Marfch, um gegen Pozo Velho zu rüden, indem er die Dis 
vifionen Marhand und Mermet an der Spige, die Divifion 
Solignac in Referve hatte. Zu feiner Linken hatte er Mont« 
brun mit 1000 Dragonern und 1400 Hufaren und Sägern. 
Montbrun beihloß, zunächft die Spanier Don Julian's zu 
vertreiben, und ließ feine leichte Cavalerie gegen diefelben vor- 
rüden. Indem der General Fournier Nave de Avel von der 
Linken, der General Wathier ed von der Rechten angriff, ver- 
jagten fie die Spanier, bieben etwa 100 derfelben nieder und 
warfen fie über den Zurones zurüd. Nachdem fie dieſe etwas 
weitabführende Bewegung ausgeführt, fchloß fich die leichte 
Gavalerie wieder an Montbrun an und ftellte fih auf den 
Flügeln der Dragonerreferve auf. Inzwiſchen dirigirte Mar« 
hand, indem er fich nach feiner Linken gegen Pozo Velho 
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Mai ıaıı. concentrirte, Die Brigade Maucune gegen dieſes Dorf, wel 
ches, von einem Fleinen Gehölz umgeben, von den Portugie⸗ 
fen und einem Theile der Divifion Houſton beſetzt war. 
Maucune's Soldaten griffen die Engländer energifch an, ver⸗ 
trieben fie aus dem Gehölz, und drängten fie nach dem Dorfe, 
wo fie mit gefälltem Bajonnette einrüdten. Sie machten 
bier ungefähr 200 Gefangene und verwundeten oder töbteten 
etwa 100 Mann. Die Portugiefen flohen in Unordnung; 
die Engländer fchloffen fi der Divifion Houfton wieder an, 
die ſich langſam zurüdzog, während fie, durch zwei Cavalerie⸗ 
regimenter, ein hannoveriſches und ein englifehes, gededt, ihre 
Rechte auf den Zurones: Bach und ihre Linfe auf Die leichte 
Divifion Crawfurd's fügte, die ihr zu Hilfe eilte. Als die 
Brigade Maucune, die die Engländer über das Dorf hinaus 
verfolgte, aus dieſem vorrüdte, fand fie die Cavalerie Mont- 
brun’d, die nach ihrer Erpedition von Nave de Avel im 

Schöne Dyeratio: ſchnellen Trabe beranfam. Beim Anblide der engliſchen 


nen der frangöfi- ! 7 R R R A 
(hen Gavalerie Linie, Die zwei Gavalerieregimenter deckten, zügert der vor 


"al Montran. Kampfluft glühende Montbrun nicht, das Gefecht anzufpinnen 
und Dirigirt die Clitecompagnie feiner Dragoner gegen Die 
feindliche Eavalerie. Diefe von dem Hamptmann Brund 
commandirte Handvoll Leute flürzt fi) muthig auf Die eng⸗ 
liſchen Schwadronen und wirft fie auf die Infanterie der 
Divifion Houfton. Diefe unter den Augen der Soldaten 
Montbrun’d und Maucune’d ausgeführte Charge erregt unter 
den Zruppen einen großen Enthufiasmus und fie verlangen 
zu marfchiren, indem fie des Sieges ſchon ficher zu fein glau« 
ben. Montbrun befchließt nun, die englifhe Infanterie zu 
hargiren, die fih auf einem für die Manöver der Cavalerie 
wohlgeeigneten Terrain befindet, aber durch acht Kanonen 
gebedt if. Er läßt einige Kanonen von der Garbebatterie 
verlangen, aber diefe kann nur vom Marfchall VBeifitres Be⸗ 
fehle empfangen, eine Etikette der Elitetruppen, die ſchon bei 
Wagram von verderblichen Folgen war. Da er fie nicht er- 
balten ann, wendet fi) Montbrun an Maflena, der, von 
diefer Schwierigkeit unterrichtet, ſich beeilt, ihm vier Kanonen 
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” 


Y — a wu — r — —— — — - 


Fuentes d’Onoro. 593 


zu fhiden. Unglücklicherweiſe ift eine halbe Stunde verftri- Mai 1811. 
hen, während deren die franzöfifhen Truppen Zeit gehabt 
haben, ſich zu ärgern, den leichten Truppen Crawfurd's da- 
gegen Zeit geworden ift, einzutreffen. Endlih rüdt Monte 
brun, mit der ihm nöfhigen Artillerie verfehen, gegen. die 
Divifion Houſton vor, während er, um ſeine Kanonen zu 
verbergen, eine Schwadron vom 5. Huſarenregiment deplopirt, 
die Dragoner im Centrum, eine Schwadron vom 11. Jager⸗ 
regiment auf feiner Rechten und eine vom 12. auf feiner 
Zinfen bat. Golchergeftalt marfchirt er vorwärts, während 
er, um dad Centrum der englifchen Linie berauszulocden, etwa 
100 Zirailleurd von der Brigade Wathier vorausgehen läßt. 
Das 51. englifche Infanterieregiment ſetzt fih in der That in 
Bewegung, um vorzurüden. Montbrun überfchüttet es, in- 
dem er jeßt feine Kanonen demasfirt, mit Kartätichen und 
[hit ihm dann feine Jäger entgegen, Die auf unfern Flü- 
geln waren. Die beiden im Galopp vorbrechenden Schwa⸗ 
dronen durchbrechen das 51. englifche Regiment und bauen 
feine in Unordnung gebrachten SInfanteriften nieder. Der 
Impuls ift gegeben, man marfchirt gegen die Divifion Houfton 
und indem man fortfährt, fie vor fich berzutreiben, trennt 
man fie von ihrer Artillerie, die man ihr fo eben entreißen 
will, ald man, dem Ravin ded Zuroned nahe kommend, das 
Feuer einer in, einigen umfriedigten Räumen poftirten Ti— 
railleurlinie faft in unmittelbarer Nähe von der letztern empfängt. 
Diefed unvermuthete und gut gerichtete Feuer halt unfere 
Reiter auf und ed gelingt der Divifion Houfton, nachdem 
fie viel Mannfchaft verloren, ſich hinter den Turones zurüd-- 
zuziehen, wo fie Don Julian wiederfindet. Im nämlichen 
Augenblide wird fie auf dem Zerrain durch die leichte Divi- 
fion Erawfurd erfegt, die in aller Eile vorgerüdt iſt. 

Als Maſſena den rechten Flügel der Engländer in Unord⸗ — Bor- 
nung und zum Zheil fchon über den Turones zurückgeworfen Rebte 
fieht, befiehit er dem General Loifon, die Divifionen Mar- — 
chand und Mermet vorrücken zu laſſen, damit fie, von Pozo 
ee debouchirend, die Bemühungen der Gavalerie unter: 
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ftügen und fi in die Gegend von Fuentes d'Oñoro begeben 
mögen, das fie im Rüden angreifen follen. Wird diefe Be 
wegung mit Nachdruck fortgefeßt, fo muß die Rechte der 
Engländer auf ihre Centrum zurüdgeworfen werben, wie 
ed Maſſena's Plan bezwedt. Gleichzeitig benußt er Die 
außerordentlihe Kampfluft der Reiter Montbrun’d, um fie 
auf Crawfurd zu werfen, der beim Anblick unferer Cavalerie 
drei Carres, mit der Artillerie in den Zwifchenräumen eines 
jeden, formirt bat. 

Montbrun befiehlt dem General Kournier, das Carre, das 
er auf unferer Linken bemerkt, durch eines feiner leichten Re⸗ 
gimenter angreifen zu laffen und fich in Perfon mit den bei- 
den andern auf das Garre des Centrums zu flürzen, welches 
das ſtärkſte iſt. Dem General Wathier befiehlt er, dasjenige 


zu chargiren, das ſich auf unferer Nechten befindet. Er felbft 


folgt mit feinen Dragonern der Bewegung der leichten Ca: 
valerie, um fie zu unterftügen, fobald es dazu Zeit fein wird. 
Diefe mit bewundernswerther Präcifion und Energie ge 
führte Reitermaſſe rüdt unter einem fürdhterlichen Kartätfchen- 
feuer vor, das die zwifchen den Earres ftehende Artillerie entſen⸗ 
det. In entiprechender Diftanz vorm Feinde angelangt, feßen 
fih die Hufaren und Jäger in Trab und cdhargiren dann im 
Galopp. In einem Augenblid ift das Carré zur Linken 
durchbrochen. Fournier felbft dringt mit feinen beiden Regie» 
mentern in das des Centrums ein. 1500 Mann der engli« 
fhen Infanterie ergeben fi) und der Oberft Hill übergibt 
feinen Degen. Das durd ein Hinderniß des Terrain ge: 
deckte Garrd auf der Rechten entgeht allein diefem Schickſale 
und kann durch den General Wathier nicht geworfen werden. 
In diefem Augenblide regnen neue Kartätfchenladungen dicht 
wie Hagel auf unfere Reiter. Der General Fournier, deſſen 
Pferd getödtet wird, fällt vor den Augen feiner Soldaten, 
was einige Unruhe unter ihnen erregt. Die Engländer benutzen 
diefen Umftand; ein Theil derjenigen, die fi) ergeben haben, 
flüchtet und erneuert das Feuer; Die andern, 4 bis 500 an 
Zahl, beiten indeß gefangen. Montbrun, der die Verhee⸗ 
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tung des Kartätfchenfeuerd bemerkt und die gefammte englifche Mai ıtı. 
Cavalerie gegen fi) anrüden fieht, läßt feine leichten Reiter 
zurückweichen, da er zu ihrer Unterftügung nicht die hinreichende 
Mannſchaft zu haben fürdhtet. Er verlangt aufs dringendfte 
die Savalerie der Garde und außerdem die Unterftübung * 
Infanterie. 

Zeuge dieſes Schauſpiels, hat Maſſena bereits einen Off 
zier gefendet, um die 800 Reiter der Garde vorrüden zu 
faffen: ed erfolgt die namliche Antwort wie bei Wagram! ... 
Die Savalerie wie die Artillerie der Garde fann nur auf 
einen Befehl des Marſchalls Beſſieres agiren, den man fuchen 
muß, ohne daß man weiß, wo er fich auf diefem ausgedehn- 
ten Schlachtfelde befindet. Die Garde bleibt daher unbeweg⸗ „Die Barde, die 


Marihall 


fih. Die von Loiſon fchlecht birigirte Infanterie ift zu weit Beifine gehor, 
rechts gegangen, wie wenn ihr einziger Zweck wäre, Yuentes 6. 5, Gone — 
d'Dñoro im Rüden anzugreifen und als ob fie ſich nicht lu — St 
ebenfo gut mit ihrer Linken an Montbrun anfchließen müßte, cum a, Jule 
nm die ganze Linie des Feindes mit ihrer Bewegung zu um: 
faffen. Sie dringt in die Gehölze ein, welche Fuentes d'Dñoro 
umgeben; fie vertreibt die Engländer daraus, gelangt zum 
Rande eines Ravind, das fie von Fuentes d'Oñoro trennt, 
und beginnt unnüßerweife gegen die Truppen Picton's zu: 
firailliren, während Ferrey feinen Angriff Des erften Tages 
der Schlacht wiederholt. 

Indeß verftreihen die Stunden. Montbrun, der weder Die auf @eiten 


anzoſen 


von der Garde noch von der Infanterie unterftüßt worden ift, seinen Zeit bes 


formirt 


bat feinen Angriff gegen die englifche Infanterie‘ nicht ere ww. es 

neuern fünnen und bie letztere benutzt dieſen Verzug, um ſich länder wieder. 

wieder zu formiren und in Linie zu ftellen. Spencer bat fidy 

mit der erften Divifion, die Portugiefen an fich ziehend, zur 

Seite Crawfurd's aufgeftellt und zeigt eine impofante Fronte, 

die fich auf eine zahlreiche Artillerie und die gefammte engli» 

ſche Cavalerie ſtützt. Mit feiner Linken fchließt er fi an 

Picton an, der fortwährend Fuentes d'Oñoro vertheidigt, und 

mit feiner Rechten an die Divifion Houfton, die fih auf der 

andern Seite des Zurones befindet. 
38 * 
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Bei diefem Anblicke ftelt Montbrun, nachdem er lange 
Zeit die Kugeln und Kartätfchen ausgehalten, feine Reiterei 
binter eine Erhöhung des Zerraind in Sicherheit und erwar- 
tet fo die Fortfegung der Schlacht, um feine am Morgen 
verrichteten Thaten zu wiederholen. Wenn in diefem Augen⸗ 
blide Reynier, dem nur.eine einzige, nämlich) Campbell’s Di- 
viſion gegenüberftceht, Alameda kräftig angriffe, wenn Ferrey, 
duch Drouet mit dem ganzen 9. Corps willig unterftüßt, 
Fuentes d’Düoro. der an Zahl ſchon fehr geſchwächten Divi⸗ 
fion Picton entreißen könnte, fo würde die Schlacht gewon⸗ 
nen fein, obwol die Bewegung des rechten Flügels der Fran⸗ 
zofen gegen den linken der Engländer verzögert worden iſt. 
Aber Repnier, der feindliche Maffen vor fich zu haben glaubt, 
die nicht eriftiren, und das Geſchäft, die Schlacht zu gewin- 
am, ald Andern vorbehalten betrachtet, macht fich mit un« 
bedeutenden Zirailleurgefechten zu thun. Ferrey greift Fuen⸗ 
tes d'Oñoro mit Ungeflüm an und nimmt, durch zwei Regi« 
menter der Divifion Claparede unterflüßt, die Höhen des 
Dorfes, fieht ſich aber, weil er durch die übrigen Truppen 
des 9. Corps nicht unterflügt wird, genöthigt, fie wieder auf: 
zugeben. Loiſon, der den beften Willen hat, aber auf feinem 
Marche fehlgegangen ift und fich rechts, anſtatt links gehal⸗ 
ten bat, fieht fich leider durch ein Ravinaufgehalten, das 
ihn von Fuentes d'Oñoro trennt. 

So verftreicht ein guter Theil des Tages und die glan- 
zenden Vortheile, welche die Savalerie und die Brigade Mau- 
cune erfochten bat, bleiben ohne Erfolg. Aber die unbe⸗ 
zwingliche Beharrlichkeit Maſſena's vermag noch Alles gut 
zu machen. Von Montbrun zu Loiſon eilend, bat er den 


» begangenen Fehler erfannt. Er befiehlt Loiſon, ſich nach der 


Linken, gegen Montbrun zu halten; er läßt Solignac zwi⸗ 
fhen Bifon und Montbrun vorrüden und nimmt fi vor, 
den englifchen rechten Flügel, beitebend aus den Divifionen 
Spencer und Cramfurd, den Portugiefen und der Cavalerie, 
aufs Nachdrücklichſte anzugreifen. So furchtbar dieſe Linie 
auch fein mag, verzweifelt er doch nicht daran, fie mit den 


' 
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Divifionen Marchand, Mermet und Golignac, und Mont- 
brun’d heldenmüthiger Cavalerie zu durchbrechen, zumal da 
Drouet Befehl erhalten bat, eine verzweifelte Anftrengung 
gegen Fuentes D’Dfioro zu machen, und Reynier angewielen 
ift, Alameda ernfllich anzugreifen. Die Truppen theilen Maf- 
ſena's Eifer, denn fie vertrauen noch immer auf den &ieg 
und wünſchen um jeden Preis mit dieſer englifchen Armee 
fertig zu werden, der ed, bald Hinter den Zellen von Bufaco, 
bald hinter den Linien von Torres⸗Vedras, fo lange Zeit 
gelungen ift, alle ihre Anftrengungen zu vereiteln. 

Bei derartigen Gelegenheiten entfalten fi das fichere 
Urtheil, der beharrliche Charakter Maſſena's in all ihrer 
Stärke. Montbrun, Loifon, Marchand, Mermet haben kei⸗ 
nen andern Wunſch, als ihn zu unterſtützen. Aber in dem 
Augenblicke, wo der Angriff erneuert und der Sieg durch " 
eine legte Kraftanftrengung entfchieden werden fol, meldet ® 
der General Eblé mit Schmerz, daß er nur fehr wenig Pa- 
tronen übrig bat, da von Belfieres Feine geliefert worden 
find und feine dreißig Gefpanne nur dazu gedient haben, 
einige Stück Geſchütz mehr auf Das Schlachtfeld zu führen. 
Man berechnet, daß man, wenn Alles, was an Patronen 
noch vorhanden ift, zufammengenommen wird, jedem Solda⸗ 
ten faum dreißig Stüd geben fann. Das ift aber nicht ge⸗ 
nug für ein Gefecht, welches von Seiten der Engländer ein 
verzweifelted werden muß, namentlich aber wenn man, falls 


Die Schlacht nicht entfcheidend ausfällt, den Kampf fortiegen 


muß, fei es um ſich zurüdzuzichen, oder um dem Beinde zu 
folgen. Durch diefe Schwierigkeit, die für jeden Andern 
enticheidend fein würde, läßt fi Maffena nicht entmuthigen ; 
er ergibt fich darein, bid zum nächften Tage zu warten, in- 
dem er darauf zählt, daß die Engländer die Pofition nicht 
gewechſelt haben werden, und ficher ift, daß fie fich nicht ver- 
ftärfen koͤnnen; denn Picton ift mit der 3. Divifion unent- 
behrlich zu Fuentes d'Oñoro, Campbell mit der 6. begleichen 


zu Alameda und Dunlop mit der 5. im ort Concepcion. 


Er wird am nächſten Morgen nur Grawfurd, Spencer und 
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ai 1811. die Portugieſen vor fi) Haben und ift entichloffen, fie einen 
— jener fürchterlichen Streiche fühlen zu laſſen, wie er ehemals 
Beiaufnahme ber bei Rivoli, Zürich und Ealdiero ertheilte.*) Er verfteht fich 
zu verihaften. Daher zu den wenigen Stunden Ruhe, die ihm Munition 
Da ber Marigalt verfchaffen follen. Er befiehlt demnach, die Gefpanne Bei- 
— einer fiere®’ in aller Eile nad) Ciudad-Rodrigo zu fenden, um. 
gain, gericht Patronen und Lebensmittel holen zu laflen, und einen Theil 
"nägfen 20 Tage des für Almeida beflimmten Eonvoid unter die Truppen zu 
Ciudad —3 — vertheilen. Aber als armſeligen Grund die Erſchöpfung 
holen zu laff 

ſeiner Geſpanne geltend machend, die ſeit mehrern Tagen 
ununterbrochen marſchirt ſind und die Laſt, die man ihnen 
aufladen wird, nicht werden ziehen können, widerſetzt 
ſich Beſſidres dem Verlangen Maſſena's aufs Aeußerſte. 
Dad Glück des alten Kriegers war, wie ed ſchien, 
ſeit ſeinem Rückzuge aus Portugal ein wenig gewichen; 
ſechs Monate früher würde man ſich ihm nicht widerſetzt 
haben, heute bietet man ihm die Stirn! Was thun? Soll 
Maſſena auch den Degen Beſſieres' zerbrechen, nachdem er 
Ney's Degen zerbrochen bat? Es gibt Schwierigkeiten, an⸗ 
geſichts deren auch der größte Charakter zum Nachgeben ge⸗ 
nöthigt iſt. Um einem neuen Eclat vorzubeugen, verſteht ſich 
Maſſena dazu, die Abſendung ſeiner Munitionswagen nach 
Ciudad⸗Rodrigo auf den nächften Morgen zu verſchieben und 
übernachtet mit feinen Zruppen auf dem Schlachtfelde, in- 
dem er auf Flintenfchußmweite von den Engländern bivouafirt 
und die Lebensmittel verzehren läßt, die man für Almeida 

beftimmt hatte. 
e — — So geſtaltete ſich dieſe Schlacht bei Zuentes d'Oñoro, die 
in Folge ſo vieler Hinderniſſe, unvorhergeſehener Widerwar⸗ 
weldie Bedeutung tigkeiten und Durch ſchlechten Willen herbeigeführter Umſtände 
fe batte. unentſchieden blieb, während die Tapferkeit der Truppen, die 
gefchieften Dispofittonen Maſſena's, wenn fie Unterftügung ge 
funden hätten, fie in einem für Spanien und wahrfcheinlich 
für Europa enticheidenden glänzenden Sieg verwandelt haben 


*) Bei Ealdiero im Sabr 1805. " 
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würden! Den nächſten Zag, den 6. Mai, verwendete Maf- ma ısu. 
ſena, noch immer zur Erneuerung des Kampfes entichloffen, 
‚zur Befichtigung des Schlachtfeldes, während man zu Ciudad: 
Rodrigo Munition für ihn Holen folte. Die Pofition der - 
beiden Armeen. war in dieſem Augenblide eine eigenthümliche. 
Von Alameda bid nach Fuentes d'Düoro bildeten die Corps 
Reynier's und Drouet's eine unmmterbrochene Linie, die ibre 
Fronte gegen die englifche Armee längs des Dos⸗Caſas rich: 
tete. Zu Fuentes d’Drioro batte ſich unfere Linie gebogen 
und bielt, einen faft rechten Winkel bildend, den auf ihr Gen- 
trum zurüdgezogenen recyten Flügel der Engländer jenfeits des 
Dos-Caſas blofirt. Lord Welington hatte auf diefem letz⸗ 
tern Punkte feine beften Truppen angehäuft und die Stärke 
der Dertlichkeit durch Die der Kunft erganzt. Obwol feine 
Soldaten ſehr erihöpft waren, hatte er fie doch die ganze 
Naht mit Schanzarbeiten beſchäftigt. Er hatte den obern 
Theil von Fuentes d'Dñoro barricadiren laſſen. Zwifchen 
Zuented d'Oñoro und Billa Kormofa, einem am Ravin dee 
Turones gelegenen Dorfe, hatte er Die mangelnden natürli- 
chen Hinderniffe duch Erdaufmürfe, Verhaue und eine unge. 
beure Menge Geſchütz erſetzt. Auch hatte er in Villa For: 
mofa, ebenfo wie in Fuentes d'Düoro, VBarricaden, Kanonen 
und Vertheidigungsmittel aller Art in Menge bergeftellt. 
Hinter diefer Querlinie, die vom Dos⸗Caſas nah dem Zur 
rones ging und höchſtens dreiviertel Meilen lang war, batte 
er vier Divifionen, die 7., 1. und 3., die leichte Divifion 
und die Portugiefen nebit einer ungeheuern Menge Kanonen. 
Mit Schmerz ſah Maſſena, daß die Zeit, die man verwen: 
Det hatte, um Beſſieres Gefpanne ausruhen zu laflen, vom 
Feinde weit befier benußt .morden war und daß die während 
der Nacht bergeftellte künſtliche Linie ebenfo furchtbar werden 
mußte, wie diejenige, welche die Natur auf der Fronte von 
Fuentes d'Oñoro bis Alameda gebildet hatte und die in Dem 
tiefgehöhlten Bette des Dos⸗Caſas beftand. Trotzdem war 
er entfchloffen, das Gefecht zu erneuern, indem er ſich auf 
den Eifer der Truppen verließ. Uber die Generale Fririon, 


ai 1811. 
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Lazowski, Eble, die in gleichem Grade ihm wie der Waffen- 
ehre ergeben waren, enthällten ihm traurige Wahrheiten, 
über die er fich vergebens zu täufchen fuchte, und machten 
ihn aufmerffam, daß viele Offiziere, Die einen ermüdet, Die 
andern zum Dienft in verfchiedenen Armeen berufen, oder im 
Begriff, ihren Abfchieb zu nehmen, nicht in dem Grade ent- 
fchlofien wären, ihre Pflicht zu thun, dag man mit Sicher. 
beit einen verzweifelten Angriff wagen könnte. Reynier, der 
fo rei an Kriegskenntniß und echtem Muthe war, zeigte 
fi in jeder Beziehung untüchtig, fobald er einmal von Be 
forgniß ergriffen war, und er glaubte in dieſem Augenblicke 
die ganze englifche Armee auf dem Halle zu haben. Drouet, 
welcher im Begriffe fland, zur Armee von Andalufien abzu- 
gehen, glaubte der Armee von Portugal feine Schuld reidy 
lich abgetragen zu haben, indem er zwei Regimenter unter 
dem braven General Gerard am Gefecht theilnehmen laſſen. 
Beſſieres Gefinnung ließ fich nicht genau beflimmen, Denn 
er benahm fich rüdfichtlih Maſſena's, wie die Ehrgeizigen 
fich einem unentfchiedenen Glücke gegenüber benehmen. Man 
rieth daher dem Obergeneral, die Unternehmung aufzugeben, 
indem man den einzigen Einfluß, dem fi ein großer Cha⸗ 
rafter unterwerfen kann, auf ihn wirken ließ, d. b. indem 
ihm der Rath, daß er nachgeben möchte, von einſichtsvollen, 
ergebenen und einmüthigen Freunden ertheilt wurde. 
Während er ſonach von dieſem Feldzuge nichts ald Ber 


anjutrer druß ernten folte, entſchied ſich Maſſena für einen der beiden 


zu laflen. 


n Entſchlüſſe, unter denen ihm Napoleon die Wahl freigeftellt 


batte, und zwar für den ihm am wenigften zufagenden, ber 
dahin ging, die Feſtung Almeida, .anftatt fie zu proviantiren, 
in die Luft fprengen zu laſſen. Uebrigens war aud ber 
Convoi, den man dorthin führen follte, bereitd zur Hälfte 
von denjenigen aufgezehrt, die ihn zu transportiren hatten, 
und fie fahen fi) genöthigt, auch den Reſt auf ihrem Rück⸗ 
zuge zu verzehren. Es blieb alfo nichts weiter übrig, als 
Almeida zu zerflören, wo bereits alle Anftalten zur gänzlichen 
Demolirung der Werfe getroffen waren. Es bedurfte nur 





Zuentes d'Onoro. 601 


eines Befehls, aber diefen Befehl mußte man mitten durch mai ıeıı. 
Die englifche Armee nach der Feſtung bringen. Maſſena for- De Sun 
derte Sreiwillige auf und es boten fi) drei an, deren Namen dem n geheimen Be 
die Gefchichte aufbewahren muß, namlich Zaniboni, Corporal vn, Nmebe in 
im 76. Linienregiment, Noel Lami, Marketender bei der Di- — 
viſion Ferrey, und Andre Tillet, Jäger im 6. leichten. Regi⸗ 
ment. Ein jeder von ihnen folte dem General Brenier den 
Befehl überbringen, die Feſtung zu fprengen und fi dann 
durch die Linie der englifhen Poften bi6 zur Aguedabrüde 
von Barba dei Puerco dDurchzufchlagen. Das 2. Corps, wel- 
ches die äußerfte Rechte der franzöfifchen Armee bildete, follte 
vorwärts dieſer Brüde ftehen, um die flüchtige Garnifon 
aufzunehmen. Es war dem General Brenier anbefohlen, 
duch 100 Schüſſe mit dem fchwerften Geſchütz anzuzeigen, 
Daß er den Befehl des Obergenerals empfangen hätte. 

Maſſena, der fich nicht entfchließen konnte, das Schlacht⸗ 
feld zu verlaffen und immer nodh-auf die Erneuerung des 
Angriffs bedacht war, falld fih die Gelegenheit dazu bieten 
follte, blieb den 7. den Engländern gegenüber in Pofition. 
Durch den bereitd beftandenen und den nod in Ausficht 
ftehenden furchtbaren Kampf eingefehüchtert, hielten fich die 
Engländer unbeweglih hinter ihren Verſchanzungen, und 
Maſſena, der fich zu Pferde vor dieſen Verſchanzungen hin⸗ 
und berbewegte wie ein Löwe vor den Schranken, die er 
nicht überfpringen Tann, Maſſena ſchien der Sieger zu fein. 
Am Abend des 7. hörte man die 100 Kanonenfchüffe, welche 
das Eintreffen des nach Almeida geſchickten Befehls beftatig- 
ten. Andre Tillet, der einzige von den drei Boten, der ohne 
Verkleidung mit feiner Uniform und feinem Säbel abgegan- 
gen, war beim General Brenier eingetroffen und hatte feine 
Miſſion glücklich erfüllt. 

Um dem General Brenier die zur Zerſtoͤrung von Almeida 
erforderliche Zeit zu geben, gab ſich Maſſena am 8. den An⸗ 
ſchein, als wollte er die engliſchen Linien enger einſchließen, 
und ließ die Diviſion Solignac hinter das Corps Drouet's 
gehen, als ftände er im Begriffe, einen Angriff auf das Cen⸗ 
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Mat 1811. trum des Feindes audzuführen. Den 9. blieb er gleichfalls 
noch in Pofition, indem er fortwährend eine offenfive Bewe- 
gung zu beabfichtigen ſchien, während fich ‚die Engländer 
forgfam in ihren Linien hielten, die Vertheidigungsmittel der- 
felben noch mehr hauften und yon Der eigentlichen Abſicht 
des ‚franzöfifchen Generals nichts ahnten. | 

Ahunt die rütgan Am 10. begann endlich auch die Armee, nach dem Bei⸗ 

aige Bewegung Spiele einiger ihrer Chefs, Darüber zu murren, daß man fie 
unnötbigerweife vor dem Feinde ftehen ließe (fie kannte die 
Abſicht des Marſchalls nicht), und da übrigens Ales an- 
fündigte, daB der General Branier Zeit zur Beendigung 
feiner Anſtalten gehabt hätte, verftand ſich Maflena zum 
Rückzuge nach der Agueda. Indem fic Die Armee zum Rück⸗ 
zuge wendete, dirigirte ſich Drouet auf der Rechten nad 
Eſpeſa; im Centrum marfchirten das 8. und 6. Corps dired 
auf Eiudad- Rodrigo; Neynier wendete fi) auf der Linken 
nach der Brüde von Barba dei Puerco, wo er die Garniſon 
von Almeida aufnehmen follte, wenn es ihr gelungen war, 
ſich durchzufchlagen, und Montbrun deckte mit feiner Cava⸗ 
lerie den Rüdzug; Die Engländer folgten und nur mit der 
Außerften Behutfamkeit, wahrend fie ihre ganze Aufmerkſam⸗ 
keit nur auf das Gros der Armee und keineswegs auf Al⸗ 
meida richteten, das fie definitiv fich felbft überlaflen und zu 
einer fchnellen Webergabe verurtheilt glaubten. Nur der Ges 
neral Campbell, der beauftragt war, Reynier zu beobachten, 
folgte diefem von weitem und ohne die Brüde von Narbe 
del Puerco zu überwachen. 

Errfofion, weite Um Mitternacht vernahm die Armee während ihres 


ie Berflörung 


der iete yon Marfches eine dumpfe Erplofion und erfuhr dadurch, daß 
bigt. Almeida zerftört worden war. Reynier ließ den General 
Heudelet vor der Brüde von Barba dei Puerco, um die 

Sarnifon aufzunehmen. Man erwartete fie am folgen- 

den Rage mit lebhafter Unruhe, denn fie hatte acht bis 

neun Meilen zurüdzulegen, um die Agueda zu errei- 

hen und mußte Daher im Laufe des 11. einıreffen. Ihre 

Geſchichte verdient, mitgetheilt zu werden, denn fie bie- 

















Fuentes d'Onoro. 608 


tet eines der merkwürdigſten Abenteuer unſerer langen Mai 1811. 


Kriege dar. 

Der General Brenier hatte ſeit geraumer Zeit die Haupt⸗ 
werke des Platzes minirt und erwartete nur einen Befehl, 
um ſie auffliegen zu laſſen. Wie er den Befehl am Abend 


Heldenmütbige 
Entweihung Ber 
Barnifon von 
Almeida. 


des 7. empfangen batte, ließ er alle Patronen in die Brun- 


‚nen werfen, die Laffetten zerfägen, die Kanonen unbrauchbar 
machen und die Minentammern laden. Als am 10. Abends 
alle Anſtalten getroffen waren, verfammelte er feine Eleine, 
ungefähr 1500 Mann farfe Garnifon, indem .er ihr an- 
fündigte, daß man den Pla& aufgeben und ſich mitten durch 
die feindlichen Maſſen Bahn bredyen müſſe. Diefe Kunde 
kam der Verwegenheit unferer Soldaten ganz gelegen, denn 
ed langweilte fie, in einem entlegenen und feindlichen Lande 
Garniſon zu bilden, wo fie fich beftändig mit Hungerönoth 
oder Gefangenſchaft bedroht fahen, und alle machten ſich 
bereit, das Außerordentlichſte zu vollbringen. Um 10 Uhr 
Abends trat man unterrd Gewehr. Der General Brenier 
ließ den Bataillonshef vom Genie Morlet mit 200 Sap- 
peuren zurüd, um die Minen anzuzünden und fi) dann auf 
einem Seitenmwege den vorausgegangenen Truppen anzufchließen. 
Dian verließ die Feſtung auf der am wenigften beobachteten 
Seite, derjenigen, die nach den Ufern der Agueda gerichtet 
war. Mehr ald zwei Meilen legte man zurüd, ohne den 
Feind zu bemerken, und dann fließ man auf die Vorpoſten 
der Divifion Campbell und der portugiefiihen Brigade Pad, 
die man leicht vertrieb. Der General Brenier hatte den 
klugen Einfall gehabt, fi einen Convoi folgen zu laſſen, 
mit deſſen Plünderung fich die Portugiefen eifrigft beichäf: 
tigten, während fie uns paffiren ließen. Der General Pad 
folgte uns jedoch mit der enalifchen Cavalerie des Generals 
Cotton. Bei Tagesanbruch erreirhte man Billa de Cuervos, 
nicht weit von Barba del Puerco, und nahm den braven 
Morlet mit feinen -Sappeuren auf, denen ed, nachdem fie 
die Minen angezündet, ebenfalld gelungen war, die Linie der 
feindlihen Poften zu forciren. Als man fi) Barba del 
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Mai 1811. Puerco näherte, begann .einerfeitd Pad .gegen unfere flüch- 
tige brave Garnifon zu tirailliren, und andererſeits Cotton 
fie mit Säbelhieben anzugreifen. Gie bot allen dieſen Am 
griffen Trog und erreichte endlich den Eingang eines Defilds, 
das zwifchen den tiefen Gruben eined Steinbruchs hinführte. 
Hier gelang es ihr, fich zu retten, indem fie fi) den ihr 
entgegengeeilten Truppen des Generald Heudelet in die Arme 
warf. Unglüdlicherweife hatte ſich die Colonne verlängern 
müflen, um das Defild zu paffiren, und ihre Nachhut war 
mit den Reitern des Generals Cotton im Handgemenge ge 
blieben. 2 bis 300 Mann waren abgefchnitten, ſchlugen fich 
aber feitwärts, um auf andern Wegen dad Ufer der Agueda 
zu. erreihen. Einige fielen in einen Abgrund und riffen 

- auch die eifrig verfolgenden Portugiefen mit hinab. Einige 
andere, die zurüdgeblieben waren, wurden von den Eing- 
ändern aufgegriffen. Solchergeſtalt rettete fich diefe helden⸗ 
müthige Befagung, mit Ausnahme von höchftend 200 Mann, 
indem: fie die Engländer in ihrer Berechnung täufchte und 
nur eine demolirte Feſtung überließ. Lord Wellington - fol 
bei der Nachricht von diefer denkwürdigen Unternehmung ge 
fagt haben, die Handlung des Generald Brenier fei fo gut 
wie ein Sieg. Man begreift, daB ihm nur der Verdruß 
diefe Uebertreibung eingab, denn ed war äußerſt unangenchm 
und felbft demüthigend für ihn, einen unter feinen Augen 
und ‚fat in feinen Handen befindlihen Plag zerflören zu 
laflen, den man zu gewinnen im Begriff fand und deſſen 
Beſitz den Werth von Ciudad -Rodrigo annullirt Haben würbe. 
Mit einer keineswegs feiner würdigen Ungerechtigkeit ließ 
Lord Wellington feinen Unmuth den General Campbell ent⸗ 
gelten, dem der Umftand fo wenig ald der ganzen übrigen 
Armee, fo wenig al& dem Obergenerale felbft zur Laſt zu 
legen war; denn im Lager der britifchen Armee haste nie 
mand einen derartigen Ausgang dieſes kurzen Feldzugs vor- 
ausgefehen und, fügen wir zur Entfchuldigung Aller hinzu, 
es war auch fehwer, denfelben vorauszufehen. 

Während Maflena feinen Mari fortfegte, ließ er in 
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Eindad-Rodrigo den Heft des für Almeida beftimmten Con⸗ mat ısıı. 
void, fowie einiges während der Bewegung der Armee in Rüdtehr der Mr 
Beſchlag genommenes Getreide, verſorgte auf ſolche Weiſe —* von Sala. 
diefen Platz auf vier Monate mit Lebensmitteln, wechielte 

und verftärkte deſſen Sarnifon und Lehrte dann nach Sala⸗ 

manca zurüd, um die Urmee dort ausruhen. zu laflen und 

fie zu reorganifiren. Mit der ihm eigenen Beharrlichkeit und 

feinen Inftructionen gemäß, war er Willens, die Engländer 

nicht aus dem Auge zu verlieren und mit ihnen nach dem 

Tajo binabzugehen, falls fie Miene machten, ſich auf Ba- 

Dajoz zu dirigiren. Zür den Yugenblid hatte er, obwol von 

feinen Generalen fehr wenig unterftügt, feine Abficht erreicht, 

die dahin ging,. die Feflungen der fpanifchen Grenze zu ret⸗ 

ten, indem er fie entweder proviantirte oder zerftörte, ferner 

Die englifche Armee zurüd- und im Schach zu halten, die⸗ 

felbe zu verhindern, den größern Theil ihrer Truppen nad) 
Eſtremadura zu fehiden und ihr, wahrend er fie in das obere 

Beira Iodte, gleichwol die Luft zu nehmen, in Spanien ein- 

zudringen. Diefen fo complicirten Zwed hatte der Marfchall 

Maſſena in der That erreicht, denn Giudad-Rodrigo, das 

und auf diefenr Punkte genügte, war auf vier Monate pro» 

viantirt, Almeida, das uns überflüfftg war, fiel nur geichleift 

in die Hände des Feindes und die zweitägige Schladht bei 

Zuentes d'Oñoro hatte einen derartigen Eindrud auf die 

Engländer hervorgebracht, daB fie, zum wenigften fo lange 

der Vertheidiger von Genua und Eßling gegenwärtig war, 

nicht daran dachten, in Altcaſtilien einzubringen. Was das — 
Hauptereigniß dieſer letzten Periode, die Schlacht bei Fuentes zuged ÄR erreidht, 
d’Diioro felbft anlangt, fo läßt fih Darüber fagen, daß Maf- tin eniiheenbes 
fena, hatte er auch die ſchwache Geite der feindlichen Pofi- Eh u 
tion zu fpät erfannt, Deögleihen den 3. Mai mit unnügen Darigall De 
Angriffen auf Fnentet d'Dñoro, den 4. dagegen mit verſpä⸗ 

teten Recognoſcirungen verloren, doch endlich den wahren 
Angriffspunkt ins Auge gefaßt hatte, den ſo viele Generale 

weder beim Beginn noch am Schluſſe der Schlachten erken⸗ 

nen; daß er ferner am 5. durchaus mit richtigem Blicke und 
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Mai 1811. mit bewundernswerther Energie verfahren war, und Daß 
ohne Zweifel, mwofern an diefem dritten Tage Reynicr vor 
Alameda unternehmender gewefen wäre, wofern Drouet mit 
Verwendung feined ganzen Armeecorps Fuentes d'Dñoro 
hätte wegnehmen wollen, Loiſon fchneller und directer nach 
dem wahren Ziele feiner Bewegungen marſchirt und die kai⸗ 
ferlihe Garde nicht durch eine erbärmliche Etifette zurückge⸗ 
halten worden wäre, die Engländer eine blutige Niederlage 
erfahren haben würden! Sa, hätte der Marfchall Beſſieres 
nicht im lebten Augenblide dem glüdlichen Erfolge neue 
Hinderniffe bereitet, hatte Maffena am 6. mit Tagesanbruch 
die erforderlihe Munition erhalten, fo würde er all jenen 
Misgriffen, all jenen Beweifen fchlechten Willens zum Trotz, 
durch feine Standhaftigfeit die englifche Standhaftigkeit uber» 
bietend, noch immer im Stande gewefen fein, das Glück de 
Lord Wellington zu vernichten, vor dem fpäter dad Gläck 
Napoleon's erliegen ſollte! 

Maſſena kehrte alſo nach Salamanca zurück, um das 
Urtheil zu erwarten, welches man zu Paris über feine Ope⸗ 
rationen fällen würde. Nach alle den Erbärnlichfeiten, deren 
Zeuge er geweien, fehlte ihm nichts weiter, ald fich auch noch 
die Ungnade feines Gebieters zuzuziehen. Er mußte zwar da⸗ 
von nichtö, war aber beinahe gewärtig, fie zu erfahren. Die 
Bitterkeit feined Herzens und feine Menfchenkenntnig machten 
ihn nicht geneigt, viel Gerechtigkeit zu erwarten. 

ereianife meihe Der Maffengefährte, dem er, ohne von ihm ein Gleiches 


in And 
eintreten, äh erfahren zu haben, einen wichtigen Dienſt geleiftet, den er 


— der nat 

ns rd 1a von der Gegenwart des Lord Wellington und einer oder 

BREI DANIE zweier engliſchen Diviſionen befreit hatte, der Marſchall Soult, 
war in dieſem Augenblicke noch weit weniger glücklich und 
erntete die Früchte der in den unglücklichen Feldzügen von 
1810 und 1811 von jedermann begangenen Fehler. Lord 
Wellington hatte, nachdem vom Marſchall Maſſena kaum der 
Rückzug begonnen war, zunächſt das Corps Hill's nach Eſtre⸗ 
madura geſchickt und ſodann verſchiedene Detachements in der 
Abficht hinzugefügt, der Feſtung Badajoz Entſatz zu bringen, 
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oder fie, wofern die Franzoſen fie fhon eingenommen hätten, mat ısıı. 
durch eine neue Belagerung wiederzunehmen. Die fänmtlichen 
in jener Richtung zufammengezogenen Truppen beflanden aus 
zwei engfifchen Infanteriedivifionen, mehren gleichfalld engli- 
ſchen Cavalerieregimentern, wehren portugiefifchen Brigaden 
und endlih aus fpanifchen Truppen, Die theild nach Der 
Schlacht an der Gevora geflüchtet, theild von Cadix ausge 
rücdt waren. Man konnte diefe Armee auf ungefähr 30,000 
Mann fchägen, unter denen ſich 12— 13,000 Engländer, 
6000 Mann portugiefifche Linientruppen und 11 — 12,000 
Spanier befanden. Sie hatte den Guadiana zu Jurumenha 
paffirt, die Zeftung Olivença den Franzoſen entriffen, welche 
diefelbe erobert, aber nicht Zeit gehabt, fie in Vertheidigungs⸗ 
ftand zu feßen, und fi) daraus zurüdgezogen hatten, indem 
fie, un Badajoz zu erreichen, verzweifelte Arrieregarden⸗ 


gefechte liefern mußten. Eine englifche Divifion hatte Bar anime 


dajoz eingefchloffen, worin ſich der General Philippon mit — 
Lebensmitteln, Munition, einer ergebenen Garniſon von franiihe Armee, 
3000 Dann und dem feiten Entichluffe befand, den Platz 
nicht eher zu übergeben, als bis der Feind mit flürmender 
Hand eingedrungen fein würde. - Der Reft der englifch «por: 
tugiefifchen und fpanifchen Armee hatte fi), nachdem er im 
Zande geftreift, um die Franzoſen daraus zu vertreiben, an 
der Albuera "poflirt, um die Belagerung zu deden. Das 
5. Corps, deflen Commando der nach Frankreich zurüdge- Erauriger Sufanb 
rufene Marſchall Mortier den General Latour « Maubourg naddem e0 Badas 


it einer dar» 
überlaffen hatte, ftand ein wenig weiter rückwärts poftirt und aufon en 


erwartete mit Ungeduld eine Verftärfung von Sevilla; denn jend ann zehn 

nachdem es Seit dem Abmarfche des Marfchalls Soult höch⸗ 
ftend 8-3000 Mann ftark geblieben, reducirte es fich faft auf 
nichts, feit ed eine Garnifon für Badajoz geliefert hatte. 

Solcher Art waren die Ereigniffe, die in Andalufien ein 
getreten waren, während der Marſchall Maflena die Schlacht 
bei Fuentes d'Onoro lieferte und die Werke von Almeida 
fprengen ließ. Als der Marſchall Soult vor Eadir durch die 
Energie, mit welher der Marſchall Victor Die Engländer 


Mai 1811. 

Der Marihall 

Srenaure N 
8. Corps auf 


606 Vierzigſtes Bud. 


zurückgeworfen und durch die Rückkehr eines Theiles des 
4. Corps in die Provinz Sevilla die Sicherheit wiederher⸗ 
geftellt gefunden, batte er dem Nothrufe der Garnifon von 
Badajoz Sehör geſchenkt, die ſich mit dem ſeltenſten Muthe 


— zu Der vertheidigte, und war entichloffen, ihr zu Hilfe zu kommen. 


Nachdem er fi einigermaßen mit den Angelegenheiten feiner 
Armee beichäftigt, einen Theil des 4. Corps an fich gezogen, 
den Marfchall Victor in Stand geſetzt, zwar nicht Cadir ein- 
zunehmen, aber wenigftens im Fall eines Angriffs feine Linien 
zu behaupten, und aufd neue fowol zu Madrid ald zu Paris 
angezeigt hatte, wie fehr er einer fhleunigen Verftärfung be⸗ 
dürfe, war er am 10. Mai mit 11— 12,000 Mann aufge 
brochen, um fih auf der Straße von Sevilla nach Badajoz 
mit den Reften des 5. Corps zu vereinigen. Gr hatte feinen 
Marfch in dem nämlichen YAugenblide angetreten, wo der 
Marſchall Mafiena, wie wir gefehen haben, nad Salamanca 
zurückkehrte. 

Nachdem er das 5. Corps an ſich gezogen, das ihn unter 
den Befehlen des Generals Latour⸗Maubourg erwartete, ſah 
fi der Marfhall Soult an der Spike von ungefähr 17,000 
Mann vortreffliher, von der beften Geſinnung befeelter 
Zruppen, unter denen fi) ungefähr 2500 Dann der beften 
Savalerie befanden. Den 15. Mai traf er zu Santa-Martha 
angeficht8 der englifchen Armee ein, die fih einige Meilen 
vorwärts von Badajoz auf den Höhen poftirt hatte, welche 
an Die Albuera flogen. Obwol die Engländer und Spanier 
etwas über 30,000 Mann flart waren, während er nur 
17,000 Dann zählte, zögerte der Marſchall Soult doch nicht, 
fie anzugreifen; denn dad war das einzige Mittel, Badajoz 
zu retten und fich die Kränkung zu erfparen, dieſen Plag, 
feine einzige Eroberung, unter feinen Augen fallen zu ſehen. 

Der Marfchal Beresford commandirte die combinirte Ar⸗ 


13 
ı öhben mee, welche die engliſche Divifion Stuart, die drei portugiefi- 
ſchen Brigaden ded Generald Hamilton und die von der Be 


lagerung von Badajoz detachirten Truppen umfaßte Diefe 
legtern befanden aus der englifchen Divifion Cole und den 
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unter den Generalen Blake und Caſtaños von Cadix gekom⸗ Mai 1811. 


menen ſpaniſchen Truppen. 17,000 Mann franzöſiſcher Kern⸗ 
truppen konnten wol 30,000 Feinden die Spitze bieten, unter 
denen ſich nur 12 — 13,000 Engländer befanden, 

Die englifch-fpanifche Armee war Hinter dem ſehr Leicht 
zu Überfchreitenden Albuerabache poftirt. Ihre Linke hatte fie 
beim Dorfe Albuera, ihr hauptfächlich aus Engländern und 
Portugiefen gebildete Centrum auf Hügeln von geringer Höbe, 
und ihre die fämmtlichen Spanier umfaflende Rechte auf der 
Fortſetzung dieſer Hügelreihe, jedoch mehr auf deren entgegen» 
gefegtem Abhange, fodaß man fie faunı bemerkte. Die der 
Belagerung von Badajoz entnommenen Zruppen dienten der 
englifchen Linie, hinter der fie jegt ihre Stellung nahmen, ald 
Verlängerung und Stüßpuntft. 

Der Marfhall Soult befchloß, die Engländer am Mor: 
gen des folgenden Zaged, namlich am 16. Mai, anzugreifen. 
Vor dem Dorfe Albuera, welches feine Nechte und die Linke 
des Feindes bildete, ftellte er das 16. leichte Regiment mit 
einer Batterie ſchweren Gefchüges auf, um diefed Dorf ſtark 
zu befchießen und auf diefem Punkte einen ernftlichen Angriff 
zu fingiren. Mit feiner Linken und gegen das Centrum des 
Feindes gedachte er indeß feine Hauptanftrengung zu unter: 
nehmen. Er entichloß fi, zwei Infanteriedivifionen, namlich 
die Divifionen Girard und Gazan, über den Albuerabach 
geben zu laffen, ihnen die ſchleunige Wegnahme der Hügel 
zu übertragen, auf deren Rüdfeite man die Rechte der Eng» 
länder zu entdeden begann, alsdann durch die auf feiner 
außerften Linken unter dem General Latour-Maubourg poftirte 
Cavalerie diefe Hügel umgehen zu laflen, - diefe Bewegung 
mit einer Infanterieweferve unter den General Werle zu un- 
terftügen und, fobald man auf diefe Weife die Rechte der 
Engländer geworfen haben würde, dad Dorf Albuera, auf das 
ihre Linke fich ftüßte und dab unfere Artillerie im voraus 
in einen Zrümmerhaufen verwandelt und zur Vertheidigung 
faft ganz undienlich gemacht haben folte, mit Sturm zu 
nehmen. 
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Der Marſchall Soult hoffte, daß die Engländer, wenn 
man fie bauptfählih auf ihrer Rechten angriffe, die ihre 
Communication mit Badajoz dedte, leichter zu beunruhigen 
und zu fhlagen fein möchten, und daß ihre Niederlage, wenn 
man fie in dieſer Richtung fchlüge, die wichtigften Folgen 
würde haben können. 

Am 16. fegte der Marfchall feine Truppen glei am 
Morgen in Thätigfeit. Unglücklicherweiſe führte er feine Dis⸗ 
pofitionen auf dem Zerrain nicht in Perfon aus und hielt 
auch den General Gazan zu lange bei fich zurüd, der, obwol 
Sommandant einer Divifion, zugleih Die Functionen des 
Stabschefs verfah und einer der fefteften und erfahrenften 
Infanterieoffiziere der Armee war. Es fehlte daher bei den 
Bewegungen an Enfemble und Präcifion. Das Detachement, 
welches auf unferee Rechten das Dorf Albuera beunrubigen 
und befchießen follte, poftirte fih bei guter Zeit längs Des 
Baches und eröffnete ein für dad Dorf und für die Englän⸗ 
der felbft verderbliches Feuer. Die beiden Divifionen Girard 
und Gazan, die eine Mafle von 8000 Mann Infanterie bil 
deten, rüdten in gefchloffenen Colonnen vor und überfchritten 
den Bach, der fein Hinderniß für fie war, während die Ca⸗ 
valerie des Generald Latour-Maubourg eine verlängerte Be⸗ 
wegung auf ihrer Linken ausführte und die Rechte des Feindes 
bedrohte. Unglüdticherweife führte, in Abwefenheit der Chefs, 
ein gewifler Mangel an Uebereinſtimmung in den Bewegungen 
jenſeits des Baches eine Stunde der Unbeweglichkeit herbei 
und verfchaffte den Engländern Zeit, das Gros ihrer Truppen 
nach dem Punkte der Gefahr zu führen. Als endlich Das 
Signal zum Angriff gegeben ward, erſtieg die Divifion Girard 
rafch die Hügel, während ihr die Divifion Gazan folgte; dach 
ſchloß fich dieſe der erflern zu dicht an, anftatt fi etwas 
weiter zurüd zu halten, um ſich entwideln zu können. Kaum 
traf die Divifion Girard auf der Höhe ein, als fie dem 
gleichzeitig mit ihr dort anlangenden Feinde begegnete. Gie 
erlitt von Seiten der Engländer und Spanier ein fo mörde⸗ 
riſches Feuer, dag im 40. Linienregimente, das ihre äußerſte 
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Linke bildete, 300 Mann nebft den drei Bataillonchef6 ge- Mei ser. 


troffen wurden, von denen der eine der nachmalige General 
Voirol war. Trotzdem fuhr diefe brave Divifion fort, tapfer 
vorzudringen, und warf die aus Spaniern und Engländern 
beftehende erfte Linie zurüd. ine kräftige Charge unferer 
auf der Linken der Infanterie deployirten Cavalerie brachte 
Diefe erfte Linie vollend& in Unordnung. Dan machte bier 
etwa 1000 Gefangene und nahm mehre Fahnen weg. Im 
nämlichen Augenblide hatte jedoch der Marichall Beresford 
den ganzen Reſt der Divifion Stuart und überdies die Di« 
vifton Cole gegen feine Rechte geführt. Won diefen Truppen 
rücte ein Theil in Linie ausgebreitet vor, während Die andern 
einen Hafen bildeten, um unfere Truppen in der Flanke zu 
faffen. Die Divifion Girard ſah fih auf dieſe Weiſe in der 
Fronte und auf der Seite mit dem gut gerichteten und wohl. 
unterhaltenen euer der Engländer empfangen. In wenigen 
Minuten waren faft alle Offiziere getödtet oder verwundet. 
Man hafte fi) ausbreiten nrüflen, um dad Feuer zu erwidern, 
aber die beiden einander zu fehr genäherten franzöfifchen Di⸗ 
vifionen fahen ed ſich unmöglich gemacht, zu mandvriren, und 
waren gendthigt, zurüdzumweichen, um fich einem ebenfo ver 
beerenden als unnügen Gewehrfener zu entziehen. Der Ge⸗ 
neral Gazan Hatte ſich eingefunden, ebenſo der Marfchall 
Soult, und Beide fuchten Die Truppen zufammenzuziehen, aber 
es war zu fpat und man mußte über den Bach zurüdfehren. 
Zum Glück gelang ed der Gavalerie Katour-Maubourg, Die 
in guter Haltung binzueilte und ſich in der Drohendften Weife 
auf der rechten Flanke der Engländer entwickelte, die letztern 
aufzubalten. Der General Ruty, welcher feinerfeits feine 
Artillerie gefchidt auf den Hügeln aufgeftellt hatte, Die den⸗ 
jenigen gegenüberlagen, welche die feindliche Armee befebt 
bielt, uͤberſchüttete die leßtere mit Kugeln, was fie kaltblütig 
und lange Zeit aushielt, ohne zu wagen, uns zu verfolgen. 
Die Verbündeten verloren durch die Kugeln unferer Ar: 
tillerie faft ebenfo viel Mannfchaft, als wir durch ihr Gewehr⸗ 
feuer verloren hatten, und fahen das XZerrain beinahe in 
39% 
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gleichem Grade mit ihren Gefallenen wie mit den unfern 
bededt. Man trennte fi) alfo nach einem einzigen Zufammen- 
ftoße, aber einem der allerbiutigften, denn die Engländer und 
Spanier hatten beinahe 3000 Mann und wir ungefähr 4000 
außer dem Gefecht. So machte feit der Schlacht bei Wimeiro 
ein gewiſſes Verhängniß die beidenmüthige Tapferkeit unferer 
Zruppen, ihre ausgezeichnete Mandvrirfertigfeit dem kalt⸗ 
blütigen Muthe der Engländer gegenüber machtlos und un- 
wirffam. Die letztern poftirten fi) auf einem gut gewählten 
Zerrain, beſchränkten ſich darauf, ihre Pofition feft zu be 
baupten, ohne eine andere Bewegung auszuführen, ald die, 
daß fie nach dem bedrohten Punkte die Truppen führten, Die 
ihnen unfere ohne Einklang unternommenen Angriffe ver: 
fügbar ließen; wir dagegen griffen fie mit unvergleichlichem 
Nachdruck, aber ohne Enfemble, indbefondere ohne Nachhaltig: 
keit an und zogen uns dann ohne verlorene Schlacht, aber 
auch ohne ein anderes Refultat zurüd, ald bedeutenden Ver⸗ 
luft an Mannſchaft und einen gewiffen Unmuth auf Seiten 
unferer Soldaten, der ih am Ende gar leicht in Entmuthiguug 
verwandeln fonnte. Die Schlachten bei Vimeiro, Zalavera, 
Zuented D’DRoro, an der Albuera entiprachen ſämmtlich diefer 
allgemeinen Charafterifirung. Bei Fuentes V’Dforo waren 
indeß die Engländer gut, wenn auch erft ſpät angegriffen wor⸗ 
den, aber dad Eenie des Generals traf Fein Vorwurf und 
das Mislingen war nur der übeln Gefinnung der Unter: 
befehlöhaber zur Laſt zu legen. Nur in zwei Gefechten, dem 
vom General Delaborde gelieferten bei Rolica und dem vom 
Marſchall Ney gelieferten bei Redinha, hatte man den Eng- 
ändern, indem man ed verfland, ihnen den Nachtheil der 
Dffenfive zu überlaffen, eine derbe Lection ertheilt. Bei allen 
andern Gelegenheiten hatte Mangel an Planmäßigfeit und 
gehöriger Aufeinanderfolge der Operationen den Muth, die 
Klugheit und die Erfahrung unferer Truppen unnüg gemacht. 
Sollte und das Glück nicht noch einen Tag fchenken, wo 
Das Werdienft unferer Soldaten, unterflügt durch die um⸗ 
fihtigen Berechnungen des Dbergenerals, uns endlich den 
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fo ungeduldig erwarteten, fo theuer erkauften Sieg verſchaffen mai 1. 
konnte? Aus dieſem Grunde wünſchte man fo fehr, daß 
Napoleon die franzöfifche Armee gegen die Engländer in Perfon 
commandiren möchte. Wer vermochte damals vorauszufehen, 
unter welchen Umftänden er ihnen begegnen würde? Die hell- 
fehenden Köpfe, obwohl fie bereitd von trüben Ahnungen er- 
fült waren, vermutbeten keineswegs, daß Died an einem 
unglüdlihen Zage geſchehen würde, wo al fein Genie nicht 
im Stande fein follte, unfere gänzlich vernichteten Hilfsmittel 
zu erfegen! 

Der Marfhal Soult durfte, nachdem er von feinen — 
17,000 Mann 4000 eingebüßt hatte, nicht daran denken, ſich in geringer Ent 


. ; 5 » fernung von Bas 
ein zweites mal mit den Engländern zu meflen. Er fammelte daios, um bır 


feine Verwundeten und nahm feine Pofition in einiger Ent Da —* 
fernung weiter rückwärts, um auf dieſe Weiſe für die Garniſon zu erhalten. 
von Badajoz immer noch ein Gegenſtand der Hoffnung zu 
bleiben. Er ſchrieb ſofort nach Madrid, nach Salamanca, 
nach Paris, um den König Joſeph, den Marſchall Maſſena 
und Napoleon von ſeiner bedrängten Lage zu unterrichten. 
Hatte er indeß die Beſatzung von Badajoz Auch nicht der 
blofirt, fo hatte er ihr doch eine Frift von einem oder zwei 
Tagen verichafft, er Hatte ihr den Beweis geliefert, daß er 
an fie dachte und ihr das Vertrauen eingeflößt, daB fie recht⸗ 
zeitig Hilfe erhalten würde, wenn fie fic) gut vertheidigte. 
Die Schlechte Leitung der durch die Engländer begonnenen 
Belagerungsarbeiten gegen Badajoz fleigerten noch die ge 
gründeten Hoffnungen, welche der Muth der Garnifon, fowie 
die Feſtigkeit und Geſchicklichkeit ihrer Chefs einflößten. 
In ſolcher Weife hatten ſich die Angelegenheiten Spa⸗ Keiume der Tr. 


niens im Monat Mai 1811 geftaltet, zu deren Gunften Na- Mn and male 
poleon unmittelbar nach dem Frieden von Wien fo gewaltige Bet üge von 1810 
Anftrengungen gemacht hatte. In Portugal war der Mar- na fo 
ſchall Maffena, nachdem er die Grenzfeftungen erobert, mache gebaut hatte. 
dem er einen Zug bis Liſſabon ausgeführt, nachdem er ſechs 

Monate vor Torres⸗Vedras zugebracht hatte, genöthigt wor⸗ 


den, den Rüdzug anzutreten, und hatte, um. die beiden Fe⸗ 
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Mai 1811. ftungen, die einzige Trophäe dieſes Feldzuges, nicht unter 
feinen Augen wegnehmen zu fehen, bei Fuentes d'Duͤoro eine 
blutige und unentfchiedene Schlacht geliefert, Die eben nur 
genügt hatte, die Engländer aufzuhalten, welche man anfange 
aus Portugal zu vertreiben gehofft hatte. Won 70,000 Dann, 
die ihm verfprochen worden und die er nicht erhalten hatte, 
und von 55,000, die er wirklich befefien, war er auf 30,000 
erichöpfte, von Unmuth ergriffene Soldaten reducirt, die einer 
ganz neuen Organifation bedurften. 

Im Süden Spaniend fland der Marfchall Soult, nad. 
dem er faft ohne Schwertftreich in Andalufien eingefallen und 
Cordova, Granada, Sevilla befebt „Hatte, feit 15 Monaten 
vor Cadir, wo er nichts weiter ausgerichtet, als daß er einige 
Batterien um die Rhede hergeftellt hatte; zwar hatte er die 
Feſtung Badajoz in Eftremadura erobert, war aber, wie der 
Marſchall Maflena, gezwungen, eine blutige Schlacht zu lie 
fern, um diefe einzige Eroberung zu retten, die man ihm 
unter den Augen wegzunehmen drohte. Won 80,000 Mann 
fab er fib in Folge der Hitze und unaufhörlichen Märfce 
auf höchſtens 36,000 rebucirt, Die ebenfo angegriffen wie die 
der Armee von Porfugal, aber weniger in Unordnung waren, 
weil fie in einem reichen Lande dienten, mo fie weniger Ent- 
behrungen erduldet, und weil ihnen überdies ihre unmittelbaren 
Chefs ein minder ſchlechtes Beifpiel gegeben hatten. 

Die nicht zahlreiche Armee des Gentrums unter Joſeph 
hatte nichtE Bedeutended ausgeführt und eben nur gemügt, 
Die Verbindungen mit Andalufien zu unterhalten, in de 
Gegend von Guadalarara die Banden Emperinabo’s zu zer 
fireuen und die Provinz Zoledo im Zuftande der Ruhe zu 
erhalten. Die Armee ded Nordend war unaufhorlich durch 
Die Guerillas Gaftiliend geplagt worden. Mit unermüdlider 
Thätigkeit, mit einer feltenen Energie batte der General 
Bonnet das Bergvolk Afturiend befämpft und häufig all 
feine Verbindungen fomol mit Caftilien als mit Biscaya 
unterbrochen gefehen. Der General Reille verlor feine Zeit 
und feine Zruppen, indem er fortwährend gegen Dina in 
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Navarra flreifte und es gelang ihm nicht einmal, feine Gon- wat ısıı. 


void zu deden. ine einzige Provinz zeigte den Anſchein 
von Behorfam, Ordnung und Ruhe, nämlich Uragonien, wo 
Der lange Widerftand Saragoflad den Haß der Einwohner 
erfehböpft zu haben fchien und wo Die Klugheit des Generals 
Suchet die in Folge eines großen Misgeſchicks gebeugten 
Gemüther gewonnen hatte. Diefer General, der fo zu fagen 
Hear im eigenen Haufe war, da er fi in einer abgeſchloſ⸗ 
fenen Provinz befand, durch welche die nach Spanien rüden- 
den Armeen nicht durchfamen, batte ſich im Stande gefehen, 
die Verwaltung zu ordnen, dad Land zu fhonen und feine 
Soldaten mit allem Nothwendigen zu verforgen. Da er keine 
Engländer, fondern Spanier, aber diefe allerdings in der⸗ 
jenigen Kriegsgattung, die fie am beften verftanden, namlich 
im Seflungsfriege, zu befiegen batte, war er Schritt für 
Schritt in feiner Eroberung vorwärts gegangen und nachdem 
er fich Leridas, Mequinenzad, Zortofad bemäcdhtigt hatte, traf 
er Anftalt, die am ſchwerſten zu erobernde fpanifche Feſtung, 
Zarragona, anzugreifen; alle feine Maßregeln waren jedoch 
mit fo großer Umficht ergriffen, daB man berechtigt war, auf 
den glüdlichen Erfolg zu rechnen. Indeß hatte auch in Die 
fer Gegend ein verdrießlicher Vorfall die Genugthuung, die 
man fühlte, einigermaßen verbittert, nämlich die Ueberrumpes 
lung von Figueras, das ein Proviantbeamter, Spanier 
von Geburt, dem Keinde überliefert hatte. Die für Gata- 
Ionien beftimmte Refervedivifion war fogleich vor Figueras 
gelchidt worden, um diefe Hefte womöglich wiederzunchmen. 
Zu dem trüben Gemälde, welches die Kriegsereigniſſe dar- 
bieten, muß fich ein anderes nicht minder trauriged gefellen, 
nämlid) das des Hofes von Madrid. In feine Hauptftadt 
eingefchloffen, ohne Autorität, ausgenommen über die nur aus 
etwa 10,000 Dann beftehende Armee des Centrums, auf das 
Nachläffigfte von den Armeecommandanten, namentlich von 
Soult behandelt, den er, mit Recht oder Unrecht, der ſchwär⸗ 
zeften Undankbarkeit befchuldigte, fah ſich Iofepb, in Erman- 
gelung genägender Finanzmittel, auf eine gewiſſe Dürftigkeit 
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Mei 1811. reducirt, hatte nicht einmal mehr den Troſt, feine Günſtlinge 
glüdlih zu machen, denn er hatte ihnen nichts mehr zu 
geben, während ihn die Berichte feiner beiden nad) Paris ge 
ſchickten Minifter vollends unglüdiih machten und er ſelbſt 

,‚ bis Madrid das Echo der Gpöttereien feined Bruders ver⸗ 
nehmen mußte, der, allzuftreng gegen feine Schmwachheiten, 
feine guten @igenichaften nicht genug in Anſchlag brachte; 
unter diefen Umftänden dachte Joſeph, einem düftern Unmuthe 
zur Beute, biöweilen gleich feinem Bruder Ludwig an die 
Abdankung, und während er zwifchen dem lieberdruß an einer 
derartigen Regierung und der Furcht, nicht mehr regieren zu 
fönnen, bin» und herſchwankte, hatte er, die Niederkunft der 
Kaiferin zum Vorwand nehmend, um Erlaubniß nachgeſucht, 
fih nach Paris zu begeben. Napoleon, zwar ein unbeug- 
famer Despot, aber zugleich ein freundlichgefinnter Bruder, 
hatte eingewilligt, indem er ihm während feines beabfichtigten 
Aufenthalts in der Hauptftadt Frankreichs eine ehrenvolle 
Role beftimmte, nämlich die eined Pathen des Erben des 
Kaiferthums, den man in diefem Augenblide mit vollem Ver⸗ 
trauen auf das Glück erwartete. Joſeph war im April faft 
ebenfo niedergefchlagen abgereift, als ob ihn der Feind auf 
immer aus feiner Hauptfladt vertrieben hätte. Dies Schau⸗ 
fpiel gewährte im Monat Mai 1811 das Wert Napoleon’s 
in Spanien! es lohnte wohl der Mühe, ganz Europa umzu- 
ftürzen, um darin feine Autorität mitteld der fflavifchen und 
vielgeplagten Hand feiner Brüder auszubreiten! 

Warum batten nun diefe beiden Keldzüge von 1810 und 
1811, von denen man fo viel erwartet, den gehegten Hoff⸗ 
nungen fo wenig entiprochen? Nach der aufrichtigen Schil« 
derung der Ereignifle, die wir geliefert haben, ift die Ant⸗ 
wort auf diefe Frage faft überflüffig und jedermann ann fie 
fi felbft geben, ohne daß wir unferer Erzählung etwas hin⸗ 
zuzufügen brauchen; indeß wollen wir bier doch die Betrach⸗ 
fungen refumiren, welche diefe Erzählung veranlaßt, um das 
Licht Iebhafter zu machen, indem wir ed concentriren! 

Nachdem der Fehler, binnen wenig Jahren die Welt be- 
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herrſchen, unterwerfen, umbilden zu wollen, einmal begangen 
war, hatte Napoleon alle aus dieſem erſten entſpringenden 
fernern Fehler hinzugeſellt; er hatte die Neigung hinzugefügt, 
in Spanien Alles auf einmal thun zu wollen, wie er in Eu⸗ 
ropa Alles auf einmal thun wollte; ſodann, als gewöhnliche 
Folge ausſchweifender Unternehmungen, das Bedürfniß, ſich 
Illuſionen zu machen, ſich ſelbſt zu täuſchen, um ſich zu ent⸗ 
ſchuldigen oder zu betäuben; ferner, nach den Illuſionen, die 
vagen, mit den Umſtänden nicht im Einklang ſtehenden Be⸗ 
fehle, und endlich Nachläſſigkeiten, faſt Zerſtreutheiten, die das 
durch Anftrengung erfchöpfte ®enie verriethen, welches unter 
den übermäßigen Beflrebungen eined ungezügelten Ehrgeizes 
erliegt. Nach dem Fehler, eine Nation wie die fpanifche 
dienftbar machen zu wollen, die man indeß immerhin zu bän⸗ 
digen vermocht hätte, wenn die erforderliche Zeit und Die er» 
forderlichen Mittel Dazu verwendet worden wären, nach diefem 
Sehler hätte man wenigftend die Ausführung nicht dem 
Entmurfe zu fehr gleichen Iafien, d. h. man hätte nicht Alles 
auf einmal, den Norden und Süden, Valencia, Andalufien 
und Portugal, zu unterwerfen bemüht fein follen! Im Jahr 
1810 hätte man mit den Streitkräften, die der Friede von 
Wien zur Verfügung ftellte, zunächſt die Engländer angrei« 
fen, gegen fie alle Armeen der Halbinfel richten und fie in 
Portugal verfolgen müflen, bis man fie ind Meer geftürzt 
hätte. Aber die Hoffnung, Andalufien einzunehmen, während 
man im Begriff fland, in Portugal einzufallen, und ſolcher⸗ 
geftalt den ganzen Süden mit einem Schlage zu erobern, 
war die Urfache, Daß man von Granada bis Badajoz 80,000 
Mann, die beften, welche Frankreich befaß, verfplitterte, und 
daß die Armee von Portugal, der Unterflügung beraubt, auf 
die fie gezählt hatte, ihre Aufgabe nicht vollenden Fonnte. 
Bald gefellten fich zu diefer Zerfplitterung der Hilfämittel Die 
Illuſionen, denn das erſte Bedürfniß, dad man nad) began⸗ 
genen Zeblern empfindet, iſt, fie fich nicht einzugeftehen; und 
zu den Iüufionen gefellte fich der Mangel an Zweddienlich- 
feit in den Befehlen, die aus zu großer Ferne und ohne Ber 
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Mai 1511. kanntſchaft mit den thatfächlichen Umftänden ertheilt wurden. 
Bei feiner gründlichen Erfahrung, bei feinem fcharffichtigen 
Genie kannte Napoleon ficherlich die entieglihe Abnahme, 
welche die Armee in Folge der Märſche, Strapazen, Gefechte, 
der Sommerhige, der Winterfälte erfahren, er fannte fie, 
weil er Zeuge davon geweſen, obwol unter minder aufreiben- 
den Himmelsftrichen, ald dem fpanifchen, und gleihwol wollte 
er nicht einräumen, daß die 80,000 Mann des Marfchalld 
Soult auf 36,000 reducirt wären; er wollte nicht einräumen, 
dab Maflena, ftatt 70,000 Mann, anfangs nur 50,000, dann 
45,000 und endlich nur 30,000 hätte. Er glaubte es bie- 
weilen, hörte dann auf, es zu glauben, und in dem Bebürf- 
niffe, fi zu taufchen, oder auch um defto mehr von feinen 
Generalen fordern zu dürfen, legte er feinen Plänen ſtets 
Zahlen zu Grunde, von denen er wußte oder vermuthete, daß 
fie um ein Viertel oder um ein Drittel falfch waren, gleich 
als ob die Mittel, Die er vorausfehte, wirffich eriftirt hätten! 
Und hätte er wenigftend noch mit feiner gewohnten Energie 
befohlen, fo würde vielleicht felbft das unbillige Verlangen 
feiner Befehle bisweilen gewiſſe Hinderniffe befiegt haben, 
ſolche 3. B. die auf fhlehtem Willen, auf Schwachbeit oder 
übertriebener Vorſicht beruhten. Hätte er 3. B. dem Ge 
neral Drouet ausdrüdlich befohlen, mit feinen beiden Divi⸗ 
fionen die Armee von Portugal zu verftärten, hätte er dem 
Marſchall Soult vorgefchrieben, Alles, felbft Andalufien auf: 
zuopfern, um dieſe Armee zu unterflügen, auf welcher das 
Schickſal Spaniens und Europas berubte, vielleicht wäre 
dann der große Zweck ded Krieges, namlich die Vertreibung 
der Engländer aus der Halbinfel, erreicht worden. Aber bei 
den Zweifeln, die er in Betreff des wahren Beitandes der 
feinen Generalen zugefchriebenen Streitfräfte doch hegen mußte, 
bei feiner Entfernung von diefen Generalen, wagte Rapolcon 
nicht, unbedingte Befehle zu ertheilen, da er wußte, Daß er 
vielleicht Niederlagen anbefehlen würde, wenn er aus ber 
Gerne anordne, was auf dem Sriegsichauplag: für unmög- 
lich erfannt werden würde. Er empfahl daher Drouet, Maf- 
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fena zu unterflügen, aber ohne feine Eommunicationen zu at ıstı. 
verlieren; er empfahl dem Marſchall Soult, Maſſena zu unter 
flügen, aber ohne es ihm bei Strafe des Ungehorſams zu 
gebieten, insbefondere ohme ihn zu den Opfern zu ermäch⸗ 
tigen, welche diefe Unterftügung möglich gemacht haben wür⸗ 
den, und fomit ließ er dem fchlechten Willen oder der Schüch⸗ 
ternheit das Mittel, zu wenig ausdrüdliche Befehle umgehen 
zu fönnen, die durch die Entfernung und die verftrichene Zeit 
ein unbeftimmtes Gepräge erhalten hatten; benn wenn Diele 
Befehle nah Verlauf von zwei Monaten ihr 500 Meilen 
entferntes Ziel erreichten, brachten fie meiſtens zugleich auch 
Die Dispenfation von ihrer Vollziehung mit fih. Auf folche 
Weiſe gefiel fich dieſes fo klare, fo präcife, fo umfaflende 
Genie in Ungewißheiten, die ihm gleihwol zuwider wa- 
ren, die feine Angelegenheiten verdarben und aus denen er 
fi) bisweilen unter Zornausbrüchen gegen feine Generale be 
freite, obwol er fi im Innern oft recht wohl bewußt war, 
daß fie an Dem, was er ihnen vorwarf, fehr unſchul⸗ 
dig waren. 

Geſellten ſich nun zu den Fehlern des Gebieters häufig 
die Zehler der Generale, wer konnte ſich darüber wundern, 
wen fland das Recht zu, fi) Darüber zu beklagen? So ließ 
Maflena ed an confequenter fefter Haltung im Commando 
fehlen, und beging einen Fehler bei Bufaco, dad er hätte 
umgehen, deögleichen einen Fehler am Zajo, den er hätte 
überfchreiten können; ebenfo bemerkte er bei Fuentes d’Dfioro 
nicht zeitig genug den richtigen Angriffspunkt; fo bewirkte 
der Marſchall Ney den Verluft der Stellung am Mondego, 
nachdem er dazu beigetragen, daß man die Stellung von 
Santarem aufgegeben hatte; fo zeigte Drouet eine kleinliche 
Aengfllichkeit und war mehr ſchaͤdlich als nüglich; fo verſtand 
ed der Marihall Soult nicht, Granada zum Vortheil Eftre- 
maduras bloszuftellen und zeigte ſich als einen nicht fehr 
treuen WVaffengefährten, indem er einer Gefahr nicht trotzen 
mochte, um dem Marſchall Maflena zu Hilfe zu kommen: 
aber ift e8 denn ein fo großed Wunder, daß fi felbft 
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ausgezeichnete Perſonen, ſelbſt gute Staatsbürger, ſelbſt muthige 
Männer bisweilen nachläſſig, oder unaufmerkſam, oder un⸗ 
einig und eiferſüchtig zeigen! batte nicht Rapoleon felbft in 
feiner fo großen Seele dergleichen Erfcheinungen auftauchen 
feben: die Eiferfucht, den Groll, den Zorn, das Schwanfen, 
den Irrthum! und wie konnte er fih Dann wundern, daß alle 
diefe Erbärmlichkeiten ded Herzens und Geiſtes fih auch bei 
Andern fanden? Sehr verblendet, fehr unvorfichtig, fehr hart 
ift Derjenige, der diefe Schwachheiten nicht vorauszuſetzen 
und felbft fein Verhalten auf ihr gewiſſes Vorhandenſein zu 
bafıren verfteht. Eine Politik ift gerichtet, fobald fie die Feh⸗ 
ler ihrer Werkzeuge nicht mehr ertragen fann, ohne zu Grunde 
zu geben ! 

Wurde alfo die große europäifche Frage, die man höchft 
unflugerweife nach Spanien verlegt hatte, deren Löſung da- 
felbft aber möglich war, in den Jahren 1810 und 1811 troß 
der ungeheuern Mittel nicht gelöft, fo muß man deshalb 
nicht das Genie, fondern die Politik Napoleon’d anflagen, 
welche die militärifchen Fehler feiner Werkzeuge und feine eigenen 
erzeugten. Nachdem er diefe Löfung in Spanien verfchlt, 
wollte er fie im Norden ſuchen (was der Gegenftand unierer 
Schilderungen in den folgenden Bänden fein wird), und man 
wird fehen, welche Löſung Napoleon dort fand. Aber wie 
das Genie mit allen feinen Fehlern oft auch den verbindet, 
dag es fie nicht anerkennen mag, fondern fie Andern zur Laſt 
legt, fo ließ Napoleon jetzt Maflena Alles entgelten und rief 
ihn zurüd, indem er eine Art von Ungnade über diefen alten 
Haffengefährten verhängte, der ihm fo viele Dienfte geleiftet 
hatte, den er einft vermiflen follte und der in diefem, wenn 
auch unglücklichen Feldzuge feltene Eigenfchaften des Cha- 
rafterd und Geiſtes entfaltet hatte und nur der Macht der 
Umftände erlegen war, die fih gegen das Unternehmen erho⸗ 
ben hatte, deflen allzu paffives Werkzeug er geweien. 

Der alte Krieger Lehrte blutenden Herzens nach Frank⸗ 
reih zurüd, indem er feinen Ruhm verbunfelt und die 
Elmden, die im Glüde feine Schmeichler geweien, ſich icht 
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von ihm entfernen ſah, um überall zu berichten, DaB er abge- mai ısıı. 
nußt, aller Energie beraubt und fortan eined Commandos 
unfähig wäre. Napoleon, unfehlbar ald Richter, wenn er 
gerecht fein wollte, hätte ihn jegt, ftatt ihn fallen zu laſſen, 
vielmehr mit Rührung betrachten und in feinem Scidfale 
fein eigened Iefen folen, denn Mafjena war das erfte Opfer 
des Geſchicks und er felbft war beflimmt, das zweite zu werden, 
nur mit dem Unterfchiede, daß Maflena fein 2003 nicht ver» 
dient hatte, während Napoleon das feinige bald verdienen 
ſollte. War doch in der That bei jenen gigantifchen Ent- 
würfen, die ihrem Urheber" eine fo furdhtbare Strafe des 
Geſchicks bereiten follten, Maſſena nur dad Werkzeug und zwar 
das misbilligende Werkzeug, während Napoleon hingegen ihr 
wahrer Urheber war, der, ohne fie felbft ganz zu billigen, ſich 
durch eine unfelige Nachgiebigfeit gegen feine eigenen Xeiden- 
haften dazu fortreißen lich. Fügen wir jedoch hinzu, daß 
auch Maflena einen Theil dieſer Züchtigung verdient hatte, 
nicht einiger leichten Fehler wegen, fondern weil er darein 
gewilligt hafte, das auszuführen, was ihn feine gefunde Ein- 
ficht midbilligen ließ. Aber darin befteht eben der gewöhn- 
liche Uebelftand der unbefchränkten Macht, Die feinen Wider: 
fpruch erfährt: durch die Gewohnheit der Unterwürfigfeit unter- 
drüdt fie felbft bei den Flarften und fefteften Geiftern aud) 
den bloßen Gedanken des Widerſtands. 
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Lage des Kaifertbums nad der Heirath, melde den franzöfiihen mit 
dem Öfterreihiihen Hofe verband. — Napoleon beſchließt, den Frieden zu 
nägen, um die Gemüther in Europa zu beruhigen und gleichzeitig den Krieg 
mit Spanien und mit England zu beendigen. — Er beeilt fid, unter feine 
Bundesgenoffen die Territorien zu vertheilen, die ihm zwifhen Rhein und 
Weichſel nod übrig bleiben, um Deutſchland baldigft zu räumen. — Ber 
theilung der franzöfiihen Armeen in Illyrien, Italien, Weſtfalen, Holland, 
ber Normandie und der Bretagne, in dem dreifachen Intereffe der Conti⸗ 
nentaliperre, des fpanifhen Krieges und der Sparfamkeit. — Yinanzielle 
Schwierigkeiten. — Napoleon gedenkt, Spanien einen Theil der Koften tras 
gen zu laflen, die ed verurfaht. — Napoleon’s Plan ift, die Englaͤnder 
durch eine große Niederlage in der Halbinfel und durd die Gontinentals 
fperre zum Zrieden zu nöthigen. — Berhältniffe des Seeweſens und ſchwie⸗ 
rige Rolle der Amerikaner zwilhen England und Zranfreid. — Amerikas 
niſches Embargo⸗Geſeh und Beſchlagnahme aller Schiffe der Union in den 
Häfen des Kailertbums. — Maßregeln Rapoleon’s, um England die Küften 
des Sontinents zu verfäließen. — Seine Forderungen rüdfihtlid Hollands, 
der Hanfeftäpte, Dänemarks, Schwedens, Rußlands. — Widerſtand Hols 
lands. — Während ſich Rapoleon diefen verfhiedenen Arbeiten widmet, bes 
ſchaͤftigt er fich zugleihd mit der Beilegung der religidfen Streitigkeiten. — 
Bergehen einiger Gardindie bei Gelegenheit feiner Bermählung und darauf 
erfolgende firenge Maßregeln. — Lage der Geiftlihkeit und des Papfled. — 
Bemühungen, um eine proviforifge Mdminiftration der Kirchen berzuftellen 
und Widerftand der Geiftlihkeit gegen diefe Adminiftration. — Charakter 
und Berhalten des Gardinald Feſch, des Cardinals Maury und der Hrn. 
Duvoifin und Emery. — Welche Dotation Rapoleon dem päpftliden Stuhle 
im Schooſe des neuen abendländifhen Kaiſerthums beftimmt. — Gendung 
zweier Gardinäle nah Savona, um mit Pius Vil. zu unterhandeln und 
Plan eines Goncils für den Zal zu großer Schwierigkeiten. — Weitere 
Schilderung der Angelegenheiten mit Holland. — Napoleon verlangt, daß 
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Holland den britiſchen Handel voͤllig ausſchließt und ihn ſelbſt auf wirk⸗ 
ſamere Weiſe durch feine Seemacht unterſtüht. — Der König Ludwig ver: 
fagt feine Mitwirkung bei allen Maßregeln, welche dieſes zwiefache Reſultat 
herbeiführen könnten. — Dieſer Fürſt geht momentan mit dem Gedanken 
um, fi gegen feinen Bruder zu empören und fi den Englaͤndern in die 
Arme zu werfen. — Beſſer beratben, entfagt er dieſem Plane und begibt 
fib nah Paris, um zu unterbandeln. — Bergeblide Bereinigungsver- 
ſuche. — Napoleon, welder nichts mehr von Holland und feinem Bruder 
bofft, ift geneigt, dies Land mit dem Kaiſerthum zu vereinigen, und fpridt 
fih offen darüber aus. — Der Kummer feines Bruders bält ibn indeß 
zurüd und er entwirft einen Plan geheimer Unterhandlung mit dem britis 
fen Gabinet, indem er diefem Iehtern vorzufhlagen gedenft, die Unabhän- 
gigfeis Hollands refpectiren zu wollen, falls England zum Zriedensfchluffe bereit 
fei. — Hr. Fouchè, der bei diefen verfchiedenen Angelegenheiten beidäftigt 
wird, empfiehlt Hrn. de Labouchere ald ten zu einer Sendung nad London 
geeignetften Unterbändlerr. — Reiſe des Hrn. de Labouchere nad Eng⸗ 
land. — Das britifhe Gabinet ift nit gewillt, die Öffentlihe Meinung 
durd die Eröffnung einer Unterbandlung aufzuregen, welche nidt ernſtlich 
fein würde, und entläßt Hrn. de Laboudere mit der foörmlichen Erklärung, 
daß jeder zweideutige Vorſchlag obne Antwort bleiben werde. — Die halb 
aufgegebene Unterbandlung wird insgeheim durch Hrn. Zouh: ohne Rapo⸗ 
leon’5 Borwiffen wieder angefnüpft. — Der König Ludwig. unterwirft fid 
dem Willen feines Bruders und unterzeichnet einen Vertrag, kraft deffen 
Holland an Frankreich das nördlide Brabant bis zur Waal abtritt, die 
Belegung feiner Küften durch franzöfifhe Truppen geftattet, die gerichtliche 
Entfheidung über die Prifen der franzöfifden Autorität überläßt und ſich 
verpflichtet, zum 1. Juli eine Zlotte im Texel zufammenzuziehen. — NRüd: 
Behr des Königs Ludwig nah Holland. — Heife Rapoleon’s mit der Kai: 
ferin nah Zlandern, der Picardie und Rormandie. — Grofartige Werte 
zu Antwerpen. — Napoleon entdedt unterwegd, daß die Unterbandlung mit 
England insgeheim und ohne fein Wiffen durch Hrn. Foucheè wieder anges 
Enüpft worden iſt. — Ungnade und Entlaffung diefes Miniftere. — Be: 
nehmen des Königs Ludwig nad feiner Rückkehr nah Holland. — Statt 
zu verfuden, die Holländer zu beruhigen, regt er fie durch offene Kundgebung 
des heftigften Unwillens auf. — Seine offene Dppofition gegen die Aus 
Vieferung der amerifanifhen Schiffsladungen, gegen die Errichtung franzöfi: 
fer Douanen, gegen die Belegung Nordhollands und die Aufitellung einer 
Zlotte im Texel. — Mislicher Fall einer Beleidigung der franzöfilden 
Gefandtihaft von Seiten des Volkes zu Amfterdam. — Napoleon beflehlt 
in feinem Unwillen dem Marſchall Dubdinot, mit fliegenden ahnen in Am⸗ 
fterdam einzurüden. — Nachdem cr ſich vergeblih bemüht, das Ginrüden 
der franzöfifhen Truppen in feine Pauptftadt zu verhindern, entfagt der 
König Ludwig der Krone zu Gunſten feines Sohnes und ftellt dieſen jungen 
Prinzen unter die Negentihaft feiner Mutter Hortenfi. — Auf dieſe 
Nachricht decretirt Napoleon die Bereinigung Hollands mit dem Kailer: 
thume und verwandelt biefes Königreih in fieben franzoͤſiſche Departes 
ments. — Seine Bemühungen, um die Finanzen und die Marine bieles 
Landes herzuftellen. — Außerordentlihe Entwidelung des Gontinentalfuftems 
in Zolge der Einverleibung Hollande. — Einführung eines neuen Regimes 
in Betreff des Vertriebs der Golonialmaaren; alle Inhaber berfelben ers 
halten gegen einen Zoll von 50 Prozent Erlaubniß zu diefem Bertriebe — 
Um fie diefem Zolle zu unterwerfen, werden Durchſuchungen angeordnet. — 
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Die Staaten des Continents werden eingeladen, dem neuen Syſteme beis 
zutreten. — Alle, mit Ausnahme Rußlands, treten bei. — Ungebeure Bes 
ſchlagnahmen in Spanien, Italien, der Schweiz, Deutſchland. — Alle mit 
England in Verbindung ftehende Gefchäftsleute find in Schrecken geſedt. — 
Die Verbindung mit Amerifa wird unter der Bedingung wiederbergeftellt, 
daß ed feine Beziehungen mit England abbridt. — „Lage des Welthandeld 
um diefe Zeit. — Wirkſamkeit und Gefährlichfeit der von Napoleon er» 
griffenen Maßregeln. Seite 1— 177. 
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Wechſelfaͤlle des ſpaniſchen Kriegs gegen Ende des Jahres 1809. — 
Rückzug der Engländer nah der Schlacht bei Talavera und ihre lange Un- 
thätigkeit in Eftremadura. — Misachtung der Gentraljunta und Beſchluß 
der Wiederverfammlung der fpanifhen Gortes auf den Beginn des Jahres 
1810. — Ereigniſſe in Gatalonien und Aragonien. — Geſchickte Manöver 
bes General Saint-Eyr in Gatalonien, um die Belagerung von Gerona 
zu deden. — Lange und beldenmüthige Bertheidigung diefer Stadt durd 
die Spanier. — Der General Saint:Eyr fällt in Ungnade und wird durd 
den Marfhall Augereau erfegt. — Berbalten des General Suchet in Ara⸗ 
gonien feit der Einnahme von Saragoffa. — Gefechte bei Alcaniz, Maria, 
Belchite. — Definitive Beſihnahme Aragoniens und gefhidte Verwaltung 
tes General Sudet in diefer Provinz. — Beunruhigendes Ueberbandnehmen 
der Guerillabanden in ganz Spanien und namentlich im Norden. — XAnftatt 
bei diefer Kriegsart zu bleiben, ee fi) die Spanier, gegen den Rath 
der Engländer, aufs neue große Operationen vorzunehmen, und rüden auf 
Madrid vor. — Schlacht bei Ocaña am 19. November und Zerftreuung der 
legten fpanifhen Armee. — Schrecken und Berwirrung zu Sevilla. — Abſicht 
der Iunte, fi nad Gadix zurüdzuziehen. — Erſte Borgänge des Jahres 
1810. — Pläne der Zranzofen für diefen Feldzug. — Berwendung der 
von Napoleon gefendeten zablreihen Berftärfungen. — Joſeph's Lage 
zu Madrid. — Scin Hof. — Sein politiſches und militärifhes Syſtem im 
Gegenſate zu demjenigen Rapoleon’s. — Joſeph beſchließt, den Sieg bei 
Dcaña zu nügen, um in Andalufien einzufallen, weil er in dicfer Provinz 
bedeutende Hilfsmittel vorräthig zu finden hofft. — Trot des Entſchluſſes, 
alle Streitkräfte gegen die Engländer zu vereinigen, willigt Napoleon doch 
in die Erpedition nah Antalufien, indem er alödann feine Truppen aus 
Andalufien gegen Portugal zu dirigiren gedentt. — Marſch Joſeph's nad 
der Sierra Morena. — Ginzug zu Baylen, Gordova, Sevilla, Granada 
und Malaga. — Der Fehler, nit fofort auf Cadix marſchirt zu fein, ges 
ftattet der Junta und den fpanifhen Truppen, fi dorthin zurüdzuzichen. — 
Beginn der Belagerung von Cadix. — Dad I. Corps wird zu diefer Ber 
lagerung beſtimmt; das 5. Corps ſchickt man nad Eftremadura, das 4. Corps 
nah Granada. — Bedenkliche Berfplitterung der franzöfiiden Truppen. — 
Während der andalufifhen Expedition verwandelt Rapoleon die Ebropros 
vinzen in Militärgouvernements, mit tem geheimen Vorbehalt, fie dem 
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Kalſerthume einzuverleiben. — Troſtlofigkeit Zoſeph's, welcher zwei feiner 
Miniſter nad Paris fendet, um gegen die beabfihtigte Einverleibung zu 
teelamiren. — Nach langer Verzögerung beginnt man endlid die Operatio⸗ 
nen des Feldzugs von 1810. — Während der General Sudet die Feſtun⸗ 
gen Aragoniens und der Marſchall Soult Gadir und Badajoz belagert, toll 
der Marſchall Maflena Ciudad: Rodrigo und Almeida nehmen und alddann 
an der Spite von 80,000 Maar auf Lifſſabon marſchiren. — Belagerung 
von Lerida, — Nahdem der Marſchall Maffena wider Willen das Commando 
der Armee von Portugal übernommen bat, trifft er im Mai 1810 perfön: 
ih zu Salamanca ein. — In weldem traurigen Zuftande er die Truppen 
findet, die in Portugal verwendet werden follen. — Schleqchter Geift feiner 
Dffiztere. — Die Armee, welche 80,000 Mann zählen follte, reducirt fid 
im Momente ver Feldzugseroffmmng auf höchſtens 50,800. — Bemühungen 
des Marſchalls Maffena, Alles, was ihm mangelt, herbeizufhaffen. — Bes 
lagerung und Einnahme von Eiudad sModrigo und Almeida im Iuli 1810.— 
Rach der Eroberung dieler beiden Zeitungen ſchickt fid der Marſchall Maf- 
fena an, durd dad Mondegothal in Portugal einzufallen. — Auf welde 
Sörierigteiten er ftößt, um fi Lebensmittel, Munition und Transports 
mittel zu verfchaffen. — Ueberſchreitung der Grenze am 15. November. — 
Sir Arthur Wellesley ift Lord Wellington geworden. — Geine politiſchen 
und militäriihen Pläne in Betreff der Halbinſel. — Wahl einer unbe 
zwinglichen Pofition vorwärts von Liffabon, um allen Streitkräften zu 
widerfteben, die Napoleon nah Spanien zu fihlden vermag. — Lord Wels: 
lington trifft Anftalt, fi in diefe Pofltion zuruͤckzuziehen, indem er alle 
Hilfsmittel des Landes auf dem Wege der Franzofen vernichtet. — Rüdzug 
der englifgen Armee auf Coimbra. — Der Marihall Maſſena verfolgt die 
Engländer im Mondegothale. — Schwierigkeiten feines Marſches. — Die 
Engländer bleiben auf der Sierra d'Alcoba ftehen. — Schlacht bei Bufaco 
am 26. September. Rachdem die Franzoſen die Pofition Bufaco nicht 
zu forciren vermodt haben, gelingt es ihnen, diefelbe zu umgehen. — 
Schlenniger Rüdzug der Engländer auf Liffabon. — Energiſche Verfolgung 
von Seiten der Franzofen. — Die Engländer rüden am 9. und 10. Deto⸗ 
ber in die Linien von Tortes⸗Vedras ein. — Beihreibung diefer berühm⸗ 
ten Linien. — Nachdem der Marſchall Maffena diefelben genau recognoscirt, 
verzweifelt er daran, fie forciren zu Tonnen. — Gr entſchließt fi, fie bis 
zum Eintreffen neuer Berftärkungen zu blofiren. — Inzwifchen nimmt er 
eine folide Pofition am Tajo zwifhen Santarem und Abrantes und bes 
ſchaͤftigt ſich, ein Brüdengeräth herzuftellen, um auf beiden Ufern des Zlafs 
ſes zu mandoriren und auf Koften der reihen Provinz Alemtejo zu leben — 
Sendung ded Generals Foy nad Paris, um Kapoleon non den Ereigniſſen 
des Feldzugs zu unterrihten und zugleich Inſtructionen und Unterflügung 
zu verlangen. — Zuftand der englifhen Armee in den Linien von Torreds 
Bedras. — Mishelligkeiten Lord Wellington's mit der portugiefilden Re⸗ 
gterung 5 feine Schwierigkeiten dem britiſchen Gabtnete gegenüber. — Gtims 
mung in England. — Beforgniffe hinſichtlich des Schidfald der engliſchen 
Armee und Reigung zum Zrieden, zumal feit den durch die Gontinentals 
fperre verurfahten Leiden. — Der Prinz von Wales kommt zur Regent: 
daft. — GBefinnung dieſes Prinzen in Betreff der Parteien, die das 
Parlament fpalten. — DaB geringfügigfte Ereigniß Tann die Wage zu 
Gunſten der DOppofition finken laffen und den Frieden herbeiführen. — 
Reife des Generals Yon durd die Halbinfel. — Geine Ankunft zu Parts 
und feine Borftellung beim Kaifer. Geite 1 
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BVierzigſtes Bud. 
Fuentes d'Onoro. 


Stimmung Napoleon’d im Augenblide der Ankunft bes General Aoy 
zu Paris. — Welche Aufnahme diefer General bei ihm findet und lange 
Grflärungen mit demſelben. — Nothwendigkeit einer neuen Sendung von 
60 bis 80,000 Mann nah Spanien und dermalige Unmöglichkeit, über 
eine ſolche Unterftügung zu verfügen. — eu eingetretene Urſachen diefer 
Unmöglichkeit. — Lette Mebergriffe Rapoleon's auf dem Littorale der Nord⸗ 
fee. — Die Hanfeftädte, ein Theil Hannovers und das Großherzogtum 
Didenburg werben dem Kaiſerthume einverleibt. — Berdruß des Kaifers 
Alexander, ald er die Gutfehung feines Dheims, des Großherzogs von DIs 
denburg, erfährt. — Anftatt den Kaifer Alexander zu ſchonen, beftürmt 
ibn Napoleon auf eine drohende Weiſe, um ihn zur Annahme feiner neuen 
Neglements in Betreff der Handelsangelegenheiten zu beftimmen. — Wider: 
ftand des Gzaren und deffen Grflärungen mit Hrn. de Gaulaincourt. — Der 
Kaifer Alexander wünſcht den Krieg nicht, iſt aber darauf gefaßt und orbnet 
einige Bertheidigungswerke an der Dwina und am Dnieper an. — Bon 
dem zu St. Petersburg Geſchehenden unterrichtet, beeilt fi Napoleon, 
feinerfeits zu räften, während das im Drient beichäftigte Nußland feine 
Rüſtungen nit durd fofortige Yeindfeligkeiten erwidern kann. — Erſte 
Idee eines großen Krieges im Norden. — Ungeheuere Xuftalten Napo⸗ 
leon's. — Da er fi Keinen Theil feiner Streitkraͤfte entzichen will, um 
fie nad der Halbinfel zu ſchicken, beſchränkt er fi darauf, den Generalen 
Dorfenne und Drouet, fowie dem Marſchall Soult zu befehlen, Maflena zu 
unterftügen. — Illuſionen Rapoleon’s über die Wirkſamkeit diefer Unters 
ftügungen. — Rüuͤckkehr des Generald Yon zur Armee von Portugal. — 
Langer Aufenthalt diefer Armee am Tajo. — Ihr Fleiß und ihre Maͤßig⸗ 
Peit. — Treffliher Geift der Soldaten, Entmuthigung der Chefs. — Zefte 
Haltung Maſſena's. — Der General Gardanne, welder von der Grenze 
Gaftiliens mit einem Zruppencorps abgegangen ift, um der Armec von Portu⸗ 
gal Depefchen zu überbringen, erreiht faft deren Borpoften und kehrt wieder 
um, ohne mit ihr in Berbindung getreten zu fein. — Der General Dronet, 
deflen zwei Divifionen das 9. Corps bilden, zieht mit der Diviſion Conroux 
dur die Provinz Beira und trifft zu Leyria ein. — Frenude der Armee 
beim Erſcheinen des 9. Corps. — Ihre Niedergeihlagenheit, als fie ers 
fährt, daß die ihr zugefommene Unterftügung fä auf 7000 Mann redus 
cirt. — Ankunft des Generald Foy und Mittheilung der Inftructionen, 
deren Ueberbringer er if. — SBerfammlung der Generale zu Golgao, um 
über die Ausführung der von Paris gekommenen Befehle zu conferiren, 
und Beihluß, am Tajo zu bleiben, den man zu überſchreiten ſuchen will, 
um von ten Hilfsmitteln Alemtejos zu leben. — Abweichende Anſichten 
über die Mittel, den Tajo zu paſſiren. — Bewundernswertbe Bemühungen 
des Generald Eblée , um ein Brückengeräth berzuftellen. — Man entſchließt 
ſich, den Berfud des Webergangs anftegen zu Laflen, bis bie Armee Andas 
Infiend vom linken Ufer ber der Armee von Portugal die Hand bieten 
werde. — Greigniffe, die ſich während des Aufenthalts am Tajo im übris 
gen Spanien zugetragen haben. — Fortſehung der durch den General 
Suchet in Aragonien und Gatalonien auögeführten Belagerungen. — Ein⸗ 
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fhliefung Zortofad zu Ende 1810 und Einnahme diefer Feftung im Ja⸗ 
nuar 1811. —- Anftelten zur Belagerung von Tarragmma. — Greigniffe in 
Andalufien. — Zerfplitterung der Armee von Andalufien in den Provinzen 
Granada, Andalufien und Eftremadure. — Mislihe Lage des A. Corps, 
welches genöthigt ift, fich zwifhen den Imfurgenten Murcia und den In⸗ 
furgenten des Rondagebirgs zu tbeilen. — Anftrengungen ded 1. Gorps, 
um die Belagerung von Gadir zu beginnen. — Schwierigkeiten und Vor⸗ 
anftalten diefer Belagerung. — DOperationen des 5. Gorps in Eftreme: 
dura. — Der Marſchall Soult, der mit den Truppen, über die er bispos 
nirt, feiner Aufgabe niht genügen zu Tönnen glaubt, verlangt eine Ber: 
ftärfung von 25,000 Mann. — Rachdem ibm inzwilhen ber Befehl zu⸗ 
gegangen ift, Maflena zu Hilfe zu kommen, weigert er fi deſſen unbes 
dinge. — Anſtatt nah dem Tajo zu marſchiren, unternimmt er vie 
Belagerung von Badajoz. — Schlacht an der Gevora. — Bernidtung ber 
zum Entiad von Badajoz erſchienenen fpanifhen Armee. — Wiederaufnahme 
und Langfamkeit der Belagerungsarbeiten. — Roth der Armee von Por⸗ 
tugal, während die Armee von Andalufien Badajoz belagert. — Das Korps 
Meynier leidet den Außerften Mangel und es wird unumgänglid nothwen⸗ 
dig, den Nüdzug anzutreten. — Da fih Maffena dem nit länger widers 
fegen ann, entihließt er ſich zu einer rüdgängigen Bewegung nad) dem 
Mondego, um fih zu Goimbra zu poftiren. — Beginn des Rückzugs am 
4. März 1811. — Schöner Mari der Armee, die von den Engländern 
verfolgt wird. — Zu Pombal eingetroffen, beſchließt Maffena, zwei Tage 
daſelbſt ftehen zu bleiben, um feinen Kranken, Berwundeten und feiner 
Bagage Zeit zum Abzuge zu geben. — Unglüdlier Zwiſt mit dem Ges 
neral Drouet. — Belorgniffe des Marſchalls Rey in Betreff feines Armee⸗ 
corp& und Streit mit Maflena über diefen Gegenftand. — Sein Rüdzug 
auf Redinha. — Schönes Gefeht bei Redinha. — Der Marihall Key 
täumt mit Uebereilung Gondeira, was die ganze Armee nöthigt, auf der 
Straße von Ponte» Murcelba zurüdzugeben und ihrem &tabliffement Izu 
Goimbra zu entfagen. — Maͤrſche und Gegenmärfhe während des Tages 
von Gafal-Novo. — Gefecht bei Foz d’Arunce. — Rüdzug nad der Sierra 
von Murcelha. — Eine falſche Bewegung ded Generals Reynier nöthigt 
die Armee zur definitiven Rückkehr nah Altcaftilien. — Welches Schaufpiel 
die Armee im Augenblide ihrer Rückkehr nah Spanien darbietet. — Maſ⸗ 
fena befteht darauf, die offenfiven Operationen fofort wieder zu beginnen, 
und fein Entſchluß, über Alcantara nad dem Tajo zurüdzufehren. — Der 
Marihall Ney verweigert den Gehorfam. — Machtſpruch des Obergenerals 
und Berweifung des Marihalls Ney hinter den HMüden der Arme. — 
Schwierigkeiten, welche Maflena an der Audführung feines Planes, nad 
dem Tajo zu marfdiren, verhindern und ihn nöthigen, feine Armee in Alts 
caftilien zu zerftreuen, um ihr einige Ruhe zu verſchaffen. — Entfehlicer 
Mangel diefer Armee. — Leere Berfprehungen des Marſchalls Beffiöres, 
welcher Obercommandant der Nordpraninzen geworben tft. — Vortheilhafte 
Situation des Lord Wellington feit dem NRüdzuge der Franzoſen und 
Triumph der Kriegspartei im britifhen Parlamente. — Lord Wellington 
läßt einen Theil feiner Armee vor Almeida und fit den andern nad 
Badajoz, um deſſen Belagerung aufzuheben. — Dieſer Succurs trifft zu 
Spät ein und Badajoz wird vom Marſchall Soult eingenommen. — Der 
Ledtere marfhirt nad ter Einnahme von Badajoz auf Cadix, um den War: 
ſchall Victor zu unterftügen. — Schönes Gefecht bei Baroffa, welches der 
Marſchall Bictor den Engländern liefert. — Der Marſchall Soult findet 
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die Linien von Gadir von den Zeinden, die fie bedrohten, befreit, aber er 
fiebt fih durd das Erſcheinen der Engländer bald nah Badajoz zurüdge: 
rufen. — Er verlangt feinerfeitö Unterftüßung von der Armee von Portu⸗ 
gaf, die er nicht unterftüst hat, — Die Enaländer ſchlleßen Badajoz ein. — 
Diefe unglüdlihe von den Franzoſen belagerte und eingenommene Stabt 
wird aufs neue von den Engländern belagert. — Welchen Plan Maſſena 
inzwilhen entwirft, — Obwol durd die Armee von Andalufien ſehr ſchlecht 
unterftügt, ift er doch Darauf bedacht, berfelben einen midtigen Dienft zu 
leiften, indem er fih auf die Engländer zu werfen beſchließt, melde Almeida 
blofire. — Die Ausführung biefes durch die Langſamkeit tes Mar: 
ſchalls Beſſieres verzögerten Planes beginnt erft den 2, Mai anftatt den 
24. April. — In Folge dieſes Berzugs erbält Lord Wellington Zeit, aus 
Eftremabura zurüdaufommen, um ſich an die Spise feiner Armee zu ftels 
len. — Schlacht bei Fuentes d'Onoro, geliefert am 3. und 5. Mai. — 
Große Energie Maffena's während dieſer denfwürbigen Schlacht. — Da er 
Almeida nidt zu beblofiren vermag, läßt Maffena diefe Feftung ſprengen. — 
Heldenmütbiges Entweihen der Garnifon von Almeida — Maffena kehrt 
nah Altcaftilien zurüd. — In Eftremabura liefert der Marſchall Soult, 
welder Badajoz Entſah zu bringen beabfidhtigt hatte, die Schlacht bei Al: 
buera und es gelingt ibm nit, Die englifhe Armee zu entfernen. — Gto: 
fer Berluft auf beiden Seiten und Fortbauer ber Belagerung von Bas 
dajoz. — Schöne Bertheidigung der Befatung. — Schmierige Lage ber 
Franzofen in Spanien. — Rejum? ihrer Dperationen in den Jahren 1810 
und IS11; Urfaden, die ihre Anftrengungen in dielen beiden Feldzügen 
iheitern ließen, melde bad Schidfal Spaniens und Europas entſcheiden 
follten. — Fehler Rapoleon’s und feiner Generale. — Unverbiente Uns 
anade Maffena's. Seite 381 — B21. 
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Drud von F. U. Brodhaus in Leipzig. 
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